Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 














\ | DR a 
Bibliſche 


Anthropologie. 





Von 
D. Franz oberthür 
). F — hür, 
otbentiihem bfſentlichen Lehrer der Dogmatit an 
ver Hohen Schule gun Bärgbaurg. 


4 


— en 


Bierten und legten Bandes 
erſte Abtheilung. 


‘ 





Münfter uns Leipzig, 
bey Peter Walbec. 
1810. 





. 


\ = . D 
. BR 
[2 
5} 
J 
9 
6 * 
o ” " * 
» . ‘ P . \ 
s .». 
— 
. B 
- % s ‘ 
[1 
⸗ 
x 
. » . 
« 
. « 
° 
‘ —X —* * 
0 
. . 
® 
- .r’ . N 
. 
. - « . ⸗ 
\ . 
[1 ‘ 4— . 
® 
f) 
. . 
. ' J 
L ‘ 
a ° . 
‘ fi [4 ’ 
. 
” J 
’ . 1 
. x - . 
, , 
, 1 
. t ü 
⁊ 
„! ‚ ‚ 
D 
N 
’ . " ’ . 
. » 8 
r . ® * 
. 
. 
[I r ® 
a \ ‚ . . . . 
®. . - ' . ” 
‚ 
B . 
® » 
‘ \ ! 
‘ > . 
s . 128 
⸗ J 
‘ ' ‘ 
- 
‘ > . 
] . 
\ 
⸗ * ' ' 
" 2 
‘ . » ‘ = 
F . 
‘ . “ ‘ 
. . ‘ . 
- . er 
” - « 
. . = - 
‘ 
. 
- . 
= - . . \ 
od 
. . . 
‘. % 
. 
“ 
[4 
»- 
. 
. ” 
. . 
. ’ . 
! 
. 
on . e B 
x 
* 
S - ‘ . 
. .r 
- 
. “ 
x " ” . 
N . . 
x . 
j | 
. . 
\ 
# " “ - 
. . - 
4 
' - 
. . 
. 
. ’ J 
—⸗ 
» 
c . “ - 
% 
. 
num 1“. 4 


b06 ..... 
012 ,Mlbı j u 2. W 
v4 Be 


Biblifhe Anthropologte | 
| Vierte Hauptabtheilung. | | 


ee 
. ! - 


Die Efhatologie 
£ | | | oder | 5 
die legten Dinge der Menfchen, des Menſchen⸗ 
Geſchlechts und ber Melt. 
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Ueberſicht der ganzen Eſchatologie 


HDi Löten Diüge des einjelüch Renfsen 
find: 
Der Top, ober bie Trennung der Seele vom: - 
Leibe, und des Menſchen von der fichtharen Welt — 
das allgemeine Loos aller Drenfchen; 

Die Berdbammniß unbußfertiger Sünder 
zur Hoͤlle; 

Die ewige Seligkeit der dollendeten Tu— 
gendhaften im Himmel; 

Der Uebergang noch uUnvollendeter Gerech—⸗ 
ten zum endlichen Beſttze ber bimenliſchen Selig⸗ 
keit; und 

Das wechſelſeitige Verhaleniß der Lebenden gu 
den Todten, der Tobdten gu ben Lebenden. 

Unter den legten Dingen des Menſchen⸗GSe— 
ſchlechts und der Welt verſteht man: 

Die Wiedervereinigung der Seelen mit ihren bis 
dahin getrennten Koͤrpern, oder die allgemeine Aufer⸗ 
ſtehung aller Todten; 

Das allgemeine feyerliche Bericht über bie aufer⸗ 
fiandenen Todten; 

A 2 
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-Die endliche, damit verbundene Zerſtoͤrung des 
Belt » Suftems, beſonders ber Erbe, bes ‚Aufenthalte 


Ortes ded Menfchen » Gefchlechts; 


Sammt den Ereigniffen, welche biefer großen 


Rataftrophe der Menſchenwelt noch vorangehen fallen. 


In fo viele Abtheilungen und Abſchnitte zerfäht - 
bie ganze Eſchatologie. | Ä 
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Hobes Intereſſe Haben alle. diefe Gegenſtaͤnde, 
and verdienen eine ernſthafte Unterfuchung; nur darf 


man nicht darauf rechnen, auf lauter gewiſſe, und 


außer allem Bu geſehte Reſultate dabey zu kommen. 


! . 








Der Eſch atologie 
| Erſte Abtheilung. | 
Die lebten Dinge der einzelnen Menſchen. 





A, - 

| Der od ‚ vder bie Trennung der Seele vom Lei⸗ 
be, und bed Menfchen von feinem MWohnplage, der 
Erde, und ber ſichtbaren Welt, — das allgemeine 
Loos allet Menfchen. Ä 





” Wir 'ſtehen Hier am Rande des menfihfichen &- 
bens — ein weites Perfoettio vor ums, von ber Wirke 
lchkeit, vom regen Genufe eines kraft » und thaten⸗ 
vollen Daſeyns, vieleicht in bie gänzliche Vernich⸗ 

tung? ‚oder von det. ‚Gegenwart, von ber. beſchraͤnk⸗ 
ten Seitlichkeit i in bie unermeßliche Ewigfeit; von dem 
bekannten und gefühlten Erdenleben, in die Gerne eis 
ner dunkeln Zukunft hinaus. 

. Denn noch ift die obige Umſchreibung bes‘ Todes 

niche die vollendete Definition deſſelben, IR nur die 
Darfiellung deſſelben von der Seite, von Her aus ihn 
alle Menſchen gleich kennen, ald das unvermeibliche, 
‚nur in Zeit und Umpänden ungenife Saictfal alkr | 
Wenſchen. | 





Die Hellſehenſten kennen ihm auͤch noch von einer. 
andern Seite, kennen ihn als den Eintritt in eine 


unſichtbare Welt zur ewigen Fortdauer unter dem Ge⸗ 
nuſſe verdienter Belohnung, oder der Empfindung von 


Strafe, unter dem Genuſſe einer freudevollen himmli⸗ 

ſchen Seligkeit, oder in der Verdammmiß zur peinvol⸗ 

len Marter ber Hoͤlle. | 
Bon der Kurzfichtigfeit des einen, und dei hel⸗ 


Jen, richtigern, weiter eindringenden Anſichten des 


andern Theils der Menſchen, kommt jene Alternative 


beym Hinuͤberblicken uͤber des Grabes Rand — Auf- . 
| boͤren oder dortdauern zu ſeyn? 





Wie wichtig wird uns in Biefer vollendeten Dar⸗ 
ſtellung, bey dieſer genauern Aualpſe dieſer mehrſeiti⸗ 
gen Anſicht der Tod? Dieſe alltaͤgliche, daher zu 
ſehr gewohnte, und von ſo Vielen mit einer unbegreif⸗ 
lichen Gleichguͤltigkeit angeſehene, fonft für. das prak- 


‚tifche Leben, dem aufmerkfamen Denker fo fruchtbare 
Ä Erfiheinung | in der Menſchenwelt? 


— | 
Wie merlwüͤrdis iſt aber auch auf der andern Seite 
bie Berſchiedenheit der Eindruͤcke und Wirkungen einer 


and derſelhen alltäglichen. Erſcheinung in bee Men- 
ſchenwelt, und des Gedankens an biefed aflgemeine, 
‚unvermeibliche, gleiche Loos aller Erdenbewohner? 


Die Meiſten fürchten den Tod als das. ſchreck 


lichſte aller Dinge, aͤngſtigen ſich durch den Gedanken 


daran. der ihnen jeden Genuß des Lebens verbittert; 


J 
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ſuchen dieſen fo latigen, ich immer wieder vom nenen 
aufdringenden Gedanken, auf alle nur moͤgliche Weife, _ 
ju verdrängen, und jede Veranlaſſung zu verweiben, 
welche fie etwan ans Sterben erinnern Ednnte. 1 

. Andere ängftigen fich auch dadurch, verfagen ſich 
Daher jeden erlaubten Genuß irdiſcher Freuden ; nähren 
aber‘ biefen, obſchon Ängfligenden Gedanken, um fich 


| feine Schrecken in Troft und Erſatz fär ihre freywilli⸗ 


gen oder nothwendigen Entbehrungen, und alle uebeb 
dieſes Lebens, zu oerwandeln. 

Einige ſuchen ſogar und beſchleunigen ſelbſt 
dieſes, ohnehin unausbleibliche Verhaͤngniß, den cd 
aus Ueberdruß des Lebens 

Bon einer gewiſſen Klaſſe ber Sterdlichen hat 
ſchon ein alter juͤdiſcher Schriftſteller bemerket, daß 
fie wohl an den Tod denken; aber gerade dadusch, was 
Andern dag Leben verfümmert, zum imbelchränften 
Epikureismus fich ermunsew. nWir flerben heute ober 


morgen,“ — fagen fie — »Wohlan! laßt und die Ge⸗ 


genwart genießen, laßt ung, fo lange. die Jugend noch 
waͤhrt, unfer Streben auf den Gebrauch der für und 
gefchaffenen Natur richten! Laßt ums mit koͤſrlichen 
Weinen anfüllen und mit Salben überfchütten; und kei⸗ 
ne Blume des Lenzes muͤſſe und entgehen! Laßt uus mit 
blühenden Rofen befränzen, che fie vertselfen! Keiner 


unter und fey ohne Theilnahme an unferm Förlichen 


Wohlleben! Ueberall wollen wis die Epuren unfrer 


cl, 


Froͤhlichkeit zuruͤcklaſſen; bean dieß in unſer heil, 
dieß unfer Loog.« | 
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WBielleicht die wenigſten faſſen den. Tod richtig 
us Auge, fo, daß der Gedanke an ihn, fir nicht nur 
im freyen Gemiſſe des Lebens nach Gottes Abficht nicht 
ſtoͤre; ſondern vielmehr fie tugendhaft, mäßig, thaͤ⸗ 
tig, und ſogar marhig zum Sterben, für Gott, Recht 
und Menſchenwohl made, Kurz bie, was die Ge 
ſtſhichte einem ſterbenden Vifchofe der alten Kirche ie _ 
den Mund legt, zur bersfchenden Maxime für ſich er⸗ 
beben: Den Tod nicht fürchten, aber auch 
| Adusen zu leben, ſich nicht weigetn 





Rur ber aufgeflärte Shrik, bey ven Wiſſen und 
Handeln immer in Eintracht. ſtehen, und fich wechſel⸗ 
ſtitig entſprechen, faßt den Tod mit voller Zuverſicht 
ſo richtis, ‚und mit dieſem fo guten Erfolge ias Auge; - 
indem nur jhm ſeine Religion nicht gllein den Glauben 
an Unfterblichkeit auf das feſteſte gruͤndet, und bie 
Ausſicht in bie Ewigkeit iq dem heiterſten und ſchoͤnſten 
Lichte oͤffnet; ſondern auch theils in Ihren Vorſchrif⸗ 
ten, zheils in Beyſpielen, ſo ſie in Ihren Urkunden 
auffſtellt, ihm jene praktiſche Wahrheit daraus herzu⸗ 

keiten, und dur- herrſchenden Marl zu machen 
bilft. 

Ich will dabey ber Philoſophie nichts benehmen. 
Auch ſie hat Meuſchen dem Tode ruhig entgegen ſe⸗ 
hes und der Zufunft, wie ber Prgenwart, ſich 
gleichmuͤthig frenen gelehrt. | 

Uber man erinnere fich mar an bie Lehre von dem 
Mittleramte Jeſu, und an deſſen uns Sterblichen zuge⸗ 
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reduetes Verdienſt; und’ urtheile dann, ob bey dem 


Gefuͤhle der monſchlichen Unvollkommenheit, das ge⸗ 
rade bey den beſten und edelſten Brenfchen am ſtaͤrkſten 
iſt, eine andere, als die, durch eine gottliche Offeuba⸗ 


rung zur Religion erhoͤhte Philoſophie dem Menſchen 


bie Ausſtcht zu feinem Ziele hin, ſo heiter gu machen 
im Stande ſey, daß nicht ein traͤbes Nebelwollchen 
den freyen Blick mehr zu hemmen, und den Weg, der 
von der Wiege an bis dahin führen fol, fo beſtimmt 
vorgugeichnen vermoͤge? Ob eine andere, uns das Ziel 
ber weiten Serfpeftive, im einem ſo befimmten, fo 
heilen sınd fo ſchoͤnen, fo glänzenden Lichte zeige, daß 
wir es in nichts wenigerem, als in der innigfien Ver⸗ 
einigung mit der Gottheit felbft, zur Theilnahme an 
gemeinfihaftlichee Seligkeit, entdeckt zu haben, uns 
frenen koͤnnen? Und, ob je eine andere, als die zum 
religioͤſen Glauben durch eine Dfenbarung erhöhte 
Philoſophie, uns den ſicherſten und geradeſten Weg fo 


deutlich zeige, und in noch dazu fü leicht und anmu- 


shig mäche, ben naͤhmlich, durch Aehnlichkrit mit Sost 
in Seſtunungen und Haudlungen? 





Dieſe merlwuͤrdige Verſchiedenheit der Auſfichten 


des Toͤdes, und der ihnen eutſprochenden Wirkungen 
auf ben Gebrauch and Genuß des Erdenlebens, und 
die Bemerkung daß «ine ungleich überwiegende Mehr⸗ 
heit, auf der einen. Seite von Gleichguͤltigen bie in 
den Tag hinein leben, und auf ber andern von zu 
Aenakigen, den wenigen enthegen ſtehe, welche biefes 


= 


\ 
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allgemeine und unvermeidliche, nur in Ruͤckſcht der 


Zeit, wann, und der Art, wie es jeden trifft, unge⸗ 
wiſſe Loos der Menſchen, aus dem rechten Geſichts⸗ 
punkte, mit hellem Auge und freyem Geiſte betrachten, 

and fiuchtbare Maximen fürs. praktiſche Leben fich- 
fräßgeitig daher. entnehmen ;. iſt ein bedeutender Wink 
für Alle, die Menſchen, gleichviel, ob einzelne Indivi⸗ 


duen, oder ganze Menſchen⸗Maſſen gu bilden, den ho⸗ 


ben, wichtigen Beruf Haben, ich meine Pädagogen 


“und Geelforger, die Bildner von jenen, unb.bie Fuͤr⸗ 


fen, die. Bildner von-biefen, ja dafuͤr zu forgen, daß . 
die Idee des Todes unter richtigen Anfichten, früßgeis 
tig von ihren Zoͤglingen gefaßt, und’ fruchtbar file die: 
Menfchheit, in Individuen. ſowohl als in der buͤrger⸗ 
Jichen Geſellſchaft werde, deren Interefie nicht minder, 
ale das vor jenen, eine ſolche Belehrung über dieſes 
unvermeidliche: Loss aller Menfchen fordert; woraus: 
ſie ſich dann bie: näthige Lebensweiſsheit entnehmen 
koͤnnten, wie ſie aus keiner andern Wahrheit, ſo leicht 


und fo ſicher zu ſchoͤpfen iſt, als aus einer richtigen, 


alles Obige umfaſſenden, und -Ichhaften Darſteluns 
dieſes ihres endlichen Schickfals. 


Ich erinnere nic nicht, deh Daß isgenbise eine oͤf⸗ 


| fentliche Auſtalt wäre getroffen worden, . wo diefe, 


wenn fie wahr und erfchönfend ift, fo tief eindeingende 
Darſtellung des Todes, benutzt waͤre, um die Men⸗ 


ſchen von der, alle Freude ſtoͤrenden, alle Thaͤtigkeit 
laͤhmenden, aberglaͤubiſchen Furcht bes Todes, zu be⸗ 


| m 11 en er 
fregen; und den Tod, zwar ihrem Geiſte zum unaus⸗ 
Ifchlichen Eindruck gu vergegenwärtigen, doch fo, daB ' 
ber Gedanke daran fie nicht nur im freyen Genuſſe 
zes Lebens, der, nach) Gottes Abſicht, ruhig und 
froh ſeyn ſoll, nicht ſtoͤre, fondern vielmehr fie tugend- 
haft, maͤßig, thaͤtig und ſogar muthig mache zum 
Sterben, wenn's Noth thun follte, fuͤr Gott, Recht 
und Denfchenwohl. 

Eben fo wenig kenne ich noch einen Katechismus 
fuͤr die Jugend uͤber dieſe ſo wichtige als fruchtbare 
Lehre vom Tode; über dieſen Hauptartikel in ber ſchwe⸗ 
ren Kunſt des Lebens; über die rechte Anſicht des Ziels 
deſſelben, und den moͤglichſt beſten Gebrauch dieſer 
Anſicht zur wahren Lebensklugheit. 

Oder, wo waͤre wohl die Schule, in der man, 
was nicht fruͤhzeitig genug geſchehen kann, die Ju⸗ 
gend mit An Anſichten des Todes und den Daraus ge⸗ 
ſchoͤpften Lebens - Marimen Befannt machte, bie beyde 
wie philsfophifchen Afgeten verbanfen? Wo wäre aber 
dann auch der Staat, ber ſich an dieſe Schule an⸗ 
fließen und forgen würde, daß biefe Weisheit der 
Schule in feinen Bürgern haften, und es ihnen zur 
Gewohnheit werden könne, von bein Tode nie ‚anders gu 
denfen, nie anders, als nad) jenem Maximen zu leben | 
und in handeln? 





Oder ſout⸗ wohl die bürgerliche Geſellſchaft 
gleichguͤltiger bey dieſem allgemeinen Looſe ihrer Mit⸗ 
glieder, und nachlaͤſiger in der noͤthigen Velehrung 

0 | | ° 
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und Angewoͤhnung derſelben bier ſeyn duͤrfen, als es 
der einzelne Menſch für ſich ſeyn darf, dem die Bibel das 
Memento Mori fo nachdruͤcklich zuruft, und es 
einmal fogar als den Inbegriff” der Weisheit empfiehlt, 
was mir im VB. Moſ. XXXII. 28. 29. zn liegen 
feheint, wo Moſes die Bemerkung über fein Volk nacht: 
Ach ein: Volk ohne Verſtand! o wären fie weis und 
bebächten es, ſtellten ſich ihre Zukunft vor! 

Wie viel ber bürgerlichen Gefeifchaft daran ges 
kegen ſey; wie nöthig alfo den Erziehern der Menſchen⸗ 
Indivdiduen und Bilduern großer Menfchen - Maffen, Paͤ⸗ 
dagogen und Länder » Kegenten der Kath fey, an Anſtal⸗ 
ten zu denken, welche in ihren Zöglingen jene Geſin⸗ 
nungen wecken und unterhalten koͤnnten, die ich oben in 
die kurze Maxime zuſammengefaßt: den Tod nicht 
fürchten, und länger zu leben, ſich nicht 
weigern, zeigt auf ber einen Seite, ber leicht zu be⸗ 
rechnertde und nicht zu verfennende Einfluß der Tugend 
überhaupt, beſouders der Mäßigung im Genuffe ber 
zeitlichen Güter, der Heiterfeit-des Geiſtes, ber Zus 
ftiedenheit mit dem befchiebenen Poofe, ber Arbeitſamkeit 
und bes immer gleichen Muthes in Erfüllung der Men- 
ſchen⸗ und Bürgerpflichten rc. auf das allgemeine Wohl, 
wenn diefe Eigenfchaften in ihren Mitgliedern uͤberwie⸗ 
gend und Heerfchend werben follten; - auf der andern 
Seite aber die auffallende Menge von Menfchen, bie 
von Allem, was Särgerpfliht fordert, gerade das Ge⸗ 
gentheil hun. 


— 1 — 


Nach dieſer Einleitung koͤnnen wie und aun bey 
uafern Todes⸗ Detrachtungen folgende zwey Rahepunkte 
ſetzen: zuerſt betrachten wir den Tob unter ber doppel⸗ 
ten Anficht, fo weit er eine gewoͤhnliche Erſcheinung im 
der Menſchenwelt iſt, welche aber quch ber Philoſoph 
ſchon weit äber die Grenzen der Sinnenwelt in Gedan⸗ 
fen verfolgt, und dann in dem Geſichtspunkte, in dem 
die chriſtliche Religion ihn uns darfiellt, der auch ſchon 
wieder viel weiter uͤber das Ziel hinaus reicht, das der 
Philoſoph durch eigenes Nachdenken erreichen kaun. 
Bey) jeder dieſer Anſichten ſammeln mir die fuͤrs 
praktiſche Leben dienenden Maximen, die dem Weiſen 


und dem Chriſten bey ihren Betrachtungen fich dar⸗ 


biethen. 
Zweytens unterſuchen wir, was etwan fetbß bie 
Kirche und der Staat Zweckmaͤßiges thun koͤnnten, um 
ihre Zoͤglinge, die Menſchen, an bie Fichtigen Anſichten 
mE Todes zu gewoͤhnen, und bie barans fließenden 
Marien zur herrfigenden Gefinnung derfelben zu machen. 





. * 


RE 
Anſichten des Todes. | 
Die erſte iſt die gemeine und’ ſiuuliche, bie andere 
aber, beſonders, wie ſie der Etrit hat, die geiſtige 
uud ventandioe. 


nun + 
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Der Tob iſt Trennung ber Seele von Leibe, Tren⸗ 
mung bed Menfchen von ber fichtbaren Belt. | 





Schon dieſe cite, gemäine, finnfiche Anficht des 
Todes giebt dem Denker reichhaltigen und mannichfal- 
tigen Stoff zum Nachdenken. Die Gefchichte ber Phi 
loſophie wird ihm dabey treffliche Dienſte leiſten, um 
ſeine Meditationen daruͤber lange fortſetzen zu koͤnnen, 
und immer nicht minder angenehme als intereſſante Un⸗ 
terhaltung und Belehrung dabey zu finden. 


u Bey dem Hinblicken auf des Menfchen Aufloͤſung 
und Hinſchwinden ins Unfichtbare, benft er an das 


Eutſtehen beffelben aus dem Unfichtbaren; an Zweck 


"und Art bes Dafepns im ſichtbaren Kreife der Wefen; 
an die Nothwendigkeit, wieder binfchteinden zu muͤſſen 
aus dem Kreife der Wefen, vom Schauplage ſeines 
Wirkens hinweg ins Unfichtbare, zur Ruhe; an das 
Kortdauern ober Nichtfortbauern bort jenfeits ber ſicht⸗ 
baren Welt; an bie Ars des etwanigen hortdauerns 
im Unſichtbaren xc. 


Vorzüglich aber veranlaßt fie ihn, ſich für das 
Daſeyn und Handeln im ſichtbaren Kreiſe der Weſen zu 
ſammeln. Maximen, die ihn ſichet leiten zum unver⸗ 
meidlichen Ziele, das ihm bie Natur geſteckt, und er 
Heute ober morgen, ungewiß, wann und wie gern dem 
Schickſale folgend, oder auch wider Willen dahin ges 
riſſen, erreichen wird. | 
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Oder gehoͤrt es etwan nicht gar Eharafterikif des 
xeiſen und klagen Mannes, vor. allem anf das 
Ende zu fehen? 

Oder koͤunte wohl: aus dem Leben des freyer 
enfhen- ein woblgrordnetes Ganzes werden, wenn 
nicht weiſe darauf berechnete Maximen, was zwiſchen 
ben beyben Natur - Erfcheinungen, den beyden Ertremen 
des Lebens, der Geburt und dem Tode, in der Mitte 
liegt, das eigentliche Leben, Zeit und Raum des Wir⸗ 
lens des Menfchen, mit dieſen beyden Ertrömen und 
dem Zwecke der Natur in eins sufarımen verhaͤntenr 





Folgen wir dem weiſen Denler in feinen Medita⸗ 
tionen über den Seh, und vernehmen zuerſt die Magie 
men, bie er fich für das praktiſche Lehen entwirft, wenn 
er auch bep der Aufloͤſung und dem Verſchwinden des 
Menſchen Ind Unfichtbare Kehen bleiben, nicht weiter 
Über deſſen Foetbanern oder Richtfortdauern unterfus 
Ken, und ſich's gefaden laſſen wollte, daß er mit dem 
Tode aufbore, zu ſeyn. 

Zwar würde ich nie an ſich den für einen wahren 
Weiſen haften, der bey der ſichtbaren Aufloͤſung ſeines 
Körpers, und, dem Verſchwinben ins Unfichtbare fies 
Gen bleiben, „und fich bey dem Gedanken an ein gaͤnzli⸗ 
ches Aufhoͤren ſeines Seyns nach dem Tode beruhigen 
koͤnnte, da ſchon die bloße Neugierde, wenn auch ſonſt 
kein weiteres Intereſſe dabey concurrirte, ihn zum tiefer 
Torfchen antreiben müßte, und felbft die Art, wie alle 
ſichtbare Werfen, vorzüglich der Menfch Dindberfhmin 
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‚den. ins Unſichtbere, fo deutliche. Winke und geben, 
hinter dem Unfichtbaren * eine Weit vol; tegen kind 
‚ja abnen. 

Aber. es if leider auch in anſern Tagen no Im. 
mer bie. Sitte des großen Haufens, ſich nicht bemühen \ 
wollen, weiter zu ſehen, als gerade. ſo weit das Auge trägt; - 
und die Theorle des Epikureiſmus finder wir die Praxis 
dieſer Secte. vielleicht noch ſo viele Anhaͤuger, daß es 
der Muͤhe werth ik, einmal einen Verſuch zu machen 
ob nicht, einfiwseilen angenommen, daß der Menſch 
nach dem Tode zu ſeyn aufhoͤre, doch noch Bey ber Mus 

ficht des Todes ber Entfchluß pu einer andern Lebens 
weiſe gefeßt, der praktiſche Epiknreiſmus verfeinert, 
der Natur des Menfchen näher. gebracht, das Scheu 
untapdelhaft, nuͤtzlich, futcht und ſergenlos gemacht 
werden koͤnne. u 

Wenn wien uns in den Schriften der glten umiſe— | 
hen, fa finden, wir, daß viele, die mit ihrer: Philoſo⸗ 
phie über Tod und Lebensgenuß. noch nicht. fo weit · vot⸗ 
dringen konnten; daß ME ſich das gängliche Aufhoren 
des Menfchen » Lebens nach dem Tode für unmöglich hät 
ten denken koͤnnen, doch. folche Atfichten vom Sterben 
gehabt, daß fie ruhig ſich diefer Ratur⸗Nothwendigkeit 
ergeben, und fo Jeben zu mäffen glaubten, als es nur 
immer der Glaube au Unſterblichkeit und Vergeltung 
fordern moͤgte. 

Warum ſollte man es mit ber Art von Philoſo⸗ 
von. unfrer Zage nicht and dahin bringen koͤnnen, 

welche 
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woche mit ihrem Philofophiren über Tod und Lebens⸗ 
genuß, obfchon ſelbſt die in unfern Tagen-mehr alg das 
mais cultiwirte Marfehen - Vernunft und mehr noch als 
Diele Die Weligisn Jeſu das Dunkel aufgehelt, was 
Srarawart und Zukunft trennte, und. biefem .mohlthär» 
tigen Lichte tiefer forfchend zu.falgen, ſelbſt eine innere 
Stimme jeden Menſchen zuruft — bar nicht weiter 

vordringen wollen? | 





Wer nur einigen Anſpruch auf den Rahmen eines 
denfenden Weſens macht, wird doch einmal esnfthaft 
über das ihm hevorfichende DBerfchwinden von biefem 
Schauplaße der fihtbaren Schoͤpfung, und über die 
Auflöfung der, Beſtandtheile feines Lebens nachdenken, 
und wenn er fich nur ein wenig auf dieſem Schauplage 
feines Lebens ‚ Handelns und Wirkens daben umfehen 
wit, ganz leicht den Srund davon in der allgemeinen 
Haushaltung der Rarar finden und fehen, baß er gleis 
ches 8008 zit allen Weſen und Theilen ber großen ſicht⸗ 
Barın Schöpfung, vom Kleinften big zum Sroͤßten hin. 
auf, tbeile. 


Hoͤchſt anziehend wird ihm das Schanfpiel des 
ununterbrochen fortgehenden Wechſels vom Leben und 
Tode, vom Dafeyn und Verfchwinden, bes Ueber⸗ 
gange der Wefen vom Tode zum neuen Leben, vom Ver⸗ 
ſqwinden zum Dafegn neuer Wefen, von der Aufldfung 
ber alten Formen, zur Bildung derfelben Elemente iq 
Beue Formen. 


Wa 00, 
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Und das Erſte iſt er wird ſich willig und gern 
der allgemeinen und unbezwingbaren Natur: Nothwendig⸗ 
zeit unterwerfen, und ruhig dem Momente entgegen ſe⸗ 
ben, wo auch bie Elemente, aus denen er zuſammen⸗ 


n geſetzt iſt, ſich aufloͤſen, und in der großen immer regen 


Werkſtatt der Natur, wieder in andere Formen umge 
bildet, anbern Körfen zum Daſeyn dienen werden. 

- Denn wie wollte wohl ein. Indibiduum, eine Gat⸗ 
tung von Weſen an eine Ausnahme benfen, da bag al« 
len Weſen gieich beftimnite Schickſal, nach der Ordnung 


I ber Natur ganze Voͤlkerſchaften, Staaten, andere fleis 


nere oder größere Menfıhen - Maffen binwegraft, und 
nichts unverändert in der Welt bleibe. 

Wie wollte ein denkendes und überlegendes Wefen 
auf ben heute oder morgen eintretenden Moment fuͤrch⸗ 
tend ober traurig binfehen, wo, wag der Ordnung nach 
alle feines. Geſchlechts, und was die Welt ſonſt noch 
fuͤr Theile hat, aud) es treffen werde; da wir das Abs 
treten des Einen vom Schauplatze fuͤr die Bedingung 
der Erſcheinung eines Andern, den Tod des Einen als 
die Quelle des Lebens fuͤr Andere, den Tod der Indivi⸗ 
duen als die Erneuerung und Erhaltung des Geſchlechts, 
folglich nur wie Räumung des Platzes für neue nach— 
wachſende Individuen anzufehen haben, im Menfchen- 
Sejurlechte ſowohl als bey den Thieren und Pflanzen. 

Da wir im Tode der Menfchen; Individuen noch for 
gar etwas mehr als bloße Räumung des Platzes für 
 Bachwachfende. Generationen, mehr noch als Etneue⸗ 
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vun unb Erhaltang der Beitong, | ba wir ters die 
Erhaltung , has Wachsthum, und bie Erhdhung der 
Nenſchheit im Tode der Menfchen ſehen, mie «6 
wit der Thierheit bey Feinem andern, auch bey dem edel. 
Ken Thier⸗Seſchlechte der Fall nicht iſt. 
Der Hauptvorzug der menfchlichen Natur, nähen 
Sich dad Denken und freye Wollen, giebt eins uner⸗ 
meßlicde Raunichfaltigkeit ber Menfchheit, wozu jedes 
Individuum daB Geinige beytraͤgt. Das kann dad 
Sortfchreiten derſelben zur Vontommenhoit foͤrdern; 
loͤnnte es aber auch hindern, wenn nicht eine höhere 
Macht darüber machte, und fie Trotz allen Hinderniſſen 
die nur denen fehaden, fo fie ihr in den Weg legen, den⸗ 
noch immer tweiter in ber Dereblung und Dervollfomms 
zung, umd inimer näher der Gottes « Achnlichkeit führte: 





zwar ift dieſe von Tage gu Sage ſich veredelnde 
aub vervollte amnende Meuſchheit an ſich nur ein idra⸗ 


Uſches Bild, aber in fo weit doc) auch wieder eine wah⸗ 


re Kealitht, weil ale Theile, welche dieſes ‚große, ſchoͤ⸗ 
ne Ganze ausmachen, wirklich theils noch exiſtiren, 
theils einmal exiſtirt haben; fo daß die Phantafie fie 
anr in einzelnen Individuen forgfältig auffuchen, und 
gefchickt zufammenfegen, diefe Operation von Zeit zu 
Zeit wiederboßlen, die Zuͤge bed fruͤbern und die aus 


den nachwachſenden Generationen entnommenen Züge des 


feätern Bildes, gegeneinander halten, und dieſe mit 
jenen vergleichen darf, um deutlich zu bemerken, um 


wie viele Brabe ſich dieſes Bild der Menſchheit and dem 
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Nachlaſſe ber Indib lduen veredelt, verſchönert, vervoll⸗ 
komment babe. - 


Bil der Menfch bey der Betrachtung ber- Be 
gänglichkeit aller Dinge fich noch Höher über feine nähe- 
ſten Umgebungen bis zu bem geflirnten Himmel erhe⸗ 
ben, fo wird ihm die Aſtrologie und Kofmologie wie an 
der Aufloͤſung des thierifchen Körpers in Faͤulniß, Mor 
der und Staub, die Anatomie, Chemie und Natur » Ges 


ſchichte in der Anfldfung eines Welten. Syftems in das 
Chaos, die nothwendige Wirkung des innern Mecha⸗ 


niſmus, im Chaos ſelbſt aber nur bie Gaͤhrung zur 
Entwickelung neuer Welt» Syſteme, wie jene in ber Faͤul⸗ 


niß, dem Moder und dem Staube die Keime vom man⸗ 
vichfachſten Lehen entdecken. 


Dj 





Mo wäre nun ben folcher Anficht des Todes noch 
Urſache des Schreckens und der Furcht vor demfelben? 
Etwan der allerdinge fhauerliche Anblick der Aufldfung 


des Körpers, die gewaltfame Trennung der Seele von 


dem Körper, durch Krankheit, unter Schmerzen ober 
Hinfältigkeit der Maſchine durch dag Alter, oder ber 
horror vacui. der Gedanke and Leere oder Ungewiſſe 
jenfeits der fichtbaren Welt, vieleicht gar an eine gaͤnz⸗ 
liche Vernichtung, au ein Nichtmehrſeyn nach dem 


Tode? 


Nichts von allem dem iſt fuͤr den Weiſen eine guͤl⸗ 
tige Urſache des Schreckens und der Furcht. Denn 
langſam und ſanft iſt der Uebergang, den die Natur 
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von einer ihrer Schöpfungen zur andern macht; ober 
wenn Erfchütternngen bazmifchen treten muͤſſen, fo 
fhont fie dabey empfindende Wefen fo viel ale möglich, 
uud das weunige zufällige steiden von einzelnen Indivi⸗ 
den conipenfirt fi) durch den Gewinn des Ganzen. 


Er denkt fi) den Uebergang vom ſegenvollen 
Herbſt, zur Ruhe des Winters, und Bag ſtille Zube⸗ 
reiten von Millionen von Keimen, das während der 
Winterrube gefchieht, die fich erft in dem angenehmſten 
und reigendften Schmucke des Frühlings und bed Som⸗ 
mers Icbend zeigen, in einer unüberfehbaren inannich- 
faltigen Schönheit immer wechſelnd erfcheinen, dei 
Ergen des Herbſtes vorbereiten, um nach erlangter 
Reife auch wieder zu ſterben, und neuen nachlommen⸗ 
den Keimen Platz zu machen. 


Er vergleicht die Geburt bed Menſchen mit dem 
Tode deſſelben. Sanft, und ohne daß wir wiffen, wie 
ung geſchieht, bohlt und die Natur, biefe gute ſorgfaͤl⸗ 
tige Mutter, aus dem Dunfeln bed Embrionen » Stan’ es 
in das Licht. des Lebens hervor. Unter den Freuden 
der unbeforgten frohen Jugend reifen unfre Kräfte, und 
dann kommt die wieder eines andern Genuffes volle 
Zeit, die unfers Wirkens für Menfchenwohl und die 
vnſer Kontingent für die Menfchbeit niederzulegen, den 

dehn für Arbeit und Berdienfte ung zugubereiten, ben 
ter im Hinter unfere Lebens, wozu ich auch ſelbſt das 
Todtfegn rechne — genießen follen, Ruhe naͤhmlich 
und dantbared Andenken Hey ber Nachkomme.ſchaft. — 


\ 


u 22 ⸗ 


Alles Andere noch abgerechnet, wovon ‚hier gar rnoch 
nicht die Rede ſeyn kann. 

Ein angenehmes Vorgefuͤhl von dem Tode gieht 
ihm täglich die Natur im Schlafe. Ruhe ‚bier nach 
bes Tages Laft and Arbeit. Ruhe dort am Schluſſe 
- eines unter Arbeit, Sorgen und Leiden, hingebrachten 
Lebens. 

SSollte dieſer Schlaf ewig dauern, fo waͤre er 
nichts weniger als ewige Ruhe, und nichts mehr als 
‚ein Zuſtand, aͤhnlich jenem, worin wir und vor dem 
Eintritte ing Leben befanden, und das Leben? — ein 
Swifchenraum des Genuffes von faufendfachen Freuden, 
für die man dem gütigen Geber zu danfen, auf deren 
teitern Genuß aber auch Niemand Aufprüche mehr zu 
machen hätte, der das ihm zugemeffene Maß einmal 
genoffen, und unfer Tod waͤre zugleich für uns der 
Zod von-allen andern Wehen, die ung umgaben, die 
dann für ung fo gut als nicht mehr erifiren, wie vor 
für fie nicht mebr be find. \ oo. - 


a 





Der Apparat des Todes iſt meiſtens nur den Zu⸗ 
ſchauern nicht aber dem Sterbenden ſelbſt ſo ſchauerlich. 
Gewoͤhnlich iſt das Gefuͤhl fuͤr Leiden, Schmerzen und 
ale Umgebuttgen ſchon abgeſtumpft; bie Empfindung 
auf jeden Fall nur voruͤbergehend, aber eben ſo we⸗ 
mig gegen die Summe von genoſſenen Freuden zu be⸗ 

rechnen, als ein Sturm, bee nad) kurzem Wuͤthen 
Fruchtbarkeit über die Erde verbreitet, oder als ein In⸗ 
dividuum, das verſchwindet, um tauſendfaches Leben 
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wieder zu bereiten, vieleicht auch um einem beffesn und 
aüglichern Wefen jener Art als es felbft war, Plat 
zu machen. | | wu | 
Endlich if dann wohl immer diefer fuͤrchterliche 
Apparat, dieſe ſchmerzhafte und gewaltſame Revolu⸗ 
tion, bie bem geben des Menfchen ein Ende macht, das 
eigentliche Werk: der Natur? Findet diefer fürchterliche 

‚ Apparat ſich bey jebem Todesfalle? oder findet er fi 
überall in gleichem Grade? Iſt es nicht gemeiniglich 
die eigene Schuld des Menfchen ſelbſt, der, da er ger 
gen die Geſetze der Natur gelebt, ſelbſt an der Zerfid- 
rung des Lebens⸗Mechanismus gearbeitet, die Natur, 
die ſonſt ſo leiſe und ſanft aufloͤpt, was fle zuſaumen- 
geſetzt, gleichſam zwingt, eine Ausnahme zu machen uud 
wieder Gewalt zu gebrauchen, der ſich's erlaubt, ihren 
Plan zu ſtoͤren, und ſelbſt gegen fie Gewalt zu brauchen. 





Des Weiſen zweyte Maxime fuͤrs Leben, auch 
bey dieſer Anſicht des Todes, iſt: Das Leben frob und 
dankbar, nach den Geſetzen der Natur und dem Willen 
ihres Schoͤpfers genießen, fo Tange es beyben gefällt. , 

Maͤßigung im Genuffe der Güter und Freuden 
dieſes Lebens gründet ſelbſt unſre Ruhe uud ganze 
Släcfeligkeit auf Erden, und macht, daß man dem 
Tode gleichmuͤthig entgegen fehen fann, weil man ba, 
durch die Natur in ihren mohlthätigen Operationen 
nicht ſtoͤrt, nicht. ſelbſt zwingt, gewaltſam den Or⸗ 
nnismus des Lebens zu zerſtoͤren, ben fie gern laug⸗ 

fan uub nur fanft zur rechten Zeit aufloͤſet. | 


\ 
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Diefe Möfigung oder diefer weiße Genuß ber Guͤ⸗ 
ter und Freuden dieſes Lebens ift aber auch wieder nur 
die Folge einer ruhigen und richtigen Anficht des Todes. 


Nur durch einen ſolchen ruhigen unerſchrockenen Hin⸗ 


blick auf denſelben, fann dag Leben mäßig, ruhig und 
froh genoſſen werden. 


„Reine Furcht, „— ſagt Hufeland in ſeiner ER un nf | 
das Leben zu verlängern — "macht ungluͤcklicher | 
als die Zurcht vor dem Tode. Sie fürchtet etwas, 
was ganz unvermeidlich ift, und wovor wir feinen Aus 
genblick ſicher ſeyn koͤnnen. Sie genießt jede Freude 

mit Augſt und Zittern; ſie verbiethet ſich alles, weil 

alles ein Vehikel des Todes werden kann; und ſo uͤber 
dieſer ewigen Beſorgniß das Leben zu verlieren, ver⸗ 
liert ſie es wirklich. Keiner, der den Tod fuͤrchtete, 
hat ein hohes Alter erreicht. Liebe das Leben, 
und fuͤrchte den Tod nicht, das iſt die einzige 
wahre Seelenſtimmung, um gluͤcklich und alt zu wer⸗ 
den. Denn auch auf das Gluͤck des Lebens mag der 
nur Verzicht thun, der den Tod fuͤrchtet. Kein Ge⸗ 
nuß iſt bey ihm rein, immer miſcht ſich jene Todes,Idee 
mit ein; er iſt beſtaͤndig wie einer, der verfolgt wird; 
der Feind ſitzt ihm immer auf den Ferſen. Und den⸗ 
noch giebt es ſo unzaͤhlige Menſchen, die dieſe Ge⸗ 
müthe. Krankheit nicht los werden koͤnnen.“ 
ne dieſe will ich hier einige Regeln angeben, 

bie, wenn fie auch Feine metaphyſiſche Tiefe haben ſoll⸗ 
ten, ich doch als recht gute Hausmittel gegen die Tor 
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desfurcht empfehlen kann, die ich aus Erfahrung ſehr 
wirkſam fenne.« / 

„Man mache fich mit dem Gebanfen an ben Tod 
recht bekannt. Nur ber ift in meinen Augen glädlich, 
der dieſem unentfliehbaren Feinde fo oft recht nahe und 
beberze in: bie Augen gefehen hat, daB er ihm burch 
lange Gewohnheit endlich gleichgültig wird. Wie ſehr 
täufchen fich die, die in der Entfernung des Gedan⸗ 
kens an den Tod, dieß Mittel gegen bie Furcht zu fine 
den glauben! Ehe fie fih’s verfehen, mitten in.ber 
lachenpften Freude, wird der Gedanke fle überrafchen, 
und fie deſto fürchterlicher erfchilttern, je mehr er ih⸗ 
nen fremd iſt. Genug! Ich kamn nur den für glaͤck⸗ 
lich erklaͤren, der es dahin gebracht hat, mitten im 
Freuden⸗Genuſſe ſich den Tod zu denken, ohne dadurch 
geſtoͤrt zu werden. Und man glaube mir es auf meine 
Erfahrung, daß man durch oͤftere Bekanntmachung 


mit dieſer Idee, und durch Milderung ihrer Vorſtel⸗ 


lungsart, es darin zuletzt zu einer außerordentlichen 

Sleichguͤltigkeit bringen kann. Wer den Tod nicht 
mebr fürchtet, ber allein ik frey. Es if nichts mehr, 
was ihn feſſeln, aͤngſtigen, oder ungluͤcklich machen 
fönnte, Seine Seele fuͤllt ich mit hohem Muthe, der 
ſelbſt die Lebenskraft ftärkt, und dadurch felbft ein po⸗ 
ſitives Mittel wird, ihn gu entfernen,« 





Daß ſelbſt die Mäßigung im Genuffe ber Gäter 
und Sreuden des Leben, die Folge einer vertraufen 
Belanutſchaft mit dem Gedanken an den Tod, und eis 


t 
« 


’ 
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rn x 26 en 
ner richtigen Anficht deſſelben ſey, beweiſet ſchon die 
einzige Bemerkung: daß durch Unmaͤßigkeit die Zeit 


des Genuſſes verkuͤrzt, durch bie-entgegengefehte Tu 


gend verlängert wird; teil die Natur ſich an den Ue⸗ 
bertretern ihrer Geſetze durch einen Frübzeitigern unp 
fchmerghaftern Tod zu rächen pflegt, und gewiß unter 
bie erſten ihrer Geſetze, auch der maͤßige Gchrauch ber 
Güter und Freuden dieſes Lebens gehsrt, und dad, 
was wir mit weifer Wäßigung, als Wohlthat ber 
Natur und des Schoͤpfers, bloß nach Plan und Wil⸗ 
Ien derfelben genießen, wir gewiß auch eher zu verlaſ⸗ 
fen und zu entbehren. bereit find, wenn es und von dere 
felben Hand wieber. entzogen wizb, durch die wir es 
"erhalten haben; zeigt auch wieder eine wohlthaͤtige 


Reaction dieſer Tugend, auf die Anſicht, des Todes, 


und unſre Stimmung bey dem Gedanken an ihn. 


Ich rechne mit zur Maͤßigung im Genuſſe der 


Guͤter und Freuden dieſes Lebens, auch noch dieſe 
dritte Maxime: Demuͤthig die rechten Grenzen des na⸗ 
tuͤrlichen Menſchen⸗ Stolzes erkennen. 
Natuͤrlich iſt zwar dem Menſchen, and ſogar 
nothwendig, ein gewiſſer edler Stolz; jenes, weil er 
das Hochgefuͤhl feiner Vorzuͤge und der, gleichſam mit 
dem Schoͤpfer ſelbſt, getheilten Herrſchaft der‘ Erde; 
dieſes, weil er die Trichſeder ſchoͤner und großer Hand⸗ 
bmgmit 
Aber leicht Überfchreitet er die Brenn; dag 
Bochsefuͤhl wird daun Uebermutbz x die Herrſchaft über 


— 
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Br Erde-wird unabhängige Selbſtſucht und bdruͤckende 


Defpotie über Shwächere Nebongefchöpfe. Größe . 


wird dann ber Gemächlichkeit aufgeopfert, oder in 
eiteln Vrunk, mehr/ins Scheinen als ins Handeln, und 
wm das, was wahrhaft ſchoͤn und groß iſt, gefegt; 
unb ſelbſt jenes Schein⸗Große und Schein⸗Gute wird . 
aͤngſtlich geſucht; und ihm der wahre Lebens genuß 
aufgeopfert. 

‘Seiner tignen Bergänglichkie wie der Ders 
gänglichkeit von allem, was ihn umgiebt, bewußt — 
was er, durch ernfihaftes Hinfhauen auf den Ton 
wird — ſiellt ſich der Weife unter eine und diefelbe 

Kategorie mit jedem andern Weſen, fo tief es ſouſt uns 
ter ihm fichen mag; hält es für gleich wichtig in den 
Augen des Schöpfer und in der großen Haushaltung 
Ber Natur. Mißbraucht feines, das er mit feiner 
hoͤhern Kraft.erreichen kann; fege Aber auch auf keines 
einen Höhern Werth, als den ihm feine Beſtimmung 
in der großen Haushaltung der Natur und in den Au⸗ 
gen des Schoͤpfers giebt. Nimmt feines, was nur 
Mittel zum Zweite ſeyn fol, fuͤr den Zwetk ſelbſt, und 
brauche unrgekehrt nichts als Mittel, was ſelbſt Zweck 
iſt. Er bettelt und wuͤnſcht von keinem vergaͤnglichen 
Weſen Werth, Gluͤck oder Ehre, ‚maß er allesſich 
ſelbſt zu geben vermag. Erkennt aber in und. an fich 
ſelbſt weder Werth, noch Gluͤck, noch Ehre, als 
mas auch das Eine oder das Andere in den Augen bes 
Schoͤpfers iſt, und wahres Verdienſt um die ie Wenſch 
heit —8 Srunde hat. 
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Die letzte Haupt ⸗ Marime, die ſich der Weiſe aus 


dieſer, obſchon noch beſchraͤnkten Anſicht des Todes 


fürs Leben entwirft, if: Der Natur und dem Willen 


des Schöpfere durchaus fo gemäß leben, baß man 
alles Gute forgfältig ehue, was immer menfchliche 
Kräfte zu verrichten vermögen. und der Menfchheit ein 
ſo reiches, Depofltum Für ihre Veredlung und Erhoͤ⸗ 
bung binterlaffe, als fie von einem Individuum ihres 
Geſchlechts erwarten faun. 


Ich hab’ oben fchon darauf gedeutet, da jch den 


Weiſen den Unterfchied bemerken ließ, der bey dem 
fonft gleichen Wechfel der verfchwindenden und 
fommenden Öenerationen, zur Erhaltung , und 
gleichfam zur Verewigung ber Gattung zwifchen Thiers 
beit und Menfchheit obwalte. - Hier hab’ ich noch aus⸗ 
fuͤhrlicher gu zeigen, wie gang natürlich dieſe Maxime 


fuͤr den Weifen, ſelbſt ſchon aus jener defihränften | 


Anficht des Todes folge, . 


So etwaß von Ahnung einer Zufunft ehe ben 
Menfchen, oder wenigftend ben Gedanken an die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Fortdaner nach dem Tode, und · zwar zus 


Strafe oder zur Belohnung, oder einer Kortdauer mit - 


aller den Folgen, die von guten oder boͤſen Menſchen⸗ 
Handlungen nicht wohl getrennt werden Ednnen, wird 
fein Denter fich gang unterdrücen Einnen; wenn er 
auch bey diefer leifen Ahnung, oder dem Gedanken an 
die Möglichkeit einer ſolchen Zortdauer ſtehen bleiben, 
und nicht weiter nach Gewißheit forfchen wollte. 


J 
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Wird er dann nicht ben vernuͤnftigſten Entfhluß 
faſſen, fo zu leben, Daß er auch dann den Tod und 
das Gericht für die Zukunft nicht gu fürchten habe? 

Ich kenue.kein andered Mittel,“ — fage der Ber« 
fafer der Exthanafia — „mil Ruhe und frobem 
Muthe en den Tod denken zu können, ale dag Geheim⸗ 
zig des alten Sokrates: Das Bewußtſeyn eis 
nes wohlgeführten Lebens. Das Bewußt⸗ 
ſeyn, daß man nie Böfed, immer nur das Gute ge 
wollt, und nach Vermögen gethan hat; ſetzt bad Ge⸗ 
müth, vornehmlich in den letzten Stunden des Lebens, 
in eine heitere Stille, die ich einen Anfang der Selig⸗ 
beit, welche und die Religion verſpricht, nennen moͤg⸗ 
te. Wer ſich in dieſen Augenblicken Gutes bewußt iſt, 
trauet der gangen Natur Gutes zu, iſt ohne Furcht 
und Eorge für die Zufunft, und erwartet gelaffen und 
getroft, was da fommen wird. Eine foldye Geele fenft 
ſich wie ein Kind in deu Buſen ber Mutter, mit voller 
Zuverſicht in den Schon des Unendlichen, und fchlums | 
mert undbermerft aus einem Leben hinaus, worin fie 
nie wieder erwachen voled. Dieß iſt nach meinte 

Ueberzeugung, im reinften Sinne des Wortes, mas 
meine alten Griechen Euthanaſia nannten, bie 
ſchoͤnſte und beſte Art zu fierben. Und, da fie von 
einer Bedingung abhängt, die immer in unfrer Gewalt 
iR; warum follten-wir ung vergebliche Mühe. machen, 
den und urchdringlichen Vorhang weg zu sieben, der 
das Lehen .. dom Tode vor und verbirgt? 1a: 
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nicht verbannen und nicht unterdruͤcken. Wenn nun 
der Weiſe den Entfchluß gefaßt hat, bie Kürze des Le⸗ 
bens in Zeit und Raum, durch bohe Anfpannung der 
Lebenskraft, und dag Eelbftacfühl des wahren geiſti⸗ 
gen Lebens ſich zu erſetzen; ſo hat er zugleich auch das 
rechte Mittel gefunden, lange, das beißt, auch noch 
nach ſeinem Tode, durch ſeine Handlungen, oder in 
der durch ihn veredelten und vervollkommneten Menſch⸗ 
beit, und im geſegneten Andenken der Nachwelt fort 
zu leben. 

Einer unfrer beruͤhmteſten Dichter gab ber Bes 
merfung des Seneca, daß die Menfchen verge 
ben,. die Menfchbeit aber, bie bem Mens 
fhen angebilder wird, bleibe, folgende hier 
ber fehr gut paffende Wendung; Bor dem Tode 
erfhridfi du? Du wänfher unſterblich zu 
leben? Leb’ im Ganzen! Wenn du lange 
dahin biſt, es bleibe. Ä 

Das wäre noch das Feinfte und Beſte im Pan» 
theismug, der fo leicht ſich aus einer fo befchränften 
Anficht des Todes, dem, nicht durch eine fichere und 
treue Hand geleiteten Philofophen aufdringt ; und eben 
fo leicht, wenn er zuvor etwan ſchon aufgegriffen war, 
zu einer fo befchränften Anficht des Todes führt. - 
| Sonſt gilt die Bemerfung jebem-, ber als Menſch 
fih fühle, und als Menfch im edlern Sinne, leben 
und fierben will, er mag nun bey feiner Todes⸗Betrach⸗ 
tung am Grabe ſtehen bleiben, oder tiefer, enfeit, 
in die unfichtbare Welt, den entflopenen Menfchen ver- 
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folgen: „Der große Menſch vollendet durch fein An. 
Beulen, was feine Gegenwart nicht volibrachte. Webb 
“hat fließt in unsrfchäpflicer Füße aus feinen Daſeyn. 
UnP fo, Menſchen! liegt der Wunſch nach Größe, in 
der. Naͤhe eines Grabes, an dem der Geiſt zu feiner ei— 
genen Verewigung ſich auffchwingt.- Lebe wie Maͤn⸗ 
wer, und ſterbt wie. fie; ſo habt ihr das eheife koos 
erreicht, bad Menſchen erreichen koͤnnen. So folgt, 
wenn das Werk eurer Größe laͤngſt dahin iß, nach 
Jahrtauſenden euch noch bie Thraͤne einer edeln Seele, 
die bey der Entartung eines fernern Geſchlechtes eure 
Tugenden ſich wuͤnſcht, um eure Thaten mit-gläcli 
em Erfolge zu wiederhohlen.« | | 





Ich ſchließe dieſen Abſchnitt mit dem Verfafſer 
des Predigers, der ſeinen Salomo nahebey in Dies 
felbe Lage verſetzt, im der ich mir hier einſtweilen den 
Weifen gedacht habe. Auch er mag nicht fo recht gewußt 
haben ‚ wie er mit Dem Tode daran ſey? Wie es mit. 
dem Menſchen jenſeits des GSrabes ausſehen möge? 
Die Ausleger koͤrnen immer noch, nicht über feine 
Glauben an Unſterblichkeit ſich vereinigen. Denn, 
wenn ‚einige behaupten: man koͤnne ihm in bieſe 
Schrift nicht verkennen; ſo wollen andere gerade das 
Segentheil, naͤhmlich, daß er die Unſterblichkeit laͤugne, 
darin gefunden haben. on 

Ich glaube fo das Mittel ‚getroffen zu haben ; 
wenigſtens finde ich keine Spur; daß er den beſtimm⸗ 
sen vollen Begriff von der Fortdauer des Menfcheg 

IV. 1. Abth. 
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nach bem Tode gehabt, wie ihm Zeit und Dffenbarung \ 


für ung entwickelt Hat. Ich erfenme mehr den Saddu⸗ 


“ eder, als den Pharifder in ihm; mid von den Sadon⸗ 


cdern weiß man's ja deut: zu Tage auch: noch nicht FD 
genau anzugeben, vb, und wie fie den Menſchen nach 
bem Tode haben fortdauern laſſen? Das Hinſchweben 
des Geiſtes zu Gott, von dem er hergekommen, in 
dem Prediger, druͤckt noch lange nicht beſtimnit ge⸗ 


nug die kehre von der unſterblichleir des Benfipen 


aus. 

Doch kannte der Prediger Gott und des PR 
fhen Verhältniffe zu ihm, und fordert unbedingt, daß 
er nach deffen Willen lebe, bag Leben, die Gegenwart, 
nach Ziel und Maß des hoͤchſten Willens ‚genießt, 
unbefümmert um bie Zukunft. 

Man follte denken, die Bibel habe biefe me 


wuͤrdige Schrift für wnfre Zeiten beſonders aufbewahrt, 


und damit fchren wollen: man folle an Gott’ glauben 


nd feine Gebote unbedingt erfällen, auch dann, wenn 


man gar nichts zu hoffen hat, wenn es nach dem Tode. 
rein aus feyn follte; wenn alle Ahnungen und Hoff. 
nungen einer Fortdauer, eines Gericht$ und einer Ber; 
geltung, nur Träumereyen und leere Taͤuſchung waͤre. 
— Was man dann in der That als die reinſte Reli⸗ 
gioſi ität, die je gelehrt worden, wie die Schrift ſo dieſe 
Lehre vortraͤgt, als den Zriumph der Religioſ taͤt an⸗ 


ſehen muͤßte. 


Ich barf nun, da ich ben rechten Geſichtspuntt 
angegeben, unter dem man ſie zu betrachten hat, meine 














Leſer anf die Schrift ſelbſt verweiſen, ohne die einzel. 
zen Maximen wörtlich anzuführen, die darin enthal. 
ten, :und im Grunde biefelben find, die ich meiner 
Weiſen, bey der auch noch fo befchränften Ange des 
Todes, ſich dabe auffaffen laſſen. | 





P. 

Der Tod ” ber Eintritt in eine unfichtbare Welt 
zur ewigen Sortdauer, unter dem Genuffe verdienter 
Belohnung , oder ber Empfindung von Etrafe, unter 
dem Genuffe einer freudenvoßen himmlifchen Seligfeit, - 
oder im“ der Verdarmnis zur peinvollen Warter der | 
Hoͤlle. 


Ich kann mir's nicht wohl als moͤglich denken, 
daß ein wahrer Weiſer in unſern Tagen bey jener be⸗ 
ſchraͤnkten Anſicht des Todes ſtehen bleiben, im Grabe 
des Menſchen Vollendung ſich einbilden, und nicht in 
Gedanken den Verſchwindenden jenſeits noch in die un⸗ 
ſichtbare Welt verfolgen, und ſeiner Fortdauer ſowohl 
als feinem Schickſale nachfpüren follte. 

Sollte es jemand fo weit bringen, daß er wirt 
lich bey einer ſolchen beſchraͤnkten Anſicht des Todes, 
doch alle dieſe treflichen Maximen fürs Leben auffaßte 
und treu befolgte, fo wuͤrde ich ihm bewundern; aber 
auch ein neues Beyſpiel, auf der emen Seite von der 
Schwachheit des fo vielen Widerfprächen, oder Auo⸗ 
malien untermorfenen menfchlichen Geiſtes, auf der an« 
bern von der Gutartigkeit der menichlichen Natur AR 
ga 
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ihm entdechen, die manchmal felbft Irrthuͤmer des Ver⸗ 
Kandes fruchtbar fürs. praftifche Leben zu ‚machen, 
die nothwendigſten Schend = Regeln aus den verfchier 
denften Prämiffen abzuleiten, ben Abgang des einen 
Orakels durch ein anderes, ben Verſtand durchs Ge⸗ 


fuͤhl, wie dieſes wieder burch den Verſtand zu erſetzen 


weiß; wofür aber freylich auch fo manche praftifche 
Wahrheit zwar eingeſehen, aber nicht butt, oft for 
gar mißhrauchs wird... - .. 





Begreiflich iſt mir’ wohl, wie unter ben Juden 
ein Sadducaͤer, unter den alten Griechen und Roͤmern, 
Philoſophen, fo praktiſch richtig fürs Erden +». Leben . 
“ Aber den Tod denken, und über das Leben nach demſel⸗ 
- ben, in einer andern unfichtbnren Welt zweifeln , ober 
auch gleichgültig feyn konnten. 

SH tief in die Natur eindringen, um von ihr 
ſelbſt das Poſtulatum der Unfterblichkeit: des menfch- 
fichen Geiſtes zu vernehmen, mar. bamald kaum nur ' 
noch) das Privilegium einiger wenigen ihrer Lieblinge, 
denen fie fich fo mittheikte, und die. Religion hatte den 
Menſchen nochinicht fo auf das leife Ahnen ber Natur“ 
aufmerkfam gemacht, um von dem, was fie und.auds - 
druͤcklich Über das Schickfal deſſelben nach dem Tode 
Ichrt, .bort fchon den Grund zu entdecken; wie man 
auch umgekehrt noch nicht ſo ernfihaft und fo tief in’ 
der Natur des Menfchen, und über feine Beſtimmung 
gu forfchen, gewohnt war, daß man es bie. zu dem 
Grade von Einficht über fein Loos nach dem Tode hätte 





‚Beingen koͤnnen, dem nur noch eine Offenbarung bil . 
hochſte Gewißheit zur vollen Beruhigung iu geben ger 
braucht hätte. 

Was bie eigentliche natürliche Beltimmung des 
Menſchen auf Erbin fey, in welchem Verhaͤltniſſe er 
mit feinem Schoͤpfer ſtehe, lehrt ihn die Natur ſelbſt 
zu jeder Zeit, auch ohne Offenbarung, tiefes Studium 
und kuͤnſtliches Raiſonnement, und an ſich unabhaͤn⸗ 
gig von dem, was ſeiner nach dem Tode warte. 


Aber daß auch in unſern Tagen noch Jemand 
über fein Schickſal nach dem Tode ſollte zweifelhaft, 
und bey ber täglichen Erfahrung von ber Schwachheit 
der menfchlichen Natur und Tugend, die nur bey fo 
mächtigen Reizen: bee Sinnlichkeit, und unter fo man⸗ 
nichfachen Gefahren ausharren zu koͤnnen, nur in ber 
fichern Augficht auf Unfterblichkeit, bie nothige Kraft 
und Unterſtuͤtzung finder, gleichgältig, gleihtwohl tus . 
gendhaft bleiben, fich Zeit genug zur Auffoffung ſol⸗ 
cher Maximen nehmen, und noch Anſpruch auf den 
Nahmen eines wahren Weiſen machenfollte? ſcheint mir 
beynahe ein Widerſpruch; wenigſtens weil man doch 
im Menfchen » Gefchlechte noch fo vieles andere Son⸗ 
derbare erwarten barf, bie ſeltenſte Ausnahme zu feyn. 

Warum id das Zweifeln an Unfterblichkeie in 
unfern Tagen: nicht recht begreifen, nicht recht fie 
| aoͤglich halten kann „iſt die Urſache, weil jetzt der 
menſchliche Verſtand ſo tief in das Innere der Natur; 

in den Bufammendang ar Theile des 3 unverſams, in 
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die Verhaͤltniſſe des Menſchen zu denſelben, in bie be⸗ 
fondern Anlagen, Bedürfniffe und Forderungen feiner 
vernünftigen Natur eingedrungen, daB man fogat die 
Unfterblichkeit feines Geiſtes, wie die Eriftenz Gott, 
a prior: pofßulıren zu därfen glaubt; und die Religion 
jest immer deutlicher und lauter die genauefle Har⸗ 
monie zwifchen ihren ehren und Geheimniſſen aus⸗ 
ſpricht. | 





’ 


Noch unbegreiflicher aber und merfwürbdiger ift 
wir die entgegen gefeßte Erfcheinung, daß des lauten 
Bekenntniſſes des Glaubens an Unfterblichkeit.und kuͤnf⸗ 
tige gerechte Vergeltung ungeachtet, viele fo leben, als 
waͤre der Tod des Leibes, auch der Tod des ganzen 
Menſchen, als erwarteten den abgeſchiedenen Geiſit 
deſſelben, jenſeits des Grabes, weder Strafe noch 
Belohnung. — 
| Daß Andere, biefer Erwartung ungtachtet, noch) 

fo fflavifch den Tod fürchten, und auch noch mitten 
unser den vielen Gefahren der Tugend und dee Heils, 
und fo vielerley andern Beſchwerlichkeiten des Lebens, 
es doch je laͤnger, je: lieber, und, wäre es möglich, 

ewig ſo auf Erden fortzufähren wuͤnſchen! " 
| Ein wahrer Widerſpruch! den ich mir nicht an« 
bers ju erflären weiß, als daß ich. den Glauben diefer 
Leute an Unfterblichkeit, bloß für ein hiftorifches Ken⸗ 
nen biefer. Lehre, und das oͤffentliche Bekenntniß diefes 
Glaubens, nur fuͤr eine auswendig gelernte Formel 
anſehe, dergleichen man taͤglich mehrere herſagen hört, 
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ahne daß etwas dabey gedacht, oder ein gleichfdrmi- 
ges Handeln bemerkt wird. Ed giebt Menfchen, wel⸗ 
he’ ben jeder Gelegenheit bie bewaͤhrteſten Grundſaͤtze 
aufftellen, Denen allen man geradezu widerſprechende 
Handlungen aus ihrer Lebens » Befchichte gegenüber 
fielen koͤnnte. . >. 





Wahrer, Achter, Ichendiger Glaͤube ift praftifch, 
zeigt: ſich in Handlungen, welche das lauteſte und 
glaubtwürdigfte Bekenntniß deffelden find. | 

Diefer wahre, Achte, lebendige, durch Handlun- 
gen bewieſene Glaube, ift aber auch fein bloßes treu. 
herziges Annehmen einer Lehre auf Autorität, gleich 
viel, ob eines Lehrers, oder oh zugleich folcher Gruͤn⸗ 
de, denen man nicht widerſprechen kann; ſondern eine, 
durch ceigenes ernſthaftes Nachdenken erworbene, und 
gleich auf ſich ſelbſt angewandte Ueberzeugung, bier 
beſonders ein nicht geſuchtes, ſondern wie ein noth⸗ 
wendig entſtandenes, von ſelbſt ſich aufdringendes, 
gern aufgenommenes, und feſt bewahrtes Reſultat, 
von einem lebhaften Gefühle eines Beduͤrfniſſes der 
‚ moralifchen Natur des Menfchen, eines Bebürfniffeg,, 
das nicht unbefriediget bleiben, und nur durch dieſes 
einzige Mittel gehoben werden fanı. 





Es liegt ein großer Fehler in der Methode unfrer 
kehr⸗ und Bildungs » Anftalten; der Grund diefes fo. 
auffalienden Widerfpruche zwiſchen Wiffen und Han⸗ 

deln! Es iſt daher nothwendig noch andere Verſuche 


"zu machen, biefen Widerfpruch bie zu Beben; Ver⸗ 
fuche zu machen, ob nicht etwan die Lehre von der Un 
ſterblichkeit, wo nicht durchaus für alle Menſchen, 
hoch für einen größern Theil derſelben ſicherer und 
leichter zu einem lebendigen und wirklamen Glauben 


8 erhoben, und mein Plan gerechtfertiget werden koͤnne, 


-piefe Abhandlung mit den oben angefänbigten Vor⸗ 
fhlögen zu befchließen? 

Vorher aber muͤſſen wir noch den wahren Wei⸗ 
fen in feinen Todes » Betrachtungen über die Grenzen 
des Grabes hinüber, in die Emwigfeit verfolgen, und 
mit ihm dabey die große Kunſt zu leben und zu ſter⸗ 
ben, in ihrer Erweiterung lernen, bie eine tiefer ein⸗ 
dringende Philofophie uud die chriftliche Religion. ihr 
geben. 





Die Echre von der Unfterblichfeir gehört zwar nach 
einem Plane in die biblifche Theologie; aber 
auch hier barf ich fie nicht übergehen, wo ich- die Ans 
fiht des Todes heiterer, und das Sterben dem Men⸗ 
ſchen leichter, aber auch das Leben einem ſolchen Ende 
gleichfoͤrmiger zu machen, das heißt, die Tugend zum 
Mittel gegen die Schrecken des Todes; zum einzigen | 
ſichern Uebergang aus der Zeitlichteit in eine gluͤcklichere 
Ewigkeit zu empfehlen habe. 

Doch werde ich nicht bloß an der andern Stelle 
wiederholen, was ich an der einen daruͤber zu ſagen 
habe. Hier werde ich die Gründe für die Unfterblich- 
feit bes Menſchen, vorzüglich felbft aus der richtigen 

















Anfſicht des Eodes meinen Wirſen entwickeln, und 
dieſe Lehre gerade auf bie Kunſt zu leben und zu erben 
anwenden laffen; dort, mo Die naͤchſte Abſicht eine 


ganz andere ift, werde ich wenigſtens, wenn ber Stoß 
auch ganz berfelbe bleiben follte, eine andre Bebands . 


Iungs » Art mäplen muͤſſen. 


— — — 


Der wahre Weiſe unſrer Cage alſo würde zwͤr 


diefelben Maximen aus jener beſchraͤnkten Anſicht des 
Todes auffaffen, fie treu befolgen und rahig dem Tode 
entgegen fehen ; aber er wirb auch weiter bringen, wo⸗ 
bin ihn ſelbſt die Natur, fo wohl in feinem —— 
gerade durch die Stimmung, in die er ſich verſetzt, und 

in der er den Vorſatz gefaßt⸗ der Tugend treu zu blei⸗ 
ben; als durch ihre ganze Oekonomie, ruft. Er wird 
die Wahrheit finden, daß auch nach dem Tode der 


Menſch fortlebe dieſer, der Eingang im eine unſicht⸗ 


bare Welt, zur ewigen Kortbauer, unter dem Genuffe 
von belohnender Geligfeit, oder unter ber Empfin⸗ 
dung von rächender Strafe ſeyn! und wird dadurch 
feinem Entſchluſſe Sefligfeit, wie feiner. Ruhe und 
Gleichguͤltigkeit Sicherheit geben.- Die Religion wird 
ſelbſt dem Glauben an Unſterblichkeit, ber feinen Ent- 
ſchluß, tügendhaft zu. leben, und mit gleichmuͤthiger 


Ergebenheit zu ſterben, feſter machte, eine über ale - 


Vedenklichkeiten erhabene, objective Gewißheit, und. 
fo den hoͤchſten Brad von Feſtigkeit feinem Enrfchluffe 
geben; wird feine Gleichmuͤthigkeit gegen den Tod aber 
zu eine Sehnſucht nach der giäcklichen Ewigkeit und 


J 


| no | 
sum Helbenmuthe erheben, gern zu ſterben, wann 
und wie es die gute Sache der Menſchheit oder der Wille 
des weiſen und guͤtigen Herrn über Schr und Tod for 
dern ſollte. 





Selbſt die Natur ruft ben Weifen in ber Saum— 
mung, worein er ſich bey ſeiner Auſicht des Todes geſetzt 
hat, zu, weiter zu forſchen; und da er die Forderung 


der Vernunft durch dieſen feinen Eutſchluß befriediget 


habe, auch auf die Forderungen ber Sinnlichkeit zu ach⸗ 
ten, der es manches Opfer koſten muͤſſe, wann er jenem 
feinem Entfchluffe treu. bleiben wolle, wofür fie nit 


eben dem Rechte Erfag fordere, mit welchem die Ders 
J aunft jenen Entſchluß gefogbert. | 


: Er merkt halb, baß, wenn ber gefaßte Entſchluß 
nicht bie voruͤbergehende Foige eines aufwallenden En⸗ 
thuſiasmus ſey, ſondern feſt und ſtandhaft das ganze 
Leben hindurch dauern ſoll, er einen harten Kampf 
mit der Siuplichkeie werde zu Fämpfen haben, bie in 


dieſem Erdenleben den für die der Tugend gebraten 
OPdpfer mit Recht gu fordernden Erfag nie vollkommen 


erhalten kann; daß alfo Gefahr da fey, daß diefer Vor⸗ 
fat wanken, und er ihm untreu werben koͤnne. 
Und ſchließe dann, der Schoͤpfer der Natur wer⸗ 


de dafuͤr geſorgt haben, daß fo wenig Widerſpruch im 


Denfchen diefer Welt im Kleinen ſeyn werde, als in 
feiner ganzen übrigen Schoͤpfung; und der Sinnlichkeit 
einſtens dort nach dieſem Leben wenigſtens, wenn nicht 
auf Erden ſchon, eben r durch ihn Genuͤge geſchehen 
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werde, als hier in dieſem Reben der Vernunft und dem 
raten Willen vom fregen Menfchen. 


Hat er einmal diefe Vermuthung heſchöpfe, hat 
et einmal dieſe Forderung an den Schöpfer und Herrn 
der Natur gemacht, fo wird er bald weiter in. feinem 
Innern von allen Seiten ‚eine berfelben. entfprechende 
Stimme ertönen hören. 

Es liege naͤhmlich im Menfchen ſchon ein gewiſſes 
Vorgefuͤhl feiner Unſterblichkeit, das ſich nicht nur in 
einem beißen Wunfche einer ununterbrochenen Fortdauer, 
ſondern auch in einem nie zu befriebigenden Drange nach 
immer größerer Vollkommenheit aͤußert, der mit jeden 
Echritte, mit dem wir ung ihr .nähern, ſtaͤrker und 
mächtiger wird, in den gelehrteften und befken Men⸗ 
ſchen am ſtaͤrkſten und mächtigen it; aber auch nicht 
bey dem Längften Leben auf Erden und. dem angeſtreng⸗ 
teſten Fleiße befriediget werden fann; in den fchlimm« 
ſten Menfchen zur ſtlaviſchen Zurcht vor dem Tode 
wird; weil jene Worgefühl der Unſterblichkeit bey die⸗ 
fen fich zugleich mit dem Gefühle ihrer Nachläffigkeie 
jenem Drange zu folgen, ihrer Verhaͤrtung gegen bie. 
Aufforderung ber Bernunfs zur Vervolllommnung ihrer, 
freywillig gewaͤhlten Unterwuͤrfigkeit unter die Macht 
der finnlichen Geläfte und ihrer Unwuͤrdigkeit mifchet; 
fe alfo eihe ungläckfelige Ewigkeit ahnen läßt. 


. Ein folches Dorgefühl, eine folche Ahnung ber - 


Unferbtichkeis ift dem Weifen, der Gott fo gut wie feine 


⸗ 
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eigene Natur kennt, ein vollguͤltiges Poftularum an 
ibn, den Schöpfer und Regenten des großen AU, ber 

keinen Keim in der Natur umſonſt erfchdifen, dag er 
dieſes Vorgefuͤhl einftens befriedigen, dieſe Ahnung 
realiſtren, Diefen Keim der, Vervollkommnung zur Reife 
bringen, wenigſtens Anftalten getroffen haben werde, 
daß er zu feiner Zeit zur Reife kommen koͤnne. 

Es iſt ja nichts umſonſt gefchaffen. Ale Kräfte 
haben ihr Ziel, wohin fie wirken follen und können; has 
ben den nöthigen Spielraum, fich zu entwickeln und 
tätig zu fenn. Sollte im Menfchen allein der Kein 
der Unendlichkeit in der Zeitlichkeit abfterben mäffen, wo 
er nur für eine Ewigkeit ſich au entwickeln anfing. 


ee 





Ton da an lenkt der Weiſe mit feinen Todes » Bes 
trachtungen aufs neue, auf die Haushaltung ber Na⸗ 
tur außer ihm, ein; und faßt ben Gedanfen wieder auf, 
daß Alles in ber Natur lebe, nichts ganz 
Tod fey, nur die Form des Lebens wechsle in einem 

-ununterbrochenen bewunderungswuͤrdigen Kreislaufe. 
Ueber dieſes Paradoxon nur erſt ein Paar Worte. 
Ein Paradoxon iſt es allerdings, und mider- 

dpricht dem gemeinen Sprach» Gebrauche über die Defo- 

‚nomie der Natur, ber nur ben organifchen Weſen Leben 

" gugefießt, und bie Sradation deffelben von der Pflan- 
se anfangen läßt. Die Schrift von Jatobi aus Zee, 
welche obige Auffchrift bat, ift unterdeffen befannt ‚und 
mößte jeßt, wo eine neue Schrift deffelden aber mit 
noch mehr pbilofophifchem Scharfſinn behandelten In. 


- , 
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halts zu Tuͤbingen gebraucht, vom Leben der Erde, 
erfchienen, wieder ind Andenken zurückgerufen werben, 
wenn fie etwan vergeffen ſeyn ſollte. Beyde Schrift 
ſteller weichen vom berfömmlichen Sprach » Öchrauche 
‚ab, und fehen die Defonomie ber Natur mis. etwas 
ſchaͤrfern Augen an, letzterer fucht ſogar alle ihre Ope⸗ 
rationen-auf ein Princip zurückzuführen, und alle ihre 
Gropuete aus einer Quelle in] aufßeigender und immer 
ſich verebelnder Linie fich bildend darzuſtellen. 


Wo ich num nicht eigentlich etwas zu behaupten 
habe, mo ich nur fo im Vorbengehen einen Gegenſtand 
berühre, von dem weder ich, noch irgend fonft ein 
Sterblicher eine fichere Einficht Haben Finnen; “Über ven 
aber, feiner Wichtigkeit wegen, mehrere Gelehrte Un» 
terfüuchungen angeſtellt und verfchledene Philoſophen 
befannt gemacht haben, da pflege ich gemeiniglich und 
der Regel nach, einſtweilen die Hypotheſe vorzuziehen, 
welche mir die Macht und Majeflät Gottes in einem 
neuen Lichte zeigt, fein Werk, die Schöpfung, und die 
Dperation der Natur vereinfacht, neue hellere Blicke 
ind Univerfum thun läßt, mit andern Wahrheiten naͤ⸗ 
ber zuſammen hängt, fie beffer erklaͤrt, mir die Sache 
intereffantee mach‘, und überlaffe es, wenn fie nur 
feinen offenbaren Widerfpruch, gleichwohl manche 
Schwierigkeit enthält, der Zeit, alles auszugleichen, 
oder fie durch eine noch wahrſcheinlichert und face 
in derdraͤngen. 


| . oo. 


- 


— 46 —- 

Alſo, alles in der Natur lest, niht® 
ift gang Tod. Nur die Formen des Lebens wechſeln 
in einem ununterbrochenen, bewunderungewurdigen 
Kreislaufe. 

Daß das Leben, ſo ihm die Natur gegeben, auch 
fortdanern muͤſſe; fehließt ber Weiſe um ſo richtiger 
daraus, weil, was in ihm daß eigentliche Leben iſt, 
ganz einfach, ganz unzertheilbar, nicht aufgelöfe, 


nicht zertheilt, nicht in andere :Zormen umgearbeitet 


werden kann; Theilbarkeit Doch immer vorausgeſetzt 
wird, wenn bie Natur ein Weſen erlegen, und in 


andere Formen umbilben fol. . Das vermag fie an dem 


Körper zu thun, beffen aufgelöfte Elemente fie nach 
Wohlgefallen vertheilt, und ohne ein Staͤubchen davon 


"gu Grunde geben su laffen; aber was des Menfchen eis 


gentliches Leben ausmacht, was in ihm denke und will, 
und handelt, und denfen, wollen, handeln, alles im 
Bewußtſeyn, und dem Selbft - Gefühle der Individua⸗ 
litaͤt, des Ichs, zuſammengefaßt; iſt nur ein unzer⸗ 
theilbarer Punkt, von dem alſo keine Beſtandtheile zer⸗ 


legt, getrennt uad zu andern Formen von Weſen wie⸗ 


der gebraucht werden koͤnnen, und kann ale ein fo viel 
umfaffender Punkt noch viel weniger vernichtet werden, 
als ein an ſich unbedeutendes Staͤubchen des menſchli⸗ 


chen Koͤrvers, das die Natur ſorgfaͤltig aufbewahrt, 


und in ihrer Hausbaltun weislich benußt: 


J 





Oder follte der Geiſt des Menſchen wie die Theile 
des Koͤrpers fich in ihre Elementẽcaufloͤſen, eben fo wit 
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der großen Maſſe des Geiler » Stoffes Wirber zuſam⸗ 
men fließen, ſtch barin verfieren, und in der Bolgt 
etwan wieder als Lebens⸗ Funke "einem aubern. organis 
ſchen Weſen von derfelben oder einer andern Dronung 
und Gattung mitgetheilt werden. _ . 

Das kann dem naturfundigen Weiſen nicht wohl 
einfallen. Die Natur vernichtet nicht nur fein Veſernh 
fondern aͤndert es nicht einmal fo lauge es feiner erfien 
Beſtimmung eutfpricht; Höre es auf dieſes zu thun, 
Dann erſt bedient fie ſich deſſen zu andern 2wekken. 
Wann koͤnnte wohl das im Menſchen denkende Ich 
aufhoͤren, feiner Beſtimmung zu entſprechen, daß fie 
es vernichten, oder dieſes ſeines Gefuͤhls den menſch⸗ 
lichen Geiſt berauben, und mit der allgemeinen Maſſe 
des Urſtoffes wieder vermengen müßte, um gu ſeiner 
Zeit damit andere Wefen beleben zu können! Was und 
100 iſt dieſer Urſtoff des Lebens? Wann würde er abneh⸗ 
men, daß er wieber burch das Zuruͤcktreten ber. daraus 
entichntrn Theilchen muͤßte in feiner Quantitaͤt erhal» 
een werden? Wanıt wich biefer Urſtoff des Lebens. ab⸗ 
nehmen, ben — für die Menſchen wenigſtens — die 
Dichter und Phitofophen des grauen. Alterthums ſchon 
in der unermeßlichen und unerfchöpflichen Gottheig : 
wollten gefunden haben, fo daß fie den Beift bed Men» 
fchen einen Ausfluß derfelben oder ein Theilchen des 
goͤttlichen Lebens⸗Hauches nannıten,. var auch behanp- 
teten, er kehre nach dem Tode wieber zu feinem Urs 
fprunge zurück, aber nicht eben aus biefem Grunde ei⸗ 
ner ſolchen Ratur⸗Nothwendigkeit und mit dem Ver⸗ 


ee 

luſte ber Perſonalitaͤt, fondern weil ſich alles mit den 
Akhälihen verbindet. Sie irrten, wenigſtens ver⸗ 
geißlicher, wenn fie fh vinen folchen Natur « Proc, 
oder eine Metenpſychoſe dabey dachten, als «8 bie Phi⸗ 
loſophen in unſern aufgeflärtern Tagen thun wuͤrden, 
wann fie‘ ſich in ſolch: turmchtige Philoſepheme verlieren 
Piken. ' nn 





vicht vemerte der Weife, fer: bie veinmmuns 
* menfälichen Geiſtes eigentlich erſt in der Ewigfeit - 
gu fuchen ſey, baß er erfl.dort Strafe ober Belohnung 
zu erwarten babe, daß, wenn er zu einer immer fort- 
fchreitenden Bereblung und Vervolllommnung beftimmt 
ft, diefe ex dort in der Emigfeit recht: möglich merde, 
wo ex von ben Bandin dieſes irdifchen Körpers befrent, 
frey und ungehindert, der Gottheit immer ähnlicher wm 
werden, im Etanbe il... . | 
Ich befinde mich bier in beihfeiden Sale mit den 
Individuen anderer Gattungen von empfindenden We 
fen, in dem ich mich Oben in Ruͤckſicht der allgemeinen 
Haushaltung der Natur, und be einzigen dort regen 
Brincipiumg befand, dem ich geru den Nahmen, eu 
‘ben beylege. 
dh weiß nit, was mit. iönen vorgeht, wenn e 
Aethen, fan auch denſelben Grund ihrer Fortdauer 
bey ihnen nicht: finden ; ben ich bey dem Menfchen finde, 
naͤhmlich eigentliche. Perfonalitäre und Moralitdt, und 
Sin. überzeugt, ‚daß kein ‘anderer Sterblicker, er mag 
darüber. urtheilen,. wie er will, vichtigere und ficherere 
.⸗ Ein⸗ 
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Einfihten babe, und behaupte eigentlich nicht, aber ich 
halte mich lieber an die Wenigen, welche mit der Ude 
ferblichteit etwas freygediger ind, und fie jedem In⸗ 
dividuum, welcher Gattung lebender und empfindender 
Weſen es angehoͤren mag, ertheilen und zwar nicht 
wur bloß als Fortdauer, ſondern auch als Dereblung 
und Vervollkommnung. 

Sch getraue mir nicht den sehäffigen Nahmen ei⸗ 
nes Schwaͤrmers dem Verfaſſer der Au sſichten in 
die Ewigkeit beyzulegen, wenn er nicht nur die 
Thiere ſondern auch die Pflanzen mit der Gabe ber Un⸗ 
ſterblichkeit beehrt, außer fö weit er etwan beſtimmt 
‚behauptet, was man bloß nur noch als möglich wich - 
leicht hoͤchſtens als wahrfcheinlich fich denken kann. 

Diefe Meinung fiheine mir nähmlich die Hause 
haltung der Natur viel einfacher , viel sufammenhän- 
gender, viel reicher und größer darzuſtellen, und die 
Unferblichteit des Menſchen⸗Lebens durch einen Beweis 
vom Kleinern zum Grdßern zu befefligen. .. Denn wenn 
‚die Individualitaͤt andy von Wefen folcher niedriger 
Ordnung bleibt und fich veredelt, wie ſollte man dieſes 
wicht von Menſchen behaupten? und umgekehrt, da fo 
viel Analogie zwifchen Thieren und Menfchen , zwiſchen 
Pflanzen und Thieren obwaltet, täglich mehr entdeckt, 
und fichtbar wird; wie und warum follte die Natur 
vicht auch diefe, den Menfchen fo nahe verwandte We⸗ 
fen ſo behandeln, wie fie den Menfchen behandelt, und 
fie nur auf eine kurze Zeit, vießeicht gar nur auf einen 
Tag einer individuellen er T Th freuen laſſen, um 
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"nach einer fo bald ausgeſpielten Rode ihre ganze Indi⸗ 
vidualitaͤt wieder zu vernichten. 

Daß bie Thiere denken, iſt mir hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, und daß die Natur ein tauſendfaches Leben durch 


. ale denkbare Grade und Stufen, wovon eine ſich in die 


- andere wie Ritteltinten-in einem Gemaͤhlde verliert, dor 
uns aufftelle, ’Ichrt der Augenfchein. Wie und warum 
ſollte fie nur Hey der hoͤchſten ſichtbaren Stufe deffelben. 
eine Ausnahme machen, und bis dahin alles übrige Lee 
ben der Individuen wieder vernichten? Warum fle nicht 
ſich auch verebeln und vervollkommnen laffen, da fonft 
alles, was wir in ihrer- Haushaltung beobachten, eine 
unverfennbare Tendenz zur Veredluug und Vervoll⸗ 
fommmnung bat. 


Nur erft durch den Glauben an feine Unſterblich⸗ 
Seit wird des Weifen rubige und gleichmuͤthige Hinſicht 
auf den Tod menſchlich ſchoͤn, durchaus vernuͤnftig, 
begreiflich und belehrend auch fuͤr den großen Haufen. 
Ohne dieſen koͤnnte man leicht in die Verſuchung kom⸗ 
men, fie für nichts mehr als für die ſtoiſche Apathie 
iu balten, die von Kennern der menſchlichen Schwach. 
beit mehr für. eine Prahlerey als für eine wirkliche er⸗ 
rungene Eigenfchaft angefehen wird, leicht zu zerſtoͤren 
und gu Miberlegen, tie im Phyſiſchen durch ben 
Schnupfen, fo im Moralifchen durch den Reiz der 
Sinnlichkeit, die entweder den Schmerzen oder. was 
fonft für ein Uebel fie drücken mag, zu entfliehen, oder 
irgend ein Vergnuͤgen zu Hafchen fucht. 
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Nur die auf einen foichen Grund gebante Gleich⸗ 
muͤthigkeit in Ruͤckſicht des Todes, fann: und wird je». 
bermann für menſchlich und vernünftig ſchoͤn, - für 
wahrhaft, feit, begreiflih und belehrend halten, weil 
auch dabey die Forderungen des ſinnlichen wie denen 
des vernuͤnftigen oder geiſtigen Theiles des Renſchen 
Genäge geſchieht. 

"Denn etſt der Glaube an Unſterblich keit öffnet 
ihm die Außficht auf den freyern nid hoͤhern Genuß des 
Lebens, auf Beredlung und Vervollkommnung, auf ben 
mie zu fidrenden, nie zu unterbrechenden Genuß. der _ 
reinſten Freuden, auf Ausgleihung des Unterſchiedes 


auf Erden, der Tugend von Stüdfeligfeit gar zu oft 


trennt, auf reichlichen Erfag für ales, was er der Tu⸗ 
gend wegen bat entbehren, was er ihr hat zum Opfer 
bringen muͤſſen, oder auch, freywillig felbft dargebracht, 
um ihr einen hoͤhern Schwung überhaupt zu geben, 
oder ben einzelnen feinen Enthuſtaſmus und vereiſane 
wedenden Seranlaffungen. 





Nur jetzt erſt kann es dem Meufhen recht fe | 
Ernſt werden, tugendhaft auch fuͤr die Nachwelt zu 
ſeyn, das heißt, der Menſchheit einen reichhaltigen 
Nachlaß von ſchoͤnen und großen Thaten zur Erhoͤhung 
ihrer Ehre und weitern Ausdehnung, dee moralıfchen 
_ Schönheit und Groͤße uͤberliefern, and: in Ihrem. An⸗ 
denken als eine der Stügen und Zierden. ber Menſchheit 
fortichen zu wollen; nur jetzt erſt kann es andern glaub⸗ 
ta gemacht werden, daß es ihm damit wahrer Ernſi ſey. 

Da. 


nn. . 
Denn jetzt erſt kann die Menfchheit wahres und 
dauerhaftes Interefe für ihn haben, und die Ehre des 
Nachruhms, die Freude im Andenfen der Hinterlaſſe⸗ 
men fort zu leben, find von nun an feine Phantome 
mehr für ihn, fondern wirklich etwas fehr Reelles. 
Er darf nun darauf rechnen, daß er ſelbſt die 
Wirkungen feines näglichen Aufenthaltes auf Erben 
bort in der Ewigkeit ſehen, ſich ihrer freuen und ih die⸗ 
fer Freude einen Theil der Belohnung feiner Tugend 
und feiner Verdienſte um die Menfchheit finden werde. 
Das Andenken der Nachmelt wird er als Danke 
barfeit auſehen, und diefe noch nachdruͤcklicher und leb⸗ 
hafter zu: empfinden hoffen, wenn die, fo durch ihn im 
- ihrer Veredlung und Vervollkommnung gewonnen ha⸗ 
ben, ihm als den Urheber ihres Sluͤckes dort in der 
Ewigkeit geäßen werden, tie er felbft im Leben fich ge⸗ 
freut hat, dort zu fehen Die vollenbeten Lehrer und Fuͤh⸗ 
wer der Menfchbeit, ihre Zierde auf Erden und Schutz⸗ 
geifter im Himmel, und nun fich noch meht freut, ihr 
Mitgenoffe der ewigen Seligkeit zu ſeyn. | 
Und foRte er von den Menſchen vergeffen werden, 
was auch dem. verdienftvolifien Manne wieberfahren 
fann, da nicht nur allein gar oft das Berdienft aus 
Befcheibenheit und, Demuth den Augen der Menfchen - 
ſich entzieht, ſondern auch der Leichtfinn von Dielen fi 
. felten viel um das Gute ſowohl, was gefchicht, als ben 
Mann, durch den es gefchiebt, gu bekuͤmmern pflegt; 
überhaupt der reißende Strom der Zeit, der taͤglich etwas 
Neues and Tages⸗ Licht bringt, das Alte der Bere 
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geſſenheit bald wieder zufuͤhrt, und wenn der Nach⸗ 
ruhm auch lange dauern ſollte, er doch in Zeit and 
Raume befchränft, und bloß dem Zufalle uͤberlaſſen 
Bleibt; 

So hat der Weiſe in dem Glauben an Unfterblich- 
keit einen reichlichen Erfag für alles das. Er weiß, 


daß in dem großen Gottes» Reiche der Samen des Gu⸗ 


ten fo wenig unfruchtbar, ale ber ihn auggefäet, un» 
bemerkt den Augen beffen entgehen koͤnne, Der dem Sa⸗ 
men ſelbſt das Gedeihen erft ertheilen müßte, den ereuen 
Diener in feiner. Haushaltung immer bemerft, zu loh⸗ 
nen verſprochen und verfichert, daß feinen und ſelbſt 
der ſeligen Geiſter Augen nicht eine gute Handlung 
entgehen werde; da es zur Seligkeit der Himmliſchen 
gehoͤrt, ſich alles Guten, ſo geſchieht, und jedes, der 
Gutes ſtiftet, wie ihres greundes and. Öruders 5 uu 
freuen. | 

Dem Chriſten fagt fogar fein Evangelium aus⸗ 


druͤcklich, daß nichts werde verborgen bleiben, ſon⸗ v 
dern alles offenbar werben am großen feyerlichen Ver⸗ 


geltungs⸗Tage, wo der Richter ber Menſchen alles 
um ſich herum verſammeln wird, was zum großen Sei⸗ 
fier » Reiche gehoͤrt. — on] 

Dod von de Cheiſten noch viel feſter gegruͤnde⸗ 
tem, alſo auch noch viel wirkſamern Glauben an Un⸗ 
ſterblichkeit, und viel reizendern Ausſichten in die 
Ewigkeit, in einem a Sefondern Abſchnitt: 2 
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Wenn bem Philoſophen die Betrachtung ber Ras 
tur um ihn herum, fo hohe Ahnung von Unfterblichkeit 
und die Neflerion über fich felbft, fo große Hoffnung 
dazu, gleichfam einen rechtlichen Anfpruch barauf, als 
les sufammen genommen, eine fubjective Ueberzeugung 
son der einftigen Mealifirung feiner Abnungen und Era 
fülung feiner Hoffnungen und Anfprüche, fur; Glau⸗ 
ben an Unfterblichfeit giebt; und, wenn folche Ausfiche 
. ten über ben Rand des Grabed, und die Grenzen dee 
Erdenlebens hinaus, in wine grengenlofe Ewigkeit, ihm 
Muth, treu der Tugend, zu leben, und mit Ergebung 
in Gottes Kügung zu flerben, machen. 

So erhält der Chrift durch feine Religion’ objec. 
tive, uͤber alle Zweifel erhabene Gewißheit, uͤber eine 
ihm und der ganzen Menſchheit ſo aͤußerſt wichtige 
Lehre; und nicht nur beruhigende, ſondern die reizend⸗ 
ſten Ausſichten in die Ewigkeit, eroͤffnet ſie ihm, die 
ihn den Tod nicht nur nicht fuͤrchten, ſondern wuͤn- 
ſchen, die ihn nicht nur von Suͤnden abſtehen, nicht 
nur der Tugend nach Pflicht und auf eine gemeine, 
. fondern auf eine beroifche Weife fich ergeben, ihr dem 
Wohl und ber Ehre ber Menfchheit alles aufopfern 
macht. 





\ 


Ich mwieberhole in gedraͤngter Kürge, um feine 
Lücke und nichts unberührt zu laffen, was die ‚praftifche 
Lehre, wie der Menfch den Tod anfehen muͤſſe, zu bes 
‚gründen im Stande iſt, einige bekannte Mahr- 
beiten. ‘ Ä 
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Der Chrift hat nicht nur im ber Sefchichte Jeſu⸗ 


des Stifters ſeiner Religion, eine hinlaͤnglich beurkun⸗ 
dete Thatſache vor ſich, die ihm die Moglichkeit der 
Fortdauer des menſchlichen Geiſtes beweiſet, ſondern 


auch das ganze Syſtem dieſer feiner Religion und ihrer 


Goͤttlichteit, wird auf dieſe Thatſache gegruͤndet; in 
ſo weit naͤhmlich die goͤttliche Sendung Jeſu, des Stif⸗ 
ters dieſer neuen Religion, durch deſſen Wieder » Aufs ' 
erftehung von dem Tode, auf eine ganz unumfdßliche 
Weiſe bewiefen, und ber Grund ber ganjen praftifchen 
Religion in biefe einzige Wahrheit gelege wird. Der 
Menſch lebt nach dem Tode fort, weil Jeſus, fein Heir 
land, den Tod überwunden, und retot © von dem Tode 
wieder auferfianden. 


x. 


Auf welche Wahrheit nun weiter folgende ehren, 

zu einem ganzen Lebens » Spftem fortgebaus werden. 
„Auf Erden ifl der Menfh nur Wanderer; dort in 

der Ewigfeit iſt fein eigentliches Vaterland. Jefus, 
der ihn bie Unſterblichkeit zugefichert, wird nach dem 
Tode fein Richter ſeyn, wie er für Erdenleben ihm 
Lehrer und Mufter gewefen; dieſes Richters Ausfpruch 
wird für eine hoͤchſt glückliche ober ungluͤckliche Ewig⸗ 
keit entſcheiden; der entſcheidende Ausſpruch wird 
nach dem einzigen Kriterium erfolgen: Ob der Menſch 
der Lehre und dem Beyſpiele Jeſu gefalget, oder davon 
abgewichen? Die Belohnung des treuen Juͤngers Jeſu, 





wird Theilnahme ſeyn an der Seligkeit und Herrlichkeit 


ſeines Lehrers und Richters Jeſu ſelbſt, die er ſich 
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durch gaͤnzliche Ergebung in den Willen der Gottheit, 
im Leben und im Tode, verdient hat, und ſelbſt wie⸗ 
der mit der Gottheit theilet. 


Bey einer fo ſichern und fo glaͤnzenden Aus— 
ſicht in eine. Huch’ gluͤckliche Ewigkeit wird nun 
freylich auch die heroiſche Tugend begreiflich, bie jeber 
Marter und felbft dem Tode trotzt; oder, den zwar 
ſtillen und unbemerkten, aber gar oft noch viel haͤr⸗ 
tern und Hängern Kampf der Gelbfiverläugnung 
kaͤmpft; um fo unbegreiflicyer aber auch der Leichtſinn 
fo vieler, gegen die unausfprechlichen Freuden des 
Himmels, und die Tugend, durch welche ſie errungen 
werben möffen,, gleichguͤltiger. Die Unwiſſenheit fo 
vieler andern Menfchen über Top und Ewigkeit, bey 


dem täglich ſich mehr verbreitenden Lichte des Evange⸗ 


liums, dem woblthaͤtigen Leirfterne ber Wanderer auf 
Erden, über das Grab hinüber in die Emwigfeit; noch 
mehr aber die Thorheit derer, die ſich der Sünde erges 
ben, troß ben eben fo gewiſſen Ausfichten auf eine 
marterdolle Ewigkeit in der Hölle, welche die chrift- 
liche Religion mit eben der Gewißheit zeigt, mit wel⸗ 
cher. der Tugendhafte über feinem Grabe den Simmel 
für ſich offen erblickt; und trog her fie von Sünden 
abmahnenden, felbft allen Genuß des Erben » Lebens 
serbitternden Furcht vor dem Tode, die eine Folge des 
Bewußtſeyns der Sünden » Schuld, aber auch eine 
heilfame Wirkung ber Natur it, um den Menſchen 
auf den sechten eg aufmerkfam zu erhalten; der über 
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das Grab hinuͤber in die glückliche Ewigkeit, die end» 
liche, nur durch bie Tugend zu erreichende Befimmung . 
eines vernünftigen, zur Gottes » Nehnlichkeie geſchaſſe⸗ 
nen Weſens fuͤhrt. 





gurcht vor dem ode iſt unterdeſſen nicht immer 
das Symptom eines des Suͤnde ſich bewußten Gewiſ⸗ 
ſens. Man koͤnnte leicht einem Unrecht hun, wenn 
man feinen Gewiſſenszuſtand daraus beurtheilen wollte. 
Die kann man oft auch ſelbſt bey dem unſchuldigſten 
und heiligſten Menſchen bemerken, weil ſie eine Wir⸗ 
fung und zwar eine ſeht wohlthaͤtige Wirkung der Na⸗ 
tur ſelbſt iſt, wobey der Schoͤpfer ſeine guten Abſich⸗ 
ten gehabt. ie gehoͤrt mit zu den weſentlichſten, 
und in fo weit auch zu den unterſcheidenden Eigenſchaf⸗ 
ten des Menſchen⸗Geſchlechts, daß dieſes fie mt Res 
flexion, die Thiere fie bloß aus Inſtinft Haben, um 
ihr animaliſches Leben gegen Gefahren zu ſchuͤtzen, die 
Menfchen, nebſt derfelben Abficht, naͤhmlich auch zur 
Erhaltung ihres animalifchen Lebens, fie noch fiefer 
und flärfer, theil® aus eigner Schuld, theils durch die 
beſondere Vorſicht der Natur wit größerm Erfolge, 
wenn fie wollen, empfinden, nähmlich zur Erhaltung 
und Erhoͤhung auch ihres geiftigen Lebens. 
Zuͤhlte nicht auch Jeſus fie, der heiligſte der 
Menfchen , der Menſch gewordene Sohn Gottes, und 
äwar in einem fo hohen Grade, daß fie ihm bintigen 
Schweiß auspreßte? „Er bewies Dadurch, daß er 
Meunſch fey, und für die Menſchheit fich ſelbſt zum 
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großen Dpfee dem Tode übergab. - Aber er - lehrte 
‚ auch, wie ber Menſch, der durch Reflexion diefe Furcht 
tiefer ale jedes hier fühlee, durch Meflerion und 
Grundfäge mildern, wohl gar aufheben, und in eine 
ruhige, freudige Ausſicht felbft wieder verwandeln 
koͤnne. Er ſergab ſich in den Willen ſeines Vaters, 
dachte an feine Beſtimmung, an die Ausführung. eines 
großen, felbft der Welten⸗Schoͤpfung ähnlichen Wers 
fe, der Wiederherſtellung des Menſchen⸗Geſchlechts, 
an die Herrlichkeit und die ſuͤßeſte Belohnung, die ſei⸗ 
ner nach dem kurzen Uebergange vom Erben » Leben 
zum ewigen bimmlifchen Leben, durch den Tod, war⸗ 
tete; und erhielt Stärke von Gott, den ſchweren Ue⸗ 
bergang zu machen; denn.ein Engel — ein Diener ber 
Vorſicht und Symbol der im Innern des Geiſtes wir⸗ 
fenden Gnade — tröftete ihn und brachte ihm Muth, 
auch den harten Tod am Kreuze, und bie andern Mar» 
tern, die dem Kreused » Tode vorher gehen ſollten, zu 
dulden. — Auch hierin alſo dem Menfchen Muſter zur 
Nachfolge, und Vorbild zur Beruhigung. 


. Bey allem dem iſt es doch gar wohl möglich , daß 
auch der tugendhaftefte Chrift fich vor dem Tode fuͤrch⸗ 
te; und diefe feine Furcht, beſonders in einer gefaͤhr⸗ 
lichen Krankheit, durch Symptome Äußere, die den 
Zuſchauer entweder Suͤnden⸗ Schuld, oder Mangel an 
Kenntniß des Geiſtes der Religion ahnen laſſen, ihm 
felbft aber bange machen koͤnnen, daß er feinem Glau⸗ 


"ben dadurch Schande mache, flatt durch die, einem 
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— in a 
Chriſten ziemende Ruhe und Ergebung ‚die untehes 
den zu erbauen. | 

Wir find gewohnt von Jugend auf und den Tod 
als Folge und Etrafe der Sünde .zu denfen, und das 
als cine Religions » Lehre zu glauhen. Ideen, in der 
Jugend eingeprägt, haften tief und wirken auf den 
Körper, und zwar um fo ſtaͤrker, je tiefer der Eindruck 
iſt, den folche Ideen auf den Geiſt machen, der ſelbſt 
auch durch die Affociaton mehrerer ober weniger ande⸗ 
rer verwandten Ideen, mehr oder minder tief und leb⸗ 
haft wird. 

ueberſehen wir nun no dazu den gänzen Um⸗ 

fang der chriftlichen Tugend, und vergleichen mit dem 
hohen Ideale derfelden Die unfeer Natur anklebenden 
Schwachheiten, und halten unfer eigenes, von den 
Folgen derſelben nicht freyes Leben, dagegen; uͤber⸗ 
denken die ſtrenge Rechenſchaft, die wir uͤber Gedan⸗ 
fen, Worte and Werke, dem Herzen und Nieren durch⸗ 
fchauenden Richter, abzulegen haben; fo iſt em 
Schauer vor dem nahen Tode leicht begreifih. 

Aber freylich auch wieder durch eine andere Lehre 
unfrer Religiog zu dämpfen, die ung der Zurechnung 
der Verdienſte und ber Heiligkeit Jeſu, des Wiederher⸗ 
ſtellers und Repräfentanten des Menſchen Geſchlechts, 
vor Gott verſichet. 

Haben mich meine Bermuthungen ber bag, ſo 
bis ing Unendliche hinein mannichfaltige Wefen, den 
Menſchen, and noch manche Beobachtungen, die mit 
dieſe Vermuthungen zu beſtaͤtigen ſcheinen, nicht bee 
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trogen; fo ttanen oft am geußzern des menſchen auf⸗ 


fallende Symptome der Tobesfurcht ſich äußern, waͤh⸗ 
rend er im Innern ganz ruhig, ergeben and, heiter iſt. 


An dem Epiele der Phantafie und der Nerven, nimmt 
die Bernuft nicht immer Antheil. 

- Mer nun uaus diefen Symptomen über den See⸗ 
fen » Zuftand eined dem Tode entgegen fehenden Kran⸗ 
fen’ urtheilen wollte folte an die Moͤglichkeit und 
Wahrſcheinlichkeit ſolcher, dem innern Seelen⸗ Zuſtan⸗ 


be widerſprechender Erſcheinungen am dußern Men⸗ 
ſchen, und an die von Jeſu aber in jenem erſten Todes⸗ 


Kampfe am Oelberge, obſchon in einer andern Abſicht 


gemachten, aber hierher treflich paſſenden Bemerkung 


ſich erinnern: Der Geiſt iſt zwar willig, bereit, ent⸗ 
ſchloſſen/ aber das Fleiſch ſchwach. 


Ich glaube nicht, daß ich alles ef habe, | 


was fich über ben Tod fagen ließe, auch nicht einmal, 
was bereits fchon darüber gefagt worden. Der, Ge⸗ 


geuftand ift fo wichtig, und. zugleich fo vielfeitig, daß. 
er fo leicht nicht erfchöpft werden kann. Dan bat bee 


reits fchon eine ganz anfehnliche Anthologie von To⸗ 
bes » Gedanken, aus alten und neuen Schiiftſtellern 
zuſammen getragen. Eine reiche und nicht minder ine 
tereffante, und noch Ichrreichere Nachleſe ließe Ach viele 
leicht machen, wenn man von ber Berfchiedenheit, wie 


— 


Menſchen.ſich bey der Annäherung des Todes betrugen, 
Benfpiche fammeln wollte. Könnte man fichere Race 
richten von dem Todes⸗ Veite derjenigen auffinden 
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und in dieſe Sammlung aufnehmen, bie —* ſunten 
Leibe ſchoͤn und erbaulich uͤber den Tod pbitofophirten, 

um fo beſſer! Entfpricht die That ben geäußerten 
Grundfägen, fo dringen, diefe erſt um fo tiefer ein, als 
überhaupt nad) ber Erfahrung Beyſpiele mächtiger als | 
orte wirfen. 

Man müßte aber freylich alle in Auſchlag bbe 
beingen, was irgend einen Einfluß auf die beſondern 
Aeußerungen einzelner Menſchen in Worten und Tha⸗ 
sen, bey naher Todes + Gefahr haben kann, Tempera⸗ 
ment, Bildung, Lebensweiſe, Umgebungen, aͤußere 


beſondere Umſtaͤnde, Geiſtes ⸗ and Körper « Conſtitu. 


don, Kraufpeit ıc., was alles auch dazu bepträgt, 
um von ber in diefer kritiſchen Lage gezeigten gleichmuͤ⸗ 
digen, oder beroiſchen Hingebung, Furcht, Zaghaf⸗ 
tigfeit, Aengſtlichkeit, oder gar Verzweiflung, bie 
Duelle zu entoedten, und.den Werth zu beſtimmen. 
Definne ieh mich recht, fo bat man ſchon Ver⸗ 

ſuche von Schriften dieſes, oder ähnlichen Inhalte ges 
macht, ber aber kaum darin auf die zweckmaͤßigſte Ur 
fe mag veanseis worden feyn, | 





B. 

Was bie Kirche und der Staat etwan Zweckmaͤßi⸗ 
ges thun koͤnnten, um ihre Zöglinge, bie. Menfchen, 
an die rich eigen Anfichten des Todes zu gewoͤhnen, 
und die darans. fließenden Merimen zur hereſchenden 
Siam derſelben zu machen? | | 





Wenn bie Ideen und Srundfäge auch noch fo. 


richtig und einleuchtenb find, ſo machen fie doch bey 
dem. finnlihen Menfchen den Eindrud nicht, ud 
‚äußern die lebendige Kraft anf deffen Sefinnungen unb. 
Handlungen nicht, wie man es von ihnen erwarten 
folte, wenn, was ihn von außen umgiebt, wenn bie 
täglichen Erfcheinungen und fogar, die. öffentlichen An⸗ 


 Kalten’ihnen widerfprechen, oder auch nur nicht ganz 


tnefprechen. 

Es gehoͤrt wenigſtens keine gemeine Geiſteskraft 
dazu, ſi ch über dieſe Widerſpruͤche und Anomalien hiu⸗ 
aus zu ſetzen, und an jene, Trotz dem Eindrucke der 
Erſcheinungen auf die Sinne, tieu und ſtandhaft im 
Seiſe zu halten, und mit dieſem ſich über das Sinn⸗ 


liche zu erheben, was man vom größern Kaufen nicht - 
ertvarten kann, und doch wünfchen muß, daß es durch⸗ 


- aus bey allen Menfchen ſich fo finden moͤgte, theils 
um Ihres eigenen, theild um des ganzen Staates all⸗ 
gemeinen Beſten wegen. 





Iſt es Pflicht der Kirche, uͤber jede Angelegenheit 


der Menſchen richtige Begriffe und Grundſoaͤtze zu ver 


breiten, ſo iſt es auch Pflicht für fie, dafür zu forgen, 

daß -beyde auch durch ſinnliche, ihnen ‚entfprechende 
Eindruͤcke in ihrer Reinheit und Wirkſamkeint erhalten 
werden. 


Denn ſie iſt nicht nur da, um durch. ihre Prieſter | 


zeine Lehre dem Volke mündlich vorfragen zu laffen, 
und dadurch nur auf den’ Verfland ber tt Menſchen zu 
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ze, ſeadern, m ben ganzen Menfchen zu Silben; 
uneaf fein praftifches Leben zu wirken, und feine Phan⸗ 


spe für die Wahrheit zu gewinnen, wodurch diefe erſt 


fir iha lebendige Kraft wird, um feine Handlungen 
za leiten. 

hr ſeht auch toirklich fo vieles zu diefem Ende 
zu Schote, und iſt von der weiſen Vorficht ſelbſt in 
das Jusere ihrer Verfaſſung eingetveht worden, daß 


moa ſchon daran ihren göttlichen Urfprung und bie Abs ' 
Fehr ihtes Stifters deutlich entdecken Tann, daß fie 


wirfe auf den Geiſt ded Menfchen durch ale feine 
Sinne mittelft der Phantafie, ſich alfo des ganzen Mens 
(den bemächtige, um ihn auf bie menfchlichfte, dag 
heißt, auf die leichtefte, angenehmfte und ficherftt Weife 
san tugtndhaft und gluͤcklich zu machen. 


Was zu dieſem Zwecke ſonſt noch dienlich iſt und 
nicht ſo gerade in der Macht der Kirche liegt, vermag 


der Staat, der diefelbe Beſtimmung hat ald bie Kirche, 


die Kirche unterfügen muß, tie diefe den Staat, ber 
fein eigenes beſonberes Intereſſe dabey hat, wenn feine 


Bürger das werden, woju bie Kirche fie machen will, 


auch hier insbeſondere ein naͤheres Intereſſe dabey 


bat, vaß feine Mitglieder über den Tod richtige Bes 


sriffe und fefte ſichere Srundfäge für den rechten Ges 
brauch des Lebens, und diefe felbft Die noͤthige Lebens⸗ 


traf uud Fruchtbarkeit für jene haben, der überhaupt ° 


in allen Angelegenheiten der Menſchheit mit der Kirche 
geminſchaftliche Suche machen, ſich mit ihr aufs in⸗ 


nigſte vereinigen, und dadurch Ach zu einer wahren 
Theokratie conftitniren ſollte. 





In demfelben Werte — Idea biblica eccleſiae 
Dei —, mo ich überhaupt dieſe Begriffe vom ber Kirche 
und dem Verbältniffe des Staates zu derfelben aufge 
ſtoellt und weiter auseinander geſetzt, hab' ich auch bes - 
reits dag Meifte ſchon von dem angegeben, was Kirche 
und Staat thun koͤnnen und chun folten, um die Be⸗ 
griffe von Tode, bie dem Chriſten feine Religion giebt, 
rein, ungeträbt und fruchtbar fuͤrs Leben, zu erhalten, 


das heißt durch Die Erinnerung an ihre Sterblichkeit ' 


Ihre Zöglinge in treuer Auh aͤnglichkeꝛt an die Tugend 
dabey ohne Furcht vor dem Tode ungeſtoet im frohen 
Genuſſe des Lebens zu erhalten, ſelbſt sum Heldenmuth 
in Ausuͤbung der Tugend zur großmüthigen Verach⸗ 
gung des Todes und Aufopferung des Lebens, für Tu⸗ 
gend, Vaterland und Menfchheit fie zu begeiftern. Ich 
that es im III Theil im Commentare über bie 
facramentalifde Salbung der Kranken 
mit dem beiligen Oehle, indem Abfchnitte vom. 
der Prliht der Kirche und des Staates ge 
gen die Todtep. 
Ich wiederhohle das bereits Geſagte gan; far; 
md fege noch Hinzu, was mir bie jetzt noch weißer, 
ale sur Sache dienlich, eingefallen. 


Wenn ich frepfich über dieſen Gegenſtand ein Ser 
fonderes eigenes Monogramm zu ſchreiben haͤtte, alſo, 
| on | am 
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um ihn zu erſchoͤpfen, weiter aushohlen duͤrfte; ſo 
wuͤrde ich vor allen den Staat an ſeine Pflicht erinnern, 
durch oͤffentliche Anſtalten theils fuͤr die Geſundheit, 
theils fuͤr eine zweckmaͤßige Leitung der Vergnuͤgungen 
des Volkes, zu dem Ende zu ſorgen, daß durch jene 
vielen Kraukheiten vorgebauet werde, welche dem Tode 
erſt ein fuͤrchterliches Anſehen geben, fruͤhzeitig das Le⸗ 
ben ſiech machen und enden; durch dieſe ein gleichmuͤ⸗ 
thiger Genuß des Lebens eingeführt; ber Menſch zwar - 
deſſelhen froh werden koͤnne, aber auch nicht ſich zu 
weit durch das rauſchende Vergnuͤgen hinreißen laſſe; 
dadurch leichtſinniger werde, zu ſehr an die Welt und 
das irdiſche Leben ſich haͤnge; fuͤr ernſthafte Todes⸗ 
Gedanken, die dem Genuſſe des Lebens die rechte Tem⸗ 
peratur geben, und den Tod in dem rechten Geſichts⸗ 
Punkte, als den Eintritt in ein edleres und vollkomm⸗ 
nereg Leben, zeigen; kaum mehr'empfänglich bleibe. 

Je näher der Etaat durch weiſe Anſtalten die 

Menſchen zur Einfachheit bed erſten patriarchalifchen 
Zeitalterg surüdtführen koͤnnte; deſto empfänglicher 
wuͤrde er fie für die richtigen Anfichten des Todes und 
die Wirkungen derfelben machen. 


Es that mir immer fo wohl, wenn ich von jenen 
unbefangenen Kindern der Natur lag, daß fie lebens⸗ 
ſatt, in der Fülle der Tage, heim zu ıhren Vätern ges 
gangen, die das Alter allein ohne alle Krankheit an 
das Ende ihres kebens und ins Grab, ſo ganz ſanft 
fuͤhrte. 
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| Ich glaubte, wenigſtens mit wenigen Morten, 
auch bier daran erinnern zu dürfen; teil auch diefeg 
‚mir zu dem oft, befonders in dem Were vonder 
Kirche benugten Beweife für-die Wichtigkeit des Re⸗ 


ligions⸗ Studiums, ber Zzuletzt ſelbſt auf einen Bee 


weis von der Vortreflichkeit, ja Gdetlichfeit der Reli⸗ 


auch daraus, wie nahe die Religion das Irdiſche mit 


dem Geiſtigen verbinde; wie ſie auch um die Erziehung 


des Erden ⸗ Bürgers ſich intereſſire, und dieſe zum 


gion hinaus läuft, ‚dienen kann. - Man ficht naͤhmlich 


a‘ 


Merkzeuge feiner geifligen Bildung, feine irdifche Wohle . 


fahrt zur Grundlage feiner ewigen Seligkrit mache. 


Wie uͤberhaupt nichts Menfchliches ihr entgehe; wie 
fie für alles forge, alles heilige; wie-fie fo angenehm 
ihren Verehrer, ber tiefer in ihren Geift eindringen 


will, beynahe durch ben ganzen weiten Zyklus aller | 


nüglichen und ſchoͤnen Wiffenfehaften burch „ erft zu ih⸗ 
rem Heiligehume einführe. 





Außer diefer Vorſorge waͤre das Erſte, was der 
Staat mit der Kirche vereint zu dieſem Zwecke thun 

‚müßte; verhindern, daß nichts, was an den Tod ers 
innern Eönnte, eine Idee davon erwecke, die des Chri⸗ 
ſten unwuͤrdig, oder ſonſt unfruchtbar waͤre; das heißt, 


nichts, was zur Weisheit des Lebens dienen koͤnnte, 
bem aufmerffamen Beobachter zu benfen gäbe. 
Sich erinnere zu diefem Ende, daß die Alten, ber 


nen doch das Chriſtenthum bie heitern Ausfichten an 


bie Zufunft nach dem Tode noch nicht eröffnet hatte, 
, 
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doch den Tod viel anders , viel beruhigender und ge⸗ 
muͤthlicher vorgeſtellt haben, als wir Chriſten es zu 
thun pflegen; wiederhohle aber nicht, was bereit 
ſchon mehrere deutſche Philofophen darüber bemerkt 
haben, und gelefen zu werden verdient, Das ſcheuß⸗ 


Tiche Gerippe mit Stunden - Glas und Hippe, bad 


manche Künftler noch durch verfchiedene Zufäge graͤß⸗ 
licher zu machen.fuchen, wollen fie von ben Augen des. 


WMenſchen entfernen, an deſſen Plaß aber das fanftere 


und fchönere Blld des Schlafes ruͤcken, oder das Bilb 
eines’ himmlifchen freundlichen Genius, ber eine bren⸗ 
nende Fackel ausloͤſcht, und einem ſchlummernden 
Juͤnglinge zur Seite ſteht, J deſſen Bruſt ein Same 
terling fich erhebt. 


Die Darſtellung if oblerbingt ſchon, wahr und 


gemuͤthlich; aber viel fchöner, größer, vollendeten, 


bedeutender, gemütblicher, ſogar erfreulicher ift dem 
Chriſten das Bild des vom Tode erſtandenen Hellandes 
der Welt, feiner Wunden Mahle und das Kreuz, ale 
die Trophäen des Sieges uͤber den Tod zeigend, wie 
es Michael Angelo Buonarotti, der große genialiſche 
Kuͤnſtler, in Marmor dargeſtellt, wenn man hoch ſich 
eine fombolifche Darftelung vom Tode machen: will. 
Denn bier ift zugleich auch das freyere Leben, das auf 


den Tod folgt, ausgebräckt, da man in den Bildern, 
die ſich Griechen und Roͤmer einftens vom Tode mach⸗ 


ten, nur ſanſte Ruhe, oder ſchattenartiges Fortdauern 
angedeutet findet, | , 


€ as 





⸗ 
v 


— 


Dieſes Bild bed vom Tode auferftandenen Welthei⸗ 
landes, wuͤnſchte ich dort, im Werke bon ber Kirche, 
daß es in jedem Tempel uͤber dem Aitare, und ſelbſt 
auf den Begräbniß » Plägen aufgeftelt würde. 

Bie Begraͤbniß⸗ Plaͤtze erinnern wohl am meiften an 
den Tod, und verdienen daher eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Sorgfalt, ſo wohl was ihre Anlgge uͤber⸗ 
haupt, als einzelne Gräber und deren: Verzierungen, 
oder die den Todten dabey zu ereichtenden Denkmaͤhler 

betrift. | 
7 Daß jene jegt durchgängig auf das freye Feld, 
außer dem Bezirke von den Wohnungen der Lebeüden, 
verlegt worden, finde IM ſehr zweckmaͤßig, unter an⸗ 


dern auch aus dieſer Urſache, weil im freyen Selde fie 


Jeichter fo angelegt werden Finnen, daß fie den Ein« 
druck machen, und in den Vorübergehenden folche To 
des » Gedanken wecken, wie ich fie wuͤnſche. 

Der Zugang dahin, die Umgebungen koͤnnen 
leichter zu einem zuſammenhaͤngenden ſchoͤnen Ganzen 
zweckmaͤßig angelegt werden: und ſchon die ganze 
laͤndliche Natur, in allen ihren Erſcheinungen, biethet 
ung die berũhigendſtend und erfreulichſten Bilder des 
Todes dar. m Feyer⸗-Kleide des Winters, beym 
heitern Himmel, fühlt man gleichfam die-flille fanfte 


Ruhe ber Todten, nach getragenen Laften ihres Tage | 


Werkes und vollendeten Penſum, des jedem aufgetra⸗ 
genen Erden⸗ Lebens. Fehtt der Landſchaft dieſes 
Feyer⸗Kleid, And bie Besdrungen bes Winters ige 
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bar, ſo macht der Contraſt, daß wir uns das Bild 


des unter dieſen Truͤmmern zum neuen ſchoͤnen Leben 
ſich empor arbeitenden Fruͤhlings um ſo reizender ent⸗ 


werfen, und im Bilde des Fruͤhlings, das fehdnere, . '. 


frohe ewige Leben der Entfchlafenen ung denken, waͤh⸗ 
rend ihre äußere Hülle, im Schooße der Erbe, in 
Truͤmmer zerfaͤllt, und dieſe fich in ihre Elemente aufs 
Idfen, um felbft auch wieder Stoff für neues Erden» 
Leben der Pflanzen und Thiere gu werben. - 

Erſcheint der Frühling? Nun braucht die Phan⸗ 
tafle fich niche erft ein Bild, der aus Trümmern, ſchoͤ— 
her wieder aufbauenden, der aus dem Tode neues Les 
ben wechenden Natur, fich zum Trofte über die zer⸗ 
trümmerte Menfchen » Form, oder zum Contraſt für 
den düftern Anblick ber modervollen Gräber, gu ent- 
werfen. Das neue ſchoͤuere Leben ſteht in voller Kaft 
und Thaͤtigkeit ſchon vor unſern Augen da; und der J 
Geiſt darf dann nur einen Blick aufwaͤrts, von der 
Erde hinuͤber in das Reich der Geiſter thun, um dort 
die von ihrem erſten Schau und Kampf⸗Platze ver⸗ 
ſchwundenen Menſchen⸗Kraͤfte freyer und reger, der 
Analogie nach, ſich zu denken. 

Das Wiedergruͤnen der Baͤume, das zum ſehen⸗ 
vollen Halm aus der Erde, wo es faulte, hervorkei⸗ 
mende Samen⸗Korn, woran Paulus ben Korin⸗ 
thiern die Moͤglichkeit und Art der Auferſtehung der 
Todten begreiflich machen wollte, ſind nur einzelne, 
doch an ſich ſchon ſprechende und belehrende Zuͤge im 
großen Ratur =» Gemaͤhlde einer weiten freyen Landſchaft, 
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in deren Mitte ich wänfchte, daß bie Sffentlichen Be: 
gräßniß » Pläge angelegt würden. Der Eindrucd von 
dieſer ift tiefer, und erinnere ven Menfchen leicht, daß 
fein Tod nach einem allgemeinen Natur » Gefege, mie 


der Tod aller andern Weſen um ibn herum, erfolge, 


und zur großen allgemeinen Haushaltung der Natur 


gehöre; beruhiget ‚ihn alfo auch mitten unter vermo⸗ 


dernden menſchlichen Körpern, und zeige ihm, daß Lob 


nur Uebergang zu einem neuern ſchoͤnern Leben ſey. 


Die Kun kann ber rings um bie Gräßee 
herum Ichenden Natur noch auf maucherley Weiſe 


nachhelfen, um die ganze Landfchaft umher zu einem, 


bon dem ernfibaften Denker gern befuchten, von fei« 
nem ber gewöhnlichen Menfchen, den Sünder ausge 
nommen, gefcheuten, allen, auch diefem, ‚wenn ihn 


ber Zufall dahin führen follte, gleich Ichrreichen Platz 


zu machen. Ich meine nicht allein die ſchoͤne Garten» 


Kunſt, welche dio Landfchaft etwas mehr perfchönerte, . 


und gerade zu dieſem Zwecke eigends anlegte, fondern 
porgüglich die Bildhauer » Kunft, die mit bedeutenden 
und belehrenden Bildern, den ganzen, unter bem 
Schatten von Bäumen bahin führenden Weg, in ge⸗ 
piffen Zwiſchenraͤumen befegte; den Eingang felbft aber 
fo zierte, Daß der Nahetretende mit Ehrſurcht, aber 
ja nicht mit Schrecken und Schauer erfüllt, und zu 
Betrachtungen geſtimmt wuͤrde, die eines, Chriften würbig. 

Ich denke mir gar wohl eine folche reichhaltige 
Mythologie des Todes, welche eine lange, zum Be⸗ 
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gräbuiß - Plage ſelbſt führende Gallerie ausfünte, und 


eben eine fo reichhaltige, als fruchtbare Philoſophie 
über Leben und Tod, bie aphoriſtiſch, in einzelne ner 
voͤſe Dentfprüche zuſammen gezogen, Stoff genug dar⸗ 
boͤte, zu lehrreichen Inſchriften, bie mit jenen mytho⸗ 
logiſchen Darſtellungen des Todes wechſeln, die zu den 
Sraͤbern fuͤhrende Allee von Baͤumen in gewiſſe Zwi⸗ 
ſchenraͤume theilen, und beleben koͤnnten, — gleich⸗ 
ſam ſchon eine Unterhaltung mit den Todten, ober eine 
Einleitung zur &hre, die aus den Sraͤbern zu ben &s 
benden auffleigt. 





Der Begräbniß - Pla felbft braucht keine an 


bere wefentliche. Verzierung von der Kunft, als bie 
Statue des als Sieger über ben Tod, aus bem Grabe 
erſtandenen Neilandes. Die Dentmale für einzelne 
Todte, rechne ich unter bie jufälligen Verzierungen, bie 
aber auch nur nach gewiffen beſtimmten Regeln, fo 
wohl des Kunſt⸗ Seſchmackes, als ber :befondern, 
den Nachruhm ber Todten, beſtimmenden Staats⸗ und 
Kirchen » Polijey, errichtet werben dürfen. 

Daß die son der Kunſt, von außen, errichleten 


mpthologifchen oder allegorifchen Darſtellungen des . 
Toded, im einens getiffen Bezuge mis dieſer weſent⸗ 


lichen Bergierung des Innern des Begräbniß » Planes 
ſtehen muͤſſen, das Heißt, nicht profan, nicht dem fa- 
belhaften und abergläubifchen Heidenthume geradezu 

abgeborget, fondern ein reiner, durchaus verſtaͤnd⸗ 
Udyer Natur» Mythos, mie es jener des Schlafes, 
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wie bie Verwandlung der Kaupe in einen Schmetter- 


ling ift, feyn duͤrfte; wird kaum zu erinnern noͤthis 


ſeyn. 

Es wuͤrde auch ein ſchoͤnes und bedentendes Gan⸗ 
zes ausmachen, wenn man den Zugang zu dem Begraͤbniß⸗ 
Platz, zu dem fo genannten Kreuz⸗Wege machte, naͤhm⸗ 


lich die Haupt Scenen des Leidens Jeſu dort, und hier feis 
ne glorreiche Auferflehung darfielte. Dazwiſchen anges 


brachte Inſchriften muͤßten das Traurige dieſer Leidens⸗ 
Scensn-mildern , und dem Wanderer Muth einfprechen, 
ben mit Dornen befegten Lebens⸗ Pfad, auch unter 
Leiden,’ befonderd, wenn fie der Beruf, wenn fie die 
Sache Gottes und der Menfchheit fordert, unermuͤdet, 
ber Zukunft trauend, big an das Ziel fortzufegen, 
welches ihm dann an dem über den Gräbern errichteten. 
Bilde des Weltpeilandes mit feinen Trophäen, ge⸗ 


zeigt wird. 





Als Ausnahme von der Megel, und als einen 
lohnenden Vorzug des ausgezeichneten höhern Verdien⸗ 
ſtes, laſſe ich nicht nur gelten, ſondern halte es auch 


für eine ganz zweckmaͤßige Anſtalt der hoͤhern Staats. 


und Kirchen » Polisey, daß man Tobte, welche diefe 
Auszeichnung verdienen, in bem Porticus der Haupt⸗ 
firche, ober in einem andern, dem Verdienſte eigends 


geweihten National « Tempel, begrabe. 


Doch darf biefe, da es mehr unter bie Pflichten 
des Staates und der Kirche gegen die Todten gehoͤrt, 
hier nur, wie im Vorbeygehen, kurz beruͤhrt, aber 
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auch nicht-ganz äbergangen werden, weil auch dadurch, 
befonders, wenn paffende Infchriften der Empfindung, 
welche beym Anblick von Gräbern an diefer Stätte er⸗ 
regt wird, ein wenig nachhelfen, manche fchdne, den 


Tod erleichternde, oder den Gedanken daran verſuͤßen⸗ | 


de Idee geweckt werden fann. 


Zuberläffig leitete ein- gewiſſes feines Menſchen- 
Sefuͤhl, unterſtuͤtzt, gehoben und geſchaͤrft durch ihre 


Religion, die Chriſten, welche zuerſt auf den Geban⸗ 
ken verfielen, die Tempel und ihre Vorhoͤfe zu ihrer 
Grabſtaͤtte zu wählen, wie ich daſſelbe ſelbſt von den 


Roͤmern ſagen moͤgte, die ſich an oͤffentlichen Straßen 
begraben ließen; und die Grabm ahle ſelbſt fo bauten, 
daß fie jedem Wanderer in die Augen fallen, und ihn 
dabey, um den Todten kennen zu lernen, der da ruhe, 
zu verweilen reizen mußten. 


Man wollte auch nach dem Tode nicht ganz von 


den Lebenden getrennt ſeyn, nicht vergeſſen werden, 


als fuͤhlte man auch im Grabe noch das Andenken, ſo 


die Nachwelt den Todten ſchenket. Und wer ſo gern 


im Andenken der Nachwelt auch nach dem Tode fortle⸗ 
ben wollte, fuchte gewiß auch es im Leben zu verbie- 
nen, huͤtete ſich wenigſtens, feine Zeitgenoffen. durch 
bie Handlungen zu zwingen, daß fie dem Tod⸗ 
tm fluchten. Ä | 


Was der Chriſt fich bey einer ſolchen Grabſtaͤtte 
denkt, iſt im Grunde daſſelbe, nur veredelt und erwei⸗ 


4 


1 


— — 


tert, r auf ficherere Ausß chten feſter gegruͤndete Hoff⸗ 
nung, daß werde erfuͤllt werden, was man wuͤnſchet. 
Hier in der Naͤhe des Heiligthums denke ſich der 
Chriſt ſchon in der Verbindung mit den edelſten Men⸗ 
ſchen, welche‘ es durch die Religion geworben find, 
auch noch dem Körper nach, wie er es durch feine Tu⸗ 
gend verdient habe, quch dem Geiſte nach dort mit den 
eeinfen, vollendetfien Geiſtern und felbft mit Gott im 
- Siße feiner Herrlichkeit auf ewig vereiniget zu feyn. 
Für die Tugend wird diefe Idee befonder® frucht⸗ 
_ bar, wenn nur bem audgezeichneten Verdienſte die Ehre 
des Begräbniffes an dieſer Heiligen Stätte, als Aue⸗ 
nahmt von ber Negel zugeftanden wird. | 
Der Chriſt findet auch in ber Ider einer folchen 
Verbindung mit den Lebendigen an diefer heiligen Stät- 
te nach dem Tode etwas Reelleres und Troͤſtlicheres, 
als es der Grieche oder der Römer in der Wahl feines 
Begräbniffes finden tonnte. Die Ibm auf diefe Weiſe 
verfinnlichte Gemeinfchaft der Heiligen, macht, daß 
er lebhafter Hoffe, durch das Gebet der-Lebenben in der 
Ewigkeit, Erleichterung ſeines Uebergangs sum Him⸗ 
mel nach dem Tobe zu empfinden , macht, daß er fih 
lebhafter darauf freue, einſtens mit dem Gebete von 
diefen von dort ang das Seinige mifchen. zu Finnen und 
a der gemeinfchaftlich erflehten Erfüllung isrer Wuͤn⸗ 
ſche Antheil zu haben. 





Die Art und Weiſe, wie der Todte zur Ruhe ge⸗ 
bracht, und fein Andenfen der Nachwelt empfohlen wer⸗ 





den folle, muß zu allen übrigen Anflalten, wodurch 
Staat und Kirche ihre Pflicht gegen die Todten, mit 
Kudficht auf die Lebenden erfüllen, genau paſſen unb 
aud) darauf berechnet werden, daß dadurch wuͤrdige 
und für das Leben fruchtbare Ideen geweckt werden. 
Die Sitte der Alten, die entfeelten Körper zu 
verbreunen, war edel. Diefe der kuͤnſtlichſten, herr⸗ 
lichften Mafchine, diefe, der Wohnung eines vernänfe 
tigen Geiſtes, würbigfte Zerfiörung, ba fie doch einmal 
zerfidrt werden mußte — war an fich ſchon belehrend 
und eröftlich für die Lebenden; nicht nur da fle bey ben 
Laiſern zugleich mit dem Symbole der. Unfterblichkeit 
md Berflärung, mit der Apocheofe, nähmlich mit dem. 
freyen Fluge eines fi aus den Flammen, ber Sonne 
estgegen, auffchwingenden Adlers, fondern auch mit 
dem Slauben verbunden war, baß bie Verſtorbenen das 
durch von allen Unreinigfeiten und Unvollfommenheiten 


gereiniget würden; der Tob alfo wahre Nothmendig- - . 


keit und Wohlthat der Natur für ben, der Gottheit ver» 
wandten Geift fep, der nun der Sinnlichkeit entwunden, 
rein und frey feinem Urfprunge zu, und feiner endli⸗ 
chen Beſtimmung entgegen zueilen vermoͤge — doch dieſe 
Eitte paßt für und nicht mehr. 

Das Bermodern des menfchlichen Koͤrpers, bite 
fe Herrlich ſchoͤnen Form, ift unfern Augen freylich 
em ſchauerlicher Anblick; aber es wird ja auch unfern 
Augen forgfältig entzogen, und iſt filr die Lebenden 
nicht minder belehrend, und verdient, als das auffal-. - 
lendſte Bild der Bergänglichkeit aller irdiſchen Dinge nnd 


Ä 
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ſelbſt von jener bibliſchen Lehre, daß der Keim des mo⸗ 


raliſchen Uebels unſerm Körper einheimifch fey, und 
deffen Zerſtoͤrung zugleich mit befördern helfe, von vie- 


len beherziget zu werden. 


Ich Habe Zürften gefannt, die unter orditigen. 
Maufolden durch Einbalfamirung lange vor der Vers 
wefung gefichert, fonft hätten ruhen fasten, aber durch⸗ 


aus in ber Erde der fehnellern Faͤulniß ihren Körper zu 
übergeben befohlen haben, weil fie ſich des Gedankens 


freuten, den Elementen, was ihnen angehoͤrt, ber Na⸗ 
gurneuen Stoff zum Verarbeiten in neue Zormen, Pflan⸗ 
zen und Thieren Nahrung, dem Körper ſelbſt alfo viel« 
facheres Leben Dadurch wieder zu geben. Auch Män- 

ner aus dem Drivat » Stanbe Fannte ich, bie dag - Grab 
im freyen Schooße der Erbe, dem vornehmern Begraͤb⸗ 


niffe in einer Kirche aus eben ſolchen abſichten und 


Grundſaͤtzen vorzogen. 
Aufſchriften am Wege zum Vegräbniß— Platze 
koͤnnen den Andern, die ſo etwas von ſelbſt zu denken 


nicht. vermoͤgen, die den Tod. des Menſchen mit. bem 


Vermodern bes Körpers verwechſeln und unter dieſem 


beſchraͤnkten oder vielmehr durchaus ganz, falſchen Ge⸗ 
ſichts “Punkte den Tod fürchten uͤnd ſcheuen, obige 


richtigert Ideen beybringen. 

Wenn des Todten Racrukı m nur nach Verdienſt 
von kundigen und unpartheyiſchen Richtern beſtimmt 
und durch oͤffentliche Autoritaͤt des Staates und der 


Kirche decretirt wird, fo muß jeder ſich die Lehre dar⸗ 
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aus nehmen, nur Tugend ſcheue den Tod nicht, nur 


dem Boͤſen oͤffne er eine ungluͤckliche Zukunft, wie dem 
Guten er der Eingang zu einens ewigen vechn gluͤckli⸗ 


chen Leben if. 


Und das iſt was ich vor allem, von‘ Staat und 
Kirche bey Ausübung ihrer Pflichten. gegen die Todten 
zu fordern für ndthig finde, wenn fie nicht nur gegen 
diefe gerecht feyn, fondern auch einer andern Pflicht 


gegen bie Lebenden dabey genugthun mollen, biefer 


naͤhmlich, durch alle öffentliche Anftalten und Hand⸗ 


Inugen fie gu beichren und bie Menſchheit zu heben. 


Sonſt gehoͤrt auch noch manches andere dazu, 
wenn, was den Todten zum Andenken geſchieht, die 
Lebenden uͤber Leben und Tod belehren ſoll. 


Die Denkmale, welche ihnen geſetzt werden, muſ- 


ſen ſelbſt unter oͤffentlicher Aufſicht verfergiget werden, 


damit fie nicht nur dem Grade des Verdienſtes der da- 
durch geehrten Todten, fondern auch den Regeln des 


‚guten Geſchmacks und durchaus dieſer befondern Ab⸗ 


ficht genau entſprechen. Fehlte es am Geſchmack, fo 
würde der Eindruck geſchwaͤcht werden. Entfprächen 
ſte diefer nicht, belehrten fie nicht zugleich richtig über 
Tod und Leben zu denken, fo würden fie den Todten 
jenfeits nicht Freude machen, nicht die gewuͤnſchte Be⸗ 
lohnung ſeyn; denn. nur eine folche Ehre achten die 
Seligen, wodurch fie auch noch nach dem Tode nuͤtzen 

koͤnnen. 





Da ſo viel daran gelegen ift, daß jeber Menſch 
fruͤhzeitig ernſthaft an feine Sterblichkeit denfen Terte, 
daß der Gedanke daran tief in ihm hafte und feine ganze 
Lebensweiſe beſtimme, fo wundert mich's, daß Kirche 
und Staat diefe feine beyben Erzieherinnen noch nicht 
darauf verfallen find, eine feyerliche Einweihung sum 
fünftigen Tode des werdenden Menſchen und Bürgers‘ 
vorgunehmen ‚derjenigen ähnlich, der ebemals bey den 
Roͤmern nicht nur. einzelne großferzige Bürger, ſon⸗ 
dern auch gange Cohorten von patriotifchen Helden « See 
len bey: befondern Veranlaffungen für das Heil bes 
Staates fich freywillig unterwarfen? | 

Wir haben dergleichen befondere Veranlaſſungen, 
wie ſie die Alten hatten ‚ entweder gar nicht mehr oder 
äußerft felten; auch würde eine folche Weihe, der fich 
jene unterwarfen, nicht zum Chriftenehum paffen. Aber 
‚Bricht iſt es für jeden, fich dem Vaterbande und ber 
Menfchheit zum müslichen Mitgliede zu bilden, ſich 
lange in Kraft und Thätigfeie dem Vaterlande und ber 
Menſchheit zu erhalten und mit Refignation vom Kampf⸗ 
platze abzutreten, mann’ und wie der Herr über Leben 
und Tod ihn davon abruft, auch im Sterben noch bie, 
Ehre der Menfchheit zu retten ,. und der Nachkommen⸗ 
[haft ein Benfpiel zu hinterlaſſen wie der Chriſt leben 
und ſterben muͤſſe. 

Wenn der einzelne Menſch und Buͤrger den Tod 
fo ernſtlich ins Auge faßt, daß er Lebens⸗Weisheit 
daraus lerne, wenn er ſich unerſchuͤtterlich feſt vor⸗ 
nimmt, fo zu leben, daß er fich zu ſterben nicht fuͤrch⸗ 
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ten bärfe, fich der Zukunft jenfeitd des Grabes und des 
danfbaren feguenden Andenfens der Nachwelt, dieſſeits 
beffelben freuen koͤnne, der, fage ich dann, hat fich 
dem Tode geweihet. Wenn der Staat und die Kirche . 
dafür forgen, daß er es auch Sffentlich und auf eine 
fo feyerliche Weife thun koͤnne, die noch tiefern Ein⸗ 
druck mache, den Geiſt mit noch hoͤherm Enthuſtaſmus 
erfuͤlle, der von Zeit zu Zeit ſich wieder von ſelbſt durch 
innere Schnellkraft bey jeder Gelegenheit erheben und 
erneuern, alſo nie ganz erloͤſchen, wenn ſie dafür ſor⸗ 
gen, daß feiner ihrer Zoͤglinge diefer feperlichen Weihe 
fo leicht fich entziehen kann; — dann fage ich, Staat 
und Kirche weißen den werdenden Menfchen und vuͤr⸗ 
ger zum lünſtigen Tode ein. 
— — 

Aber, ſollte ſo etwas bey den taͤglichen Erinne⸗ 
rungen an das Sterben⸗Muͤſſen, fo wir von der 
erfien Katechismus ,tehre an durch den ringe um ung 
herum vor unfern Augen fich feine Opfer fammelnden _ 
Tod erhalten, wohl noch nöthig feyn? 

In einer fo wichtigen Sache ſollte eigentlich nicht \ 
‚bloß auf das bloß Nothmwendige, fondern immer auf 
das gefehen werben, mas am ficherfien, mag am mei» 
fen wirft, was eine Anftalt vollfommen macht, beſon⸗ 
ders wenn man im Grunde doc) nur eine Idee entwirft, 
bey deren Realifirung, wenn man audz darauf rechnen. 
darf, ohnehin noch manches wegzufallen pflegt, mas 
in der Idee fo treflich zu ſeyn ſcheint, und ungern ver- 
mißt wärbe. 
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Ban wird leicht merfen ‚ dag diefe ſeyerliche Ein⸗ 
weihung zum kuͤnftigen Tode einen Theil von meiner 
idealiſchen Erziehungs- und Bildungs Anſtalt für den 
Menſchen und Buͤrger ausmache, wozu ich mir Kirche 
und Staat von der Vorſicht beim und aueorduet 
zu ſeyn denke. 

Unterdeſſen ſcheint mir virklich nothwendig zu 
ſeyn, daß der Menſch fruͤhztitig auf eine nachdruckſame 
"und wirkſamere Weiſe mit dieſer Wahrheit bekannt ges 

macht werde, als bis jetzt geſchehen. 
7 Man erinnere ſich nur an den oben bereits bemerk 
ten auffaflenden Widerfpruch ber Lebensweiſe des gro⸗ 
Ben Haufens, mit biefer ihm fo früh befannt gemach- 
. ten, und durch tägliche Erfahrung, beftätigten Mahr- 
‚heit, daß jedem Menfchen der Tod gewiß, Zeit und Are ı 
deſſelben ungewiß fegen, und urtheile nun, ob es nicht 
an der Art und Weiſe fehlen müffe, wie diefe Wahrheit 
den Sterblichen gewöhnlich befannt gemacht zu werden 
pflege? Ob nicht eine zweckmaͤßigere ausgemittelt wer⸗ 
ben koͤnnte, welche den natürlichen Leichtfinn derſelben 
mehr an fie feffelte, und den fo fruchtbaren in ihr ent⸗ 
baltenen Keim von praktiſcher Lebens⸗ Weispeit zur 
Reife fommen mache. | 


Jeder befinne nur fich PR auf die Eindrücke, 
melche diefe Wahrheit in feiner Jugend auf ihn gemacht. 
Das Perfpectiv zum Grabe rückt fich die Jugend fo weit 
in die dunfelfte Serne hinaus, daß fie es gar nichende 
thig findet, von ber täglichen Erfahrung der menſchli⸗ 
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chen Hinfaͤlligkeit einen Gebrauch, das heißt, eine An⸗ 
wendung auf ſich gu machen, ' und ich glaube bie und | 
da bemerkt zu haben, daß manche zu Teichtfinnig ‚m 
kurzſichtig, gu sgoiftifch, hingeriſſen von der Luft im 
Genuffe der finufichen Freuden, bie von ungefähr auf. 
geſtoßene Erinnerung an die Sterblichkeit, mit der 
thoͤrichten Einbildung ſchnell abgewieſen, als wenn es 
doch noch moͤglich waͤre, "daß fie eine Ausnahme von 
der Regel machen koͤnnten. Wenigſtens laſſen fich fo 
viele Menfchen Bon dem Gedanken an den Tod in ber 
einmal gewoͤhnten Lebensweiſe fo felten ſtoͤren, als wenn 
das Gefeg ber Sterblichkeit nicht allgemein wäre und fie 
des Privilegiums der Unfterblichfeit auf Erden zuver⸗ 
Läfige Verficherung hätten. Doch würden fie gemiß, 
fragte man fie einmal darüber, gang Schulgerecht di 
Eehre des Katechismus wiederhohlen: dem Menſchen 
iſt geſetzt einmal zu ſterben. 


Es iſt naͤhmlich, was man bey allen a andern prak⸗ 
tiſchen Wahrheiten bemerken kann, ein großer Unter⸗ 
ſchied unter der biſtoriſchen und praftifchen "oder leben⸗ 
digen Reuntniß, ' diefer fo wichtigen und fruchtbaren 
Wahrheit. Wo letztere fehlt, wenn man nähmlich das 
Allgemeine nicht mit Ernft auch befonders auf fich an⸗ 
wendet, und Entichläffe fürs Leben darauf gebaut hat, - 
ik man wohl im Stande, laut und Kffentlich eine 
Wahrheit andern zus befennen, wohl auch zur Beherzi⸗ 
gung gu empfehlen; fich felbft aber fie fo gut als abzu⸗ 


leugnen, oder zu than, als he fie nur. andern nicht 
IV. 1. Abth. 8 
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auch und ſelbſt an — Eine todte —2 Kennt: 
niß für und! 


N 





Diefe Einweihung des werdenden Menſchen und 
Buͤrgers zum kuͤnftigen Tode wuͤrde ich unmittelbar an 
die Confirmations⸗ Feyer der Jugend anknuͤpfen, oder 
fie vielmehr zu einem wefentlichen Theile jener feyerli⸗ 

chen Einfuͤhrung der ſo weit erwachſenen und reifen | 
Jugend ing öffentliche Leben machen. 

Ich wiederhohle hier nur von der im 2 Bande 
von der Kirche weitlaͤuftig ausgeführten Idee von 
der Confirmationd- Feyer der Jugend, was, um die Ein 
weihung derfelben zum fünftigen Tode mit der Einwei⸗ 
hung zum Leben genauer verbinden zu können, davon 
in melden mir durchaus noͤthig fcheint. 

Erſt da, wo die Jugend etwan bag zwoͤlfte Jahr 
des Alters erreicht, und durch einen ſechsjaͤhrigen Ka⸗ 
techumenat in den oͤffentlichen Schulen Unterricht und 
Bildung erhalten hat, wird ſie erſt für reif genug an⸗ 
gefehen, durch die facramentalifche Eonfirmation in 
den erſten Grab der bürgerlichen Geſellſchaft aufgenom⸗ 
men zu werden. Von da an faͤngt auch eigentlich erſt 
recht ihr thaͤtiges Menſchen⸗Leben an, ſie gehoͤren von 
da an nicht mehr allein ihrer Samilie, fondern ſchon 
ur mehr dem Staate und dem gemeinen Weſen an. 

"Das follte durch eine eigene, alles recht verſtun⸗ 
fichende, belehrende und diefen Eindruck binterlaffende, 
ſich an die Eonfirmation ünmittelbar zu einem Ganzen 

anfchließende Seperlichfeit gefchehen, fo daß am 
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Sage nach erhaltener Eonfirmation die Jugend in einer 
feRlichen Proceffion in die Curia geführt, dort von dem 


Magiſtrate in bie bürgerliche Geſellſchaft aufgenom⸗ 


men, über die allgemeinſten Pflichten eines Welt und 
Staats. Bürgers belchrt, und dann dem Bandes, Zuͤr 


fien oder defien Stellvertreter dargefielit werden, um 


ihm die erfte Huldigung zu leiften, das heißt, um in 


feine Hände zu geloben, fie wolle ber Menfchen und 
Buͤrger⸗Beſtimmung immer treu bleiben, ihre Kräfte 


Üben und thätig ſeyn zum allgemeinen Beſten, fo viel 
jene e8 geftatten, ihre natürliche Freyheit nach den Ge⸗ 
| fegen des Staates beſchraͤnken und dafuͤr dankbar die 


| Vortheile erkennen und benugen, welche ihr die bie» _ 


gerliche Gefenfchaft zu ihrer Versolfommnung, und 


zum ruhigen, erhöhten Lebensgenuß darbietet. 
Das heiße ich erſt recht zum Leben einweihen. 
Was ich zum fünftigen Tode den merbenden 


Menfchen und Bürger einweihen Heiße, ift im Grunde . 


andy eine nur durch die Hinficht auf den Tod ein wenig 
anders mobifidrte, und mehe im Detail belchrende, 
die erfiere vollendende Einweihung zum Lehen. - 





An demfelben — ober, um ben neuen erfi wer⸗ 


denden Welt - und Etaatd » Bürger nicht auf einmal, 
ducch zu hoch gefpannte Empfindungen zu fehr zu er⸗ 
ſchuͤttern — am folgenden Abende, wenn anders bie 
Witterung es geRattet, follte der Bifchof bie Candida⸗ 
ten der neuen Weihe auf hen genteinen Begraͤbniß⸗Platz 
fuͤhren, um fie, da er ſie zuvor fo ſeyerlich der Geſel 
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(haft ber Rebenden übergeben, nun auch eben ſo feyer⸗ 


lich und nachdruckſam mit dem Lode und den Todten 
befannt zu machen. 

Abends muß dieſe zweyte Weihe vorgenommen 
werden. Die Candidaten ſollen ja an das Ende ihres 


Lebens erinnert werden, was an feinem fchönern Bilde 


als im glänzenden Niedergange der Sonne nach voll⸗ 


Grachtem wohlthätigen Tages Werke auf der einen ddr 


‚mifphäre der Erde, ihnen, .wie es ſeyn follte, barge- 


“über ziehen, und dem Gterblichen. ben unermeßlichen. 


ſtellt werden kann. 

Die Feyerlichkeit muͤßte ſich in der dunkeln Nacht 
ſchließen, wenn am blauen, mit Sternen beſetzten Fir⸗ 
mamente ganze Eternen» Epfieme im Kreislaufe vor⸗ 


Raum zeigen, wo vom Schauplage ber Erbe abgetres 
tene Menſchen, wenn ſchon fuͤr eine ganze Ewigkeit 


hinaus Generationen auf Generationen in ununterbro⸗ 


t 


chener Folge dahin wandern, Wohnung und Beſchaͤf⸗ 


tigung — wenn fie anders nicht zum bloßen Leiden ver- - 


dammt zw werden, im Leben verdient haben — finden 
werden. 

Und mie ‚die ‚untergehenbe Sonne uns das Bild 
des ſchoͤn vollendeten Erden⸗Lebens iſt, fo kann fie, als 
bald wieder im neuen Glanze erſcheinend, wie ſelbſt 


. auch der mit Sternen beſaͤete nächtliche Himmel mit 


feinen im. ewigen Kreislaufe erſcheinenden, verſchwin⸗ 


denden und twiederfehrenden Planeten und Welten » Gy« 
ſtemen ein Bild unferer Unfterblichkeit, den Candidaten 


‚auch diefe Lehre verfinnlichen. Und ber Aufblick von 


! 
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der duͤſtern Nacht um bie Grabhügel umher auf das 
große hehre Schaufpiel der Millionen don glänzenden 
Welten, ober ihnen wird ihnen die Vorige und 
Reise des neuen Lebens des verflärten Geiſtes dort oben 
in einem eben fo lee Bilde entdecken. 

Könnte die Einweihung mit jebem Einzelnen 
allein vorgenommen werden, fo müßte ber Eindruck 
viel ſtaͤrker ſeyn. Der Myſtagoge nähme den Candi⸗ 
baten bey ber Hand, ‚wies ihn gegen die untergehende 
Sonne und dann aufwärte. zum Sternen» Himmel und 
fagte ihm ind Herz, was fich bey einer folchen, zu 
diefer Abſicht eigends angelegten Scene fagen läßt. 
Die Einſamkeit, ſelbſt der Umſtand, ‚daß ihm allein 
diefe Wahrheiten ins Herz geprediget werden, bielten 
die Aufmerffamteit feßer, und machten den Geiſt em⸗ 
pfänglicher des tiefſten Einprudes. 

Doch laſſe Ich auch gern die ganze Schaar ber. 
Sonfirmirten gufammen auf einmal die Weihe nehmen, 
und gleichwohl auch fo viel Bolf fich dabey verfammeln, 
als mit der dabey nöthigen Ruhe, Ordnung und Stille 
zu vereinigen iſt. Das eine Gute compenfirt ſich bier 
durch ein anderes. 

Der Myſtagoge ſtelle fih alfo mitten stoifchen 
feine Eonfirmirten von beyden Geſchlechtern, zuerft vor 
dem Eingange des Begraͤbniß⸗Platzes, das Angeficht 
gelehrt gegen die untergehende Sonne, und mache ih⸗ 
nen diefe zum Bor-und Denfbilde. bed Todes, wie 
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jeder Menſch ihn ſterben ſolle. „heiter“ — ſage er ih⸗ 


nen — „noch Glanz werfend über hie Erbe, die er ver» 


läßt, fep, wie bad Scheiben der Sonne, der Tod des 
Menſchen! beyde Haben daB Tages « Werk teen voll⸗ 
bracht, dag ihnen der gemeinfchaftliche Schöpfer aufs 
gegeben. Beyde binterlaffen der Erde Segen und 


Ruhm, und das Bewußtſeyn beffen giebt beyden auch 


beym NHinfcheiden Heiterkeit, die der Vorbote wirk 


bee fogleich wieder beginnenben regen Lebens und wohl 


thätigen Wirkens. _ 
Dann trete er. mit feinen Candibaten der neuen 


Weihe in den Begraͤbniß Platz, und lehre fie in kurzen, 


aber nervoͤſen Sentenzen, auf deren jede ſie mit einem 
darauf paſſenden beſondern Vorſatze und Geluͤbde ant- 
worten koͤnnen, folgende Wahrheiten, denen ich ſo⸗ 
gleich die Antworten beyſetze, wie ich wuͤnſche, daß die 
Canbidaten ber heiligen Weihe Re im tiefſten Gefühle 


der Nothwendigkeit und mit dem zuverſichtlichſten Rache 


drucke der Wahrheit geben mögen, . Der Eingang mag 
etwan fo lauten: . 
Ich habe euch im Tempel Gottes zum eigentlie 
chen Menfchen,und Bürger «Lehen in die Mitte eurer 
lebenden Mitbürger eingeführt, und ihnen als thaͤtige 
Mitglieder des daterländifchen Staates feyerlich zuge⸗ 


| fellt. Erſt nach einer langen Vorbereitung im Kate⸗ 


chumenate unter der Diſciplin des Paͤdagogiums konnte 


man erwarten, daß ihr reif geworden ſeyn moͤget, als 


wahre active Bürger des Staats und ber Welt, in 
bie menſchliche Geſellſchaft eingeführt und aufgenom⸗ 
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men zu werden. Denn erſt durch den Lauchigen Untere 
richt gebildet, konutet ihr wiſſen, mas. Leben, was 


Menſch, was Bürger feyn heiße, wie und warum 


ihr fo und fo handeln muͤſſet. Ihr muͤſſet erſt von 


eueen Beltern und Lehrern an der Hand geführt werden, 
und koͤnnt auch jetzt noch nicht euch ſelbſt ganz uͤber⸗ 
laſſen bleiben, ihr tretet auch nur erſt in bie unterfle 
Alaſſe eurer Mitbürger en. Aber ihr ſeyd doch ſchon 


zu dem Grade von Reife und Selbſtſtaͤndigkeit gebichen, 


wo ihr einen eigenen Wirkungs⸗Kreis habt, wenner 
auch noch fo befchränkt if, wo ihr auf euch‘ ſelbſt und 
„auf die Geſellſchaft wohlthätig ober nachtheilig wirken 
koͤnut, wo ihr nun freyen Gebrauch von den Grund» 


fügen zu machen habt, bie Ihr in den Schulen gelernt, 


und vor kurzem bey der facramentalifchen Gonfirmation 


ga befolgen, in meine Haͤnde, mir, dem Staate, der 
Menſchheit und felbft der Sottheit gelobt habt.e 


ↄauch das Ende eures Menfchen » und wurger⸗ 
Lebens auf Erden, muß ich euch zeigen, der ich euch 
deſſen Anfang gezeigt. Sehet hin! das Grab iſt es. 
Der Tod iſt ber legte Punkt in einer langen oder kurzen 
gehend «Linie. Gerade zum Grabe hin geht die Aus⸗ 
* und der Weg von der Wiege an. Dem Tode muß 
ich euch, wie dem Leben weihen. Unter die Todten 


führe ich euch einſtweilen ein, wie ich euch unter die 
&benden eingeführt. Ich fegnete euern Eingang ind 


eben, und ich wuͤnſche, daß ich mit Wirkung einfte 
weilen voraus, auch euern Ausgang hier fegnen dürfe.“ 


‘ 
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odb ich es duͤrfe, Hänge von euch ab. Faßt ihr 
bdie Wahrheiten, die ich euch jetzt vortragen werde, 
tief ind Herz, und bilden fie dort Maximen und Bor 
füge des Lebens, fo thue ich ed von ganzer Seele, mit 
vollem Herzen. und der hoͤchſten Wonne; und fehe euer 
"geben wie den Lauf der Sonne an, bie fo ‚heiter und 
ſchoͤn, wie wir fie eben bewundert, nach einem wohl⸗ 
shätigen Tages Werk ihn vollendet Hat.« 
»Ueberfehet nun dieſes ftille Gefilde, voll von 
Gräber » Hügeln! Hier endiget fih auch euer Leben 
Tod und Grab ift das allgemeine Loos aller Menſchen, 
alfo. auch dag euriget« 
„Ale Freuden, Ehren, Süter der ſinnlichen Welt, | 
ſchwinden uͤber dem Grabe in leeren Dunſt hin.“ 
»Denfet, daß auch euch das Grab erwarte; ler⸗ 
. wre ſterben, und des vergaͤnglichen Lebens Freuden, 
Ehren, Guͤter nad) ihrem wahren Werthe ſchaͤtzen! fir 
find, wie dieſes Erden⸗Leben ſelbſt, eitel und ver⸗ 
gaͤnglich!«“ | 
Die Candibaten ber Weihe. „Wir wol⸗ 
len unverruͤckten Blickes im Lebens⸗Laufe hin auf das 
rad, das Ziel und Ende deſſelben ſehen; beym Ge⸗ 


nuſſe alles Irdiſchen uns erinnern, daß es, wie das 
Erdben⸗Leben, vergaͤnglich, und uͤber dem Grabe Hin 


in leeren Dunſt jerfließe.« | 
Dee Myſtagoge. „Was in des Srabes ſtil⸗ 
lern, finſtern Hoͤhle modert, iſt nur des unzerſtoͤrbaren 
menſchlichen Geiſtes, abgeworfene irdiſche Huͤlle. Er 
ſelbſt lebt unſterblich bie unendliche Ewigkeit dindurch. 
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Rur, was Sutes ober Boͤſes hlenieden er that, folgt 
als wahres Eigenthum in die Eroigkeit ihm nach, be⸗ 


Kimmt dort, feinen wirklichen Werth, und macht ihn 


ewig gluͤcklich oder ungluͤcklich⸗ 
Die Candidaten. »Ewig lebt ber Bak: 


Mur was dee Geiftee ift, ſey unfre Hauptſorge im Le⸗ 


ben. Wir wollen, um gluͤcklich zu ſeyn dort oben, 
gut handeln hienieden; und bleibenden Werth fuchen 
wir uur in behaupteter Denfchen » Würde, durch treut 
Erfülung des Hoden Menfchen » Berufs !e 

Der Ryſtagoge. »Die Sorge für ben 
Geiſt und für des Himmels Höhere Freuden, "darf nicht 
ganz in Gleichgültigfeit gegen die Güter der Erde aud- 
arten. Auch Ale find Gottes Gaben.“ 

Die Eanbdideten. - „Wie nehmen dankbar 
auch bie Erden⸗ Guͤter aus Gottes milber Water 
Hand, und benutzen fie als feine Gaben , nach feinem 
Sillen, zu feiner Ehre als Mittel, des Guten. mehr 
zu thun; entbehren fie, wein er. fie ung entzieht, zu⸗ 
frieden mit dem, was ee uns davon gibt. Leer geht 
keines feiner Kinder aus. Wir entfagen ihnen, wenn 
fie des Busen, fo fie fordern follten, Hinderniſſe wer⸗ 
den, erwartend mit Buoorfcht dort ben reichhaltigſten 
Erfag.“. 

Der Myſtagoge— „Lange ſich das Leben er⸗ 
halten, if fo gut Plicht, als des Guten thun r viel, 
als möglich. - 

Die Eandibeten.' Bir erfüten dieſe pflicht 
durch Maͤßigkeit. Waͤßig nad) der Natur und Sottes 
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Kan wirb leicht merken daß dieſe ſeyerliche Ein⸗ 
weihung zum kuͤnftigen Tode einen Theil von, meiner 
idealifchen Erziehungs - und Kildunge - Anftalt für ven 
Menſchen und Bürger ausmache, wozu ih mir Kirche 
und Staat von der Borficht beſtimmt und angeoront 
zu feyn benfe. 

Unterdeſſen ſcheint mir witklich nothwendig zu 
ſeyn daß der Menſch frühzeitig auf eine nachdruckſame 


. "und wırkfamere Weife mit dieſer Wahrheit bekannt ges 


macht werde, ale big jeßt gefchehen. 
Man erinnere fich nur an den oben bereits bemerk 
‚ ten auffallenden Widerfpruch ber Lebengtoeife des gro⸗ 

Ben Haufens, mit dieſer ihm ſo fruͤh bekannt gemach⸗ 
. ten, und durch tägliche Erfaßrung beftätigten Wahr⸗ 

‚heit, daß jedeni Menfchen ber Tod gewiß, Zeit und Artı 
deffelben ungewiß feyen, und urtheile nun, ob es nicht 
atı der Art und Weife fehlen muͤſſe, wie dieſe Wahrheit 
den Sterblichen gewoͤhnlich bekannt gemacht zu werden 
pflege? Ob nicht eine zweckmaͤßigere ausgemittelt wer⸗ 
den koͤnnte, welche den natuͤrlichen Leichtſinn derſelben 
mehr an ſie feſſelte, und den ſo fruchtbaren in ihr ent⸗ 
baltenen Keim von praktiſcher Lebens⸗ Weiheit zur 
Reife kommen machte. x 


Jeder befinne nur fich felbft auf bie Eindruͤcke, 
welche dieſe Wahrheit in ſeiner Jugend auf ihn gemacht. 
Das Perſpectiv zum Grabe ruͤckt ſich die Jugend ſo weit 
in bie dunkelſte Ferne hinaus, daß fie es gar nicht noͤ⸗ 
u this ſindet, von der taͤglichen Erfahrung der menſchli⸗ 

chen | 
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und ſelbſ alles das ſich voraus ſchon cinſtweilen ale 
moͤglich denken, mindert die Empfindung, wenn das 
Nebel wirklich eindringt, und mache fing auf Mittel 
Denfen , wo nicht ed ganz und gar abzuhalten, doch zu 
mindern, zu beilen, zu erſetzen, wenigſtens fich durch 
Srundfäge fo dagegen zu wafnen, daß man es als 
Menih und Chriſt muthis und mit Ergebenbeig in 
tragen dermoͤge.“ i 

-Die Eanbdidaten. behe Lebens « Weisheit 
ift es, aus der Vergangenheit für die Zukunft lernen, 
fich zum vorand .in das Meich der Moglichkeit hinein 
denfen, zu dulden, was Taufende noch buldenwerben, 
und vor ung ſchon Zaufende ‚geduldet. Mit Ergeben- 
beit dulden, was zu ändern man nicht vermag“ Den 
drohenden Uebel zuvorfommen, wenn es moͤglich; 
dach Grundfäge es ſich ertraͤglicher zu machen, wenn 
ed unabäuberlich uͤber uns verhaͤngt ift.« 

„Gott — lehrt die Religion — lenket alles mit 
Weisheit und Guͤte. Kein Haar fäht von des Men⸗ 
fchen Haupt, es iſt zuvor von ihm gezaͤhlt, und zum 
Fallen beſtimmt. Er ift Herr. und Bater feiner Ges 
ſchoͤpfe. Kindliches Ergeben in feinen Willen und 
fein Verhaͤngniß, fordert biefelbe Religion, nach einer 
ganz natürlichen Schlaß⸗ Folge von ung.“ 

„Er Hat. feinen. Engeln: befohlen, daß fie jeden 
von ung ſchuͤtzend begleiten auf unfern Wegen, damis 
wir nicht etwan an einem Steine anfoßen — fo ver⸗ 
finnliyet uns Sterblichen die Meligion Gottes über 
ans wachende Borficht, und macht ung muthig brym 


wen Bo ⸗⸗ 


Ban wird Leicht merfen ‚ daß dieſe ſexerliche Ein⸗ 
weihung zum kuͤnftigen Tode einen Theil von, meiner 
idealifchen Erziehungs « und Pildungs Anſtalt für den 
"Menfchen und Bürger ausmache, wozu ich mir Kirche 
und Staat von der Vorſicht heſimmt und augeordnet 
zu ſeyn denke. 
Unterdeſſen ſcheint mir wirklich nothwendig zu 

u ſeyn, daß der Menſch frühzeitig auf eine nachdruckſame 

"und wirkſamere Weiſe mit dieſer Wahrheit bekannt ges 
macht werde, als bis jetzt geſchehen. 

Man erinnere ſich nur an den oben bereits bemerk⸗ 

ten auffallenden Widerfpruch ber Lebenstweife des gro⸗ 

Ben Haufens, mit dieſer ihm ſo fruͤh bekannt gemach⸗ 
. ten, und durch tägliche Erfahrung beftdtigten Wahr⸗ 

‚heit, da jeden Menfchen der Tod gewiß, Zeit und Art 
deffelben ungemwiß feyen, und urtheile nun, ob es nicht 
- at der Art und Weiſe fehlen müffe, mie diefe Wahrheit 
den Sterblichen gewöhnlich befanne gemacht zu werden 
pflege? Ob nicht eine zweckmaͤßigere ausgemittelt wer⸗ 
den koͤnnte, welche den natürlichen Leichtſinn berfelben 
mehr an fi ie feffelte, und den fo fruchtbaren in ihr 'ent- 
haltenen Keim von praftifcher Lebens⸗ Weisheit zur 
Reife kommen machte. 


Jeder beſinne nur ſich ſelbſt auf die Eindruͤcke, 
welche dieſe Wahrheit in feiner Jugend auf ihn gemacht. 
Das Perfpectiv zum Grabe ruͤckt fich die Jugend fo weit 
in die Dunfelfte Serne hinaus, daß fie es gar nicht noͤ 
thig findet, von ber täglichen Erfahrung der menfchli» 

n chen | 
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chen Hinfältigfeit einen Gebrauch, das heiße, eine Ans 

wendung auf ſich zu machen, ' und ich glaube bie und 

da bemerft au haben, daß manche zu leichtfinnia, zu 

kurzſichtig, zu egoiſtiſch, hingeriſſen von der Luft im 
Genuſſe der finnlichen Freuden, die von ungefähr auf- 

gefloßene Erinnerung an die Sterblichkeit, mit der 

thoͤrichten Einbildung fchnell abgewieſen, als wenn ed 

doch noch möglich wäre, "daß fie eine Ausnahme von 

der Regel machen koͤnnten. Wenigſtens laſſen fich fo 

‘viele Menfchen Bon dem Gedanken an den Tod in ber 

einmal gewoͤhnten Lebensweiſe fo felten fidren, als wenn 

das Geſetz der Sterblichkeit nicht allgemein wäre und fie 

des Privilegiums der Unferblichfeit auf Erden zuver⸗ 

läfiige Verfichesung hätten. Doch würden fie gemiß, 

fragte man fie einmal darüber, gang Echulgerecht DIR 
Lehre des Katechismus wiederhohlen: dem Menſchen 

iſt geſetzt einmal zu ſterben. 


Es iſt naͤhmlich, was man bey allen andern-praf. 
tiſchen Wahrheiten bemerken kann, ein großer Unter⸗ 
ſchied unter der hiſtoriſchen und praktiſchen oder leben⸗ 
digen Lenntniß „dieſer fo wichtigen und fruchtbaren 
Wahrheit. Wo letztere fehlt, wenn man naͤhmlich das 
Allgemeine nicht mit Ernſt auch beſonders auf ſich an⸗ 
wendet, und Entſchluͤſſe fürs Leben darauf gebaut hat, 
it man ‚wohl im Etande, laut und oͤffentlich eine 
Bahrbeit andern zu befennen, wohl auch zur Beherzi- 
gung zu empfehlen; fich ſelbſt aber fie fo gut als abzu⸗ 


leugnen, oder zu than, als gehe fie nur andern nicht 
IV. 1. Abth. .$ 


en 8 — | 
“auch ung ſelbſt an-— Eine todte —8* Kennt. 
niß für und! ‘ 





Diefe Einweihung bes merbenden Menſchen und 
Bürgers zum kuͤnktigen Tode würde ich unmittelbar an 
die Confirmations⸗ Feyer der Jugend anknüpfen, oder ' 
fie vielmehr zu einem wefentlichen Theile jener feyerlis 
chen Einfuͤhrung der ſo weit erwachſenen und keifen | 
Jugend ins öffentliche Leben machen. 

Ich wiederhohle bier nur von der im 2 Bande 
von der Kirche meitläuftig ausgeführten Idee von 
der Confirmationg. Feyer der Jugend, wag, um die Ein 
weihung derfelben zum fünftigen Tode mit der Einwei⸗- 
hung zum Leben genauer verbinden zu koͤnnen, davon 
" zn melden mie durchaus, ndthig fcheint. 

Erft da, wo die Jugend etwan das zwoͤlfte Fahr 
des Alters erreicht, und durch einen fechsjährigen Ka⸗ 
techumenat in den Sffentlichen Schulen Unterricht und 
Bildung erhalten hat, wird, fie erft für reif genug an 
gefehen, durch die facramentalifche Confirmation in 
den erften Grab der bürgerlichen Geſellſchaft aufgenom⸗ 
men zu werden. Von da an faͤngt auch eigentlich erſt 
recht ihr thaͤtiges Menſchen⸗ Leben an, ſie gehoͤren von 

da au nicht mehr allein ihrer Familie, fondern fhon - 
u mehr dem Staate und dem gemeinen Wefen an.- 

"Das follte durch eine eigene, alles recht verſtun⸗ 
lichende, belehrende und diefen Eindruck binterlaffende, 
. fi) an bie Confirmation unmittelbar zu einem Ganzen 

anfchließende Feyerlichkeit gefcheben, fo daß am 
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Tage nach erhaltener Eonfirmation die Jugend in einer 


felichen Broceffion in die Curia geführt, dort von dem 
Magifirate in die bürgerliche .Gefeufchaft aufgenom- 


men, über die aͤlgemeinſten Pflichten eines Welt und 
Staats. Bürgers belehrt, und dann dem Bandes, Zuͤr⸗ 


ſten oder deſſen Stellvertreter dargefielle werben, um 


ihm die erfie Huldigung zu leiften, das heißt, um in 


feine Hände zu geloben, fie wolle der Menfchen und 


Bürger» Beftinnmung immer freu bleiben, ihre Kraͤfte 


üben und thätig ſeyn zum allgemeinen Beſten, fo viel 
jene es geftatten, ihre natärliche Freyheit nach den Ges 
fegen des Staates befchränfen und dafür danfhar bie 
Vortheile erkennen und benugen, welche ihr die bir 


gerfiche Gefefchaft zu ihrer Vervolkommnung, und 


zum ruhigen, erhöhten Lebensgenuß darbietet. 
Das heiße ich erſt recht zum Leben einweihen. 
Was ich zum kuͤnftigen Tode den werdenden 


Menſchen und Buͤrger einweihen heiße, iſt im Grunde | 


and eine nur durch die Hinfiche auf den Tob ein wenig 


— 


anders modificirte, und mehr im Detail belehrende, 


die erſtere vollendende Einweihung zum Leben. 





An demſelben — ober, tm den neuen erſt wer⸗ 


denden Welt + und Staats-Buͤrger nicht anf einmal, 
durch zu hoch geſpannte Empfindungen zu fehr zu er. 
fchüttern — am folgenden Abende, wenn anders bie 
Witterung es gefattet, follte der Bifchof die Candida» 
ten der neuen Weihe auf pen gemteinen Begraͤbniß⸗Platz 
führen, um fie, duer fie zuvor fo ſeyerlich der Geſell⸗ 
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ſchaft der Lebenden Äbergeben, num auch eben fo feyer⸗ 
ch und nachdruckſam mit dem Lode und den Lodten 
belannt zu machen. 
Abends muß dieſe zweyte Weihe vorgenommen 
werden. Die Candidaten ſollen ja an das Ende ihres 
Lebens erinnert werden, was an feinem ſchoͤnern Bilde 
als im glänzenden Niedergange der Sonne nach voll⸗ 


brachtem wohlthätigen Tages Werke auf der einen Haͤ⸗ | 


‚ mifphäre der Erde, ihnen, ‚wie es fepn ſollte, darge⸗ 
fellt werben kann. 

Die Feyerlichkeit müßte fich in der dunkeln Nacht 
ſchließen, wenn am blauen, mit Sternen befegten Fir⸗ 
mamente ganze Sternen-Syſteme im Kreislaufe vor⸗ 
“über ziehen, und dem Sterblichen den unermeßlichen 
Raum zeigen, wo vom Schauplage ber Erbe abgetres 
tene Menſchen, wenn ſchon fuͤr eine ganze Ewigkeit 
hinaus Generationen auf Generationen in ununterbro⸗ 
chener Folge dahin wandern, Wohnung und Beſchaͤf⸗ 


tigung — wenn fie anders nicht zum bloßen Leiden ver⸗ 


dammt zu werden, im Leben verdient haben — finden 
werden. 
Und wie die untergehende Sonne uns das Bild 


t 


des ſchoͤn vollendeten Erden» Lebens ift, fo kann fie, ale 


ı Bald mieber im neuen Glanze erfcheinend, wie ſelbſt 
anch der mit Sternen beſaͤete nächtliche Himmel mit 
feinen im ewigen Kreislaufe erfchenenden, verſchwin⸗ 
denden und wiederkehrenden Planeten und Welten » Sy« 
ſtemen ein Bild unferer Unfterblichleit,, den Candidaten 
auch biefe Lehre verfinnlichen. Und der Aufblick von 
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der buͤſtern Nacht um die Grabhuͤgel umher auf das 


‚große hehre Schaufpiel der Millionen don glänzenden 


Welten, ober ihnen wird ihnen die Vorzige und 
Reise des neuen Lebens des verflärten Geiſtes dort oben 
in einem eben fo fhdnen Bilde entdecken. | 

Könnte die Einweihung mit jebem Einzelnen 
allein vorgenommen werden, fo müßte der Eindruck 


‚viel ſtaͤrker ſeyn. Der Myſtagoge nähe ben Candi⸗ 


daten bey der Sand, wies ihm gegen bie untergehende 
Sonne und dann aufwärts. zum Sternen - Himmel und 
fagte ihm ing Herz, was ſich bey einer ſolchen, zu 
diefer Abficht eigends angelegten Scene fagen läßt. 
Die Einfamteit, ſelbſt der Umſtand, baß ihm allein 
dieſe Wahrheiten ins Herz geprediget werden, hielten 
die Aufmerkſamkeit feſter, und machten den Geiſt em⸗ 
vfaͤnolicher des tiefſten Eindruckes. 

Doch Laßt 6 auch gern: die ganze Scheor der 
Gonfiemirten zufammen auf einmal die Weihe nehmen, 
und gleichwohl auch fo viel Volk fich dabey verfammeln, 





. als mit der dabey nöthigen Ruhe, Ordnung und’Stille 


gu vereinigen iſt. Das eine Gute compenfiet ſich bier 
durch ein andere. 

Der Myflagoge ſtelle fich alfo mitten stoifchen 
feine Confirmirten von beyden Geſchlechtern, zuerft sor 


dem Eingange bed Begraͤbniß⸗Platzes, das Angeficht 


gelehrt gegen die untergehende Sonne, und mache ih⸗ 
nem bdiefe zum Vor⸗ und Denfbilde. ded Todes, wie 


nal: u 


»oob ich “ duͤrfe, haͤngt von euch ab. Bat ihr 
die Währheiten, die ich euch jegt vortragen werde, 


tief ind Herz, und bilden fie dort Marimen und Bor 


ſaͤtze des Lebens, fo thue ich ed von ganzer Seele, mit 
vollem Herzen und der hoͤchſten Wonne; und fehe euer 
Leben wie den Lauf der Sonne an, bie fo ‚heiter unb 
ſchoͤn, wie wir fie eben bewundert, nach einem wobr 
thaͤtigen Tages⸗Werk ihn vollendet hat.« 


»Ueberſehet num dieſes ſtille Gefilde, voll von | 


Gräber » Hügeln! Hier endiget fi) auch 'euer Leben; 
Tod und Grab iſt das allgemeine Loos aller Menfchen, 
alſo auch dag eurige lee 


ꝓaAlle Freuden, Ehren, Güter der finnlichen Welt, | 


ſchwinden über dem Grabe in leeren Dunſt hin,« 
»Denket, daß auch euch das Grab erwarte; ler⸗ 
net ſterben, und des vergaͤnglichen Lebens Freuden, 


Ehren, Güter nach ihrem wahren Werthe ſchaͤtzen! fie | 


find, wie biefes Erden» Leben lbh, eitel und vers 
sänglih!« 


Die Candibaten ber Weihe. „Mir wel⸗ 


len unverruͤckten Blickes im Lebens⸗Laufe hin auf das 
Srab, das Ziel und Ende deſſelben ſehen; beym Ge⸗ 


. nuſſe alles Irdiſchen ung erinnern, daß es, wie das 


Erden «Lebe, vergänglich, und über. dem Grabe hie 
in leeren Dunft serfließe.« 

Der Myſtagoge. Was in bes Srabes ſtil⸗ 
ken; finftern Höhle modert, ift nur des ungerfidcharen 
menfchlichen Seiſtes, abgeworfene irdiſche Huͤlle. Er 
ſelbſt lebt unfterblich bie unendliche Ewigkeit hindurch. 
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Rur, was Sutes ober Boͤſes hlenieden er that, folgt 
als wahres Eigenthum in die Ewigkeit ihm nach, be⸗ 
ſtimmt dort, feinen wirklichen Werth, und macht ihn 
ewig gluͤcklich oder unglaͤcklich. « 

| Die Eankidaten. »Ewig lebt ber Sa: 
Mur was dee Geifes ift, ſey unfre Hauptforge im Le⸗ 
ben. Wir wollen, um glücklich gu ſeyn dort oben, 
sut handeln hienieden; und Sleibenden Werth fuchen 
wir nur in behaupterer Menfchen - Würde, durch treut 
Erfüllung des Hohen Menfchen - Berufs !« 


Der Myſtagoge. „Die Sorge für den 


Geiſt und für des Himmels Höhere Freuden, ‘darf nicht 
ganz in Gleichgültigkeie gegen die Güter der Erde aus⸗ 
arten. Auch fie ind Gottes Gaben.« Ä 

Die Candidaten. „Wie nehmen dankbar 
auch bie Erden. Guͤter aus Gottes milder Vater⸗ 
Hand, und benutzen fie als feine Gaben, nad; feinem 
Billen, zu feiner Ehre ale Mittel, des Guten. mehr 
zu thun; entbehren fie, wenn er fie ung entzieht, zur 
frieden mit dem, was er und baden gibt. Leer geht 
keines feiner Kinder aus. Wir entfagen Ihnen, ‚men 
fie bes Buten, fo fie fordern follten, Hinderniſſe wer⸗ 
der, erwartend mit Zurer ficht dort den reichhaltigſten 
Erfatz.“ 

Der Myſtasoge— „Lange ſich das Leben er» 
halten, iR fo gut licht, ats des Guten thun r viel, 
als mdglih.e . - 

Die Eandibaten.! „Bir erfüen dieſe plucht 
durch Maͤßigleit. Maͤßig nach der Natur und Gottes 


— 
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Vortſchrift, bie Guͤter der Welt genießen, wird * 
daß wir fie nicht nur laͤnger, ſondern auch reiner ge⸗ 
wiegen. Wer dabey bach nicht lange Icht, hat genug 
gelebt. Das nüglich gelebt haben, wiegt langes Le⸗ 
ben weit auf, das nicht eben fo fruchtbar an guten 
Thaten, als der Dauer nad, laugt, und fonft noch 
fo glücklich im Senuſſe der Güter der Erbe war. Gott 
herrſcht mit Weisheit und Bater » Güte über Tod und 
Leben.“ Ä . 
| Der Myſtagoge. „Nicht gu zaͤhlen find bie 
Unfaͤlle, welche auch de8 Frommen Lebens -.Dfad big 
zum Grabe hin durchfchneiben. Bangwierige Krankhei⸗ 
ten ziehen einen fiechen Korper, langfam ſchleichend, 
sum frühen Tode bin. Zufaͤlle führen einen fchnellern 
zwar, ‘aber auch ſchmerzhaftern Tod herbey. Man 
“verliert Sch » oder Hörkraft, den Sprach »\ &es 
brauch, und entbehrt bey fonft langem und übrigens 
gefunden Leben, des Lebens ſchoͤnſten Genuß. Eigene 
Noth druͤcket; haͤusliche Sorgen druͤcken ſchwerer; 
man verliert, woran das Herz hing; man wird von 
Freunden verlaſſen, verrathen, verbannt; wird in den 
menſchenfreundlichſten und wohlwollendſten Unternehz⸗ 
mungen geſtoͤrt, gehindert; erntet Undauf für Wohl⸗ 
thaten ein; wird verachtet, verlacht, verlaͤumdet ꝛc., 
um nichts zu fagen, von eben fo vielfachem Unglüde, 
welches Staaten, Städte und andere Gemeinheiten 
treffen koͤnnen, wovon der Einzelne feinen Antheil, 
nebſt dem eigenen beimifchen, tragen muß. — Reli 
gion if das einzige, was Troft und Huͤlfe gewährt; 
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und ſelbſt alles das. fih voraus ſchon einſtweilen Fra 
möglich denken, mindert die Empfindung,: wenn dab 
Uebel wirklich eindringe, und macht fing auf Mittel 
benfen , wo nicht ed ganz und gar abzuhalten, doch zu 
“mindern, zu heilen, zw erfegen, wenigſtens ſich durch 
Grundfäge fo dagegen zu wafnen, daß man es als 
Menſch uud Ebriſt muthig und mit Ergebenheit iu \ 
ragen dermoͤge.“ 

 - Die Eanbidaten. Hehe Lebens· Weisheit 
iſt es, ans der Vergarigenheit für die Zukunft lernen, 
fich sum vorand .in das Reich der Moglichkeit hinein 
denken, zu dulden, was Tauſende noch buldenwerben, 
und vor uns ſchon Taufende geduldet. Mit Ergeben« 
heit dulden, was zu ändern man nicht vermag" Dem 
drohenden Uebel zuvorfommen, - wenn es möglich; 
darch Grundſaͤtze es ſich ertraͤglicher zu machen, wenn 
ed unabänberlich über ung verhängt if, 

> „tt — lehrt bie Religion — lenket alles mit 
Weisheit und Güte. Kein Haar fällt von des Men⸗ 
fchen Haupt, es iR zuvor von ihm gesäblt, -und- zum - 
Fallen beſtimmt. Er iſt Herr und Bater feiner Ges 
fhöpfe. Kindliches Ergeben in feinen Willen und 
fein Verhaͤngniß, fordert biefelbe Religion, nach einer 
ganz natärlichen Schluß » Folge von ung.« 

„Er hat feinen. Engeln befohlen, daß fie jeben 
von ung ſchuͤtzend begleiten auf sunfern Wegen, damit 
wir nicht etwan an einem Steine anfloßen — fo per⸗ 
finnlichet uns Sterblichen die Religion Gottes über 
uns wachende Borficht, und macht und muthig beym 


L 
an 


Hinblid auf ben Dornen⸗ Pfad dorche geben zum 


Grabe hin.« 

„Erfahrung beſtaͤtiget die Lehre ber Religion, 
und zeigt, daß was Boͤſes und fcheinet, des Guten 
Quelle ſey, und daß das bloͤde Auge des Sterblichen 
nicht vorherſehen koͤnne, was ihm fromme.« 

„Wir ſind alſo bereit, das Schlimmſte, wie das 


Beſte und Augenehmſte anzunehmen aus Gottes vaͤter⸗ 


licher Hand, und an dem Kreuze Jeſu, das Werkzeug 


des Heils der Welt, an dem unſrigen aber Gottes 
Pruͤfung, um herrlicher zu lohnen die ſtandhafte Zur 


gend, zu fehen und dankbar zu erferinen.« 
„Es giebt hohes Selbſtgefuͤhl, geduldig leiden 
und dabey feſt ſich halten an Bott.« 


Der Myſtagoge. „Minder fuͤrchterlich ſind | 
dem frommen Wanderer anf Erden, bes Ungluͤcks herb- 
fie Schläge, als der irdiſchen Freuden, Ehren, Güter 


mächtig anziehende Meise. Jene geduldig leiden, und 


feſt dabey an Gott fich Halten, giebt hohes Selbfige- 


fühl — war fo eben eure Bemerkung. — Aber bdiefe 


machen weichlich, feſſeln den Geiſt an die Erbe, laſſen 


ihn an das Himmlifche und Goͤttliche nicht denken, ent- 
sieben alfo der Tugend die feſteſte Stuͤtze, die Anhäng- 


lichkeit an Gott. Wachſamkeit und Gebet empfichle . 
euch die Religion gegen diefe fo gefährlichen, euch im 


Stillen beſchleichenden, und fich eurer leicht bemaͤchti⸗ 

genden Feinde eurer Tugend und eurer Gluͤckſeligkeit.“ 
Die Eandidaten. »Wir ergreifen die Waf- 

fen, fo ung die Religiom gegen dieſe Zeinde reicht. 





Bir werden aufmerkſam auf die erfien Bewegungen ber» 
felben feyn, auf Gottes Beyſtand bauen, ihn muß 
durch Gebet und Zutrauem verdienen, in die freue . 
Erfüllung umfrer Pflicht unfre Ehre, in die Menſchen⸗ 
Würde unfern Stolz feßen; das Neich Gottes ſuchen, 
und glauben, daß und alles Uebrige von ſelbſt werde 


beygelege werben, Zufriedenheit und Tugend unfen . 


Reichthum feyn laffen. Alle Übrigen fiimliche Freuden 
werden gern aufgeopfert ber Ruhe des guten Gewiſſens 
und ben Freuden, die nach des Apoſtels Zeugniß von 
feinem ſterblichen Siune gefaßt werden Finnen, aber. 
von Gott denen zubereitet ind, die ihn lichen, Freu⸗ 
den, die auch auf Erden ſchon von dem tugendhaften 
Menſchen in einem leichten Vorgeſchmacke genoſ⸗ 
fen. werden. 

Der Myſtagoge. „Selig preißt die Bibel, 
bie in dem Hexen fterben. "Selig nenne ich euch, die 
ibe frühzeitig den Tod im.vechten Lichte betrachtet‘, und 
ſolche Srundfäge bes Lebens daraus geſchoͤpfet, die 
euch Gottes Geiſt, wie er in der Bibel uͤnd in der gan⸗ 
zen Natur ſich ausſpricht, eingegeben. So leben, fü 
bis zum Tode hin leben, beißt in dem Herren ſterben. 
Zu dieſem ſeligen Tode ſegne ich euch nun ein! Lebet, 
wie ihr euch vorgenemmen! 

„Und nun erhebet eure Augen von ven Graͤbern 
zum Himmel aufwaͤrts! Dort harren ſchoͤnere Welten, 
die Sitze einer ewigen Seligkeit, die herrlichen, freu⸗ 
devollen Wohnungen aller, die im Herrn ſterben, um 
euch aufsnhehmen. Die ech dorthin auf diefem Wege 


x 


— 


— ge 


vorangegangen, waren Zeugen dieſer eurer Einweihung 
zum Tode, und freuen ſich, euch einſtens in ihrer 
Mitte zu fehen.e 


Die Candidaten. Amen | fo gefchehe ung!« 


. Raum wirb ie. eine Weiße sum Tode einmal. nach 
einem ſolchen Rituale irgendwo gefeyert werden. Aber 
gewiß wuͤrde ſie jeder Einzelne in der Stille mit ſich 
ſelbſt zu ſeinem groͤßten Nutzen vornehmen, und noch 


beſſer, von Zeit zu Zeit wiederhohlen koͤnnen. | Daß fie 
gar: leicht von der Privat » Erziehung einen und zwar 
wichtigen Theil ausmachen koͤnne, und ausmachen 


ſollte, wird man mir gern zugeben. 


Wenn es aber einſtens ſo feyerliche Einweihun⸗ 
gen in bie eleufinifchen Geheimniſſe gegeben, die vom 
Staate als eine heilige Einrichtung und Bildungs⸗An⸗ 


ſtalt angeſehen, geehrt und geſchaͤtzt worden, der ſich 
ſelbſt die angeſehenſten Buͤrger unterwarfen; ſo ſollte 
ich doch denken, es ſey wohl noch moͤglich, daß ich die 
Idee nicht bloß als eine Phantaſie aufgeſtellt, die, oh⸗ 


ne eine Spur von ſich zu hinterlaſſen, ganz unbenutzt | 


wieder verſchwinden werde. 





Manche fönnten vieleicht glauben, daß, wollt 
man bin Tod immer unter einem fo heitern Wilde vor- 


ſtellen und’ ihm alles Schreckbare nehmen, .bleibe ver 


Kirche und dem Staate, für den größern Haufen, bes 


fonders für ruchloſe Boͤſewichter, Fein fo wirkſames und 


von keſtern abſchreckendes intel mehr übrig, wie, bir 











\ 
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fonft äblichen Darſtelungen des Todes und ber Hol 
es waren! 

Ich will nicht langnen daß ſolche Darſtellungen 
einſtens ihre Wirkung gethan, und noch hie und da 
thun koͤnnen. Aber ſie duͤrften durchaus nicht mehr 
Platz haben, wo man Kirche und Staat fuͤr Bildungs, 
Anftalten der Menfchen zur Humanitaͤt anficht, den li⸗ 
beralern Geiſt des Chriſtenthums kennt, und dabey die 
urſpruͤngliche Ratur » Anlage im Menſchen zu achten 
und zu benutzen weiß. 

Ss hieße den Menſchen fklavbiſch und niedrig Si 
handeln „wenn man mit Schreckbildern feine Phantaſie 
fuͤllen und ihn dadurch in Ordnung halten‘ will, de im 
Innern feiner Seele, liberalen Grimdfägen und er» 
habener Wahrheiten reigenden Darſtellungen leicht eine. 


Stimme, als Wiedethall entfprechen würde, bie ihn _ 


dann gewiß auf dem geradeften, leichteſten uud ange» 
nehmften Wege zum Ziele führte. 

Welchen Werth hätte dann die Tugend, wenn fie 
bloß Furcht dor den Strafen der Hölle wäre? Wenn 
auch bie, fo bloß auf die Hoffnung ber Srenden des 
Himmels ſich gruͤndete, noch nicht die reine, uneigene 
nügige hohe Tugend ift, wie fie ber Geif der Religion, 
und felbft ber Genius der Menfchheit fordert; fo ift fie j 
doch des Menfchen viel wuͤrdiger, als jene. 

Eben fo, wenn es doch zur Erziehung des fin 
lichen Menfchen gehört, Wahrheiten, die mit gewiſſen 


Erſcheinungen verbunden ſind, auch ſinnlich darzuſtel⸗ 
len, wie die, fo fuͤrs Leben," für Tugend und Beruhi⸗ — 
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gung in ber Nothwendigkeit und Gewißheit bes Todes 
liegen; müffen fie wenigſtens auf die edelſte, des Men- 
fchen wuͤrdigſte Weife dargeflelt, und andere Darſtel⸗ 
Iungs » Weifen , wenn fie auch noch fo gewoͤhnlich wa⸗ 
‚zen, entfernt werden... | , 





Solte es mit einem Menfchen fo.meit gefommen 
ſeyn, daß er dem Evangelium nicht folgen will, das 
“ihm fein Ziel. dort im Himmel zeigt, und zur Tugend 
"auffordert; fo wird auch fein Fegefeuer des heiligen 
Patrik — eine Fraffe Nachahmung vieleicht der cher 
maligen eleufinifchen Geheimniffe der Griechen — noch 
viel weniger eine Darſtellung des Todes als eines 
ſcheußlichen Gerippes, ein ſchauervoller Begraͤbniß⸗ 
Platz, und ein eben ſo ſchauererweckender Apparat der 
Vegräbniß » Beyer feine Wirkung thun. 

Ich moͤgte bier bie Antwort anwenden, welche 
Jeſus in ber befannten Parabel beym Lukas XVI. dem 
Abraham in den Mund legte, als der reiche Mann in 
der Hide, in Dualen verfenkt, feine Augen aufhebend, 
von fern den im Schooß Abrahams ruhenden Lazarus 
erblickend, rief: »Water Abraham, ich biete Dich, daß 
du Lazarus in: meines Vaters Haus fendeft; Denn ich 
babe noch fünf Brüder, daß er fie warne, damit fie 

. nicht auch an diefen qualvollen Drt fommen.« Sie 
haben Mofes und die Propheten — antwortete Abra- 
ham — mögen fie dieſen Gehör geben! und als dieſer 
ertsiderte: „Mein, Vater Abraham! aber wenn einer 
von den Verſtorbenen zu ihnen Binginge, fo würden 

\ | fic 
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fie ſich bekehren ;« antwortete Abraham: wenn fie 
Mofes und · die Propheten nicht Gehör geben, fo wer 
den fie fich auch niche überzeugen laſſen, wenn gleich 


Jemand von den Todten aufſtuͤnde. 


Als Ausnahme nun elwan, wem vie andere na⸗ 
türliche Mittel umfonft angewendet worden, einen zu 
Leichtfiunigen ober ruchlofen Menfchen zurecht zu weis - 
fen , laſſe ich mir's gefallen einen Verfuch mit folchen 
Schreden » Bildern zu machen. Aber überhaupt und 
im Allgemeinen darf die Darftellung bes Todes fürohin 
nicht fo duͤſter und fchauervoll mehr feyn, wie man 
fonft fie gewohnt war, und die gewiß weniger gewirkt 
dat, als die edlere, wuͤrdigere, die ſie verdraͤu⸗ 
gen ſoll. 

Kirche und Staat haben dafür u forgen, daß 
bey ihnen alles ihrer hohen Beſtimmung, Bildungs« 
Auſtalten der Menſchen zur Humanitaͤt zu ſeyn, ent⸗ 
ſpreche, und in Harmonie ſtehe mit dem Beifte der Re⸗ 


| figion Jeſu, die fie verfündigen, und vorzüglich zu ib U 


rem Zwecke m Deungen haben, 


IV. 2. Abth. ©. 


en er 





+ 
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‚Der bibliſchen Anthropologie 
Vierte Haupt- Abtheilung 
. — | oder 
der Efharologie 
Zweyter Haupt⸗ Abſchnitt. 


r „em 


"Das verfehiedene Loos der einzelnen Menfchen, 
= dem Tode in der Ewitzkeit. 


Tu 





Ei alzemeine Vemerkunen üßer Has verſchiedene Loos der 


“einzelnen Menſchen nach dem Tode uͤberhaupt — dann ins⸗ 


befondere von der Verdammniß unbußfertiger Sünder zur 


Höfe — vom Himmel, oder der ewigen Seligkeit ber vollen: 
beten Tugendhaften — vom Uebergange noch unvöllendeter 
Gerechten zum endlichen Beſitz der himmliſchen Seligfeit — 
diefes der Inhalt des zwenten Haupt » Abfchnittes, 


A. 
Allgemeine Bemerkungen uͤber das verſchiedene 


Loos der einzelnen Menſchen, nach dem Tode 
uͤberhaupt. 


⸗ 





Die Erſte: ‚Das geben nach dem Tode hängt 


mit dem Leben auf Erben genau, ale ein Ganzes, zu⸗ 
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fammen, und das Long, fo dort ben Menfchen trift, 
glädlichee oder ungluͤckliches, bereitet er bienieden auf - 
Erben fich ſelbſt, fuͤr die ganze Ewigkeit vor. Es if 
fein eigenes Wert, fein eigenes Berbienft. u 





Der Zufammenhang bes geben i in der Ewigkei J 


mit dem Leben auf Erden, liegt im Begriffe von der 
Unſterblichkeit des menſchlichen Geiſtes, und, wenn 
man weiter forſchen will, ſelbſt im Begriffe des Univer⸗ 
ſums, fo fern: man naͤhmlich in den Theilen finden 
muß, was in einen! großen, fo wunder « und fo ord⸗ 
nungsuollen, von ber hoͤchſten Allmacht und Weisheit 
angelegten Sanzen liegt, und umgekehrt das Ganze fich 
ſchon in ſeinen Theilen darftellt; ber Menſch noch dazu 
nicht nur einer der vornehmſten Theile des Univerfumg 
it, fondern in fich ſelbſt fchon, gleichfam. ein abfofn 
tes Univerfum ausmacht. 





Das Univerfum beftcht eigentlich in dem wechſel⸗ 
tigen Einwirken aller Wefen aufeinander, fo, daß die 
Erfcheinung oder Modification des einen, auf ber einen 
Geite, eine Solge der Einwirkung eines andern Weſens; 
theils aber wieder die Urfache einer Veränderung In an⸗ 
dern Werfen, und felbft einer neuen Mobification, oder 
eines neuen Verhaͤltniſſes ſelbſt jenes Weſens wird, 
das dort eine neue Erſcheinung hervorgebracht, oder 
eine neue Modification veranlaßt hat. 
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In wie weit ber Menſch uͤberhaupt in ſich ſelbſt 
ſchon ein Univerſum ausmache? kann Bier nicht ber Ge⸗ 
genſtand einer beſondern unterſuchung ſeyn, ſondern 
nur, wie das Geſetz des univerfums ſich auch in ihm, 
als einem Theile des großen Üniverfums, äußere, um 
fein Leben auf Erden In: der Zeitlichkeit, mit dem kuͤnf⸗ 
‘tigen bort in der Ewigkeit, zu einem ununterbrocjenen, 
genau zuſammenhangenden Ganjen zu machen, muß 
ich andenten. 

+ Alle Handlungen bed Menſchen, auch bie bloß im 
Innern feiner Seele vergehen, find nichts als Urſa⸗ 
hen und Wirkungen, find ſelbſt Wirkungen und wieder 
Urfachen von andern Wirfungen, in ber senaucften | 
Verkettung. | 

Ich hebe nur einige Haupt - Monenee, ober one 
einige Glieder aus biefer großen Berfettung heraus, 
um letztere mehr bemerfbar zu machen. | Ä 

Jeder Menſch bringe fein eigenes, ihn von jedem 
feiner Mitmenfchen unterfcheidendes Temperament mit 
zur Welt, das durch Aeltern, Klima, und wer weiß, 
durch noch mie ‚viele andere Umfände und Urfachen, 
feine individuelle Eonftitution befommt. | Ä 

Das natürliche Temperament und bie ganze koͤr⸗ 
perliche Couſtitution macht die geiſtige Cultur deſſelben 
leichter oder fchwerer. Dieſe corrigirt entweder oder 
verſchlimmert das Temperament, je yon welcher Art 
fie iſt. Jede feiner Handlungen trägt das Gepräg ſei⸗ 
nes ganzen individuellen Charakters. Jede Handlung 
wirkt ſelbſt wieder auf den Charakter zuruͤck, und gibt 


en UI un | 
wiederholt nach und nach eine Fertigkeit in einer gewiſ⸗ 
fen Yandlungd » Weile. Jede Handlung hat auf feine . 
Gemüths » Stimmung Einfluß, macht ihn mit fich 
ſelbſt zufrieden, vergnügt, freudig, oder unzufrieden, 
traurig zc., und von-biefer zufälligen Bemäths- Stim⸗ 
mung befonmen feine Handlungen wieder eine eigene 
Mopdification. Oft entſteht von einer Kleinen unbedeu⸗ 
tenden Handlung eine nicht zu Überfehende, nicht zu ber _ 
rechnende Berfettung von Folgen, guten oder ſchlim⸗ 
men, je nachdem bie Handlung ſelbſt beſchaffen gewefen, 
Der Begriff von der Unfterblichfeit des menfch 
lichen Geiſtes, wenn er aus dem vorletzten ber fo eben. 
angeführten "Momente: ſich im. Menfchen zu enttoifs 
keln anfängt, alfe felb von ber Idee eines Univer⸗ 
ſums ausgeht, Idft fich eigentlich dahin auf, daß bag 
Leben nach dem Tode, mit dem auf Erben geführten 
Leben genau als ein Ganzes sufammenhänge, und daB 
das Loos, fo dort jeden trift, gluͤckliches ober un« 
glückliches, er fich ſelbſt ſchon auf Erden für die Ewig⸗ 
keit vorbereife, und, ſein eigenes Werk, fein eigenes Ver» 
dienſt fen. u 
Unfterblichkeit des Menfchen iſt nähmlich ewige, 
auch durch den Tod .nicht unterbrochene Fortdauer, 
mit dem beſtimmteſten Gefühle feiner ganzen Ichheit. 
Diefes aber entſteht aus einem mehr ober weniger dent⸗ 
lichen Ueberblicke jener ganzen Verkettung von innern 
und aͤußerlichen, durch die Concurrenz von verſchiede⸗ 
nen Umfänden, verſchieden modificirten Handlungen 
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amt deren Folgen; die ſich alle wie jerfirente Stt ahlen 
auf einen einzigen Punkt bin, auf des Menfchen frepen 
Willen und Entfchluß' contenfriren, und wird da sum 
Sefuͤhl des wahren eigenen Werthes deſſciben. 
Diefe Ueberſicht feiner” ſelbſt, ringe fich jedem: 
Menſchen unwiderſtehlich, durch einen in bie Natur 
beſſelben verwebten Mechanismus auf, den man das 
„Gewiſſen, oder auch das moralifche Gefühl zu nennen 


pflegt. Bin wenig zuruͤckgedraͤngt, gehemmt und 
ſtumpf, aber nie ganz unwirkſäm gemacht, kann dieſer 


Mechanismus im Menſchen werden. Im Gegentheile 


macht er, was eigentlich die enge Verbindung des ge⸗ | 
genwärtigen Lebens mit dem jufänftigen beſonders do⸗ 
eumentirt — dieſe Ueberſicht feiner felbſt immer beut⸗ 


licher, je näher der Menſch ‘dem Ende dieſes Lebens 


— ruͤckt. Selbſt bie feinſten Faͤden in dieſem kuͤnſtlichen 


Gewebe deckt er dann auf, und legt ſie einzeln vor die 


Mugen; ſo daß nun“in benifelben Grade der Deutliche - 


kelt, auch der Gedanke von einer ewigen Fortdauer ſich 
aufdringt; ber ſich dann in Furcht vor verdienter 


Etrafe der Sünde, oder in Hoffnung einer endlichen‘ 


Ousgleichung der Tugend mit Gluͤckſeligkeit, oder in 
Erwartung ber verdienten Belohnung entwickelt, 


\ 





Daß jeder Menſch ſch fein Loos fuͤr bie Ewigkeit 
ſelbſt beſtimme, es auf Erden vorbereite, und eine 

gluͤckſelige oder ungluͤckfelige Ewigkeit, Himmel oder 
Hoͤlle ſein eigenes Werk, ſein eigenes Verdienſt ſey, 
bringt fine Natur ‚mit ſich, und wird durch feine Frey⸗ 


+. 
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Heit bewieſen, bie eine nothwendige Zugabe feiner ver⸗ 
wünftigen und daher moraliſchen Natur iſt. n 
Iſt die genaue Verkettung zwiſchen Urſache und 
Wirkung, und das wechſelſeitige Hin⸗ und Zuruͤckwir⸗ 
ken der Weſen, das allgemeine, aus ihnen ein Univer⸗ 
ſum conflruirende and conflituirende Geſetz; , fo ift 
bey den moralifchen, das beißt, freyen, aus eigenem _ 
Entſchluſſe, nicht aus bloßem, beſtimmten Natur 
Mechanismus handelnden Wefen, bie Anwendung da- 
von, und das zugleich, was zwiſchen biefen und an⸗ 
bern Weſen den Unterfchieb macht, baß jede einzelne 
Handlung ſchon ihren Lohn ober ihre Strafe in fich 
enthalte, oder mit fich bringe; die Summe aber aller 
Handlungen die Summe, Yet und Grad der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ober des Ungluͤckes des Handelnden beſtimme, 
ſeinen Himmel, oder ſeine Hoͤlle vorbereite. | 


Ich beziehe mich auf die beyden erſten Haupt⸗ 
Abtheilungen der bibliſchen Anthropologie, 
wo ich bereits ſchon gezeigt, daß die Haupt⸗Gegen⸗ 
ſtaͤnde unfrer Pflichten, auch) zugleich die Quellen ber 

Seligkeit; im Gegentheil aber auch felbft die Rächer 
berfelben feyen, wenn wie fie zu uͤbertreten, zu verlet- 
.. en wagen. . N 

Dee aufmerkfame Beobachter des Weltlaufs 
kaun täglich um fich herum die auf biefe Art waltende, 
befonders die durch das Derbrechen felbft, daſſelbe 
firafende, und. das Werkjeug der Sünde, zum Werke 
zeuge der Rache brauchende Nemefiß, im Großen und 
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ins Kleinen; manchmal auch eine einzige gute Hand⸗ 
lung, Gluͤck, Wohlſtand, Zufriedenheit mic fich ſelbſt 
und der Welt, auf immer gruͤnden ſehen. 
| Man bemerft vielleicht feltuer das &ute «ld day 
Erſte; wahrſcheinlich weil die Vorſicht ‚die Rohheit 
hes GSuͤnders mehr durch ſinnliche Schreck⸗Bilder vom 
Boͤſen abhalten zu muͤſſen glaubt, der zu mächtig nach 
Außen zu gesogen, weniger auf fein Juneres aufmerk⸗ 
ſam iſt; ber Tugendhafte aber das Vergnügen, fo ee 
nach einer guten That empfindet, gewiß nie unterdruͤk⸗ 
fen wird, alfo wegiger ber Aufforderung von außen 
bedarf. Doch fehle «3 auch an dieſen fo wenig, als 
‚ bon dem Sünder der Vorwurf und die Angſt des Ge⸗ 
wiſſens, die er hoͤchtens nur eine Zeitlang unterdrücken 
kann. Mit Gober Weisheit leitet die Vorſicht bie 
Menſchen, auf die eine und hie anders Weiſe, wie es 
Die Verfchiedenheit der Charaktere, und überhaupt die 
aus Körper und Beift befichende, aus Sinnlichkeit und 
Vernunft gemifchte Natur derſelben zu forbern ſcheint. 
Der Schluß vom Einzelnen aufs Gange, von den 
Folgen einzelner Handlungen am Menfchen, auf fein 
Long in ber Emwigfeit, als auf bie Folge der ganzen 
- Eumme feiner Handlungen, ift hier vollguͤltig. Durch 
feine eigenen Handlungen macht er ſich ſelbſt bier noch 
anf Erden und dort in der Ewigkeit, ii oder 
unglücklich, | 
Auch, daß felbft die Seligkeit des Himmels, und 
die Qualen der Hoͤlle — was ich bald beſonders zeigen 
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zengen, und deffen Artheiloſpruch moortommen, und 
dann ibn für, gerecht anerkennen. 

uUnſere Lebens» Zeit if die Pruͤfungs⸗Zeit, wäh 
rend derſelben fammeln wir fuͤr die Ewigkeit. Der letz⸗ 
te Augenblick beſtimmt das urtheil des Richters, und 
“entfcyeibet für das ewige Loos, für unendliche Seligkeit 

ober ewiges Leiden. 
Alle uUngleichheiten bes Lebens werden durch des 
gerechteſten und zugleich maͤchtigſten Richters Urtheils⸗ 


Spruch ausgeglichen, wie ung die Parabel vom reichen 


Panne und dem fiechen Bettler Lazarus lehrt. Ale 


Aufopferungen für Pflicht und Tugend werden reichlich 
erfegt werden, wie die Ruͤckerinnerung an die unver» 
dient oder Über Ziel und Maß genoſſenen Guͤter ber 
Erde, das Gefühl des Leidens, zur Gleichſtellung der 
Serafe in der Ewigkeit ober zur Ausgleichung des fe 
bene bie fire uub jenfeits des Grabes ſchaͤrfen wird, . 


. 





Barmprrpigfeis nnd un Bibel auch ine Yanpı- 
Eigeafhaft des göttlichen Richters. und der Troſt alter - 


‚ Sterbinden, die an Jeſu einen gnädigen und Barnıher- 
‚ gen Richter gu finden Hofften, und baburch die Furcht 


vor dem Tode und dem Gerichte ſich zumildern ſuchen. 
Nrur iſt es ſchwer, dieſe Eigenfehaft mit der ſtren⸗ 
gen Berechtigleit und hem Grunde von diefer, ber hoͤch⸗ 


Sen Heiligkeit dieſes unſeres Richters in Harmonie ja 
bringen. Letztere ſcheinen bie erſte san, euejafäiehen 


und aufheben. 
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Das Gerichtet werden, erfläct bie Blbel 
"anderswo deutlicher, wo fie dem, der da dem Evan- 
gelium geglaubt, die von Jeſu angebothenen Heilsſsmit⸗ 
tel gebraucht hat, und bis and Ende freu geblieben, 
fagt: Er werde felig feyn, werde leben, ‚ober werde in 
"pie Ruhe des Herrn eingehen; — was wieder biefe& 
Gericht mit dem Tode unmittelbar verbindet, ba Ster⸗ 
ben und zur Ruhe eingehen, als Synonime gebraucht 
werden, dem Unglaubigen aber, oder der bie ihm ans 
gebothenen Heils ‚Mittel vernachlaͤſſiget, die Verdamm⸗ 
niß verfündiget und ihn verſichert: Er werbe nicht zur 
Ruhe, nicht sum Leben, fonbern jum Tode dag we " 


| Mal eingeben. 





Die andere Stelle ift im Prediger XI, 3. Wohin 
der Baum fälle, da bleibt er-fiegen; er falle nun nach 
Weſten ober nad) Often, nad) Mittag oder nach Mit⸗ 
ternacht. w 

Der. Prediger mahnt zum weiſen Gebrauch des 
Lebens, weil ſich nach dem Tode nicht. wieder einbrin⸗ 
gen laſſe, was einmal zuvor verſaͤumt worden, und 
fruͤhzeitig muͤſſe man anfangen, ſagt er in der Folge, 
mit Weisheit das. Leben zu genießen, ba auch ſelbſt 
ſchon des Lebens lehte Periode. den Menſchen zum rech⸗ 
ten Genuſſe deſſelben ſtumpf mache. 


Am Ende erinnert er, daß man beym Genuſſe | 
des Lebens ja nicht vergeffen bürfe, daß Gott ung dar⸗ 
über richten werde. 
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Nach dem Tode alfo bleibt das Loos bed Men ' 
fchen immer daſſelbe, wie es im m erſten Augenblide ge⸗ 
fallen. 





Bey aller dieſer genauen und nothmendigen Der- 
Tettung der menſchlichen Handiungen und ihrer Folgen, 
der Eeligfeit mit Tugend; ded Elendes mit Sünde, 
folgt — meine zweite vorläufige Bemerkung! — jene 
nicht auf Tugend, und dieſes nicht auf Suͤnde, nach 
einen an fi fchon beflimmten Natur - Mechaniemug, 
nicht wie durch das blinde Jatum, fondern erft nach 
der Erfenntniß und dem Urtheile eines fo kundigen als 
gerechten Alles nach der Individualität jedes einzelnen 
Menfchen, berechnenden, und das Loos beffelben für 
die Ewigkeit, nach den heiligen Gefegen des firengen 

Rechts im genau abgemeffenen Maaße von Seligkeit oder 
Elend beſtimmenden Richters. ” 





‚Wenn wir erft die Perfon des Richters und feine 
Beife zu richten, aus der Bibel werden fennen gelernt 
| haben, werden wir auch ſehen, wie weiſe die Vorſicht 
Gottes alles auf die Natur des Menfchen und feine - 
Beduͤrfniſſe berechnet babe, da fie unmittelbar durch - 
eine Dfferibarung feine Bildung und Leitung uͤbernom⸗ 
men; tie tweife und gütig fie ihr behandle, da fie ihm 
durch die Bibel befannt gemacht ; fein Loos ‚werde zwar 
durch feine eigerien Handlungen verbient und beffimmt, 
aber eigentlich erft durch einen eben fo fundigen als ges 
rechten Richter ihm zuerfannt, und über ihn verhängt: 





ur 18 -ç 
Jeſus, ber für die Menſchen Menſch gewordene 
Bottes Sohn, ihre Mittler, ihr Lehrer, ihr Etloͤſer 
und Seligmacher, iſt von Bott ihnen auch zum Richter 
gegeben. 

Das N. Teſtament foricht häufig von Gert, als 
dem Richter Über Menfchen und Voͤlker. Wenn ganze 
Voͤlterſchaften die traurigen Folgen ihrer herrſchenden 
National » Lafer fühlten, befonders wenn Propheten 
. fir gedroht und vorher verfändiget hatten, warb dieſes 
dort ein, uͤber ſie ergangenes Strafgericht, oder der | 
Kag des Herrn genannt. 

In den Pſalmen iſt das eine ber hervorſtechendſten 
Ideen, daß Gott jeden Menfchen richten werde, nach 
Recht und Billigkeit, und doch auch mit Nachficht und 

Barmderzigkeit. 
Im N. Teſtamente erſcheint Gottes Sohn, der 
ſichtbare Stellvertreter der Gottheit, als Richter der 
Menſchen und des ganzen Menſchen⸗Geſchlechts in 
Maſſe. 

Er künbiget ſich ſelbſt als den an, bem ber Vater 
alle Gewalt gesehen habe im Himmel und auf Erden. 
Matth. XXVILL, 18. 

Alles bekam aber auch durch ihn fein Daſeyn, 
. was da ift, und dag Drenfchen » Sefthlecht, ein Theil 
ber moralifchen Welt, ward von ihm ganz neu geſchaf⸗ 
fen oder iwiedergeboren,, und als ein befonderes Ei⸗ 
genthum erworben. Joh. I, 1—14- 

. Darauf gründet fich nun auch das Richter » Amt‘ 
über daſſelbe, das er fich felbft beylegt, und was feine 
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"wenig, als der, fo die Wirkfamfeit ber Verdienſte Je⸗ 
fa fo weit ausdehnt, daB er auch das durch dieſelbe 
ſich erfegen läßt, was er ſelbſt leiſten fol umd kann; 
forgenlos "dahin Icht, wo nicht ‚gerabe ber groͤbern 
Simlichkent Durch Sünden, dach feiner Traͤzheit, durch 
Bernachläffigung feiner Vervolkommnung froͤhnend. 
Beceyde taͤufchen ſich zu ihrem eigenen größten 
Schaden. | 





Ale Werke der Gottheit tragen das hohe Gepraͤg 
der Größe, der Weisheit, der Güte, und erfüllen den 
aufmerkfamen Beobachter mit Ehrfurcht, Dank und 
Aebe. Am mwichtigften für die Meufchen find bie Ans 
falten ‚die unmittelbar fe ſelbſt angeben ; uud die Raw . 
gierung der moralifchen Welt ausmachen. Betrach⸗ 
tet man fie als ein großes, zufammenhangendes Ganzes; 
fo wird man zum Erfiannen um zur tiefen inbetung 
bingeriffen. Betrachtet man jede einzeln, fo wird man 
ben manchen vielleicht weniger ſtaunen, aber un fo an⸗ 
genehmere Gefühle werden ih und dabey erregt werden, 
weil man dam leichter bemerkt, wie genau bie feinſten 
Seiten der Menſchlichkeit fepen dabey von der Gottheit. - 
beräckfichtiget,,. wie genau und sole fein alles dabey bee 
rechnet worden, um Die. Menfehen auf bie ſicherſte, 
leichteſte und angenehmſte Weife gusm Ziele zu führen; 
wie. fein- und mie weiße alle Triebfedern des menfchlichen 
Semuͤthes zum kuͤnſtlichſten und wirkfamfien Mechanis⸗ 
mus darin zuſammen gefuͤgt ſeyen, ba wechſelſeitig hier 
FZurcht, vort Hoſſauns, Liebe und lindliches Zuttauen, 
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und nen belebt, fo belebt auch der Sohn, bie er mil. 
Auch richtet der Vater über Niemand, fondern hat dag 
ganze Gericht dem Sobne übergeben, auf daß alle ben 
Sohn ehren, wie fie ben Vater ehren. Werden Sohn 
nicht ehrt, der ehrt auch den Vater nicht, der ihn ge- 
fandt bat. Ich betheure euch: mer meiner Lehre Ge- 
hör giebt und dem glaubt, der mich gefandt bat, der 
bat das ewige Leben. Er entgeht dem Gerichte. Gein 
Tod ift Ucbergang ins Leben. Ich betheure euch: es 
kommt die Zeit, und if bereit$ vorhanden, mo die 
Todten bie Stimme Gottes hören, und die fie hoͤren, 
aufleben werden. Denn wie der Bater die Duelle dee 
Lebens in Ach hat, fo bat er auch Sem Sohne gegeben 
die Duelle des Lebens in fich su haben, und die Voll⸗ 
macht bat er ihm ertheilt, auch Gericht zu halten, weil, 
er dee Sohn bed Menfchen if. Wundert euch hierüber 
nicht! Es kommt die Zeit, wo alle, die in den Gräbern 
find, feine Stimme hören werben, und die Gutes ge» 
than haben, werben zum Leben, bie aber Bofes gethan 
haben, zum Strafurtbeil auferfichen. Ich kann da- 
‚ bey nichts. aus mir felbft thun. Je nachdem ich hoͤre, 
richte ich, und mein Urtheil ift gerecht, -da ich nicht 
nach meinem, fondern nad dem Willen bed Vaters 
handle, der mich gefandt bat.“ i 


Beym Joh. XIt, 47. 48. gibt Jeſus auch deut- 
lich die Art feines über die Dienfchen zu baltenden Ges 
richts an. Sein Urtheile. Spruch wird nähmlich nur die 
Beſtaͤtigung des Ausſpruches des eigenen Gewiſſens in 


- 
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jedem Menſchen ſelbſt ſeyn, die Warnung und über, 
Baupt die Lehre, fo jeder im Leben vernommen und 
nicht geachtet, werde gegen ihn am Gerichts » Tage 


- zeugen und beweiſen, daß er fich fein Urtheil durch feine 


Lebensweife ſelbſt fehon zum voraus gefprochen. _ 


Joh. II, 17— 21. lann als eine parallele Stelle 


angeſehen werden, wo Jeſus ſagt, er ſey nicht in die 
Welt gekommen um nach Willkuͤhr fie zu beherrſchen, 
und Menfchen zu richten, ober ungluͤcklich, ſondern 
vielmehr hoͤchſt gluͤcklich zu machen. Aber fie richten 
Gh ſelbſt, machen ſich ſelbſt Dusch ihre Werke unzlia. 
lich oder gluͤcklich. 





Merkwuͤrdig iſt, daß Jeſus auch ſeinen Juͤngern 


eine Art richterlicher Gewalt über die Menſchen erthei⸗ 


let und ſelbſt am ber letzten Erſcheinung feiner Herrlich . 


keit, wo er auch dad Menſchen⸗Geſchlecht in Mafle 
richten werde, fie Antheil nehmen laffen will, 
Das Erfte that Jeſus, da er ihnen bie Macht, 
die Suͤndenſchuld den Menfchen abzunehmen, . oder auf 
ihnen ruhen zu laſſen, theils ausdruͤcklich beym Joh. 
XX.. theils unter den bekannten Symbolen der über- 


gebenen Schluͤſſel des Himmel⸗Reichs und der Gewalt 
zu loͤſen und zu binden, beym Matth. XVI, 19. XVIII, 


B. ertheilte. „Wie mich mein Vater ſandte, fo ſende 
ich cc. Wem ihr die Sünden vergeben werdet, fols 
len fie vergeben fenn, und vorbehalten. bleiben, wem 
ibr fie vorbehalter;"* und uͤbertraͤgt diefe Gewalt da⸗ 
durch anf fie, wie fie der Vater auf ihn Äbertragen hatte. 


v 
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Da er ihnen zudor den Heifigen Seiſt ertheift, 
verbindet er diefe Stelle mit jenen, wo die Schläffel« 


Gewalt und die Macht zu ldfen und gu binden ihnen er⸗ 


heile wird, und lehtt fie in beyden zu richten, wie er 


ſelbſt richten werde, um nur in feinem Nahmen zu rich⸗ 


ten, dab peißt, nach Kemieniß und Einfiht, nad 


Ä Gerechtigkeit und Verdienſt, doch ſchonend und barn⸗ 


herzig, fo fange dieſes mit Gerechtigkeit beſtehen kann, 


vorhjuͤglich durch Belehrung den Suͤnder zu gewinnen. 


Das Andere that Jeſus beym Lutas XXII, 29. 
30. „Ich bereite euch einen Platz in meinem Reiche iu, 


dag mir der Vater bereitet hat, daß ihr effet und trin⸗ 


tet an meinem Zifche, In dieſem meinen Reiche, und 


- . figend auf erhabenen Zbroüen, richtet bie zwoͤlf Staͤm⸗ 


me Iſrael.v 
ESechr begreiflich! denn Re hatten ja auf Erben 


mit ihm das große Werk der Wiederherſtellung des 


Menſchen⸗Geſchlechts getheilt, ſeine Geſetze verkuͤndi⸗ 


get, Sünder bekehrt und Suͤnden nachgelaſſen, wie er 


ed gethan. Es gehört alſo auch mit zum Lohne ihrer 
Muͤhe um die Menſchen, und if eine Folge, daß fie 
ber Menfchen Lehrer und Gefeßgeber in Jeſu Nahmen 
geweſen, alſo mit ihm das Mittler⸗Amt für die Ren, 
fchen getheile Haben. 

Es iſt auch nichts ſo nataͤrlich und ſo bilig, als 


| daß die Menfchen von ihren Lehrern und Gefeggebern. 


im entfcheidenden Moment gerichtet werben, weil auf 


dieſe Art gewiß das Urtheil des Richter nur bee Ro 


frain des Urtheils ſeyn wird, ſo jedem Menſchen ſchon 
ſein 
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Re; da ihn die Dffiubarung ums als unfern Mittler be. 
kannt gemacht, deſſen Heiligkeit uns zugerechnet werde, 
am unfere Unvollkonmenheit zu decken, mie deſſen Her⸗ 
ablaſſang und Demuth unſter Schwachheit bie nothige 
Otärke verſchaft, ber Sünde und der Sinnlichkeit Mei⸗ 
ſter zu werden. 


— —— 


Dieſe Nuͤckſicht überhaupt auf bie Derfon unfer 


Richters Jeſs, gibt und ganz eigene Empfindungen, . 


die der Sedanke au leinin andern Richter in ung wecken 
koͤnnte. 

‚Gott ſelbſt, ven ailtoifgnden „den alferbeiligften, - 
en gerchsehen, fich als Richter denten , erweckt 
Sqrecken und Echauer und drückt. ſchwer darnieder; 
“aber in feinem Michter gleichwohl einen Gott, aber tis 
wen zum Beſten der Menfchen Menfch geivordenen Gott 
fehen , das erhebt wieber und wecket Zutrauen. Wenn 
wach ſchon bie Bibel und bie Gottheit als barmherzig 

vorſtelt, fo ſpricht und doch dieſe Eigenfchaft gemuͤth⸗ 
licher au, und leichter entſpricht ihr unfer Zutrauen, 
wenn wie den Gruud davon in ber Menſchchteit des 
Richters finden. 

Treflich Hilfe mir bier. Paulus im Br. zu ben 
Hebr. U, 17., wo er Jeſum noch in dem Verhaͤltniſſe, 
in dem er zu und während ded Erben» Lebend ficht, als 
den Hohen Prieſter darſtellt, ber ale Mittler zwiſchen 


Gott und Menfchen, jenem bie Angelegenheiten von . - 


Diefen bittend vorträgt: Darum mußte er in allem 
feinen Brüdern gleich werden, bamit er mitleidig wuͤr⸗ 
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bag von Gott ihnen durch Moſes gegebene Geſetz und 
‚die Abkunft von Abraham, über die Heiden erhoben: 
„Wer du auch fepn-magft, o Menfch! bift du nicht zu 
entſchuldigen, weun bu Andere beurcheilft, benn indem 
dis den Andern beurtheilſt, fprichfi du bau Urtheil über 


dich ſelbſt, da du das naͤhmliche thuſt, worüber bu. 


Andere verurtheilſt. Denn wie wiſſen, daß Gore bie, . 
„ welche ſolches thun, unpartheyiſch richtet. Meinſt 
dus aber vielleicht, © Menſch, der Hu Anbere ihrer 
Handlungen wegen verurtbeilft, und doch ſelbſt fo hau⸗ 
dei, daß du dem Gerichte Gottes entgehen werdet? 
Wie, du verachteft feine überfchmengliche Suͤte, Nach⸗ 
ſicht und Langmuth, und bedenkſt nicht, daß Gottes 
Schonung bloß deine Beſſerung zur Abſicht babe? Eben 
durch diefe beine Halsſtarrigkeit und dein der Beſſerung 
twiderfirebendes Herz haͤufeſt du die nur beine Strafe 
auf jenen Tag der Strafe, wo Gott fich als gesechtet: 
‚Richter zeigen, und jedem nach feinen Thaten vergelten 
wird, und zwar wird ewiges Beben denen werden, bie 
in: Randhafter Ausübung des Guten unvergänglichen 
Ruhm und Ehre ſuchten. Aber benen, bie wider⸗ 
fenftig find, der Wahrheit nicht folgen, "vielmehr dem 
Lafter froͤhnen, die härteften Strafen. Wenn Heiden, 
06 fie gleich kein geſchriebenes Geſetz haben, doch aus 
natürlichem Gefühle die Forderungen des Geſetzes er» 
‚fülen, fo find fir, die das gefchriebene Geſetz nicht 
kennen, fich ſelbſt ein Geſetz. Sie bemeifen dadurch, 
daß, was nach dem Seſetz gethan werben fol, in ihren 
Kerzen gefchrieben ſey. Ihr eigenes Bewußtſeyn gibt 
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der fie feine Freunde und Bruͤder nenne, bie cr zu Mite 
Erhen · ſeiner Herrlichkeit beſtimmt, in deren Seligkeit, 
aid feinem Werke, und ganz neuen Schöpfung er fi: 
sähmt und freuet. Wenn man denkt, daß das babe: 
Prieſter «Amt, fo ihm Mulus hier beplegt, nur eine 
Vorſtellung, ober, wenn man will, nur ein Theil‘ ſei⸗ 
nes Mittler » Amtes für die Menſchen fen, und fein 
Richter » Anıt von diefen, wo nicht einen Theil aus⸗ 
mache, ‚dach als Folge damit zufammen hänge; fo be⸗ 
ſtaͤtigt fich die Gültigkeit jenes Schluffes, und wir duͤr⸗ 
fen glauben, daß er, was er ſelbſt fo oft ausdruͤcklich 
erklaͤrt hat, wirklich wünfche, alle Menfchen ſelig zu 
machen, und laffe, al® ein guter Hirt, nicht gern ei» 
nes feiner fo theuer erfauften, fo forgfältig gepflegten, 
fo innig geliebten Schaafe, su Grunde gehen. 





Aber freylich finder ber Sünder wleder auf der 
andern Seite, in der Perfon.und' ben Eigenfchaften ef, 
feines fünftigen Nichterd, was ihn jittern machen 
wuß, und jmar gerabe in ben: Eigenfchaften deſſelben, 
bie bem beffeen Khriften Ruhe geben und Zutrauen ein⸗ 
fiößen. 
Je größer die Wohlthat geweſen, bie und Jeſus 
als Mittler erwieſen je weiſer und guͤtiger der Geſetz⸗ 
geber, je ſorgfaͤltiger der Lehrer geweſen, um uns den 

Geiſt feiner Geſetze bekannt, und und dadurch tugend⸗ 

haft und felig zu machen, deſts ſtrenger wird der: Ge. 

- febgeber den Ungeborfam , befio ſchaͤrfer der Wohlthaͤ⸗ 
ter ben Undauk ahnden und ſtrafen, wenn er na ver⸗ 

IV. 1. vo. 3 
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Das Gerichtet werden, erflärt bie Bibel 
anderswo deutlicher, wo ſie dem, der da dem Evan- 
gelium geglaubt, die von Jeſu angebothenen Heilsmit⸗ 
tel gebraucht hat, und bis and Ende treu geblieben, 
fagt: Er werde felig ſeyn, werde leben, oder werde in 


u die Ruhe des Herrn eingehen; — was wieder diefes 


Gericht mit dem Tode unmittelbar verbindet, da Ster⸗ 
ben und zur Ruhe eingeben, ald Synonime ‚gebraucht 
werben, dem Ungfaubigen aber, oder der bie ihm ans 
gebothenen Heild - Mittel vernachläffiget, Die Verdamm⸗ 
niß verfündiget und ihn verfichert: Er merbe nicht zue | 
Ruhe, nicht zum Lehen, fonbern um‘ Tore dag aepte 
Mal eingehen. 


Die andere Stelle ift im Prediger XI, 3. Wohin 
ber Baum fällt, ‘da bleibt er liegen; er falle nun nach 
Welten oder nad) Often, nach Mittas oder nach Mit. 
ternacht. | 

Der. Prediger mahnt zum weiſen Gebrauch ber 
Lebens, weil ſich nach dem Tode nicht. wieder einbrin⸗ 
gen laffe, was einmal, zuvor verfäumt worden, und, 
fruͤhzeitig müffe man anfangen, fagt er in ber Folge, 
mie Weisheit das. Leben zu genießen, ba auch felbft 
ſchon des Lebens letzte Periode den Menfchen zum rech⸗ 
ten Genuſſe deſſelben ſtumpf mache. 

Am Ende erinnert er, daß man beym Genuſſe 
des Lebens ja nicht vergeſſen duͤrfe, daß Sort ung dar⸗ 
über richten werde. 
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Nach den Tode alfo bleibt das Loos des Men⸗ 


ſchen immer daffelbe, wie es im merſen Augenblice ge 
fallen. 


Bey aller dieſer genauen und nothwendigen Ver⸗ 
tettung der menfchlithen Handlungen and’ ihrer Folgen, 
der Geligfeit mit Tugend ,: des Elendes mit Sünde, 


folge — meine zweyte vorläufige Bemerkung! — jene 


nicht auf Tugend, und dieſes hicht auf Sünde, nach 
einem an fi fchon beftimmten Ratur - Mechanismug, 
nicht wie durch das blinde Jatum, -fondern erft nach 


der Erfenntniß und dem Urtheile eines fo fundigen al®... 


gerechten Alles nach der Individualität jedes einzelnen 


Menſchen, berechnenden, und das Loos deſſelben fuͤr 


die Ewigkeit, nach den heiligen Geſetzen des ſtrengen 
Rechts im genau abgemeſſenen Maaße von Seligkeit oder 
Elend beſtimmenden Richters. 





Wenn wir erſt die Perſon des Richters und ſeine 
Weiſe zu richten, aus der Bibel werden kennen gelernt 
haben, werden wir auch ſehen, wie weiſe die Vorſicht 
Gottes alles auf die Natur des Menfchen und feine 


Bedürfniffe berechnet habe, da fie unmittelbar durch 
eine Offenbarung feine Bildung und Leitung uͤbernom⸗ 


men; wie weiſe und guͤtig fie ihr behandle, da fie ihm 


durch die Bibel befannt gemacht ; fein Loo8 werde zwar 


Ddurch feine eigerien Handlungen verdient und beſtimmt, 
aber eigentlich erſt durch einen eben ſo kundigen als ge⸗ 


rechten Richter ihm zuerkannt, und über ihn verhängt. 
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Jeſus, der für die Menſchen Meufch gewordene 
Gottes Sohn, ihr Mittler, ihr Lehrer, ihr Erläfe 
und Seligmacher, ift von Gott ihnen auch zum Richter 
‚gegeben. 

Das N. Teſtament ſpticht häufig von Gott, als 
dem Richter Über Menfchen und Voͤller. Wenn ganje 
Bölterfchaften die traurigen Folgen ihrer herrſchenden 
- National » Lafer fühlten, befonders wenn Propheten 

- fie gebraßt und vorher verkuͤndiget hatten, ward dieſes 
dort ein, ‚über fie ergangened Gtrafgericht, ober der 
Kag des Herrn genannt. 

In deu Pſalmen iſt das eine der hervorſtechendſten 
Ideen, daß Gott jeden Menſchen richten werde, nach 
Recht und Billigkeit, und doch auch mit Nachſicht und 

Barmberzisfeit 

Im N. Teſtamente erfcheint Gottes Sohn, der 
Achtbare Stellvertreter der Gottheit, als Richter der 
_ Menfhen und des ganzen Menſchen⸗Geſchlechts im 
Maffe. - j 
Er künbiges fich ſelbſt als den an, dem ber Vater 

alle Gewalt gegeben babe im Simmel und auf Erben. 
Matth. XXVIII, 18. 

Alles bekam aber auch durch ihn fein Daſeyn, 
was da ift, und das Menſchen⸗Geſchlecht, ein Theil 
der noralifchen Welt, ward von ihm ganz neu gefchaf« 
fen oder wiedergeboren, und als ein befonderes Eis 
genthum ertvorben. Job. I 1 - 14. 

Darauf gründe. ich nun auch bag Nichter - Amt 
über daffelbe, das er fich felbft beylegt, und was feine 
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Apoſtel auch borzuglich herausheben, wenn fie m 
den Juden und Heiden verfändigen. - 





Die Hauptſtellen, mo v0 Jeſus fish ſich als den 
Richter der Menſchen ankuͤndiget, ſind: 

Matth. XXV., wo der Tag der Vergeltung ge⸗ 
rabe auch fo beſchrieben wird, wie im A. Teſtamente 
der Tag des Herrn, der uͤber die Voͤlker das verdiente 
Verhaͤngniß brachte. 

Und Joh. V, 13 — 30., wo er ausdruͤcklich dag 
Richter⸗Amt über die Menſchen im Nahmen der Gott⸗ 
heit austmaͤben behauptet, und dadurch ſeine eigene 
göttliche Natur, Macht und Warde vertheidigt, wel⸗ 
che die Juden nicht anerkennen wollten. Daß Gott 
bee Menfchen « Richter fen, mar ihren ein bekanntes 
Wort ißrer Bibel; der Schluß für die Gottheit Jeſu 
lag atfo in feiner unverkennbaren Stärke, in biefer Re⸗ 
de Icfu. 

»Jetzt trachteten bie Juden ihm um fo mehr nach 

dem Leben, weil er nicht nur den Sabbath gebrochen, 

"fondern auch Gott feinen Vater genannt, und fi fo 
Gott gleich gemacht hatte. Jefus that ihnen alfo fols 

gende Erklaͤrung: »Ich betheure euch, der Sohn kann 

nichts ang ſich ſelbſt thun, wenn er es nicht den Vater 

thun ſieht; denn was dieſer thun wuͤrde, thaͤt auch 

eben fo der Sohn; denn ber Vater liebt den Sohn und 

zeigt ihm alles, was er thut. Ya, er wird ihm noch 


größere Werke als dieſe zeigen, fo daß ihr euch wun« ⸗ 


dern werde. Denn tie Der Water die Todten erweckt 


⸗ 


N 


ein TI N 


‚und nen belebt, fo Belebt auch der Sohn, die er will. 
Auch richtet der Vater über Niemand, fondern hat bag 
ganze Gericht dem Sobne übergeben, auf daß alle den 
Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. Werden Sohn 
nicht ehrt, der ehrt auch den Bater nicht, der ihn ge⸗ 
fande Hat. ch beteure euch: wer meiner Lehre Ge⸗ 
hör giebt und dem glaubt, der mic, gefandt bat, der 
hat das ewige Leben. Er entgeht dem Gerichte. Sein 
Tod ift Uebergang ind Leben. Sch betheure euch: es 
kommt die Zeit, und iſt bereits vorhanden, wo die 
Todten die Stimme Gottes hoͤren, und die fie hoͤren, 
aufleben werden. Denn wie der Vater die Duelle des 
Lebens in ſich hat, fo hat er aud) Bem Sopne gegeben 
‚die Duelle des Lebens in fich zu haben, und die Voll⸗ 
‚macht bat er ihm ertheilt, auch Gericht zu halten, weil, 
er der Sohn des Menfchen if. Wundert euch hieruͤber 
nicht! Es kommt die Zeit, wo alle, die in den Graͤbern 
ſind, ſeine Stimme hoͤren werden, und die Gutes ge⸗ 
than haben, werden zum Leben, die aber Boͤſes gethan 
haben, zum Strafurtbeil auferſtehen. Ich kann ba. 
bey nichts aus mir ſelbſt thun. Je nachdem ich höre, 
richte ich, und mein Urtheil iſt gerecht, da ich nicht 
nach meinem, ſondern nach dem Willen des Vaters 
handle, der mich geſandt hat.“ 


Beym Joh. xil, 47. 48. gibt Jeſus auch deut⸗ 
lich die Art ſeines über die Menfchen zu haltenden Ges 
-richts an. Sein Urtheils⸗ Spruch wird naͤhmlich nur die 
Beſtaͤtigung des Ausſpruches des eigenen Gewiſſens in 
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jedem Menſchen ſelbſt ſeyn, bie Warnung und über, 
haupt die Lehre, ſo jeder im Leben vernommen und 
wicht geachtet, werde gegen ihn am Gerichte . Tage 
. zeugen und beweifen, daß er ſich fein Urtheil durch feine 
Lebensweiſe ſelbſt ſchon zum voraus gefprochen. _ | 

Sep. IH, - 21. fann als eine parallele Stelle 
augeſehen werden, wo Jeſus ſagt, er ſey nicht in die 
Welt gekommen um nach Willkuͤhr fie zu beherrſchen, 
und Menfchen zu richten, oder ungluͤcklich, fondern 
vielmehr hoͤchſt glücklich gu machen. Aber fie richten 
fich ſelbſt, machen fich ſelbſt durch ihre Werke anzlid. 
lich oder gluͤcklich. 





Merkwuͤrdig iſt, daß Jeſus auch feinen Juͤngern 
eine Ars richterlicher Gewalt über die Menfchen erthei⸗ 
let und ſelbſt an der legten Erſcheinung feiner Herrlich“ . 
keit, wo er auch das Menfchen- Befchlecht in Maſſe 
richten werde, fie. Antheil nehmen laſſen will. | 

Das Erſte that Jeſus, da er ihnen bie Macht, 
die Suͤndenſchuld den Menfchen abzunehmen ‚. oder auf 
ihnen ruben gu laſſen, theils ausdruͤcklich beym Joh. 
XX.. theils unter den befannten Symbolen ber über- 
- gebenen E chlüffel des Himmel⸗Reichs und der Gewalt 
zu Idfen-und zu binden, beym Matth. XVI, 19. XVIII. 
w. ertheilte. „Wie mich mein Vater ſandte, ſo ſende 
ich uch. Wem ihr die Sünden vergeben werdet, fols 
Ien fie vergeben fenn, und vorbehalten bleiben, wen 
ihre fie vorbchaltet; und Aberträgt diefe Sewalt da⸗ 
durch anf fi, wie fie der Vater auf ihm Übertragen hatte. 
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Da-er ihnen. zudor den heiligen Geiſt ertheilt, 
verbindet er diefe Stelle mit jenen, wo bie Schläffels 
' Gewalt und die Macht zu Idfen und zu binden ihnen er» 

teilt wird, und lehrt fie in beyden gu richten, wie er 
ſelbſt richten werde, um nur in feinem Rahmen gu rich⸗ 
ten, baB heiße, nach Keimtniß und Einficht, nach 
| Gerechtigkeit und Verdienſt, doch ſchonend und barm⸗ 
herzig, fo lange dieſes mit Gerechtigkeit beſtehen Fann, 
vorzüglich durch Belehrung den Sünder zu gewinnen. 
| Das Andere that Jeſus beym Lutas XXI, '29. 
30. vIch bereite euch einen Play in meinen Reiche zu, 
das mir der Vater bereitet hat, daß ihr effet und trin⸗ 
fee an meinem Zifche, in biefem meinen Reiche, und 
figend auf erhabenen Tbroüen, richtet die zwoͤlf Staͤm⸗ 
me Irarl.a 

Sehe begreiflich! denn fie Hatten ja auf Erben 
mit ihm das große Werk der Wiederherftelung des 
Menſchen⸗Geſchlechts getheilt, feine Gefege verfiänbi- 
get, Sünder befehrt und Suͤnden nachgelaſſen, wie er 
es gethan. Es gehoͤrt alſo auch mit zum Bohne ihrer 
Muͤhe um die Menfchen, und ift eine Folge, daß fie 
der Menfchen Lehrer und Gefeßgeber in Jeſu Nahmen 
gewefen, alfo mit ihm das Mittler - Amt für bie Men⸗ 

ſchen getheilt haben. 
| Es iſt auch nichts fo natuͤrlich und ſo bilig, als 
daß die Menſchen von ihren Lehrern und Geſetzgebern 
im entſcheidenden Moment gerichtet werden, weil auf 
dieſe Art gewiß das Urtheil des Richters nur der Re⸗ 
frain des Urtheilß: ſeyn wird „ſo jedem Menſchen ſchon 
ſein 
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Die vierte und legte biefer Bemerkungen il: Au⸗ 
Ber diefen bis jegt angeführsen Wahrheiten, deckt ein 


. wuburchbringliches. Dunkel, das künftige. Loos deu 


Sterblichen. Er weiß weder die Zeit, wann ibn. der 


Herr über Leben und Tod aus biefem Leben und die Ne⸗ 
meſis vor dem Throne ſeines Richter yur Reqhenſchaft 
rufen werde. 

- Meder von welcher Art die Belohnung, die des 
Zugendhaften, und bie Strafe feyn werde, bie des 
Suͤnders dort in der Ewigkeit warte, wohl ſeyn werde. 

Ueber letzteres Muthmaßungen zu wagen, oder 
ſelbſt das Wahrſcheinliche und Gewiſſe anzugeben, iſt 
hier noch nicht Ort und Zeit. Auch bliebe bey allem 
dem Gewiſſen und Wahrſcheinlichen noch genug übrig, 
was durch keine Muthmaßungen aufgeklaͤrt werden 
koͤnnte, woruͤber mancher doch ſo gern Aufklaͤrung zu 
haben wuͤnſchte, nicht bloß aus Neugierde, ſondern 
aus einem gewiſſen wirflichen Intereſſe. | 

Die Abficht der Vorſicht zu entdecken, warum fie 
fo vieles von unferer Zufunft mit einem folchen undurch⸗ 
beinglichen, Dunkel umpäße, ‚dag if bier unfere Sache. 





Daß ie Vorſcche eine wichtige abſicht habe, war⸗ 
am fie den Menſchen in der Ungewißheit über ſeines 
Todes Stunde und’ den. Tag ſeines Gerichts laͤßt, zei⸗ 
gen uns ſo viele Stellen der Bibel, die uns mahnen, 
immer bereit zu ſeyn, weil der Richter gu einer Zeit zu 
lenmen pflege/ wo er am wenigſten erwartet wird. 


, 
— 112 —, 


Da-er ihnen zudor den Heiligen‘ Geiſt ertheilt, 
‚verbindet er dieſe Stelle mit jenen, wo die Schläffels 
Gewalt und die Macht zu Idfen und gu binden ihnen er⸗ 
theilt wird, und lehrt fie in beyben zu richten, mie er 


ſelbſt sichten werde, um nur in feinem Namen zu rich⸗ 


ten, dab heißt, nach Kenntniß und Einſi cht, nach 


Gerechtigkeit und Verdienſt, doch ſchonend und barm⸗ 


herzig, ſo lange dieſes mit Gerechtigkeit beſtehen kann, 


vor zuͤglich durch Belehrung den Suͤnder zu gewinnen. 


Das Andere that Jeſus beym kutas XXI, "29. 
30. vIch bereite euch einen Play in meinem "Reiche zu, 


das mir der Vater bereitet Hat, daß ihr effet und trin⸗ 


fet an meinem Zifche, in diefem meinen Neiche, und 
figend auf echabenen Throuen, richtet die zwoͤlf Staͤm⸗ 
me Iſrarl.« 

Sehr begreiflich! denn fie Hatten ja auf Erden 


mie ihm das große Werk der Wiederberfiellung des 


Menſchen⸗Geſchlechts getheilt, feine Gefuge verkuͤrdi⸗ 


get, Suͤnder bekehrt und Suͤnden nachgelaſſen, wie er 


es gethan. Es gehoͤrt alſo auch mit zum Lohne ihrer 
Muͤhe um bie Menſchen, und iſt eine Folge, daß fie 
der Menſchen Lehrer und Geſetzgeber in Jeſu Nahmen 
geweſen, alſo mit ihm das Mittler» Amt für die Ren. 
fchen getheile Haben. _ 

Es ift auch nichts. fo natuͤrlich und fo billig, ai⸗ 
daß die Menſchen von ihren Lehrern und Geſetzgebern 
im entſcheidenden Moinent gerichtet werden, weil auf 


dieſe Art gewiß das Urtheil des Richters nur ber Me» 


frain des Urtheils ſeyn wird, ſo jedem Menſchen ſchon 


ſein 
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ſein eigen Gewiſſen ſpricht, und weil es das beſte Mies“ 


tel iſt, ihn von der Gerechtigkeit des über ihn gefällten 
Urtheils zu Überzeugen, iſt, wenn er es aus dem Mun⸗ 
de desjenigen hört, der ald Echrer und Gefeggeber ihm 
den rechten Weg zum Ziel gezeigt; das er dann durch 
eigene Schuld verfehlt, auf der andern Seite aber ein 
füßer, wohlverdienter Lohn de3 Lehrers und Geſetzge⸗ 
bers ift, den tief gefählten Dank derjenigen zu empfans 
gen, die ſich am Ziele ıhrer Wünfche und im Befige 

der hoͤchſten Stäckfeligfeit durch jene keitung und Wer. 
fügung ihres hochſten Wohlthäters fühlen, und ſo ſich 
auch wieder datin ein neuer Zug von Harmonie in dee 
moralifchen Welt zeigt, da, wie Tugend und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, Sünde und Elend ungertrennlich find, beyde 
durch daffelbe Drgan über Gerechte und Sünder vers 
Hänge werden, durch das fie über Tugend und Sunde 
belehrt worden ſind. 

Die bibliſchen Stellen, worin die Apoſtel Jeſum 
als den Richter der Menſchen verfündigen + find fols 
gende: 

Apoft. Geſch. X, 42. fagt Petrus in felner Recht, 
fertigung an die Iuden-Chriften, über die Aufnahme 
bes roͤmiſchen Eenturio in die chriftliche Kirche. „Auch 
Hat er ung aufgetragen, bem Volke öffentlich und feye 
etlich zu bezeugen, daß er der von Bott beflimmte Rich⸗ 

3 den Juden⸗ 
a, ſtolz auf 
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das von Gott ihnen durch Mofas gegebene Geſetz und 


‚die Abkunft von Abraham, über die Heiden erhoben: 


oMWer dis auch fepn-magfi, o Menſch! biſt du nicht zu 


“ entfchuldigen, wen bu Andere beurcheilft, denn indem 


dus den Andern beurtheilſt, fprich du bad Urtheil über 


dich ſelbſt, da du das näbmliche thuſt, worüber bu. 


Andere verurtheilſt. Denn wie willen, daß Gott bie, 


‚ welche ſolches thun, unpartheyiſch richtet. Meinſt 


du aber vielleicht, © Meufch, der Hu Andere ihrer 
Dandlungen wegen verurtheilft, und doch ſelbſt fo hau⸗ 
dei, daß du dem Gerichte Bortes entgehen werdeft? 
ie, du verachteft feine überfchmengliche Suͤte, Nach. 
ficht und Langmuth, und bedenkſt nicht, daß Gottes 
Schonung bloß deine Befferung zur Abficht habe? Eben 
durch biefe deine Halsſtarrigkeit und bein der Beſſerung 
widerſtrebendes Herz haͤufeſt da dir nur beine Strafe 
auf jenen Tag der Strafe, wo Gott ſich als gevrechter 


‚Richter zeigen, und jedem nach feinen Thaten vergelten 


wird, und zwar wird ewiges Sehen denen werben, bie 
in: Randhafter Ausübung des Guten unvergänglichen 
Ruhm und Ehre ſuchten. ber denen, Die wider⸗ 
ſpeuſtig find, der Wahrheit nicht folgen, vielmehr dem 
Lafter froͤhnen, bie härteften Strafen. Wenn Heiden, 
ob fie gleich fein gefchriebenes Gefe Haben, doch aus. 
natürlichem Gefühle die Forderungen bes Geſetzes er⸗ 


fuͤllen, fo find fir, die das gefchriebene Geſetz wicht 


fennen, fich ſelbſt ein Geſetz. Sie beweiſen dadurch, 
baß, was nach dem Geſetz gethan werden fol, in ihren 
Kerzen geſchrieben ſey. Ihr etigenes Bewußtſeyn gibt 


en 


wen ya ur 


mit der 2 ebigen m Verbindane und tann auch hieher 
gezogen werben. 





Dat bey der ungewißheit des webens erdes und. 
des Tages der Rechenſchaft ber Menfch alte Tage bereit 
ſeyn müffe, den Schauplag dieſes Lebens fo gu ver» 
laſſen, daß der Herr des Lebens, fo ihm darauf feine 
Mole angemiefen, mit. ihm zufrieden ſey, daß er 
Mechenfchaft darüber ablegen und gerade von da aus 
in den Himmel eingehen koͤnne, iſt eine ganz natärliche 


und nothwendige Folgerung biefer weifen Eineichtung, 


if Die erſte und kluͤgſte Marime, die er fürs prafcifche 
gehen madyen fann. 

Barum aber Bott: Diefe Einrichtung gemacht, 
und die Menſchen in diefer Ungewißheit habe laffen mol 
len, verdient unterfucht zu werden, um auch darin bie 
Weisheit und Güte des Schoͤpfers zu bewundern and 


"die auch darin liegenden befondern Lehren, fich heraus⸗ 


zubheben, zu Marimen fürs Leben zu formen, und 
durch biefe erſt jene zu befolgen, die. von Jeſu unmit⸗ 
telbar aus dieſer Einrichtung gegogen worden, und was 
fie eigentlich in ſich begreife, oder was es heiße, was 


‚hen, um nie zur Umzeit vom Tode über» 


fallen, und vom Richter zur Rechenfchaft 
gefordert gu werden, erſt durch biefe Unterfus 
hung näher beſtimmt werden muß. 
I glaube mehr ale eine ande barin entdeckt 
u babe. 





— 
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In 105 ⸗⸗ 


Das Gerichte werben, erflärt bie Bibel 
"anderswo deutlicher, wo fie dem, der da dem Evan 
gelium geglaubt, die von Jeſu angebothenen Heilsmit⸗ 
tel gebraucht hat, und bis aus Ende treu geblieben, 
ſagt: Er werde ſelig ſeyn, werde leben, oder werde in 
die Ruhe des Herrn eingehen; — was wieder dieſes 
Gericht mit dem Tode unmittelbar verbindet, da Ster⸗ 
ben und zur Ruhe eingehen, als Synonime gebraucht 
werden, dem Unglaubigen aber, oder der die ihm an⸗ 
gebothenen Heils⸗Mittel vernachlaͤſſiget, die Verdamm⸗ 
niß verkuͤndiget und ihn verſichert: Er werde nicht zur 
Ruhe, nicht zum Leben, ſondern wm? Tode das auge 
Mal eingeben. 


Die andere Seelle iſt im Prediger XI. 2. Webir 
der Baum fälle ‚ da bleibt er-fiegen; er falle nun nach 
Werten oder nad) Often, nach Mittas oder nach Mit⸗ 
ternacht. \. 


Der Brediger mahnt. sum weiſen Gebrauch des 
Lebens, weil ſich nach dem Tode nicht. wieder einbrin⸗ 
gen laffe, was einmal zuvor verfäumt worden, und, 
fruͤhzeitig muͤſſe man anfangen, ſagt er in der Folge, 
mit Weisheit das Leben zu genießen, da auch ſelbſt 
ſchon des Lebens letzte Periode den Menſchen zum rech⸗ 
ten Genuſſe deſſelben ſtumpf mache. 

Am Ende erinnert er, daß man beym Genuſſe 
des Lebens ja nicht vergeſſen dürfe, daß Gott ung dar⸗ 
über richten werde. 
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Nach dem Tode alfo bleibt das Loos des Men⸗ 
ſchen immer dafſelbe, wie es im merſen Augenblicke ge 
fallen. 


Bey aller diefer- genauen und nothwendigen Ver⸗ 
Tettung der menfchlihen Handlungen und ihrer Solgen, 
der Seligkeit mit Tugend ,: des Elendes mit Sünde, 
folgt — meine zweyte vorläufige Bemerfung! — jene 
nicht auf Tugend, und dieſes hicht auf Sünde, nach 
einem an fich fchon beflimmten Ratur - Mechanismug, 
nicht wie durch das blinde Jatum, -fondern erft nach 
der Erfenntniß und dem Urtheile eines fo fundigen ale. 
gerechten Alles nach der Individualität jedes einzelnen 
Menſchen, berechnenden, und das Loos beffelben für 
die Ewigkeit, nach den heiligen Gefegen des ſtrengen 


Fechts im genau abgemeffenen Maafe von Seligkeit oder 


Elend beſtimmenden Richters. 





Wenn wir erſt die Perſon des Richters und ſeine 
Weiſe zu richten, aus der Bibel werden kennen gelernt 
haben, werden wir auch ſehen, wie weiſe die Vorſicht 
Gottes alles auf die Natur des Meufchen und fie 
Beduͤrfniſſe berechnet habe, da fie unmittelbar durch 
eine Offenbarung feine Bildung und Leitung übernomz 
men; wie weife und gütig fie ihr behandle, ba fie ihm 
Durch die Bibel bekannt gemacht; fein Loos werde war. 
durch feine eigenen Handlungen verdient und beſtimmt, 
aber eigentlich erſt Durch einen eben fo fundigen als ge⸗ 
rechten Richter ihm zuerkannt, und Äber ihn verhaͤngt. 





> 
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Jeſus, der für bie Menſcheũ Menſch gewordene 
Gottes Sohn, ihr Mittler, ihr Lehrer, ihr Eriöfer 
und Seligmacher, iſt von Gott ihnen auch zum Richter 
gegeben. 
Das A. Teſtament (ejce haͤufig von Bott, als 
dem Richter über Menfchen und Boͤlker. Wenn ganze 
Voͤlterſchaften die traurigen Folgen ihrer herefchenden 
National » Lafter fühlten, befonders wenn Propheten 
. fig gedroht und vorher verfündiget Hatten, ward dieſes | 
art ein, ‚über fie ergangenes Gtrafgericht, oder ber 
Kag des Herrn genannt. 

In deu Pſalmen iſt das eine der hervorſtechendſten 
Ireen, daß Gott jeden Menſchen richten werde, nach 
Recht und Billigkeit, und doch auch mit Nachſicht und 

Bornderziateit 
Im N. Teſtamente erſcheint Gottes Sohn, der 
Achtbare Stellvertreter ber Gottheit, als Richter der 
_ Menfchen und bee ganzen Wenſchen ⸗ Geſchlechts in 
Waſſe. 

Er kuͤndiget fich felbft als den an, dem ber Vater 
ade Gewalt gegeben habe im Himmel und auf Erben. 
Matth. xXVIU, 18. 

Alles bekam aber auch durch ihn fein Daſeyn, 
was ba iſt, unb dag Menfchen « Gefthlecht, ein Theil _ 
ber moralifchen Melt, ward von ihm ganz neu geſchaf⸗ 
fer oder iwiedergeboren , und als ein: beſonderes Ei⸗ 
genthum erworben. Joh. Li—14 - 

Darauf gründet. fich nun auch das Richter » Unit 
über daffelbe, das er fich. felbft beylegt, und was feine 








. Pr“ 
Apoſtel auch betjuͤglich herausheben, wenn fe ide 
den Juben und Heiden verfändigen. - 





Die Hauptfichen, mo v0 Jeſus us fih als den 
Nichter der Menſchen ankuͤndiget, find? . 

Matth. XXV., wo ber Tag ber Vergeltung gen 
rade auch fo beſchrieben wird, wie im A. Teſtamente 


ber Tag des Herrn, der Äber die Voͤlker das verdiente | 


Verhaͤngniß brachte. 
Und Joh. V, 18—30., wo er ausdruͤcklich dag 


Richter « Anıt über bie Menfchen im Rahmen der Gott⸗ 
heit ausguäben behauptet, und dadurch feine eigene 


göttliche Natur, Macht und Warde vertheidige, wel⸗ 


che die Juden nicht anerkennen wollten. Daß Gott 


ber Menfchen » Richter fen, mar ihnen ein befanmmteg' 
Wort ihrer Bibel; der Schluß für die Gottheit Jeſu 


lag alſo in feiner unverfennbaren Stärke, in biefer Re⸗ 


de Jefn. 
„Jet trachteten die Juden ihm um fo mehr nach 
dem Leben, teil er hicht nur den Sabbath gebröchen, 


ſondern andy Gott ſeinen Vater genannt, und fi) fo 


Gott gleich gemacht hatte. Jeſus that ihnen alfo fols 
gende Erklärung: »Ich betheure euch, der Sohn kann 
nichts ans füch ſelbſt thun, wenn er es nicht den Dater 
thun ſieht; denn maß diefer thun würde, thät auch 
eben fo der Sohn; denn der Bater liebt den Sohn und 
zeigt ihm alles, was er thut. Ja, er wirb ihm noch 


größere Werke als dieſe zeigen, fo daß Ihe euch wun- 


dern werdet. Dem wie der Vater bie Todten erweckt 


⸗ 


— 
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In wie weit ber Menſch uͤberhaupt in fich Rio. 
ſchon ein Univerfum ansmache? Karin Bier nicht der Ges 
genftand einer befondern Unterfischung feyn » fonderk 
nur, wie das Geſetz des Univerfüme fich auch’ in ihm⸗ 
als einem Theile des großen Uniderſums, äußere, um 
fein Leben auf Erden in’ der Zeitfichkeit, mit dem Fünf. 


"tigen bort in der Ewigkeit, zu einem ununterbrochenen, 


genau zufammenhangenden Ganzen zu machen, muß 
ich anbenten. 

Alle Handlungen bes Menſchen, auch bie bloß im 
Innern feiner Geele vergehen, find nichts als Urfas 
hen und Wirkungen, find ſelbſt Birfungen und wieder 
Vrfachen von andern ABirfungen, in der genaneſten | 
Verkettung. 

Ich hebe nur einige Haupt » Monente, oder aur 
einige Glieder aus dieſer großen Verkettung heraus, 


‚am letztere mehr bemerkbar zu machen. 


Jeder Menfch bringe fein eigenes, ihn von jebem 
feiner Mitmenſchen unterfcheidendes Temperament mit 
zur Welt, das durch Aeltern, Klima, und wer weiß, 
‚ durch noch wie viele andere Umfände und Urfachen, 
feine individuelle Conftitution bekommt. | 

Das natürliche Temperament und bie ganze koͤr⸗ 
perliche Couſtitution macht die geiſtige Cultur deſſelben 
leichter oder fchwerer. Dieſe corrigirt entweder oder 
verſchlimmert das Temperament, je von welcher Art 
ſie iſt. Jede feiner Handlungen trägt das Gepräg ſei⸗ 
nes ganzen individuellen Charakters. Jede Handlung 
wirft felbft wieder auf den Charakter zurück, und gibt 


— 
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wiederholt nach und nach eine Fextigleit in einer gewiſ⸗ 
fen Handlung » Weile. Jede Handlung hat auf feine . 
Semuͤths, Stimmung Einfluß, macht ihn mit fich 
ſelbſt zufrichen, vergnügt, freudig, oder unzufrieden, 
traurig zc., und von-biefer zufälligen Gemuͤths⸗Stim⸗ 
mung befonmen feine Handlungen wieder eine eigene 
Modification. Oft entficht von einer Kleinen unbebeus 
tenden Handlung eine nicht zu uͤberſehende, nicht zu ber _ 
rechnende Berfettung von Kolgen, guten ober ſchlim⸗ 
men, je nachdem bie Handlung ſelbſt befchaffen gewefen, 
Der Begriff von der Unſterblichkeit des menſch⸗ 
lihen Geiſtes, wenn er aus, dem vorlegten ber fo eben 
angeführten Momente: fi im Menfchen zu entwik⸗ 
feln anfängt, alſo felbE von der Idee eines Univer⸗ 
ſums ausgeht, loͤſt fich eigentlich dahin auf, daß has 
eben nach dem Tode, mit dem auf Erben geführten 
Leben genau ale ein Ganzes zufammenhänge, und dag 
das Loos, fo dort jeden trift, glüdliched ober un« 
glückliches, er ſich ſelbſt ſchon auf Erden fuͤr die Ewig⸗ 
keit vorbereite, und ſein eigenes Werk, ſein eigenes Ver⸗ 
dienſt ſey. J 
Unſterblichkeit des Menſchen iſt naͤhmlich ewige, 
auch burch den Tob.nicht unterbrochene Fortdauer, 
mit dens beflinmuteften Gefühle feiner ganzen Ichheit. 
Diefes aber entficht aus einem mehr ober weniger deut⸗ 
lichen Ueberblicke jener ganzen Verkettung von iunern 
und aͤußerlichen, durch. die Concurrenz von verſchiede⸗ 
nen Umfänden, verfchieden modificirten Handlungen 
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Der bibliſchen Anthropologie 
Vierte Haupt: Abtbeilung 


oder 


der Eſchatologie 
Zweyter Haupt⸗ Abſchnitt. 
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Das verfehiedene Loos der einzelnen Menſchen, 
"nach dem Tode in der Ewigkeit. 





Ehnige allgemeine Bemerkungen üßer das verſchledene Loos der 
einzelnen Menſchen nach dem Tode überhaupt — dann ins⸗ 
befondere von der Verdammniß unbußfertiger Sünder zur 
Hoͤlle — vom Himmel, oder der ewigen Seligkeit der vollen⸗ 
deten Tugendhaſten — vom uebergange noch unvöllendeter 
Gerechten zum endlichen Beſitz der himmliſchen Geligfeit — 
dieſes der Inhalt des zweyten Haupt » Abſchnittes, 


A. 
Allgemeine Bemerkungen über das verſchiedene 
Loos der einzelnen Menſchen, nach dem Tode 
uͤberhaupt. 





Die Erſte: Das Leben nach dem Tode haͤngt 
mit dem Leben auf Erden genau, als ein Ganzes, zu⸗ 
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fommen , und bad 8008, ‚ fo dort ben Menfchen trift, 
gluͤckliches oder uugluͤckliches, bereitet er hienieden auf 
Erden ſich ſelbſt, fuͤr die ganze Ewigkeit vor. Es iſt 


fein eigenes Werk, ſein eigenes Verdieuſt. 





Der Zuſammenhang des Beben i in der Ewigkeie = 
mit dem geben auf Erden, liegt im Begriffe von der 


| Unſiierblichkeit des menſchlichen Geiſtes, und, wenn 


man weiter forſchen will, ſelbſt im Begriffe des Univer⸗ 
ſums, fo fern: man naͤhmlich in den Theilen finden 
muß, was in einen! greßen,- fo wunder + und fo ord⸗ 
nungsvollen, von der hoͤchſten Almacht und Weisheit 
angelegten Ganzen liegt, und umgekehrt das Ganze ſich 
ſchon in ſeinen Theilen darſtellt; der Menſch noch dazu 
nicht nur einer der vornehmſten Theile des Univerſums 
ift, fondern in fich ſelbſt fchon, gleichfam. ein obfoh 
tes Univerfum ausmacht. 





Das Univerfum beftcht eigentlich in dem wechſel⸗ 
"tigen Einwirten aller Wefen auf’ einander, fo, daß bie 
Erfcheinung oder Modification des einen, auf ber einen 
Seite, eine Zolge der Einwirkung eines andern Weſens; 
theils aber wieder Die Urfache einer Veränderung In ans 
dern Wefen, und felbft einer neuen Mopdification, oder 
eines neuen Verhaͤltniſſes felbft ‚jenes Weſens wird, 
das dort eine neue Erfcheinung hervorgebracht, ober 


” eine neue Mobification veranlaßt hat. 





Ga 
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In wie weit ber Menfch überhaupt in fich ſelbſt 
ſchon ein Univerſum ausmache? kann hier nicht der Ge⸗ 
genſtand einer beſondern unterſuchung ſeyn, ſonderü 
nur, wie das Geſetz des Univerfums ſich auch in ihm⸗ 
als einem Theile des großen Univerfumg, äußere, um 
fein Leben auf Erben in’ der Zeitlichkeit, mit dem kuͤnf⸗ 
‘tigen dort in der Ewigkeit, zu einem ununterbrochenen, 
genau zufammenhangenden Ganjen zu machen, muß 
ich andenten. 

Alle Handlungen des Menſchen, auch die bloß im 
Innern ſeiner Seele vorgehen, find nichts als Urſa⸗ 
hen und Wirkungen, find ſelbſt Wirkungen und wieder 
Vrfachen von andern Wirfungen, in ber genaueften 
Verkettung. — on 

Ich hebe nur einige Haupt « Momente, oder nur 
einige Glieder aus biefer großen Berfettung heraus, 
um letztere mehr bemerkbar zu machen. | 

Feder Menfch bringe fein eigenes, ihn von jebem 
feiner DMitmenfchen unterfcheidendes Temperament mit 
zur Welt, das durch Aeltern, Klima, und wer weiß, 
durch noch mie viele andere Umſtaͤnde und Urſachen, 
feine individuelle Conſtitution befommt. - | 

Das natürliche Temperament und bie ganze koͤr⸗ 
perliche Couſtitution macht die geiſtige Cultur deſſelben 
leichter oder ſchwerer. Dieſe corrigirt entweder oder 
verſchlimmert das Temperament, je von welcher Art 
fie iſt. Jede feiner Handlungen trägt das Gepraͤg ſei⸗ 
nes ganzen individuellen Charakters. Jede Handlung 
wirkt felbft wieder auf den Charakter zurück, und gibt 
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wiederholt nach und nach eine Bertigkeit in einer gewiſ⸗ 
fen Handlungs » Weile. Jede Handlung bat auf feine . 
Gemüths - Stimmung Einfluß, macht ihn mit ſich 
ſelbſt zufrichen, vergnuͤgt, freudig, oder unzufrieden, 
traurig ꝛc., und von biefer zufälligen Semüths- Stim- 
mung befonmen feine Handlungen wieder eine eigene 
Modification. Oft entficht von einer kleinen unbeden⸗ 
tenden Handlung eine nicht gu uͤberſehende, nicht zu be⸗ 
rechnende Berfettung ven Folgen, guten oder ſchlim⸗ 
wen, je nachdem die Handlung ſelbſt beſchefen geweſen. 





Der Begriff von der Unſterblichkeit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, wenn er aus dem vorletzten der ſo eben 
angefuͤhrten Momente: ſich im. Menfchen zu enttoifs 
keln anfängt, alfe ſelbſt von ber dee eines Univer⸗ 
ſums ausgeht, Iöft fich eigentlich dahin auf, daß bag 
Leben nach dem Tode, mit dem auf Erben geführten 
Leben genan als ein Ganzes zufammenhänge, und daß 
das Loos, fo dort jeden trift, glücliche® ober un⸗ 
glückliches, er ſich ſelbſt ſchon auf Erden fuͤr die Ewig⸗ 
keit vorbereite, und fein eigenes Werk, fein eigenes Ver» 
dienſt ſey. 

Unſterblichkeit des Menſchen iſt naͤhmlich ewige 
auch burch den Tod nicht unterbrochene Fortdauer, 
mit dem beſtimmteſten Gefühle feiner ganzen Ichbeit. 
Diefes aber eutſteht aus einem mehr ober weniger dent⸗ 
lichen Ueberblicke jener ganzen Verfettung von innern 
und äußerfichen,, durch die Concurrenz von verſchiede⸗ 
nen Umfänden, verfchieben modificirten Handlungen 
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Fame deren Kolgen; bie ſich alle fe kehrt Strahlen 
auf einen einzigen Punkt Bin, auf des Menfchen frenen 
- Willen und Entfchluß‘ concenfriren, und wird da zum 
Sefuͤhl des wahren eigenen Werthes deſſelben. 
Diefe Ueberficht feiner” ſelbſt, dringt ſich jedem 
Menſchen unwiderſtehlich, durch einen in die Natur 
beffelben verwebten Mechanismus auf, den man das 
Gewiſſen, oder aud) Das moraliſche Gefühl zu nennen 
pflegt. Ein wenig’ zurücgedrängt,. gehemmt und 
fiumpf, aber nie ganz unwirkſäm gemadıt , fann dieſer 
Mechanismus im Menſchen werden. Im Gegentheile 
macht er, was eigentlich die enge Verbindung des ges 
geniwärtigen Lebens mit den zukünftigen befonder® "dos. 
cumentirt — dieſe Ueberficht feiner felbit immer beut« 
licher, je naͤher der Menſch dem Ende dieſes Lebens 
ruͤckt. Selbſt die feinſten Faͤden in dieſem kuͤnſtlichen 
‚ Gewebe deckt er dann auf, und legt fie, einzeln vor die 
Augen; fo daß nun-in benifelben Grade der Deutliche - 
keit, auch der Gedanke von einer ewigen Fortdauer fich 
aufdringt; der fih dann in Surcht vor verbienter 
Etrafe der Sünde, oder In Hoffnung einer endlichen‘ 
Busgleichung der Zugend mit Gluͤckſeligkeit, oder in 
Erwartung ber verdienten Belohnung entwickelt, 
Daß jeder Menfch fÄ ch fein Loos für die Ewigkeit 
ſelbſt beſtimme, es auf Erden vorbereite, und eine 
gluͤckſelige oder ungluͤckfelige Ewigkeit, Himmel oder 
Hoͤlle ſein eigenes Werk, ſein eigenes Verdienſt ſey, 
bringt ſeine Natur mit ſich, und wird durch feine Greye 
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heit bewieſen, die eine nothwendige Zugabe feiner ver⸗ 
wünftigen und daher moraliſchen Natur iſt. 
Iſt die genaue Verkettung zwiſchen Urſache und 
Wirkung, und das wechſelſeitige Hin⸗und Zuruͤckwir⸗ 
ken der Weſen, bas allgemeine, aus ihnen ein Univer⸗ 
ſum conſtruirende und conſtituirende Geſetz; ſo iſt 
bey dem moraliſchen, das heißt, freyen, aus eigenem 
Entſchluſſe, nicht. aus bloßem, beflimmten Natur⸗ 
Mechanismus handelnden Wefen, bie Anwendung da⸗ 
von, und das zugleich, was zwifchen biefen und an⸗ 
‚ bern Wefeh den Unterfchieb macht, daß jede einzelne 
Handlung ſchon ihren Lohn ober ihre Strafe in fich 
enthalte, oder mit fich- bringe; die Summe aber aller 
Handlungen die Summe, Yet und Grad der Gluͤckſe⸗ 
‚ligfeig ober das Ungluͤckes bes Handelnden beſtimme / 
ſeinen Himmel ‚ oder feine Hoͤte vorbereite. 





Ich bejziehe mich auf die beyden erſten Haupt⸗ 
Abtheilungen der bibliſchen Anthropologie, 
wo ich bereits ſchon gezeigt, daß die Haupt» Gegen⸗ 
ſtaͤnde unfrer Pflichten, auch) zugleich die Quellen ber 

Seligkeit; im Gegentheil aber auch ſelbſt die Raͤcher 
derſelben ſeyen, wenn wir fie zu uͤbertreten, zu verlet⸗ 
. nm wagen. 

Der aufmerkſame Beobachter des Weltlaufs 
kann täglich um ſich herum die auf dieſe Art waltende, 
beſonders die durch das Verbrechen ſelbſt, daſſelbe 
ſtrafende, und das Werkzeug der Sünde, zum Werke 
zeuge dee Rache brauchende Nemeſis, im Großen und 


- 
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vorangegangen, waren Zeugen diefer eurer Einweihung 
zum Tode, und freuen ſich, euch einſtens in ihrer 
Mitte zu fehen.«: 

Die Eandidaten. Amen! fo gefchebe unge 





. Raum wird je. eine Weihe sum Tode einnral nach 


einem folchen Rituale irgendwo gefeyert werden. Aber 


gewiß wuͤrde ſie jeder Einzelne in der Stille mit ſich 
ſelbſt zu ſeinem groͤßten Nutzen vornehmen, und noch 


beſſer, von Zeit zu Zeit wiederhoͤhlen koͤnnen. Daß fie 


gar leicht von der Privat » Erziehung einen und zwar 


— 


wichtigen Theil ausmachen fönne, und ausmachen 
ſollte, wird. man mir gern zugeben. 

Wenn es aber einfteng fo feyerliche Einweihun⸗ 
gen in die efeufinifchen Geheimniffe gegeben, die vom. 
Staate als. eine: heilige Einrichtung und Bildungs» Ans 
ſtalt angeſehen, geehrt und geſchaͤtzt worden, der ſich 
ſelbſt die angeſehenſten Buͤrger unterwarfen; ſo ſollte 


ich doch denken, es ſey wohl noch moͤglich, daß ich die 


Idee nicht bloß als eine Phantaſie aufgeſtellt, die, oh⸗ 
ne eine Spur von ſich zu hinterlaſſen, ganz unbenngt 
wieder verſchwinden werde. | 





Manche könnten vieleicht glauben, daß, wollte 
man bin Tod immer unter einem fo beitern Bilde vor⸗ 
ſtellen und ihm alles Schreckbare nehmen, bleibe der 


Kirche und dem Staate, fuͤr den groͤßern Haufen, be⸗ 


ſonders fuͤr ruchloſe Boͤſewichter, fein fo wirkſames und 
von-Lafern abſchreckendes ir mehr‘ übrig, wie, bie 
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ſonſt äblichen Darſtelungen des Todes und der Hole 
es waren! 

Ich wit nicht Äugnen, daß ſolche Darftetungen 
einſtens ihre Wirkung getban, und noch hie und da 
ehun können. Aber fie därften durchaus nicht mehr 
Plag haben, wo man Kirche und Staat für Bildungs, 
Anftalten der Menfchen zur Humanitaͤt anficht, den li⸗ 
beralern Geiſt des Chriſtenthums kennt, und dabey bie 
urſpruͤngliche Natur⸗Anlage im Menſchen iu achten 
und zu benutzen weiß. 

Es Bieße den Menfchen fſklaviſch und niebrig be 
handeln „wenn man mit Schrecbildern feine Phantaſie 
füllen und ihn dadurch in Ordnung halten will, da im 
Annern. feiner Seele, liberalen Grundfägen und er- 
habener Wahrheiten reizenden Darftelungen leicht eine. 


Stimme, ald Wiedethall entfprechen würde, die ihn _ | 


dann gewiß auf dem geradeften, leichteften unb ange 
nehmften Wege zum Ziele führte, 

Welchen Werth hätte dann die Tugend, wenn fie 
bloß Zurcht vor den Etrafen der Hoͤlle wäre? Wenn 


auch bie, fo bloß auf die Hoffnung ber Sreuden des 


Himmels ſich gruͤndete, noch nicht die reine, uneigen⸗ 
nuͤtzige hohe Tugend iſt, wie ſie der Geiſt der Religion, 
und ſelbſt der Genius der Menſchheit fordert; fo iſt ſie 
doch des Menfchen viel würdiger, als jene. 
Eben fo, wenn es doch zur Erziehung des finn- 
lichen Menfchen gehoͤrt, Wahrheiten, die mit gereiffen 
Erſcheinungen verbunden-find, auch finnlich darzuſtel _ 
. Ien, wiedie, fo fürs Leben, für Tugend und Beruhi⸗ 


‘ 
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gung in ber Nothwendigkeit und Gewißheit bed Todes 
liegen ; möffen fie wenigſtens auf bie ebelfte, des Men- 
fchen würbigfte Weife bargeftelt, und andere Darfich 
lungs + Weifen, wenn fie auch noch fo gewoͤhnlich wa⸗ 
‚sen, ‚entfernt werden. a 





Sollte es mit einem Menfchen fo weit gefommen 
ſeyn, daß er dem Evangelium nicht folgen will, bag 
ihm fein Ziel dort im Himmel zeigt, und zur Tugend 
“auffordert; fo wird auch fein Fegefeuer des heiligen 
Patrik — eine kraſſe Nachahmung vielleicht ber che 
maligen eleufinifchen Geheimniſſe der Griechen — noch 
viel weniger eine Darftelung des Todes als eines 
ſcheußlichen Gerippes, ein ſchauervoller Begraͤbniß⸗ 
Platz, und ein eben fo ſchauererweckender Apparat ber 
Begräbniß » Feyer feine Wirfung thun. 

Ich moͤgte bier die Antwort anwenden, welche 
Jeſus in der bekannten Parabel beym Lukas XVI. dem 
Abraham in den Mund legte, als der reiche Mann’ in 
der Höhe, in Qualen verfenft, feine Augen aufhebend, 
von fern den im Schooß Abrahams ruhenden Lazarus 
erblickend, rief: »Vater Abraham, ich bitte dich, daß 
du Lazarus in: meines Vaters Haus fendeft; denn ich 
babe noch fünf Brüder, daß er fie warne, damit fie 
nicht auch an dieſen qualvoflen Drt femmen.« Sie 
haben Mofes und die Propheten — antwortete Abra⸗ 
ham — mögen fie diefen Gehör geben! und ale dieſer 
erwidette: „Nein, Vater Abraham!, aber wenn einer 
von den Verſtorbenen gu ihnen hinginge, fo würden 
\ ſie 
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fie ſich befehren;e antwortete Abraham: wenn fie 
Mofes und die Propheten nicht Gehör geben, fo wer- 
. den fie ſich auch nicht überzeugen laſſen, wenn gleich 
. Semand von den Todten aufftünde. | | 
Als Ausnahme nun etwan, wenn ae a andere mas 
türliche Mittel umſonſt ongewendet worden, einen in 
leichtfinnigen oder ruchlofen Menfchen zurecht zu weis 
fen , laſſe ich mir's gefallen einen Verſuch mit folchen 
Schrecken » Bildern zu machen. Aber überhaupt und 
im Allgemeinen barf die Darſtellung des Todes fürohin 
nicht fo büfter und ſchauervoll mehr feyn, wie man 
ſonſt fie gewohnt war, und die gewiß weniger. gewirkt 
bat, als die edlere, wuͤrdigere, die fie verdrän. 
sen foll. ' 
Kirche und Staat haben dafür zu forgen, baß 
bey ihnen alles ihrer hoben Beſtimmung, Bildungs- 
Ankalten der Menfhen zur Humanitdt zu feyn, ent⸗ 
ſpreche, und in Harmonie flche mit dem Geifte der Re» 
figion Jeſu, die fie verfündigen, und vorzäglich zu ih⸗ 
rem Zwecke au beungen haben. 


IV. 2. Abth. G 


ner 





‘Der Bintifhen Anthropologie. 
Vierte Haupt- Abtheilung 


oder 


der Efbarologie 
Zweyter Haupt‘ Abfchnift. 
1 ” Aw = \ 
Das veſchiedene Loos der eimgelnen Menſchen, 
nach dem Tode in bet Emigfeit. 





Einige allgemeine Vemerkungen üßer as verfchiedene Loos der 
"einzelnen Menſchen nach dem Tode überhaupt — dann ins⸗ 
Hefondere von der Verdammniß unbußfertiger Sünder zur- 
Hölle — vom Himmel, oder der ewigen Seligkeit ber vollen: 
beten Tugendhaften — vom Uebergange noch tnvollendeter 
Gerechten zum endlichen Befig der bimmliſchen Seligkeit — 
dieſes der Inhalt des zweyten Haupt » Abfchnittes, 


A. 
Allgemeine Bemerkungen über bas verfchiedene 
$008 der einzelnen Menfihen, nach dem Tode 
überhaupt 


⸗ 





Die Erſte: Das Leben nach dem Tode haͤngt 
mit dem Leben auf Erden genau, als ein Ganzes, zu⸗ 
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Gauftens: Wo Wilfähe, vaͤterliche Willkaͤhr 
eintritt, koͤnnen auch Scheinuͤbel zu ſtrafen ange- 
wandt werben. Möglich iſt es allerdings, daß Schein⸗ 
übel Strafen, ſehr abſchreckende Strafen, und da 


Bey wahre Wohlthaten find. Was bie in jener Welke. 
ſtrafende Allwiſſenheit und hoͤchſte Weisheit hierin thue, 


laͤßt ſich freylich nicht errathen, und in keinem Bey⸗ 
ſpiele zeigen. Aber bisweilen wird man doch etwas 


dergleichen ſelbſt bey wmenfchlichen Strafen gewahr, 
auch. den folchen, wo ber Geſetzgeber wohl nicht 
einmal daran gedacht haben mag, daß ſeine Strafen 


Wohlthaten waͤren, und ſo ganz von ungefaͤhr auf das 
ſtieß, was die weiſeſte Guͤte vorgeſchrieben haben wuͤr⸗ 
de. Nur errathen muͤßte man das Geheiamiß der 


Strafe nicht; denn ſonſt waͤre ſie zum Abſchrecken un⸗ 
brauchbar, weil man durch das Blendwerk des 


Scheinuͤbels durchſaͤhe. 

Vaͤterliche Guͤte pflegt bey ‚Kindern viel ſolche 
Sceinäbel zur. Strafe zu erbenfen. Was unenb- 
liche Weisheit in jener Welt thun koͤnnte, wenn fie nach 
Willkuͤhr ſtraft? wird fein menfchlicher Berftand zum 
voraus erfpären wollen.” Nur nach Willkuͤhr muß fie 
Krafen, wenn fie dieß Kunſtſtuͤck üben wi, und nicht 
wach vorher befannt gemachten Geſetzen. Sie muß 
fi) nicht belauern, nicht das. Nichts der gebrohten 
Uebel, oder gar ihr Gutes entdecken laſſen; fondern da- 
mit Äberrafchen , daß der Sünder Uebel zu empfinden 
mein, 199 ihm Sutes geſchieht. | 





IV. 1. Abth. | e 


—I 


In wie weit der Menſch uͤberhaupt in ſich felbit 
ſchon ein Univerſum ausmache? kann hier nicht der Ge⸗ 
genſtand einer beſondern uUnterſuchung ſeyn, fonderit 
nur, wie das Geſetz des Univerfums ſich auch in ihm, 
als einem Theile des großen Univerfums, aͤußere, um 
fein Leben auf Erben in: der Zeitlichfeit, mit bem fünf. 
‘tigen bort in der Ewigkeit, zu einem ununterbrochenen, 
genau zufammenhangenden Ganjen zu machen, muß 
ich andeuten. 

+ Ale Handlungen bed Menſchen, auch bie bloß im 
Innern feiner Seele vorgehen, find nichts als Urſa⸗ 
chen und Wirkungen, find ſelbſt Wirkungen und wieder 
Urfachen won andern Wirkungen, in ber senaueften ' 
Verkettung. 

Ich hebe nur einige Haupt⸗ Momente, F ober nur 
einige Glieder aus dieſer großen Verkettung heraus, 
m letztere mehr bemerkbar zu machen. 

Jeder Menſch bringt fein eigenes, ihn von jebem 
feiner Mitmenfchen unterfcheidendes Temperament mit 
zur Welt, das durch Aeltern, Klima, und wer weiß, 
durch noch wie viele andere Umfände und Urfachen, 
feine individuelle Conſtitution bekommt. | | 

Das natürliche Temperament und bie ganze koͤr⸗ 
petliche Sonkitution mache bie geiftige Eultur beffelben 
leichter oder fchwerer. Diefe corrigirt entweder ober 
verfchlimmert da8 Temperament, je von welcher Art 
fie iſt. Jede feiner Handlungen trägt das Gepräg ſei⸗ 
nes ganzen individuellen Charakters. Jede Handlung 
wirkt ſelbſt wieder auf den Charakter zurück, und gibt 
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= wird die Dauer bieſer Strafen ſeyn? Dieſes bi‘ die 
bdreyfache Segenſtand unſrer Unterfuchung. Ä 





F vl —— 

Es iſt keineswegs eine berät: und des Un⸗ 
terſuchens unwerthe Frage: Was und wo die Holle 
ſey? Auch iſt es nicht bloße gelchrte Neugierde, welche 
den Dogmatiker zut Unterſuchung biefer Ftage reijtes 
fondern es mirß ihm eine Arigelegenheis feyn, daß von 
. einem fo wichtigen Gegenſtande, als das Loos fo vieler 
Menſchen, und das, ſolches entſcheidende Gericht Got 
tes iſt, ſo viel moͤglich beſtimmte und belehrende Ber 
ur: feſt geſetzt/ utid dee in ihren Unterfuchüngen auf. \ 
fo manche Nebenwege ausſchweifenden Neugierde, bie 
nöchigen Schranken geſetzt werden. 

Auch muß ihm daran. gelegen fenn, baß unter 
den Vorftellungen von allen ben verfchiedenen, in ber 
Eſchatologie sufammentreffenden verwandten Gegen⸗ 
fänden Harmonie herrſche, und fein Widerſpruch ſich 
einſchleiche, der nur durch eine genaue Ueberſicht des 
Ganzen, und durch Behutſamkeit bey der Benutzung 

feemder Hypotheſen vermieden werden kann. 





Au ſich, and in bloß praktiſcher Hinſicht, koͤnnte 

es der Dogmatik genügen, zu ſagen: jeder Menſch tra⸗ 

ge ſeine Hoͤlle oder ſeinen Himmel in ſich; wo der Suͤn⸗ 

der immer ſich nach dem Tode befindet möge, ſey für 

ihm eine Hoͤlle da; wie für den Tugendhaften jeder 
* des ‚großen Welten « Raumes ein’ Himmel 15“ 
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fatamt deren Folgen; ; bie ſich alle wie lerireute Strahien 
auf einen einzigen Punkt hin, auf des Menſchen freyen 
Willen und Entfchluß‘ contentriren, und wird da zum 
Befühl des wahren eigenen Werthes deſſelben. 
| Diefe Ueberficht feiner’ ſelbſt, dringt fich jedem 
Menſchen unwiderſtehlich, durch einen in bie Natur 
beffelben verwebten Mechanismus auf, den man das 
‚ @cwiffen, oder auch das moralifche Gefühl zu nennen 
. pflegt, Ein wenig zurüdgedrängt, gehemmt und 
ſtumpf, aber nie ganz unwirkſäm gemacht, kann dieſer 
Mechanismus im Menſchen werden. Im Gegentheile 
macht er, was eigentlich die enge Verbindung des ge⸗ 
genwaͤrtigen Lebens mit dem zukuͤnftigen beſonders dos, 
eumgntirt — biefe leberficht feiner felßft immer deut⸗ 
licher, je näher der: Menfch: dem Ende: diefeß Lebens 


- ruͤckt. Selbſt die feinften Faͤden in dieſem kuͤnſtlichen 


Gewebe deckt er dann auf, und legt ſie einzeln vor die 
Liugen; fo daß nunrin benifelben Grade ber Deutliche E 
kelt, auch der Gedanke von einer ewigen Fortdauer fich 
aufdringt; ber fih dann in Furcht vor verbienter 
Errafe der Sünde, oder in Hoffnung einer endlichen‘ 
. Uusgleichung der Tugend mit Glückfeligfeit, oder in 
| Erwartung de ber verdienten Belohnung entwickelt. 


x 





Daß jeder Menſch fi fein Loos für bie Ewigkeit 
ſelbſt beſtimme, es auf Erden vorbereite, und eine 
pdluͤckſelige oder unglückfelige Ewigkeit, Himmel oder 
Hoͤlle fein eigenes Werk, fein eigenes Verdienſt fey, 
bringt feine Natur mit ſich, und wird durch feine Frey⸗ 
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Diefe Vorſtellung, wenn ſie auch ſich durch eine 


weitlaͤuftige und kuͤnſtliche Auseinanderfegurg erklaͤten 


und rechtfertigen ließe, muß Jedermann als hochſt pa⸗ 
radox auffallen, und man, hat ihm auch das Auffallen⸗ 
de und Widerſprechende darin in einer eigends gegen 
ihn gerichtete Schrift gezeigt. 


Wenn man freyüch die Seligkeit des Himmelos 


und die Qual der Hoͤlle bloß in der Empfindung der 
naluͤrlichen Folgen des Guten und Boͤſen ſuchen will, 


und glaubt, daß damit der ganze Begriff von Himmel” - 
und Hdle erſchoͤpft fey, fo könnte man wohl die Guten. 
und Boͤſen an.einem und demſelben Otte beyſammen 
ſeyn, und jeden nach Teinem befondern Gefuͤhl, und 


nach feinem beſondern Bewußtſeyn, gluͤcklich oder un⸗ 
gluͤcklich ſeyn laſſen. 

Aber wie kann man ſo ſicher die fünftige Seligkeit 
oder Verdammuiß, bloß auf die natuͤrlichen Folgen des 
Guten und Boͤſen einſchraͤnken? Die Bibel ſpricht wer 
nigſtens ſo ziemlich deutlich von poſi tiven Strafen der 
Ewigkeit, und zwar von einem Theile derſelben, die 
offenbar ſelbſt in der Beſchaffenheit des eigen Aufent⸗ 
haltes der Verdammten liegen. | 





"Andere traten 7 die entgegen geſetzte Seite, 


und glaubten, daß fie den Aufenthalts⸗Ort der Ver⸗ 


dammten, gerade wegen ber von der Bibel bemerften 


Local = Befchaffenheit deffelben, beſtimmen müßtch;, 
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vorangegangen, waren Zeugen dieſer eurer Einweihung 
zum Tede, und freuen ſich, euch einſtens in ihrer 
Mitte zu fehen.e | 


Die Eanbidaten. Amen! fo gefchebe ung !« 


Kaum wird je eine Weiße zum Tode einmal nad) 
einem folchen Rituale irgendwo gefeyert werben. Aber 
gewiß würde fie jeder Einzelne in der Stile mit ſich 
fel6R zu feinem größten Nugen vornehmen, und noch 
beſſer, von Zeit zu Zeit wiederhohlen können. Daß fie 


gar: leiche von der Privat » Erziehung einen und zwar 


wichtigen Theil ausmachen koͤnne, und ausmachen 
folte, wird man mir gern zugeben. 
Wenn es aber einſtens fo feyerliche Einweißun, 


gen in die eltufinifchen Geheimniffe gegeben, Die vom. 


Staate als eine heilige Einrichtung und Bildungs: An- 
ftalt angefeben, geehrt und gefhägt worden, der fi 
ſelbſt die angefehenften Bürger unterwarfen ; .fo ſollte 
ich doch denken, es ſey wohl noch moͤglich, daß ich die 
Idee nicht bloß als eine Phantaſie aufgeſtellt, die, oh⸗ 


⸗ 


ne eine Spur von ſich zu hinterlaſſen, ganz unbenutzt 


wieder verſchwinden werde. 





Manche koͤnnten vieleicht glauben, daß, wollte 
man den Tod immer unter einem ſo heitern Bilde vor⸗ 
ſtellen und ihm alles Schreckbare nehmen, bleibe der 


Kirche und dem Staate, fuͤr den groͤßern Haufen, be⸗ 


ſonders fuͤr ruchloſe Boͤſewichter, kein ſo wirkſames und 


von keſtern abſchreckendes Mittel mehr übrig, wie. bie 


v0) 95 en 
font Aslichen Darſtelungen des Todes um der He 
e8 waren! 

Ich will nicht ldugnen daß ſolche Darſtellungen 
einſtens ihre Wirkung gethan, und noch hie und da 
thin können. Aber fie dürften durchaus nicht mehr 
Dlag haben, wo man Kirche und Staat für Bildungs. 
Anftalten der Menfchen zur Humanitaͤt anficht, den lie 
beralern Geiſt des Chriſtenthums kennt, und dabey die 
urſpruͤngliche Natur » Anlage im Menſchen iu achten 
und zu benutzen weiß. 

Es hieße den Menſchen ſklaviſch und niedrig br. 
handeln ‚ wenn man mit Schreckbildern ſeine Phantaſie 
fuͤllen und ihn dadurch in Ordnung halten will, da im 
Innern feiner Seele, liberalern Grundſaͤtzen und er⸗ 
habener Wahrheiten reizenden Darſtellungen leicht eine 





Stimme, als Wiedethall entſprechen würde, bie ihn 


dann gewiß auf dem geradeften, leichteften und ange» 
nehmften Wege zum Ziele führte. 

“Welchen Werth hätte dann die Tugend, wenn fie 
bloß Furcht vor den Strafen der Hölle wäre? Wenn 
auch bie, fo bloß auf die Hoffnung der Freuden des 
Himmels ſich gruͤndete, noch nicht die reine, uneigen⸗ 
nuͤtzige hohe Tugend iſt, wie fie der Geiſt der Religion, 
und ſelbſt der Genius der Menſchheit fordert; ſo iſt ne 
doch des Menſchen viel wuͤrdiger, als jene. 

Eben fo, wenn es doch zur Erziehung des finn- 
lichen Denfchen gehört, Wahrheiten, die mit gewiſſen 
Erſcheinungen verbunden-find, auch finnlich barguftele 

. In, wiedie, fo fürs Lehen," für Tugend und Beruhi⸗ 


‘ 
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ging in ber Nothwendigkeit und Gewißheit bed Todes 
Tiegen; muͤſſen fie wenigſtens auf bie ebelfte, des Men- 
ſchen wuͤrdigſte Weife dargeſtellt, und andere Darſtel⸗ 
lungs-Weiſen, wenn ſie auch noch fo ce wa⸗ 
ren, entfernt werden. | 





Sollte ee mit einem Menfchen fo weit gefommen 
ſeyn, daß er dem Evangelium nicht folgen til, das 
ihm fein Ziel. dert im Himmel zeigt, und zur Tugend 
“auffordert; fo wird auch fein Fegefeuer des heiligen 
Patrik — eine kraſſe Nachahmung vieleicht ber cher 
maligen eleufinifchen Geheimniffe der Griechen — noch 
viel weniger eine Darſtellung des Todes als eines 
ſcheußlichen Gerippes, ein ſchauervoller Begraͤbniß⸗ 
Platz, und ein eben ſo ſchauererweckender Apparat der 
Begraͤbnißz⸗Feyer feine Wirkung thun. 

Ich moͤgte hier die Antwort anwenden, welche 
Jeſus in der bekannten Parabel beym Lukas XVI. dem 
Abraham in den Mund legte, als der reiche Mann in 
der Hoͤlle, in Dualen verfenkt, feine Augen aufbebend, 
von fern den im Schooß Abrahams ruhenden Lazarus 
erblickend, rief: »Vater Abraham, ich Bitte dich, daß 
du Lazarus in: meines Vaters Haus ſendeſt; denn ich 
babe noch fünf Brüder, daß er fie warne, damit fie 
nicht auch an dieſen qualvollen Ort fommen.« "Sie 
haben Mofes und die Propheten — anttoortete Abra- 
ham — mögen fie diefen Gehör geben! und als diefer 

erwidette: „Nein, Vater Abraham!, aber wenn einer 
von den Verſtorbenen zu ihnen hinginge, fo würden 
\ | | fie 














ee 


fie ſich bekehren;« antwortete Abraham: wenn fie 
Mofes und ·die Propheten nicht Gehör geben, fo wer⸗ 
den fie ſich auch nicht überzeugen laſſen, wenn gleich 
Jemand von den Todten aufftünde. . 

Algs Ausnahme nun etwan, wem alle andere na⸗ 
eürliche Mittel umſonſt ongewendet worden, einen zu 
leichtſiunigen oder ruchloſen Menſchen zurecht zu wei⸗ 
ſen, laſſe ih mirs gefallen einen Verſuch mit ſolchen 
Schreden » Bildern zu machen. Aber überhaupt und 
im Allgemeinen darf die Darfielung des Todes fürohin 
nicht fo düfter und fchauervoll mehr feyn, wie man 
fonft fie gewohnt war, und die gewiß weniger gewirkt 
hat, als die edlere, wuͤrdigere, die ſie verdraͤn⸗ 
gen ſoll. 

Kieche und Staat haben dafuͤr zu ſorgen, daß 
bey ihnen alles ihrer hohen Beſtimmung, Bildungs- 
Ankalten der Menſchen zur Humanitaͤt zu ſeyn, ent⸗ 
ſpreche, und in Harmonie flehe mit dem Geiſte der Re⸗ 

figion Jeſu, die fie verfündigen, und vorzüglich in ih⸗ 
rem Zwecke zu benugen haben. 


IV. 2.4. 6 





‚Der bibliſchen Anthropologie 
Vierte Haupt- Abeheilung 
J | oder 
der Efbatologie 
Awepter Haupt‘ Abfchnitt. 


- °.: Das verfehiedene Loos der einzelnen Menſchen, 
nach dem Tode in der Ewigkeit. 





Einige allgemeine Bemerkungen über as verfchiebene Loos ber- 
- einzelnen Menſchen nach beim Tode überhaupt — dann ins» 
befondere von der Verdammniß unbuffertiger Sünder zur 
Höfe — vom Himmel, ober der ewigen Seligkeit ber vollen: 
deten Tugendhaften — vom lichergange noch unvollendeter 
Gerechten zum endlichen Beſitz der bimmiifchen Seligkeit — 
dieſes ber Inhalt des zweyten Haupt s Abfchnittes, 


A 
Allgemeine Bemerkungen über das verfchiebene 
Loos ber einzelnen Menfihen, nah dem Tode 
überhaupt 


⸗ 





Die Erſte: Das Leben nach dem Tode haͤngt 
mit dem Leben auf Erden genau, als ein Ganzes, zu⸗ 


“ 
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fanmen , und dad Loos, fo dort ben Menfchen trift, 
gluͤckliches oder ungluͤckliches, bereitet er hienieden auf - 
Erben fich ſelbſt, für die ganze Ewigkeit vor. Es il 
fin gene Werk, fein eigenes Verdienft. — 





Der Zuſammenhang des Lebens I der Ewigkei 3J 


mit dem geben auf Erden, liegt im Begriffe von den . 


Unſterblichkeit des menſchlichen Geiſtes, und, wenns 


man meiter forfchen will, felbft im Begriffe des Univer⸗ 
fums, fo fern: man naͤhmlich in den heilen finden 


. muß, was in eineni großen, fo wunder « und fo ord⸗ 


nungsuollen, von der hoͤchſten Almacht und Weisheit 
angelegten Ganzen liegt, und umgekehrt das Ganze fich 
fchon in feimen Theilen darftellt; der Menfch noch dazu 
nicht nur einer ber vornehmften Theile des Univerfumd 
it, fondern in fich ſelbſt (yon, gleichſam. ein anf 

tes univerſum ausmacht. 





Das Univerſum beſteht eigentlich in dem wechſel⸗ 
"tigen Einwirken aller Weſen auf einander, fo, daß bie 
Erſcheinung oder Modification des einen, auf ber einen 
Geite, eine Folge der Einwirkung eines andern Weſens; 
theilg aber wieder die Urfache einer Veränderung In ans 
dern Wefen, und felbft einer neuen Mobification, oder 
eines neuen Verhaͤltniſſes ſelbſt jenes Weſens wird, 
das dort eine neue Erſcheinung hervorgebracht, oder 


“eine neue Modification veranlaßt hat. 
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In wie weit ber Menſch uͤberhaupt in n4 ſelbſt 


ſchon ein Univerſum ausmache? kann hier nicht der Ge⸗ 
genſtand einer beſondern Unterſuchung ſeyn, fonderit 


nur, wie das Gefeg des uUniverfums ſich auch in ihm⸗ | 
als einem Theile des großen Univerfums, dußere, um 
fein Leben auf Erben in’ der Zeitlichfeit, mit dem Fünfe 
‘tigen bort in der Ewigkeit, zu einem ununterbrochenen, ' 


genau sufammenhangenden Ganjen zu machen, muß 
ich anbenten. 

Alle Handlungen bed Menſchen, auch die bloß im 
Innern feiner Seele vergehen, find nichts als Urfas 
hen und Wirkungen, find ſelbſt Wirkungen und wieder 


Urfachen non andern ABirfungen, in ber genaueſten | 


Verkettung. 


Ich hebe nur einige Heupt - Momemte, ober nur 
einige Glieder aus dieſer großen Verkettung heraus, 


um letztere mehr hemerkbar zu machen. 

Jeder Menſch bringe fein eigenes, ihn von jedem 
ſeiner Mitmenfchen unterſcheidendes Temperament mit 
zur Welt, das durch Aeltern, Klima, und wer weiß, 


durch noch wie viele andere Umſtaͤnde und Urſachen, 


feine individuelle Conſtitution bekomme. | 

Das natuͤrliche Temperameut und bie ganze koͤr⸗ 
perliche Sonftitution macht die geiftige Eultur beffelben 
leichter oder fchwerer. Diefe corrigirt entweder oder 
verfchlimmert dag Temperament, je pon welcher Art 
fte iſt. Jede feiner Handlungen trägt das Gepräg feir 
ned ganzen individuellen Charakters. Jede Handlung 
wirkt felbft wieder auf den Chärafter zurück, und gibt 


— 





Die Bibel beſchreibt alfo hoͤchſt energiſch den 
Total -Zußand der Verdammten, inden weder im Gan⸗ 
zen, noch. in: einem Theile der Menfchen « + Natur ein 
Zteifchen - Raum ber Erleichterung fich erwarten, oder 
auch nur deuten laffe, da es doch font bey natuͤelichen 
zufaͤlligen Leiden bie Natur fo wohlthätig. eingerichtet, 
daß ber Dienfch Durch Grundfäge, wo nicht. dagegen 
ganz unempfnhlich, wie die Stoifer zu behaupten ſchei⸗ 
nen, oder durch bie, auf einen andern Gegenfland ges 
leitete und. geheftete Phantafle, wie ein Neuerer ver⸗ 
ſichern wollte, vollklommen Herr zu werden, doch ſich 
fie! zu mindern, daruͤber ſich zu troͤſten, ſelbſt anders 
woher, beſonders aus feinem Innern, durch erhoͤhte 
Geiſtes⸗ und Herzens⸗Cultur, Eſae zu verſchaffen 
derung. Ä | 





| r der Aufenthalt in dichter Finſterniß gilt 
nach ber Symbolik des alten Orients für den Zuſtand 

des hoͤchſten phyfiſchen und geiftigen Elendes. | 
‚Auf gleiche Weiſe braucht die Bibel auch, um das 


eine wie das andere anzudeuten, das Bild des Todes, 


doch erſchoͤpft es, fo bedeutend und vielſagend es uͤbri⸗ 
"gend bey einer genauern Auseinanderſetzung if; noch 
lange nicht, ſelbſt nicht wie das Bild eines Auf⸗ 
enthaltes in dichter Finſterniß, was man ſich alles 

unter dem Zuſtande ber Verdammniß eines Suͤnders 
denken muß, und eben fo wenig, was man bey der 
Suͤnde, oder dem geiſtigen und moraliſchen Elende ſich 
denkt. Denn es enthaͤlt mehr eine Negation, bey der 


\ 
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farm deren Solgen; ; bie ſich alle fe jerlleãt⸗ Strahlen 


auf einen einzigen Punfe Bin, auf des Menfchen frey m 


- Willen und Entfchluß‘ concentriren, und wird da sum 
Sefuͤhl des wahren eigenen Werthes deſſelben. 

| Diefe Ueberficht feiner’ ſelbſt, dringt fich jedem 

Menſchen unwiderſtehlich, durch einen in bie Natur 

beſſelben verwebten Mechanismus auf, den man das 

‚ Bewiffen, oder auch das moralifche Gefühl zu nennen 


. pflegt. Ein wenig zuruͤckgedraͤngt, gehemmt "und 
ſtumpf, aber nie ganz unwirffam gemacht, fann dieſer 


Mechanismus im Menſchen werden. Im Gegentheile 


macht er was eigentlich die enge Verbindung des ges | 
genmwärtigen Lebens mit dem sufünftigen beſonders dos, 
eumgntirt — biefe Ueberſicht feiner felbit immer beuts 


Iicher, je näher der: Menfch: dem Ende dieſes Lebens 
ruͤckt. Selbſt die feinſten Faͤden in dieſem kuͤnſtlichen 


SGewebe deckt er dann auf, und lege fie, einzeln vor die 
Augen; fo daß nun-in benifelben Grade ber Deutliche - 


felt, auch der Gedanke von einer ewigen Fortdauer fich 
aufdringt; ber fih denn in Furcht vor verbdienter 
Etrafe der Sünde, oder in Hoffnung einer endlichen 
Ousgleichung der Tugend mit Glückfeligfeit, oder in 
. Erwartung ber r verdienten Belohnung entwickelt. 

Daß jeder Menſch ſich ſein Loos fuͤr die Ewigkeit 
ſeblbſt beſtimme, es auf Erden vorbereite, und eine 
"Slückfelige oder ungläcfelige Ewigkeit, Himmel 'oder 
Hoͤlle fein eigenes Werk, fein eigenes Verdienſt fey, 
. Wringe fine Ratur mit ch, und wird durch feine Frey⸗ 
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Heit bewieſen, bie eine nothwendige Zugabe feiner ver⸗ 
wünftigen und daher motalifchen Natür if. | 
Iſt die genaue Verkestung zreifchen Urſache und 
Wirkung , und das tvechfelfeitige Hin - und Zuruͤckwir⸗ 
fen der Weſen, bag allgememe, aus ihnen ein Univer⸗ 
ſum confruirende und conſtituirende Gefeg; , fo. ifl 
bey deu moralifchen, das heißt, freyen, aus eigenem 
Entſchluſſe, nicht. aus bloßem, beſtimmten Natur 
Mechanismus handelnden Weſen, die Anwendung dar 
von, und das zugleich, was zwiſchen biefen und an⸗ 
.. bern Wefeh den Unterfchieb macht, daß jede einzelne: 
Handlung ſchon ihren Lohn oder ihre Strafe in fich 
enthalte, oder mit ich bringe; bie Summe aber aller 
Handlungen die Summe, Art und Grad der Gluͤckſe⸗ 
‚ligfeit oder des Ungluͤckes des Handelnden beſtimme, 
feinen Simmel, oder feine Hoͤlle vorbereite. | 





Ich beziehe mich auf die beyden erſten Haupt⸗ 
Abtheilungen der bibliſchen Anthropologie, 
wo ich bereits ſchon gezeigt, daß die Haupt » Gegen- 
ſtaͤnde unfrer Pflichten, auch zugleich die Quellen ber 

Seligkeit; im Gegentheil aber auch felbft die Raͤcher 
derſelben ſeyen, wenn wir ſie zu uͤbertreten, zu verlet⸗ 
zen wagen. | 

Der aufmerkfame. Beobachter des Weltlaufs 
lann täglich um ſich herum die auf biefe Art waltende, - 
befonders die durch das Verbrechen ſelbſt, daſſelbe 
fiafende, und. das Werkjeug der Sünde,’ zum Werke 

jeuge der Rache brauchende Nemefid, im Großen und 
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im Kleinen » manchmal auch eine einzige gute Hand» 
lung, Gluͤck, Wohlſtand, Zufriebenheit mit fich ſelbſt 
und der Welt, auf.i immer grüuben ſehen. 

| Man bemerkt vielleicht feltuer das Legte ald dad 
Erfie; wahrſcheinlich weil bie Vorſicht die Rohheit 
hes Suͤnders mehr Durch fingliche Schreck » Bilder vom. 
Boͤſen abhalten zu mäflen glaubt, der zu mächtig nach 
Außen zu gezogen, weniger quf fein Inneres aufmerk⸗ 
ſam if; der Tugendhafte aber das Vergnügen, fo er 
nach einer guten That empfindet, gewiß wie unterbrüfe 
fen wird, alfo weniger ber Aufforderung von außen 
bedarf. Doch fehle es auch an dieſen fo wenig, ale 
bay dem Sünder ber Bormarf und bie Angſt des Ge⸗ 
wiſſens, die er hoͤchſtens nur eine Zeitlang unterbrüden 
kann. . Mit hoher Weigheit leitet: die Vorſicht die 
Menſchen, auf bis eine und die andere Weiſe, wie es 
die Verſchiedenheit der Charaktere, und überhaupt bie 
aus Körper und GSeiſt beftchende, aus Sinnfichkeit und 
Veruunft gemiſchte Natur derſelbes zu fordern ſcheint. 

— — 

Der Shut vom Einzelnen aufs Gange, von den 
Folgen einzelner Handlungen am Menfchen, auf fein 
Lopg in ber Ewigkeit, als auf die Folge der ganzen 
Eumme feiner Handlungen, ift Hier vollguͤltig. Durch 
feine eigenen Handlungen macht er ſich felbE hier noch 
auf Erden und dort in der Ewigkeit, aliclich oder 
ungluͤcklich. 

Auch, daß ſelbſt die Seligkeit des Himmels, und 
die Qualen der Hoͤlle — was ich bald beſonders zeigen 
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fosreißen, in nd ſelbſt ganz verſchließen, und der 
Wath der Verzweiflung Preis geben wuͤrde, an ſeine 
hinterlaſſenen Verwandten denkt, und wuͤnſcht, ſie wuͤr⸗ 
den vor dieſem Orte des Leidens, vor einem ſolchen Zu⸗ 
‚Rande der Schmerzen aufs nachdruͤclichſte gewarnet. 


Das macht und wieder die Ewigkeit ber Hoͤllen⸗ 
firafen zum Problem, oder gibt und wenigſtens einige | 
Hoffaung, daß fie niche ohne allen Einfluß anf bie 
Beſſerung oder Umfimmung ber Gefinnungen in den 
Verdammten alſo auch einer Einderung und Dermin- 
berung fähig feyn moͤgten, da moralifches und phyſi⸗ 
ſches Uebel im gleichen Verhaͤltniſſe ſtehet, und Letzte⸗ 
raes mach jenem von einem fo weiſen und mächtigen als 
gerechten Richter de dem Schuldigen zur Strafe. zugemeſ⸗ 
ſen werden muß. 


Ob man von ber Meglichteit einer um ſtimmung = 
eines folchen Egoismus bey einem Verdammten, zum 
<heilnehmen an fremdem Unglücke, auf die Moglichkeit 
einer aus biefer Theilnahme fich mehr entwickelnden 
Denfchen » Eiche, und des Uebergangs, und endlichen 
Umformung diefer, in Goteed - Siehe, alſo auf das eins 
ſtige Ende der mit dieſer unvereinbaren Hollenſtrafe der 
ſo durch das Einwirken derſelben gebeſſerten Verdamm⸗ 
ten, ſchließen dürfe, iſt und bleibt für uns auch jenes 
angenommen, ein neues, unauflösbares Problem. ' 


Ich twerde bald wieder biefe Reflerion wiederhoh⸗ 
len muͤſen. | 
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Das Gerichtet werden, erklärt die Bibel 

"anderswo deutlicher, wo fie dem‘, der da dem Evan- 
gelium geglaubt, bie von Jeſu angebothenen Heilsmit- 
tel gebraucht bat, und bie ans Ende treu geblieben, 
ſagt: Er werde ſelig ſeyn, werde leben, oder werde in 
die Ruhe des Herrn eingehen; — was wieder dieſes 
Gericht mit dem Tode unmittelbar verbindet, da Ster⸗ 
ben und zur Ruhe eingehen, als Synonime gebraucht 
werden, dem Unglaubigen aber, oder ber bie ihm ans 
gebothenen Heild » Mittel vernacyläffiget, die Berdamms 
niß verfündiget und ihn verſichert: Er werde nicht zur 
Ruhe, nicht sum Leben, fonbern vum Tode das zweyte 
Mal eingehen. 


. Die andere Stelle ift im Prediger XI, 3. Wohin 
ber Baum fälle ‚da bleibt er liegen; er falle nun nach 
Weſten oder nad) Often, nad) Mittag oder nad) Mite 
ternacht. 

Der Prediger mahnt zum weiſen Gebrauch de 
chend, weil ſich nach dem Tode nicht. wieder einbrins 
gen laſſe, was einmal, zuvor verfäumt worden, und 
fruͤhzeitig muͤſſe man anfangen, fagt er in bey Folge, 
mit Weisheit das. Leben zu genießen, ba auch ſelbſt 
ſchon des Lebens fegte Periode. ben Menſchen zum rech⸗ 
ten Genuffe deffelben fumpf mach. , 

Am Ende erinnert er, daß man beym Genuffe 
des Lebens ja nicht vergeſſen duͤrfe, daß Gott uns dar⸗ 
uͤber richten werde. 





— 107 — 
Nach dem Tode alſo bleibt das Loos des Men⸗ 


ſchen immer baffelbe,, wie «8 im merſten Augenblicke ge⸗ 
fallen. 





Bey aller dieſer genauen und nothwendigen Ver⸗ 
Tettung der menfchlrhen Handlungen und ihrer Solgen, 
der Seligfeit mit Tugend ,: des Elendes mit Sünde, 
folge — meine zweite vorläufige Bemerfung! — jene 
nicht auf Tugend, und dieſes hicht auf Sünde, nad) 
einem an fich fihon beflimmten Ratur - Mechanismug, 
nicht wie durch das blinde Jatum, fondern erft nach 
der Erfenntniß und dem Urtheile eines fo fundigen als... 
gerechten Alles nach der Individualität jebes- einzelnen 
Menſchen, berechnenden, und das Loos beffelben file 
die Ewigkeit, nach den heiligen Gefegen des firengen 
Rechts im genan abgemeffenen Manfe von ‚Seligkit ober 
Elend beſtimmenden Richters. 





Wenn wir erſt die Perſon des Richters und ſeine 
Weiſe zu richten, aus der Bibel werden kennen gelernt 
haben, werden wir auch ſehen, wie weiſe die Vorſicht 
Gottes alles auf die Natur des Menſchen und feine 
Beduͤrfniſſe berechnet habe, da ſie unmittelbar durch 
eine Offenbarung feine Bildung und Leitung uͤbernom⸗ 
men; tie weife und gütig fie ihr behandle, da fie ihm 
durch die Bibel befannt gemacht; fein Loos werde zwar 
durch feine eigenen Handlungen verdient und beſtimmt, 
aber eigentlich erſt durch einen eben fo fundigen ald ger 
rechten Richter ihm guerfannt, und Äber ihn verhängt. 
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JJeſus, der für die Menſchen mMenſch gewordene 

Gottes Sohn, ihr Mittler, ihr Lehrer, ihr Etloͤſer 
und Seligmacher, iſt von Gott ihnen auch zum Richter 
gegeben. 

Das A. Teſtament ſpricht haͤufig von Sort; als 
benz Richter über Menfchen und Völker. . Wenn ganze 
Voͤlkerſchaften die traurigen Folgen ihrer berrfchenben 
- National » Lafer fühlten, : befonders wenn Propheten 
fie gedroht und vorher verkuͤndiget haften, ward dieſes 
dart ein, über fie ergangenes Strafgericht, ober der 
Kag de Herrn genannt. 

In den Pfahnen iſt das eine der hervorſtechendſten 
Ideen, dag Gott jeden Menfihen richten werde, nach 
Recht und Billigkeit, und doch auch mit Rachſicht und 
Barmberzigfit — 

Im N. Teſtamente erſcheint Gottes Sohn, der. 
ſichtbae Stellvertreter der Gottheit, als Richter der 
Venſchen und des ganzen Wenſchen ⸗ Geſchlechts in 
Maſſe. | 

Er fuͤndiget r‚ ſelbſt als den an, dem ber Vater 
ade Gewalt gegeben habe im Himmel und auf Erben, 
Matth. XXVIH, 18. 

Alles befam aber auch durch Ihn fein Daſeyn, 
was da ift, und bag Drenfchen « Gefthlecht,, ein Theil 
ber moralifchen Welt, ward von ihm ganz neu geſchaf⸗ 
fer oder wiedergeboren, und als ein befonderes Ei⸗ 
genthum erworben. Joh. I, 1 - 14. 

Darauf gruͤndet ſich nun auch bag Richter» Ant 
über baffelbe, das er fich. ſelbſt beylegt, und was feine 
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in derſelben Geiſtes⸗Stimmung, mit derſelben Geſin⸗ 
nung, die ihn auf Erden beherrſchte, ein. 

Analyſiren wir dieſen Satz und den Begriff von 
Suͤnde, daß ſie in der Oberherrſchaft der Sinnlichkeit 


Aber die Vernunft beſtehe, fo werden wir finden, daß 


dieſe Herrſchaft der Sinnlichkeit uͤber die Vernunft gro⸗ 
ber Egoismus des ſich von allen Theilen des Univer⸗ 
ſums, fo weit fie hieſem feinen Egoismus nicht froh⸗ 
nen, losreißenden, alles nur auf fich beziehenden, ge⸗ 
gen alles andere außer ſich Lichlofen, fich ſelbſt zwar 
einzig), - aber gegen die Geſetze der Natur, bie Selbſt⸗ 


liebe aus Gottes » Liche ableitet, und durch Liebe gegen 


bie übrige Schöpfung in die richtige Temperatur ſetzt, 
liebenden Menfchen ſey und auch dort in der Ewig⸗ 
keit bleibe. 

Daß dieſer alſo durch einen ſolchen groben alles 


ausſchliekenden Egoismus, durch eine fich fo ifolirende, | 


regellofe Eigenliche fih aller Empfänglichfeie für das 
wohlthätige Zuruͤckwirken der übrigen Theile des Unte 
derſums felbft beranbe, das nur als eine Ark. von Ge⸗ 


genliebe für Eiche gebacht swerben fann, und nothwen -⸗ 


diger Weife in Rache und Strafe für die verlegten na⸗ 
tärlichen Verhaͤltniſſe gegen ihn‘, ſich umwandeln muß, 
weil er body bey allem feinen fich fo ifolirenden Egois⸗ 
mus ſich ihrem Einwirken nicht zu entziehen vermag. 
So begreift man, mie bie Bibel fagen koͤnne, 
wo der Baum hiufalle, bleibe er liegen, oder dem Men⸗ 
fchen bereite und beftimme fein’ Lebenslauf auf Erben 
das Loos für die Ewigkeit, nur die Lebens - Zeit auf 
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und neu belebt, fo belebt auch der Sohn, bie er will. 
Auch richter der Vater über Niemand, fondern hat dag 
ganze Gericht dem Sohne übergeben, auf daß alle den 
Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. Wer den Sohn 
nicht ehrt, ber ehrt auch den Vater nicht, der ihn ges 
ſandt bat. ch betheure euch: mer meiner Lehre Ge- 
Hör giebt und dem glaubt, der mich gefandt bat r bee. 
hat das erdige Leben. Er entgeht dem Gerichte. Sein 
Tod ift Uebergang ing Leben. Ich betheure euch: es 
fommt die Zeit, und iſt bereits vorhanden, vo die 
Todten die Stimme Gottes hoͤren, und die ſie hoͤren, 
aufleben werden. Denn wie der Vater die Quelle des 
Lebens in ſich hat, ſo hat er auch dem Sohne gegeben 
die Quelle des Lebens in ſich zu haben, und die Voll⸗ 
‚macht hat er ihm ertheilt, auch Gericht zu halten, weil— 
er der Sohn des Menſchen iſt. Wundert euch hieruͤber 
nicht! Es kommt die Zeit, wo alle, die in den Gräbern 
find, feine Stimme hören werden, und die Gutes ge⸗ 
than haben, werden zum Leben, die aber Boͤſes gethan 
haben, zum Strafurtheil auferſtehen. Sich kann ba- 
bey nichts aus mir ſelbſt thun. Je nachdem ich höre, 
richte ich, und mein Urtheil iſt gerecht, da ich nicht 
nach meinem, ſondern nach dem Willen des Vaters 
handle, der mich geſandt hat.“ 


Beym Joh. xii, 47. 48. gibt Jeſus auch deut⸗ 
lich die Art feines über die Menſchen zu haltenden Ges 
richts an. Sein Urtheils. Spruch wird nähmlich nur die ' 

Beſtaͤtigung des Ausſpruches des eigenen Gewiſſens in 


- 
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jedem Werſchen fubft fepn, bie Warduans und über. 
Haupt die Lehre, fo jeber im Leben vernommen und 
wicht geachtet, werde gegen ihn am Gerichts » Tage 
- zeugen und bereifen, daß er fich fein Urtheil durch feine 
Lebengweife ſelbſt fhon zum voraus gefprochen. _ | 

Sep. II, 17— 21. fann als eine parallele Stelle 


ongefehen werden, wo Jeſus ſagt, er fey nicht in bie - 


Welt gekommen um nach Willkuͤhr fie zu beherrſchen, 
und Menfchen zu richten, ober unglücklich, fondern.“ 
vielmehr hoͤchſt glücklich gu machen, Aber fie richten 
fich ſelbſt, machen fich ſelbſt durch ihre Werfe umztid. 
lich oder gluͤcklich. 





Merkwuͤrdig iR, daß Jeſus auch feinen üngern 
eine Art richterlicher Gewalt uͤber die Menſchen erthei⸗ 
kt und ſelbſt an der letzten Erſcheinung feiner Herrlich⸗ 
keit, wo er anch das Menſchen⸗Geſchlecht in Maſſe 
sichten werde, fie Antheil nehmen laſſen will. | 

Das Erfte that Jeſus, da er ihnen bie Macht, 

die Süundenfchuld ben Menfchen abzunehmen ‚. oder auf 
ihnen ruhen zu laſſen, theil® ausdruͤcklich beym Job. 
XX.. theils unter den bekannten Symbolen der über 
gebenen E chlüffel des Himmel⸗Reichs und der Gewalt 
u ldfeg-und zu binden, beym Matth. XVI, 19. XVII, 
B. ertheilte. „Wie mich mein Vater fanbte, fo ſende 
ich euch. Wem ihr die Sünden vergeben werdet, fols 
Ien fie vergeben feyn, und vorbehalten bleiben, wen 
ihr fie vorbehaltet; und uͤbertraͤgt diefe Gewalt da⸗ 
durch auf fie, wie fie der Vater auf ihm Äbertengen hatte. 


\ 
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Da-er ihnen zudor den heiligen Geiſt ercheift, 
verbindet er biefe Stefle mit jenen, wo die Schläffel« 
Gewalt und die Macht zu ldfen und zu binden ihnen er⸗ 
theilt wird, und lehrt fie in beyben zu richten, wie er 


ſelbſt richten werbe, um nur in feinem Nahmen gu rich⸗ 


ten, baB heißt, nach Kenntniß und Einſicht, nach 


Gerechtigkeit und Verdlenſt, doch ſchonend und barm⸗ 


herzig, fo lange dieſes mit Gerechtigkeit beſtehen kann, 


vorzüglich durch Belehrung den Sünder zu gewinnen. 


"Das Andere that Jeſus beym entas XXII, '29. 


‚30. „Sch bereite euch einen Platz in meinem Reiche zu, 
das mir der Vater bereitet hat, daß ihr eſſet und trin⸗ 
fet an meinem Zifche, In diefem meinen Reiche, und 


figend auf erhabenen Tbroüen, richtet bie zwoͤlf Staͤm⸗ 


| me Iſrael. 


Sehr begreiflich! denn ſie hatten ja auf Erben 


‚mie ihm das große Werk der Wiederherſtellung des 


Menſchen⸗Geſchlechts getheilt, feine Geſetze verkuͤndi⸗ 


get, Suͤnder bekehrt und Suͤnden nachgelaſſen, wie er 


es gethan. Es gehoͤrt alſo auch mit zum Lohne ihrer 
Muͤhe um die Menſchen, und iſt eine Folge, daß fie 
ber Menſchen Lehrer und Geſetzgeber in Jeſu Nahmen 
geweſen, alſo mit ihm das Mittler⸗Amt für die Den, 
fchen getheile Haben. 

Es iſt auch nichts fo nataͤrlich und (o Silig, als 


| daß die Menfchen von ihren Lehrern und Geſetzgebern 


im entfcheidenden Moment gerichtet werden, weil auf 
biefe Are gewiß das Urtheil des Richters nur ber Re» 


frain bes urtheils ſcyn wird „ſo jedem Menſchen ſchon 


ſein 
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mente ber Entfichung und erſten Auffaſſung, und ſelbſt 
bey der Aufbewahbrung derſelben dem weſentlichſten An⸗ 
theil hat; da die Einfachheit in der Oekonomie ber Ras _ 
tur einer dee charakteriſtiſchten Züge bes göttlichen 
Urfprungs derfelben, oder einer der uͤberzengendſten 
Beweiſe ſey, baß unendliche Weisheit fie erſchaffen 
und eingerichtet. 


Bonnet Hat diefed Philoſophem in feier pbile 


ſophiſchen Palingenefie trefflich ausgeführt, 


und nicht nur philoſophiſch, fondern beynahe auch 
theologifch behandelt, und verdient darüber ſelbſt 
nachge Jefen zu werden. 


Wir werden ſelbſt balb wieder baranf nuruck kom⸗ 
men meiffen. | 





Die eigentliche Geiſtes⸗ Veſchaffenheit der Ver⸗ 


dammten in der Hoͤlle, ſo weit ſie als Folge und Strafe 


des auf Erden gefuͤhrten kebens angeſehen werden muß, 
kann eben fo wenig genan beſtimmt angegeben werden, © 


als die finnlichen Schmerien, ſo fie dort zu leiden 
haben. 

Denn, wie viel mehr oder weniger Einſicht der 
Verſtand num nach Ablegung des groͤbern Koͤrpers in 
der ſchmerzenvollen Lage, wo bie Aufmerkfamteit des 


Menfchen meiſtens auf ihn ſelbſt gerichtet if, erhal. 


ten werde? 
Ob je diefe Einficht auf die umſtimmung des Ge⸗ 


müthes und der Geſinnung, und diefe auf Kefignation 


in dad traurige verdiente Schiclal, alſo auf Veruhi⸗ 


das von Gott ihnen durch Mofes gegebene Geſetz und 
die Abkunft von Abraham, über die Heiden erhoben: 
„Wer du auch fepn-magft, o Menfch! bift du nicht zu 
entſchuldigen, wenn du Andere beurtheilft, denn indem 
du den Andern beurtheilſt, fprich du das Urtheil über 
dich ſelbſt, da du das nähmliche thuſt, worüber bu. 

Andere verurtheill. Denn wie wiſſen, daß Gore bie, . 
‚ welche ſolches thun, unpartheyiſch richte. Meinſt 
du aber vielleicht, o Menſch, der du Audere ihrer 
Handlungen wegen verurtheilſt, und doch ſelbſt ſo hau⸗ 
delſt, daß du dem Gerichte Gottes entgehen werdeſt? 
Mir, du verachteft feine überfchmengliche Güte, Nach⸗ 
ficht und Langmuth, und bedenkſt wicht, daß Gottes 
Schonung bloß deine Beſſerung zur Abfiche habe? Eben 
durch dieſe deine Halsſtarrigkeit und dein der Beſſerung 
widerſtrebendes Herz haͤufeſt du dir nur deine Strafe 
auf jenen Tag ber Strafe, wo Gott ſich als gerechtet 
‚Richter zeigen, und jedem nach feinen Thaten vergelten 
wird, und zwar wird ewiges Sehen denen werden, bie 
in: ftandhafter Ausübung des Guten unvergänglichen 
Ruhm und Ehre fürchten. Uber denen, die wider 
fpenftig find, der Wahrheit nicht folgen, "vielmehr dem 
Laſter froͤhnen, die haͤrteſten Strafen. Wenn Heiden, 
06 fie gleich fein gefchriebenes Geſetz haben, doch aus 
natuͤrlichem Gefuͤhle die Forderungen des Geſetzes er⸗ 
fuͤllen, fo find fie, die das geſchriebene Geſetz nicht 
fennen, fich ſelbſt ein Geſetz. Sie beweiſen dadurch, 
daß, was nach dem Geſetz gethan werben ſoll, in ihren 
Herzen geſchrieben ſey. Ihr eigenes Vewußtſeyn gibt 


* 
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ſen / das nun in feiner ganzen. Stärke und Wacht er⸗ 
wachet, und mit den bitserfien Vorwuͤrfen quaͤlet. 

Das Seriffen..ift. ed ja ehnehin auch, was ſchon 
waͤhrend des Erden⸗ Lebens, ſo wohl beym Suͤnder 
als dem Gerechten, alles audgleicht, ‚jenen die verzoͤ⸗ 
gerte Strafe vorempfinden macht, ibm jedes Vergnuͤ⸗ 
gen ſtoͤrt und verbittert, zwar eine Zeit fang betäubt 
erben kann, aber immer wieber mit-uubeswingbater 
Macht erwachet, und ben feinen Vergnuͤgungen nachja⸗ 
genden Suͤnder durchaus nicht gluͤcklich ſeyn laͤßt, was 
auch nur dem Tugendhaften allein zukommt, dem aber 


bey allen diefen rechtlichen Anfprüchen auf Gluͤckſelig⸗ 


kit dag Gewiſſen, das heißt, das Bewußtſeyn feiner 
Tugend, und des rechten Verhaͤltniſſes gegen Gott 
vieles än diefem Leben, was das Fchickſal ihm verfagt, 
erfegen., und manchen hatten Druc erleichtern muß, 


mit dem es ihm quälet, wie es im Gegentheile ihm den 


Genuß jedes Guten wuͤrzet und erhoͤhet. 
Auf dieſe Wirkungen des. fd,ulbigen Gewiſſens 
zielt die Bibel, wenn ſie von dem nie taſtenden, nie 


unge: 


Das Nagen des Gewiſſens beſteht nun eigentlich 
in dem Bewußtſeyn, daß man nicht nur allein biefe 
finnlihen Schmerzen, fondern auch den größten Ver⸗ 
luſt, den je ein Menſch leiden koͤnne, fich ſelbſt durch 
eigene Schuld jugegogen habe, und dazu gehört gewiß 


erhöhte Einficht in bes. Menfchen Beſtimmung; bie 


® 


fierbenden Wurme fpricht, . der an den Verdammten - 


ne 


ich damit entſchuldigte: „Ich fuͤrchtete mich vor bit, 
weil du ein ſtrenger Mann biſt, der nimmt, wo er 
nichts angelegt, und erntet, wo er nicht anggefäct 
hat.« Du Dy nichtswuͤrdiger Kuecht, — ſprach der 
Hausvater — nach deiner eigenen Ausſage 
will ich dich rich ten; nicht nur, 

Daß Gottes Urtheile uͤber die Menſchen nur der 
Refrain, und die Beſtaͤtigung ihres eigenen Urtheils 
ſeyn werde, fo ſie beym ernſtlichen Beſinnen über ſich 
ſelbſt faͤllen muͤſſen, ſondern auch ausdruͤcklich, daß 
jeder nach feinem eigeenen Verdienſte gerichtet, dag Ver⸗ 

dienſt ſelbſt aber nach deſſen Kraͤften geſchaͤtzt werden 
ſolle. 
Beym Joh. III, 16—2r. finde ich dieſelbe gehe, 
nur auf eine andere Ark vorgetragen, und dahin auge 
gebehnt, daß das Gewiſſen endlich auch über die Nach⸗ 
laͤſſigkeit, fich die noͤthige Kennntniß der Wahrheit zu 
verfchaffen, urtheilen und richten werde, deren Unwife 
ſenheit nicht nur verfchufdet, fondern gefucht war, um 
ja nicht im dem Genuffe der finnlichen Lüfte geſtoͤrt zu 
- werben, denen man fich einmal ergeben. ı - | 

„So fehr Hat Gott die Welt geliebt, daß er fie 
nen eingebornen Sohn hingab, bamit jeder, der an. 
ihn glaubt, nicht verloren gehe, fondern das ewige ' 
Leben habe. Denn Gott hat feinen Sohm nicht in bie 
Welt gefandt, daß er die Welt verurtheile, ſondern 
daß die Welt durch ihm gerettet werde. Wer an ihn 
glaubt, der wird nicht werurtheilt, ‚wer aber nicht 
glaube, ber ift ſchon verurtheilt, . weil er nicht am ben 
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ne, ob nicht vielmehr eine ſolche Seelen⸗Stimmuug, 

ganz pſychologiſch⸗ natuͤrlich, wie es auch mehrere 
Theologen glaubten, in Haß gegen Gott und feine Ge⸗ 
fchöpfe, beſonders gegen jene, mit denen fie in genaue⸗ 
rer Verbindung geſtanden, und die Einfluß auf ihre Le⸗ 
bend » Weife und Schidfale gehabt, umd in Neid gegen _ 
die Gluͤcklicheren, die ihre Beſtimmung, den Himmel, 
erreichet, uͤbergehen wär, traue ich mir nicht gu ent ⸗ 
ſcheiden. 

Was die Bibel von den gefallenen Engeln bes 
merkt, daß Neid gegen die Menſchen fie ergriffen, und 
biefer das ganze, ihnen fonft fo nahe verwandte Men- 
ſchen⸗ Geſchlecht zu verfuͤhren und zu verfolgen, ſie 
‚verleitet babe, laͤßt mich auf Ähnliche Geſinnungen der 
verdammten Menfchen, nach der Analogie ſchließen. 
Doch macht mich auch, wie ich oben ſchon bemerkt, 
die Parabel vom reichen Manne und dem armen. Laza- 
rus wieder ein wenig irre, unb an ber Voßgültigfeit 
biefer Schluß⸗ Geige zweifeln. 

Die übrige Schöpfung um ibn herum war dem 

Sünder, dem Egoiſten, fo weit fie feinen Luͤſten nicht 
gerade diente, ganz gleichgültig, auch der vorzuͤglichſte 
Theil derſelben, die menfchliche Geſellſchaft ſelbſt, die 
Freude,“ oder ſonſt ein Vortheil, den er ans dieſer, 
oder aus der Natur überhaupt ſchoͤpfen wollte, mar 
lange nicht fo groß, nicht fo rein, als fich der Zus 
gendhafte die eine und ben andern. daraus fchöpfen 
konnte. Feindlich fogar betrug er fich gegen alles, 
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Diefe objective Wahrheit gruͤndet Mch naͤhmlich 
auſ Gottes Allwiſſeuheit, wovon die Bibel ſowohl im 
A. als N. Teſtament mehrmal, beſonders mit dem 
Nachbrucke ſpricht, daß fie Herjen aud Nieren durch⸗ 
deingt und durchforſche, als Pf. VIL, zo. Jerem. XT, 
20..XVII, 19. XX, 12. Apofal. li, 23. 





Nach firenger Gerechtigkeit — um nur auf eins 
mal das Ganze zu uͤberſehen — wird das Gericht über . 
‚jeden Menfchen gehalten werben. Er wird gerichtet 
werden, ‚nicht nur nach dem; was er gethan, fondern 
auch zu thun unterlaffen, nicht nur nach) der Kenntniß 
und Einſicht, die er wirklich von feinen Pflichten hatte, 

ı fondern nach der, fo er haben konnte, und fich zu dere 
fshaffen verfäumt hat, 

. Alle Wargungen, die er in feinen Leben von ber 
Vorſicht erhalten, und nicht benutzt hat, werden in 
Anſchlag gebracht werden. | 

Nicht: darauf wird «8 anfommen, wie viel ober 
wie wenig bed Guten er gethan, fondern wie er es ge 
‚than; ob er deffen fo vıel gethan, als er zu sun ders 
mogte? | 

Richt bloß aAaerkche Handlungen ſind bieſem 
Gottes⸗ Gerichte anterworfen, ſondern auch die ge⸗ 
heimſten Gedauken und leiſeſten Begierden. 

Wie das eigene Gewiſſen warnet und leitet vor 
jeder Handlung, fie lobt oder tabelt, wenn fie. verdich⸗ 

tee ift, fo wird es vor dem Richter für oder gegen. und 


f 
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. Sie hatten in Leben Augen und Sen freywilis 
vor dem Eindrucke verſchloſſen, den font Sottes Werke 
auf fie würden gemacht haben. Sie liebten die Finſter⸗ 
niß, haften das Licht, das beißt im Sinne der Bibel, 
die den Sündern diefen Vorwurf ‚macht: fie wollten 
Gott, feine Werke und Gefege nicht fennen; wollten 
. den Pfad nicht wandeln, der allein zur Menfchen » Ber 
fimmung fie geführt hätte; fie ſcheueten alles, was 
fie, auf dem Wege. ihrer Lüfte aufhalten konnte, und 
"wanbelten fo in freywilliger Untoiffenheit und ſelbſt ges 
wähltem Irrthume dem ‚endlichen Verderben gu, das 
fie im Orte der Finſterniß und der eigen Todes. 
Nacht fanden, waͤhrend deſſen die, fo Gott ſuchten und 
liebten, feine Geſetze kannten und befolgten, freudig, 
froh und ſicher ‘geleitet von Liebe, wie in einem Hell 
leuchtenden, fanft erquickenden , ertvärmenden und ber 
lebenden Lichte, ihrem Heile zueilten, und es endlich 
in dem Glanze fanden, der Gottes Herrlichfeis ums 
gibt und ewiges Leben verbreitet. | 

Selbſt das Grab, ber finftere Aufenthalt des 
entfeelten Körpers, dient der Bibel zum Bilde, ben 
Aufenthalt der verdammten Seelen gu bezeichnen, da 
fie von einem, ewigen Tode berfelben, und von einem 
dem Satan, ben fie zugleich dieſes Todten » Neich ben 
herrſchen läßt, und feinem Anhange beſtimmten Orte 

ſpricht, wohin auch fie, als zu deſſen Anhange gehoͤ⸗ 
rend, verwieſen werden ſollen. 

Tod und Finſterniß verbindet bie Bibel ge⸗ 
meiniglich mit einander, um den Zuſtaud des Suͤnders 
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Es ift hoͤchſt nothwendig, des Mißbrauches we⸗ 
gen, der fo häufig von der Hoffnung auf die Baemher⸗ 
gigkeit Gottes und unferes Richters Jeſu, zu Gunſten 
der Sinnlichfeit und zur ſchaͤdlichſten Selbſttaͤuſchung 
Semacht zu werden pflegt, dem Geiſte der Religion, dem 
wahren Einne dieſer in ber Bibel eben fo wie der Ge⸗ 


rechtigkeit und Heiligkeit fo gerähmten göttlichen Eis 
genſchaft nachzuſpuͤren und beyde in der genaueſten Um 


bereinſtimmung darzuſtellen. . 





m 


J Die Bibel ſchraͤnkt die Barmherzigkeit Gottes auf 


bie Lebens⸗ Zeit des Menſchen ein, und fie heiße dann 
Langmuͤthigkeit, 


„ Wenn der Richter, der zugleich Geſetzgeber iſt, 
bie erſte uebertretung feiner Gebote mit dem Tode ſtraf⸗ 


" er förnte wohl der Sünder fi mit Grunde über Uns 
‚gercchtigfeit beklagen? Iſt es nicht Barmherzigkeit und _ 


Site, wenn er zur Buße ruft, dem reuigen Sünder 
Gnade anbiethet, Zeit zur Buße geſtattet, es an War⸗ 
nungen, Belehrungen, überhaupt an keinem Mittel 


fehlen läßt, das m jur Buße führe, und ſelbſt diefe. 


ihm erleichtere. 

) Si dehnt ß e aber auch wieder auf das Gericht 
nach dem Tode aus, und iſt dann nur die beſonders 
mobificirte und motivirte Gerechtigkeit, indem fie er⸗ 
ſteng bey dem Sünder nicht bloß das objective Boͤſe, 
ſo in jeder Suͤnde als Empoͤrung gegen das goͤttliche 
Geſetz liege, wie es menſchliche Berichte zu thun pfles- 


en, ſtraft, ſondern ihn nach feiner Individualitaͤt 
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richtet, das heift, an der Schuld alles abrechnet, 
was-zu Ändern in des Meufchen Macht nicht lag, und 
doch Einfluß auf feine Handlungen hatte, was nur 


Allwiſſenheit zu thun vermag, und ſelbſt auf die bloße . 


natürliche Schwachheit des Menfchen Ruͤcſicht nehnien 


wird, von welcher auch wieder Fein Menfch im Stande 
ift, den Grad zu beſtimmen, wo ſie anfangen möge, 
eutſchuldigt Werben m &nnen, 





Man darf auch wohl ſagen barmherziger, das 
heißt, Billiger, oder nach ber ihm allein moͤglichen wah⸗ 
sen Wuͤrdigung derſelben, werde Jeſus dort die Men⸗ 
ſchen richten, als es die Menſchen ſelbſt hienieden thun, 
welche ſich uͤber den Splitter in des Nachbars Auge 


ärgern, und den Balken nicht kennen, den ſie ſelbſt in 


dem ihrigen tragen, und wie jener Phariſaͤer im Tem- 
dpel den betenden Publikaner, die Tiſchgenoſſen eines 


andern Phariſaͤers, die zu den Fuͤßen Jeſu ſich nieder⸗ 
werfende Suͤnderinn, bie ſtrengen und argliftigen Maͤn⸗ 
ner derſelben Secte, die zu Jeſus in den Tempe gu 
Boachtt Ehebrecherimn. 





Auch feföt die Gerechten birfen der varuhheris⸗ 


feit ihres Richters ſich freuen und Ihr danken; denn ihr 
Loos, ſo er ihnen verfünben wird, ift nicht- bloß. eine 
natürliche Folge ihres auf Erben geführsen Lebens⸗ 
Wandels, fondern wahre pofitive Belohnung der er⸗ 
fuͤllten Pflicht, was doch ſtreng genommen kein eigente 
uches Richt auf Belohnung gibt. 


— 
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Und folfte ein ſolches Vecht dennoch denkbar feyn, 
fo entfpräche das Verhaͤltniß des Verdienſtes, auch 
bey dem hoͤchſten Grade von Meufhen möglicher Tu⸗ 
gend, lange nicht der und -muerbachten Belohnung im 
Simmel, die in.nichte Seringerm, als in ber Shell 
nahme an der Herrlichkeit Jefn bes. Richters, und der 
Seligkeit Gottes ſelbſt, beſtehen ſoll. 

Wenn nun auch ſelbſt der. reinſten Menſchen⸗ Tu⸗ 


gend, weil fie doch mer die Vollkommenheit eines Ge⸗ 
ſchoͤpfes, folglich eines beſchraͤnkten Weſens if, das 


rechte natürliche Verhaͤltniß zu einer ſelchen Belohnang 


abgeht, und dieſe immer ein Werk der Varmherzigkeit, 


oder außerordentlichen Liebe Bottes zu uud Menfchen 


| iſt; welchen Anſpruch koͤnnte unſere, durch fo viele 
Schwachheiten und Unvollkommenbeiten noch. tiefer im 


Verhaͤltniſſe zur himmliſchen Setigkeit ſtehende Tugend, 
da zugeben? IR es nicht bloße Barmherzigkeit Gottes 
geweſen, daß er feinen eingebornen GSohn uns zum 
Mittler, Erloͤſer, Seligmacher und Heiligmacher ge⸗ 
geben, deſſen uns zugerechnete Verdienſte alles, was 
uns abgeht, erſetzen, und unſern Werth zu dem noͤthi⸗ 


den Grade, für eine folche Belohnung erböhen ſollten. 





Wer Pi bie Barmherzigkeit Gottes anders vor⸗ 
ſteüt, im Vertrauen auf fie fͤndigen, und nachläflig 
in feiner Vervollkommnung ſeyn zu duͤrfen, wähnt; 
kennt den Geiſt ber Bibei, in ber feine Lehre der an- 
dern, ‚kennt die Natur der Gottheit aicht, in der feine 


‚ E:genfchaft der andern wiberfpricht;- kennt beyde fo 
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Fluges zuruͤcklaͤßt; gleich dem Pfeile, geſchnellt nach 
dem Ziele, deſſen Durchflug Feiner bemerkt, — bie 
gertbeilte Luft kehrte ſchuell in ſich zuruck — fo durch⸗ 
lebten wir unſer Leben, und ſtarben. Keine Spur ei⸗ 
ner guten That koͤnnen wir jeigen. Alles opferten dem 
Lafer wir auf.“ 


Dem Staub, vom Winde verweht, gleicht bes 
Frevlers Hoffnung, dem leichten Reif, gelagt vom . 
Sturm, dem Rauch, vom Winde zerſtreut; ſchwindet 
bin, gleich dem Gedanken an ben vorbeyeilenden Gafl. 
Aber Ichova's Verehrer leben ewig! Jehova iſt ihe 
Vergelter. Der Hocherhabene nimmt ſich ihrer an. 
Da nun empfangen fie die ſchoͤne Koͤnigs⸗Wuͤrde, und 
das fchmückende Diadem aus Jehova's Hand. Seine 
Nechte ift ihr Schuß, fein Arm ihr deckender Schild. . 


Doch fiehe! Der Zorn ift Gottes Waffen Räftung. Al 


les Gefchaffene rüftet er zum Kampfe gegen die Feinde. 
Gerechtigkeit iſt der Panzer, der ihn deckt, ungeſchmink⸗ 
tes Recht der Helm feines Haupts, Heiligkeit fein une 
befämpfbares Schild, fü ſchreckender Zorn ſein gewebtes 
Schwerd.«“ 


. „Mit ihm tritt auf den Kampf» Plas den Goͤtzen⸗ 
Knechten entgegen, die ganze Schöpfung. Gleich tref⸗ 
fenden Speeren fahren bie Blitze herab, eilen ſchnell 
dem Zlele zu von den Wolken, dem wohl. Setunbeten Bo⸗ 
gen vergleichbar. Schweren Hagel ſtuͤrzt herab ber 
Steine ſchleudernde Zorn. Zuͤrnen werden ihnen des 
Meeres Wogen, die Stroͤme fe vernichtend uͤberflu⸗ 

. N 2 


- 


’ 


Pr der Verſchiedendeit der Sudjecte und der wechſeln⸗ 


den Geiſtes⸗ Stimmungen in jedem Subjecte, ihre Wir 
tungen thun; daß der eine die Stimme des Troftes | 


"der andere Ermunferung, der beitte Warnung darin 


vernebme, jeder finde, was er gerade eben braucht. " 

- Diefer Art iſt die Anftalt Gottes, durch .die er 
Jeſum sum Richter ber Menfchen aufgeſtellt, von deſ⸗ 
fen entfcheidendem Urtheilsfpruche das Loos eineg je⸗ 
‚ben einzelnen Menſchen, fuͤr die Ewigkeit abhange, 
und bie Offenbaruug, die uns beyde Wahrheiten in 
Verbindung bekannt gemacht: Jedes einzelnen Men⸗ 
ſchen Loos werde zwar durch feine eigenen Handlungen 


‚verdient und beſtimmt; ‚aber eigentlich erft durch einen 


eben fo Fundigen als gerechten Richter ihm zuerkannt, 
and über ihn verhängt, Ä 


Daß unfer 9008 für bie Ewigfeit nicht bloß von 
unfern Handlungen allein, wie durch ein beffimmtes 


.. , nothwenbiged Fatum, fondern von der Einficht und ' 


Gerechtigkeit eines Nichters abhängt, iſt, ohne daß 
wir noch auf die Eigenfchafteh des Richters, und bie 
Art, wie er fein Richter » Amt ausübt, Ruͤckſicht neh⸗ 
men, an fich fchon bemerkungswerth, und Yon wichti⸗ 
gem Einfluffe auf-unfee Moralitaͤt und Beruhigung, 
beym Hinblick auf die Zukunft. 
SZ es denn nicht überhaupt — nar erſt bieſes 


voraus zu bemerken — nicht der menſchlichen Natur 


und unſrer Moralitaͤt angemeſſen, daß nichts von 
Nothwendigkeit, nichts, was einer Borberbeflimmung, 
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mel, Morgenſtern, ber Dämmerung Geborner! Her⸗ 
abgeſchmettert zur Erde, du Nationen =» Erdruͤcker! 
Du dachteſt, den Himmel fleig’ ich hinan. Ueber Got 
tes Sterne erheb' ich nieinen Thron. Throne auf dem 
. Berge ber Götter - Berfammlung, fern an der Daͤm⸗ 
merung Grenzen. Herauf feigen will ich über die Hö⸗ 
hen der Welten: Meinen Thron ſetz' ich bey des Hoch⸗ 
erhabuen Thron! — Ha! ing Schatten Reich ſtuͤr⸗ 
zeſt du hinab, hinab in die Tiefen des Tod hauchenden 
Grabes! “ I ” 





Das veränderte Verhaͤltniß der Goktheit gegen bie 
Verdammten, gibt der Richterſpruch Jeſu über ſie, 
beym Matth. XXV,. 41. mit diefen wenigen, aber. 
finn - und nachdrucksvollen Worten, an: Entfernt euch 
von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, dab‘ - 
dem Teufel und feinen Engeln bereitet IR. '- | 

Selbſt in dem Grunde, ben er von biefem feinen. 
Nichter « Spruche angibt, und ia dem Contraſte, in 
ben er fie gegen bie bom ihnen fo verachteten oder ver⸗ 
nachlaͤffigten Seligen fest, liege für die Verdammten. 
eine tiefe Beſchaͤmung des Egoismus derfelben, „denn, 
ba mich hungerte,« — wird er ihnen fagen, — „gabt 
ihr mie nichts zu effen. "Da mich dürftete, gabe ihr 
mir nicht einen Trunf. Ich'war ein Fremdling, ihr 
nahmt mich picht auf. War ich nadt, fo kleidetet ihr 
mic) nicht. War ich krank und, im Gefaͤngniß, ihr bes 
ſuchtet mich nicht. Dann werden fie ihm antworten: 
Here, wann haben wir dich Buugrig ober wirſtis oder 
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das von Gott ihnen durch Moſes gegebene Geſetz und 
‚die Abkunft von Abraham, über die Heiden erhoben: 
vWer du auch fepn-magft, o Menſch! biſt du niche zu 
entſchuldigen, wenn bu Andere beurtheilft, benn indem 
dis den Andern beurtheilſt, fprich® du das Urtheil Über 
dich ſelbſt, da du das naͤhmliche thuſt, woruͤber du 
Andere verurtheilſt. Denn wir wiſſen, daß Gott die, 
welche ſolches thun, unpartheyiſch richtet. Meinſt 
du aber vielleicht, o Menſch, der du Andere ihrer 
Snandlungen wegen verurtheilft, und doch felb fo hau⸗ | 
bei, daß du dem Gerichte Gottes entgehen werdeſt? 
Wie, du verachteſt feine überfchmengliche Güte, Mache. 
ſicht und Langmuth, und hebenf nicht, daß Gottes 
Schonung bloß deine Befferung zur Abficht babe? Eben 
buch biefe deine Halsſtarrigkeit und bein der Befferung 
wibderfirebende® Herz haͤufeſt du dir nur deine Strafe 
auf jenen Tag der Strafe, wo Gott fich als gerechter: 
Richter zeigen, und jedem nach feinen Thaten vergelten 
wird, und zwar wird ewiges chen denen werden, bie 
in ſtandhafter Ausuͤbung des Guten unvergaͤnglichen 





Ruhm und Ehre ſuchten. Aber denen, die wider⸗ 


ſpenſtig find, der Wahrheit nicht folgen, vielmehr dem 
Lafter froͤhnen, bie härteften Strafen. Wenn Heiden, 
ob fie gleich fein gefchriehenes Gefeh Haben, doch aus 
natürlichen Gefühle die Gorderungen des Geſetzes er⸗ 
‚füllen, fo find fie, die dad gefchriebene Geſetz nicht 
kennen, ſich ſelbſt ein Geſetz. Sie beweiſen dadurch, 
daß, was nach dem Geſetz gethau werden: ſoll, in ihren 

Herzen geſchrieben ſey. | hr eigenes Bewußtſeyn gibt 
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ters feiner verſchmaͤhten Liebe und verletzten Geſetze, 
tritt er mit ihm; und muß von ihm den Fluch hören, 
den Sluch von dem, der fonft alles mit Liche umfaßt, 

urd Gegen über alles berbreitet, was ba Ibt und 
„weht, 





Das find nur kurze Erinnerungen an bie Leſer 
der Anthropologie, den diefe Ideen alle fchen genug: 
geläufig find, als daß ich weiter baräber zu commen⸗ 
tiren nöthig hätte. Nur mie wenigen Worten glaube 
ich aufmerffam machen zu müffen, auf Art und Grade 


der Strafe, die in dem Fluche des Richters über bie 


Verdammten liegt. Denn nicht fo wohl befchreiben, 
aber um fo tiefer fühlen laͤßt fich das alles. | 

Das Geſchoͤpf , verflucht von feinem Schoͤpfer, 
ber auß Liebe es zum Glücklich - Seyn erfchaffen, mit Lies 
be gepflegt, nur Gegenliebe von ihm verlangte! — 
Ein Menſch, fern von dem Angefichte desjenigen ver⸗ 
wieſen, der als der eingeborne Cohn Gottes, aus kie⸗ 
be zu den Menfchen. auf bie Erde nieder ſtieg, ſelbſt 
Menſch ward, um die Menſchen zur Gottes⸗ Aehnlich⸗ 
keit, zus Kindſchaft Gottes, zu Miterben feines Reichs, 
des Himmels, zu erheben, die Menſchen ſeine Bruͤder 
nannte, und feyerlich erklaͤrte, ſeine Freude ſey unter 
Menſchen zu wandeln und an ihrem Sluͤcke zu arbeiten! 


— Der Menſch, ſich ſelbſt genug im Leben, ſtolz ver⸗ 


achtend, eigennuͤtzig behandelnd, hart verfolgend ſei⸗ 


ne guten einfachen Mitmenſchen, gefuͤhllos bey dem bei⸗ 


den und Bebuͤrfniſfen berfelben, da er helfen konute ꝛc. 
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fi damit auſchridigte „Ich fuͤrchtete mich. vor. bir, 
weil bu ein firenger Mann bift, ber. nimmt, wo er 
nichts angelegt, und erntet, wo er nicht. ausgeſaͤet 
hat.« Du nichts wuͤrdiser Knecht, — ſprach der 
Hausvater — nach deiner eigenen Ausfage 
will ich dich richten; nicht nur, | 
Daß Gottes Urtheile über die Menfchen nur der 
Refrain, und bie Beſtaͤtigung ihres eigenen Urtheils 
ſeyn werde, ſo ſie beym eruſtlichen Beſinnen uͤber ſich 
ſelbſt faͤllen muͤſſen, fonbern auch ausdruͤcklich, daß 
jeder nad) ſeinem eig.nen Verdienſte gerichtet, das Ver⸗ 
dienſt ſelbſt aber nach deſſen Kräften geſchaͤtzt werden 
ſolle. 
Beym op. III. 1621. finde ich dieſelbe dehre⸗ 
nur auf eine andere Art vorgetragen, und dahin aus⸗ 
gedehnt, daß das Gewiſſen endlich auch uͤber die Nach⸗ 
laͤſſigkeit, ſich die noͤthige Kennntniß der Wahrheit zu 
verſchaffen, urtheilen und richten werde, deren Unwiſ⸗ 
ſenheit nicht nur verſchuldet, ſondern geſucht war, um 
ja nicht in dem Genuſſe ber finnlichen Luͤſte geſtoͤrt zu 
- werben, benen man fich einmal ergeben. ı - | 
„So fehr Hat Gott die Welt geliebt, daß er fir 
nen eingebornen Sohn bingab, damit jeber, der an. 
ihn glaubt, nicht verloren gehe, fondern das ewige ' 
“geben babe. Denn Gott hat feinen Sohm nicht In bie 
Welt gefandt, daß er bie Melt verurtheile ſondern 
daß die Welt durch ihn gerettet werde. Wer an ihn 
glaubt, der wird nicht verurtheilt, wer aber nicht 
glaubt, der iſt ſchen verurtheilt, weil er nicht an den 
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abläugnet, ben werde ich auch vor nreinem 1 Simmliken 
Vater nicht für den Meinigen erfennen.« 


Wenn Jeſus von befondern Klaſſen von Sänbern 
su fprechen fcheint, Die er am Tage der Entfheidung 
ihres ewigen Looſes nicht - für feine Freunde erken⸗ 
nen, fonbern von fi toeifen wird, dort von einer 
gewiffen Gattung von Heuchlern » welche bey der pha⸗ 
rifäifch firengen Beobachtung der, äußern Religion, die 
innere verfäumen, bie in Besähmung der; Begierden, 
in Gehorſam ſund Eiche gegen Gott beſteht; bier von 
benen, welche von dem hellſten Lichte der Wahrheit, 
um in ihren Lüften nicht gefidrt zu werden, ihre Augen 
ans Bequemlichkeit verfchließen ; oder die erkannte eine. 
fache, des Menfchen. Stolz demuͤthigende, Menfchen- 
Weisheit beſchaͤmende, die Luͤſte des Zleiſches bezaͤh⸗ 
mende Wahrheit der chriſtlichen Religion oͤffentlich u 
bekennen fih fcheuen, um dag Lob eines tweitklugen, 
einfichtigen aufgeflärten Manned nicht zu verlieren, das 
‚bie Seinde derſelben, die fleifchlich gefinnten Menſchen, 
denen nur ertheilen, die, mie ſie denken und handeln, 
wie es bie Juden, jur Zeit Jefu thaten, die von Nata⸗ 
reth nichts Gutes erwarteten, und in dem bemüthigen, 
befcheidenen Jeſus, den Lehrer und Heiland der Melt, . 
ben Sohn und Erben Davids, den Koͤnig ber Juden, 
Zrog feiner Wunder und der fich dem Kopfe und bem 
Herzen jedes Unbefangenen fo, nachdrädlich empfehlen⸗ 
ber und ſo fanft infinuirenden kLehre ‚nicht auerlennen 
wollten. 
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Diefe objective Wahrheit gruͤndet ſich naͤhmlich 
auf Bottes Allwiſſenheit, wovon die Bibel ſowohl im 
A. als N. Teſtament mehrmal, beſonders mit dem 
Nachdrucke ſpricht, daß fir Kerzen anb Nieren durch⸗ 
deingt und durchforſche, als Bf. VIL, ro. Jerem. XI, 
29..XVII, 10. XX, 12. Apotal. Il, 02. 





Nach firenger Gerechtigkeit — um nur auf ein⸗ 
mal das Ganze zu uͤberſehen — wird das Gericht uͤber 
‚jeden Menſchen gehalten werden. Er wird gerichtet 
merden, nicht nur nach dem; was er gethan, fondern 
auch zu thun unterlaſſen, nicht nur nach der Kenntniß 


und Einſicht, die er wirklich von ſeinen Pflichten hatte, 


fondern nach ber, fo er haben konnte, und ſich zu ver⸗ 
ſchaffen verſaͤumt hat. 

Alle Warnungen, die er in ſeinem Ehen von ber 
Vorſicht erhalten, und nicht benutzt hat, werden in 
Anſchlag gebracht werden. 


Nicht darauf wird es ankommen, wie viel oder 


wie wenig bed Guten er gethan, ſondern wie er es ge 


than; ob er deſſen ſo viel gethan, als er zu thun ver⸗ 
| mogte? 

Micht bloß saftrliche Handlungen find bieſem 
Gottes⸗ Gerichte unterworfen, ſondern auch die ge⸗ 
heimſten Gedanken und leiſeſten Begierden. 

Wie das eigene Gewiſſen warnet und leitet vor 
jeder Handlung, fie lobt oder tadelt, wenn fie. verdich⸗ 

tet ift, fo wird es vor dem Richter für oder gegen. nus 


! 


— 
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lich an Ihr einſtiges Ende, fie dazu mehr einladen wer⸗ 
de. Ich müßte den für den niedrigſten Sclaven der 
Suͤnde halten, der die Hoͤlle an ſich kennte, alle ihre 
Strafen wohl uͤberdacht haͤtie, und ſich doch dieſen aus⸗ 
zuſetzen, und feinen Leidenſchaften zu uͤberlaſſen, kein 
Bedenken träge‘, bloß weil jene nicht ewig dauern, ſon⸗ 
bern einſtens, gleichviel, wie bald oder wie ſpaͤte, ihr 
Ende erreichen wuͤrden, was ich zur Ehre der Menſch⸗ 
beit, doch nicht germ glauben, ſondern lieber mir die 
Unbußfertigfeit fo vieler dreier Sünder mehr dadurch 
erlären moͤgte, daß fie bingeriffen von ber Macht ber 
Einnlichfeit, üur-an den Genuß der Gegenwart, wicht 
aber auch an bie Zukunft/ denfen, oder aus Leichtſinu 
fine Anwendung auf fich felbft, von ben Drohungen - 
Bares, um fo mehr aber von feiner Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit machen. 
Men die Hölle an Rich vom Endigen nicht abe 
ſchreckt, wird die Ewigkeit oder Unbeſtimmtheit der | 
Dauer berfelben auch night abſchrecken. 
Es iſt das ſchon Erniedrigung der menſchlichen 
Natur, daß eine Hoͤlle gedroht werden müßte, um 
durch Furcht ein Weſen som Boͤſen zuruͤckzuhalten, | 
von dem man erwarten ſollte, "daß es von ber Ver⸗ 
nunft geleitet, nur Gutes, des Suten ſelbſt wegen, 
thun wuͤrde. 
Unterdeſſen tann man FOR auch die Möglichkeit 
wicht laͤugnen, daß die ewige Dauer ber Strafe M 
ſchaͤrſe, alſo mehr abfchrecke, - fo wenig als man läug« 
nen darf, daß bie Bibel einen Nachdruck dadurch ihren 


bereinffimmung barzuftellen, 


Es iſt hoͤchſt nothwendig, des Mißbrauches we⸗ 
sen, ber fo häufig von der Hoffnung auf die Batwher⸗ 


sigfeit Gottes und unferes Richters Jeſu, zu Gunſten | 
ber Sinnlichkeit und zur ſchaͤdlichſten Selbſttaͤuſchung 


gemacht zu werden pflegt, dem Geiſte der Religion, dem 
wahren Sinne dieſer in der Bibel eben ſo wie der Ge⸗ 


rechtigkeit und Heiligkeit ſo geruͤhmten goͤttlichen Ei— 
Benſchaft nachzuſpuͤren und beyde in der genaueſten Ute 


N 





zn 


„Die Bibel ſcheaͤnkt die Barmpersigfeit Goites auf 


bie Lebens⸗Zeit des Menfchen ein, und fie heißt dann 


Langmuͤthigkeit, 


Wenn, der Richter, ber zugleich Geſetzgeber iſt, 
die erſte Uebertretung ſeiner Gebote mit dem Tode ſtraf⸗ 


‚te ‚ Förnte wohl der Sünder ſich mit Grunde über Uns u 
gerschtigfeit beklagen? Iſt es niche Barmherzigkeit und 


Güte, wenn ek zur Buße ruft, dem reuigen Sünder 
Gnade anbiethet, Zeit zur Buße geftattet, ed an Wars 
zungen, Belehrungen, überhaupt an feinem Mittel 


ihm.erleichtere.: 


Sir dehnt fie aber auch wieder auf dag Gericht 
nach dem Tode aus, und iſt dann nur bie befonders 


mobificirte und motivirte Gerechtigkeit, indem fie er. 


ſteng hey’ dem Sünder nicht bloß das objective Boͤſe, 


fo in jeder Sünde als Empoͤrung gegen das goͤttliche 
Geſetz liegt, wie es menſchliche Gerichte su thun pfle- 


Ben, ſtraft, fondern ihn mach feiner Individualitaͤt 


J 
⁊ 
⁊ Fa . D 
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fehlen läßt, das ihn zur Buße führe, und ſelbſt dieſe 














Eroigfeit der Höllen » Strafen einer der gewoͤhnlichſten 
Vorwuͤrfe iſt, welche von Naturaliſten ber bibliſchen Re⸗ 


ligion gemacht zu werden pflegen, ſo daß ich von einem 


gewiſſen Dietrich Camphus das Bekenntniß gelefen zu 
haben mich erinnere, er ſey auf dem Punkte geweſen, 
alle Religion abzulegen, bis er auf Buͤcher geſtoßen, 
welche die Ewigkeit der Hoͤllen⸗Strafen gelaͤugnet. 


Daß es aber auch ein ſchweres, und beynahe ver⸗ 
gebliches Unternehmen ſey, dieſen Bereinigungs⸗Punkt 
aufzuſuchen, und alles ſo augenſcheinlich in Harmonie 
zu bringen, was ſich hier zu widerſprechen ſcheint, daß 
. men für die Zukunft, Einigkeit des Glaubens über 
diefen Punkt hoffen duͤrfte, wird jeder geſtehen, der die 
Gruͤnde, fo dafür und die, fo dagegen fi nd, genau 
abwiegt, und dabey die Anhaͤnglichkeit der Menſchen 

an vorgefaßte Meinungen über religioͤſe Gegenſtaͤnde 

kennt, die um ſo feſter und unerſchuͤtterlicher zu bleiben 

pflegt, je geheimnißvoller die Gegenſtaͤnde ſelbſt ſinb. 
Doch deucht mir bemerkt zu haben, daß die, ſo die Ewig⸗ 

keit der Hoͤllen⸗Strafen aufs Wort der Bibel glauben, 

jegt ruhiger und gelaffener als font, den Bemuͤhun⸗ 

gen anderer zu ſehen, die fie zu beſchraͤnken fuchen. 





Ich werde die Gründe für und dagegen getreu 
angeben, vorzüglich die oben bemerften Eolifionen ge- 
nauer auseinander feßen, dann ben Gang meiner eige . 
nen Prüfungen eigen, und bie Reſaltate derſelben ve vor⸗ 
legen. 


€” 
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Da · er ihnen zuvor den heiligen Geiſt ercheift, 
verbindet er diefe Stefle mit jenen, wo die Schlüffels 


Gewalt ind die Macht zu Idfen und zu Binden ihnen er» 


theilt wird, und lehrt fie in beyben zu richten, wie er 


ſelbſt richten werde, um nur in feinem Nahen zu rich⸗ 


ten, dab beißt, nad Kentniß und Einficht nach 


Gerechtigkeit und Verdieuſt, doch ſchonend und barm⸗ 


herzig, ſo lange dieſes mit Gerechtigkeit beſtehen kann, 


vorzuͤglich durch Belehrung den Suͤnder zu gewinnen. 


Das Andere that Jeſus beym kutas XXI, 29. 
30. „Ich bereite euch einen Platz in meinen Reiche zu, 


das mir der Vater bereitet bat, daß ihr effet und trin« 


fet an meinem Zifche, In dieſem meinen Neiche, und 
figend auf erhabenen Throüen, richtet bie zwoͤlf Staͤm⸗ 
me Iſrael.« 

Sechr begreiflich! denn fie hatten ja auf Erben 


mit ihm das große Werk der Wiederherſtellung des 


Menſchen⸗Geſchlechts getheilt, feine Geſetze verkuͤndi⸗ 
get, Suͤnder bekehrt und Suͤnden nachgelaſſen, wie er 
es gethan. Es gehoͤrt alſo auch mit zum Lohne Ihrer 
Muͤhe um die Menſchen, und iſt eine Folge, daß ſie 
der Menſchen Lehrer und Geſetzgeber in Jeſu Rahmen 
geweſen, alſo mit ihm das Mittler⸗Amt für die Den: 


ſchen getheilt haben. 


Es iſt auch nichts ſo natuͤrlich und ſo bilig, als 


| daß die Menfchen von ihren Lehrern und Geſetzgebern 
im entſcheidenden Moment gerichtet werden, weil auf 
dieſe At gewiß das Urtheil des Nichterd nur ber Re⸗ 


frain des Urtheils ſeyn wird, ſo jedem Menſchen ſchon 
ſein 
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und Gottes unſichtbarem Beyſtande erhalten, wodurch 


ihre Wieberherfiehung möglich und leicht wurde. 
Da aber die Bibel auch bie Zeit zur Buße und 


Beſſerung ung Menſchen bloß auf die Zeif des Erden ⸗ 


Lebens. einſchraͤnkt, und ohne Buße und Beſſerung 
Sort das einmal in Sünde gefaliene, moraliſche Ge⸗ 
fihöpf, ohne feine unendliche, twefentliche Heiligkeit gu 
verlängnen, in den Himmel aufnehmen und felig mas 
chen, weder will noch kann, wenn es nicht Buße ge- 
than und füch gebeffert hat, fo treten bie bis zum Tode 
unBußfertigen Suͤnder ganz im bie gleiche Rage ber gefalle⸗ 
nen Engel wieder ein, was einen Grund mehr für bie 


Enigfeie dee Höllen.- Strafen abgibt. 


Hat man einmal auf das Anfehen der Bibel eine 
Lehre angenonimen, auf die man fonft von fich ſelbſt 
nicht gefommen waͤre, fo fann fich ber benfende Glaͤu⸗ 
bige nicht.enthalten, auch innere Gründe dafür aufzu⸗ 
ſuch en, was auch eigentlich in der Nater eines ver⸗ 
nuͤnftigen und denkenden Weſens liegt, and der Soft 
heit wohlgefaͤllig if, die bon einem vernünftigen We⸗ 
fen auch . einen vernünftigen Dienft, das heißt ‚, die 
einen Glauben an geoffenbarte Wahrheiten fordert, dee - 


in ueberzeugung uͤbergehe, ihre hoͤchſte Weisheit oder 


vielmehr” ihre unendliche Vollkommenheit in dem Zus - 


- fammenftimmen aller ihrer Eigenfchaften einfehen, und 


fie im Geiſte und Wahrheit anbeten lehre. 
Sie find von verſchiedenem Inhalt und Gewichte. 
Der unbebeutendfte iſt, daß mr eine ewige, alfo in fo 





any. 


das von Gott ihnen durch Mofes gegebene Ge und | 
‚die Abkunft von Abraham, über bie Heiden erhoben: 
Wer du auch fepn-magfi, o Menſch! bift du niche zu 
entſchuldigen, wenn du Andere beurtheilſt, denn indem 
dis den Andern beurtheilſt, ſprichtt du das Urtheil über 





dich ſelbſt, da du das naͤhmliche thuſt, woruͤber du 


Andere verurtheilſt. Denn wir wiſſen, daß Gott die, 
welche ſolches thun, unpartheyiſch richtet. Meinſt 
dus aber vielleicht, o Menſch, der du Andere ihrer 
Handlungen wegen verurtheilft, und doch ſelbſt fo han⸗ 
beit, daß du dem Gerichte Gottes entgehen werdeſtd? 
Wie, du verachteft feine überfchmmengliche Güte, Nach⸗ 
Acht und Langmuth, und. bebenffk nicht, daß Gottes 
Schonung bloß deine Befferung zur Abficht habe? Eben 
durch dieſe deine Halsſtarrigkeit und dein der Beſſerung 
widerſtrebendes Herz haͤufeſt du dir nur beine Straſe 
auf jenen Tag der Strafe, wo Gott ſich als gerechtet 
Richter zeigen, und jedem nach ſeinen Thaten vergelten 
wird, und zwar wird ewiges Lehen denen werden, bie 
in ſtandhafter Ausuͤbung des Guten unvergaͤnglichen 


Ruhm und Ehre ſuchten. Aber denen, die wider ⸗ 


ſpeuſtig find, der Wahrheit nicht folgen, ‘vielmehr dem 
Laſter froͤhnen, die haͤrteſten Strafen. Wenn Heiden, 
ob ſie gleich kein geſchriebenes Geſetz haben, doch aus 
natürlichem Gefühle die Forderungen des Geſetzes er» 
‚füllen, fo find fie, die das gefchriebene Geſetz nicht 
kennen, fich ſelbſt ein Geſetz. Sie beweiſen dadurch, 
daß, was nach dem Geſetz gethan werben fol, in ihren 

Verzen geſchrieben ſey. Ihr eigenes Bewußtſeyn gibt 
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forscht / RE Dre Wirkſamkelt/ und dem Wirkungskreiſe 
bey einem Sefhöpfe, wie der Menſch etwas ſehr Be⸗ 
ſchraͤnktes Hi; erſchuͤttert des dempfind ſamen Men⸗ 
ſchen ganzes: ſympatbetifches Gefuͤhl, und widerſpricht 
der Einſicht des geſunden Menſchen Verſtondes nach 
den Begeiffe von Gort- und. feinen Eigenſchaften, wie 
feiner Oekonomie, nach der: er die Menſchen In dieſem 
Leben behandelt, welche, det Analogie zu Folge, chen 
bieſelbe Art-umd Weiſe auch iR der Ewigkeit beobachten 
wird, da der Menſch auch dort noch Menſch bleibt, 
und als ſolcher von ſeinem arte: bedandelt zu mer. 
den fordern: fann.: 


Ir 





Das Erler mindert den Eindruck, den die Strafen 
machen Tollen. Mitleiden und Erbarmen, pflege bey 
zu graufamen Hinrichtungen die Zuſchauer zu ergreifen, 
fo daß fie in dem Delinquenten nicht mehr den ſtraf⸗ 
wuͤrbigen und gefährlichen Verbrecher, ſondern den 
ungluͤcklichen, leidenden Mitmenſchen ſehen, an das 
Verbrechen nicht ‚mehr, fondern nur an die Narter 
des Leidenden denfen, und wohl gar dem u ſtrengen 
Richter gran werben, \ | | 


Das Andere, dieſe ung unbegeeifliche, dem ve⸗ 
griffe, den man ſich von den Eigenſchaften Gottes und 
feiner Welt.» Negierung macht, twiberfprechende Stren⸗ 
ge gegen fü: viele ſeiner fo ſchwachen Geſchoͤpfe, macht 
und iere an Gott, entfernt ung mehr von ihm, als 
daß fie ihm uns näher braͤchte, macht ion ung. mehr: 

IV. 1. Abth. 


Du 5 | ⏑ — = 


u DB. 


er 


ſich damit entſchulbigte: „Ich fuͤrchtete mich vor bir, 


weil du ein firenger Mann bift, der nimmt, wo er 
nichts angelegt, unb,erntet, wo er nicht. ausgeſaͤet 


dat“. Du nihesmärbiger Knecht, — fpradh.ber 


Hausvater — nad deiner eigenen Aus ſas⸗ 
will ich dich richten; nicht nur, 

Daß Gottes Urtheile uͤber bie Menſchen nur ber 
Refrain, und die Beſtaͤtigung ihres eigenen Urtheils 


ſeyn werde, fo fie beym eruſtlichen Beſinnen über ſich 
ſelbſt faͤllen muͤſſen, ſondern auch ausdruͤcklich, daß 


jeder nach ſeinem eien.en Verdienſte gerichtet, das Ver⸗ 
dienſt ſelbſt aber nach deſſen Kräften gefchäte werben‘ 
fofe.! 
Beym Joh. um, 16—r. finde ich dieſelbe Lehre⸗ 


ae auf eine andere Art vorgetragen, und dahin aus⸗ 


gedehnt, daß das Gewiſſen endlich auch über die Nach: 
laͤſſigkeit, fich die nötige Kennntniß dev Wahrheit zu 
verſchaffen, urtheilen und richten werde, deren Unwiſ⸗ 
fenheit nicht nur verſchuldet, fondern gefucht war, um 
ja nicht in dem Genuffe der finnlichen Lifte geſtoͤrt zu 


- werben, denen man ſi fich einmal ergeben. ı - 


„So fehr hat Gott die Welt gelicht, daß er fie 
nen eingebornen Sohn hingab, bamit jeder, der an 
ihn glaubt, nicht verloren gehe, ſondern das ewige 


Leben habe. Denn Goft hat feinen Sohtr nicht in bie 


Welt geſandt, daß er die Welt verurtheile, ſondern 
daß die Welt durch ihn gerettet werde. Wer an ihn 
glaubt, der wird nicht verurtbeilt, wer aber nicht 
glaubt, der if ſchon verurcheilt, . weil er nicht an ben 
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Vernichtung oder eine andere Art der Endfchaft, fon 
bern auch obne Verluſt oder Betaͤubung ihres Vers 
ſtandes, und Abflumpfung ihrer Empfindungs. Kräfte 
feyn wird, — fleht nicht ſchon ein folcher Zuftand auch 
nur eines einzigen Menſchen in einem offenbaren Wider⸗ 
ſpruche mit der Vaterliebe des Schoͤpfers, wird biefee 
Widerfpruch nicht um fo fühlbarer, wenn man bedenkt, 
baß ed nur von ihm, dem Herrn der Natur abhing, 
ibr eine andere Einrichtung zu geben, daß die Folgen 
menſchlicher Handlungen nicht ſo traurig, nicht ewig 
ſeyn müßten, oder ihnen zuvorzukommen, wenn, bie 
Höfe nur in natürlichen Etrafen befichen follte, daß 
ed gar nur von feiner Willkuͤhr abhange, wenn er Pos 
five ‚Strafen binzuthun, und auch biefen emige | 
Dauer geben wolle, daß ein Menfch überwiegend uns 
gluͤcklich geworben, und daß ber allwiffende Schöpfer 
habe vorausfehen müffen, ter einftens durch Sünde 
als Opfer feiner Straf⸗ Gerechtigkeit in einen ſolchen Zu⸗ 
fand fallen werde, und doch biefem, zum Ungluͤcke 
beſtimmten Seſchoͤpfe das Daſeyn gegeben, oder feinen 
Suͤndenfall nicht verhindert, der oft nur von kleinen, 
unbedeutend ſcheinenden Umſtaͤnden abhing. | 

Welcher Menfch bat wohl fo wenig Empfindung, 
daß ihn nicht ſowohl aus Sorge für fich felbft, . ale 
aus wehmärhigem Mitleiden gegen feine Mitgeſchoͤpfe, 
ein Schauer ergreife, wenn er den Water der Geifter 
auch als den Urheber ewig unfeliger Geſchoͤpfe betrach⸗ 
tet, und den Widerfpruch nicht aufs tieffte fühle, 
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Diefe objective Wahrheit gruͤndet Mch naͤhmlich 


auf Bottes Alwiſſenheit, wovon die Bibel ſowohl im 


A. als N. Teſtament mehrmal, beſonders mit dem 
Nachdrucke ſpricht, daß fie Herzen and Nieren durch⸗ 
deinge und darchforſche, als Pſ. VII, ro. Jerem. XI, 
a0.. XVII, 19, XX, 12. Apotal. ii, 22. 





Nach firenger Gerechtigkeit — um nur auf ein⸗ 
mal das Ganze zu uͤberſehen — wird das Gericht uͤber 


‚jeden Menſchen gehalten werden. Er wird gerichtet 


erden, ‚nicht nur nach dem, was er gethan, fondern 
auch zu thun unterlaffen, nicht nur nach der Kenntniß 
und Einſicht, die er wirkfich von feinen Pflichten hatte, 
ſondern nach der, fo er haben konute, und ſich zu ver⸗ 
ſchaffen verſaͤumt hat. 

Alle Warnungen, die er in ſeinem Leben von der 
Vorſicht erhalten, und nicht beuutzt bet, werden in 
Anſchlag gebracht werden. 

Nicht darauf wird es ankommen, wie viel oder 
wie wenig des Guten er gethan, ſondern wie er es ge⸗ 
‚than; ob er deffen fo viel gethan, als er zu thun ver⸗ 
mogte? 

Richt bloß daßerfiche Handlungen, find biefem 
Gottes - Gerichte tinterworfen, ſondern auch, bie ge 
heimſten Gedanken und Ieifeften Begierden. 
Wie das eigene Gewiſſen warnet und leitet vor 
jeder Handlung, fie lobt oder tadelt, wenn fie. verrich⸗ 
tet ift, fo wird es vor dem Richter für oder gegen uns 


! 


— 213 — ı, 


muth, fondern hat auch fo viele bewunderungswuͤrdige 
Anfalten getroffen, daß, wenn er auch noch fo tief 
in Safer verfunfen feyn ſollte, er immer noch fo viel 
Zeit und Mittel findet, fich wieder durch Reue und 
Befferung zur Tugend und Gnade feines Schoͤpfers, 
folglich auch zur Theilnahme an der himmliſchen Se⸗ 
ligkeit zu erheben. 

Strafen, theils natuͤrliche Folgen ber Suͤnde, 
theils zufaͤllige Uebel, welche das Gewiſſen, des ſeiner 
Schuld ſich bewußten Suͤnders, immer als von ber 


Gottheit verhängte Strafen anzuerkennen pflegt, ger 


hören mit unter diefe Mittel. Sie find Warnungen, 
find Aufforderungen zur Buße, und haben des Suͤn⸗ 
ders Beſſerung zur Abſicht. 

Dort in der Ewigkeit bleibt der Suͤnber Menſch, 
wie er es auf Erden war, und Gott derſelbe weiſe, 


guͤtige Vater deſſelben und Foͤrderer alles Guten. 


Kann man wohl ohne zugleich einen offenbaren 


Widerſpruch in Gott und ſeiner Providenz anzunehmen, 


auch nur vermuthen, daß gewiſſen Geſchoͤpfen deſſelben 
dort ein uͤberwiegendes ewiges ungluͤck bevorſtehe? 
die Strafen dort nie ſeyn werden, was ſie dem Men⸗ 
ſchen im Erden⸗Leben waren, Mittel in ſich zu kehren 
und ſich zu beſſern; die Gnade, die ſo allgemein und 
ſo wirkſam unter den Lebenden ſich zeigt unter den 


Todten nicht mehr Statt haben, oder, nicht inehr wirken | 


koͤnne? 
- Da eigentlich nur brey Urſachen erdenklich find, 
warum ein uberwiegendes ewiges ein, von dem Als 
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Es iſt boͤchſt nothwendig bes Mißbrauches wer 


sen, ber fo häufig von der Hoffnung auf bie Batmber- _ 
gigfeit Gottes und unferes Richters Jefu, zu Gunften - 
der Sinnlichkeit und sur fchädlichften Selbſttaͤuſchung 
gemacht zu werben pflegt, dem Geifte der Religion, dem 
wahren Einne diefer in der Bibel eben fo tie der Ges 
rechtigkeit und Heiligkeit fo, gerähmten göttlichen Eis. 
genſchaft nachzufpüren und beyde in der genaucftrn les 


bereinſtimmung darzuſtellen. . 





— 


Die Bibel ſchraͤnkt die Barmherzigkeit Gottes auf 
"bie Lebens⸗ Zeit des Menſchen ein, and fie heißt dann 
Langmuͤthigkeit, 
j Menn. „der Michter, der zugleich Geſetzgeber iſt, 
die erſte Uebertretung ſeiner Gebote mit dem Tode ſtraf⸗ 
- te, foͤrate wohl der Suͤnder ſich mit Grunde über Uns 
gerechtigkeit bellagen? Iſt es nicht Barmherzigkeit und 
Site, wenn et zur Buße ruft, dem reuigen Suͤnder 
Gnade anbiethet, Zeit zur Buße geſtattet, es an War⸗ 
nungen, Delehrungen, überhaupt an feinem. Mittel 
"fehlen laͤßt, das m zur Buße führe, und ſelbſt diefe. 
ihm erleichtere. | 
) Si dehnt: ß ie aber auch wieder auf das Gericht 
nach dem Tode aus, und iſt dann nur die beſonders 
modificirte und motivirte Gerechtigkeit, indem ſie er⸗ 
ſteng bey’ dem Sünder nicht bloß das objective Boͤſe, 
fo in jeder Suͤnde als Empdrung gegen daB goͤttliche | 
Geſetz liegt, wie es menfchliche Berichte zu thun pfles- 
. gen, ſtraft, fondern ihn nach feiner. Individualitaͤt 
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‚ richtet, das beißt, an der Schulb alles abrechnet, 
was zu Ändern in des Menfchen Macht nicht-lag, und 
doch Einfluß auf feine Handlungen hatte, was nur 
Allwiſſenheit zu thun vermag, und ſelbſt auf die bloße . 
natürliche Schwachhtit des Menfchen Näcfiche nehnien 
wird, von welcher. auch wieder Fein Menfch im Stande 
ift, den Grad zu beſtimmen, wo fie anfangen möge, 
entfchuldigt werben zu können. 





Man darf auch wohl fagen barmherziger, das 
heißt, billiger, oder nach ber ihm allein möglichen wahr 
ren Würdigung berfelben,- werde Jeſus dort die Men⸗ 
ſchen richten , als es Die Menfchen felbft Bienieden thun, 
welche fich uͤber den Splitter in des Nachbars Auge 


ärgern, und den Balken nicht kennen, den fie felbf in 


dem ihrigen tragen, und tie jener Pharifder im Tem- 
pel den betenden Publikaner, die Zifchgenoffen eines. 
andern Phariſaͤers, die zu den Füßen Jeſu fich nieder 
werfende Suͤnderinn, die firengen und ‚arglifigen Maͤn⸗ 
ner derſelben Secte, die zu Jeſus in den Tempe ge 

broche⸗ Ehebrecherinu. 


Auch ſelbſt die Gerechten efen der Zarmperjig Ä 
feit ihres Richters ſich freuen und Ihr danken ; denn ihe 
Loos, ſo es ihnen verkuͤnden wird, ift nicht- bloß eine 
natürliche Folge ihres auf Erden geführten Lebens⸗ 
Wandels, fondern wahre pofitive Belohnung der er» 
fuͤuten Pflicht, was doch ſtreng genommen kein eigent· 
liches Recht auf Belohnung gibt. 
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, Und follte ein ſolches echt bennoch heubar ſeyn, 
ſo entſpraͤche das Verhaͤltniß des Verdienſtes, auch 


hey dem hoͤchſten Grade von Meufhen moͤglicher Tu⸗ 


gend, lange nicht der und zunedachter Belohnung ins 


Simmel, die in nichts Gerisgerm, als in ber Theil⸗ 


nahme an der Herrlichkeit Jefn bed. Richters, und ber | 
Seligfeit Gottes ſelbſt, beſtehen ſoll. 
Wenn nun auch ſelbſt der. seinen Menfchen » ER 


‚gend, weil fie doch mer die Vollkommenheit eines Ge⸗ 


ſchopfes, folglich eines befhränkten Weſens if, das 
vethte natürliche Verhaͤltniß zu einer ſolchen Belohnung 


abgeht, und dieſe intmer ein Werk der Varmherzigkeit, 


oder außerordentlichen Liebe Gottes zu uud Menfchen 


its welchen Anſpruch koͤnnte unfere, durch fo viele 
Schwachheiten und Unvollkommenbeiten noch. tiefer im 
Verhaͤltniſſe zur himmliſchen Seligkeit ſtehende Tugend, 


da zugeben? If es nicht bloße Barmherzigkeit Gottes 
geweſen, daß er ſeinen emgebornen Sohn uns zum 
Mittler, Erloͤſer, Seligmacher und Heiligmacher ge⸗ 
gehen, deſſen uns zugerechnete Verdienſte alles, was 
uns abgeht, erſetzen, und unſern Werth zu dem noͤthi⸗ 


ven Grade fuͤr eine ſolche Belohnung erhoͤhen ſollten. 





Wer ſich die Vamnheruigkei Gottes anders vor⸗ 
ſtelt, im Vertrauen auf fie ſuͤrdigen, und nachläffig 
in feiner Vervollkommnung feyn zu duͤrfen, waͤhnt; 
konnt den Geiſt ber Bibel, in. der feine Lehre der.an- 
dern. ‚Kennt bie Natur der Gottheit richt, in der feine 


Eigeuſchaft der andern widerfpricht; keunt beyde ſo 
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ba fie alle feine Gefchäpfe find, deuſelben wieder zu⸗ 
ruͤcknehmen werde, 

Folgende Eehrfäge der Bibel machen alles Weitere 
Hier aͤberfluͤſſi BE. 

Gott. ift die Siebe, Joh. IV; 8. 16. Gott will 
den Tod des Suͤnders nicht, Ejzech. XXXIII, 11. ver- 
glichen mit 18. 20.3 Gott will, daß allen Menſchen ge⸗ 
holfen werde, 1, zum Timoth. U, 4.: Gott verſtoͤßt 
nicht ewiglich; ſondern er betruͤbt wohl, und erbara 
‚ met fid) wieder nad) feiner großen Güte, und findee 
fein Wohlgefallen im Herzen an dem Leiden, das er 
Menſchen fühlen laßt. Jeſus ift der Heiland aller . 
Menſchen, ber gekommen zu ſuchen und felig zu ma⸗ 
chen, was verlgeen gegangen; der das Reich des Sa⸗ 
tans zerſtoͤren und alles an fich ziehen wird. 
Die Allgemeinheit diefer Ausdruͤcke ſchließt auch 
‚die. Verdammten mif ein; und um fo mehr, weil fie . 
‚ber Liebe und Erbarmung Gottes noch mehr beduͤrfen; 
ihre endliche Bekehrung And Erloͤſung aber dem Werke 
Jeſu, des Erldfers ber Menfchen , nicht: nur mehr 
Werth und Glanz, . ſondern eigentlich. erſt bie volle 

Wahrheit ertheilt. 





Dazu kommen noch bie zwey beſondern mit der 
Ewigkeit der Hoͤllen ⸗ Strafen nicht wobl vereinbaren 
Aeußerungen der Bibel, | 

Die Erſte: Daß fi fie. die Engel und Aberhaupt die 
Demobner des Vinmels ale, uͤber die Belehruns eines 
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wach der Berfchiedenheit der Subjecte und ber wechfeln« 
den Geiſtes⸗ Stimmungen in jedem Subjecte; ihre Wirs 
tungen thun; daß ber eine bie Stimme des Trofted 
"der andere Ermunserung, bee dritte Warnung darin 
vernebme, jeber finde, was er gerade eben Braucht. 
Diefer Art ift die Anflalt Gottes, burch .die er 
Jeſum zum Richter der Menfchen aufgeſtellt, von deſ⸗ 
fen. entſcheidendem Urtheilsſpruche das Loos eines je⸗ 
‚ben einzelnen Menſchen, fuͤr die Ewigkeit abhange, 
und bie Offenbarug die uns beyde Wahrheiten in 
Verbindung bekannt gemacht: Jedes einzelnen Men⸗ 
ſchen Lsos werde zwar durch ſeine eigenen Handlungen 
derdient und beſtlmumt; aber eigentlich erſt durch einen 
eben fo kundigen als gerechten Richter ihm zuerlannt, 
and uͤber ihn verhaͤngt. 


Daß unſer Pr für die Ewigkeit nicht Stoß von 
unfern Handlungen allein, wie burch ein beſtimmtes 
nothwendiges Katum, fonbern von der Einficht und 

Gerechtigkeit eines Richters abhängt, if, ohne daß 
wir noch auf die Eigenfchaften des Richters, und die 
Art, wie er fein Richter « Amt ausuͤbt, Ruͤckſicht neh⸗ 
men, an-fich fchon bemerfungswerth ,. und von twichtis 
ges Einfluffe auf -unfre Moralitaͤt und Beruhigung; 
beym Hinblick auf die Zufunft. - u 
Iſt es benn nicht überhaupt — nur erſt dieſes 
voraus zu bemerken — nicht der menſchlichen Natur 
und unſrer Moralitaͤt angemeſſen, daß nichts von 
Nothwendigkeit, nichts, was einer Vorherbeſtimmung, 
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oder dem Katum aAbnlich wäre, Bier herrſche? Konten, 


. wie unfere moralifche Bildung eine freye Sache des 


Geiſtes, eine Sache der Einficht und der Wahl iſt, 
auch die Wuͤrdigung derſelben von Einſicht und recht⸗ 
licher Erkenntniß abhaͤnge? daß, wie unſere moraliſche 
Bildung und die damit unjertrennlich verbundene 
Slackſeligkeit, das Wert theils unſerer eigenen Anſtren⸗ 
gung, theils des fremden Einfluſſes, der durch Lehren 
und Beyſpiele auf uns von außen wirkender Weſen un⸗ 


ſerer Art, alſo theils eigenes Verdienſt, theils fremde 


Woblthat iſt; oder der Mangel an Bildung und Tu⸗ 

gend, burch Vernachläffigung unfeer eigenen Kräfte 
und Verhinderung eines mohlthätigen Einfluffes frem⸗ 
der Lehren und Beyſpiele entfteht ; fo auch unfere Wuͤr⸗ 
digung und unfer endliches Schidfal, vom Urtheile _ 
fo wohl eines fremden Richters, ale aunſeres eigenen 
Sewiſſens abhange. 


Daun wird nicht der Sünder, wenn: 1 andere bie 
Heftigkeit feiner Leidenſchaften, oder die Macht ber Ge⸗ 
wohnheit, ihm fo weit nachdenken und nachreihnen laſ⸗ 
fen, ſich cher von manchen boͤſen Handlungen abpalten 
faffen, wenn er weiß, daß derfelben Kolgen. nicht von 
ihm allein abhängen, oder bloß natürliche Wirkungen 
derſelben ſeyn, fondern nach Einſicht und mit Ruͤckſicht 
auf die geſammte moraliſche Welt, von einem allmaͤch⸗ 
tigen, weiſen, heiligen und gerechten Richter, der zu⸗ 


gleich Regent der ganzen Schoͤpfung und beſonders der 
woraliſchen Welt iſt, beſtimut und. verhängt werben? 


+ 


nn I er. 


nſſch damit entſchuldigte: Ich fuͤrchtete mich vor. bit, 


weil du ein firenger Mann biſt, der 'nimme, wo er 


nichts angelegt, und erntet, wo er nicht ausgefäct 
hat.« Dy nihtsmärbigee Knecht, — ſprach ‚bee 
Hausvater — nad beiner eigenen Ausfage 
will ich dich richten; nicht nur, 

Daß Gottes Urtheile uͤber bie Menfchen nur der 
Refrain, und die Beflätigung ihres eigenen. Urtheile 


ſeyn werbe, fo fie beym ernftlichen Befinnen über ſich 
ſelbſt faͤllen müffen, fondern auch ausdruͤcklich, daß 


jeder nach ſeinem eigeu.ew Verdienſte gerichtet, das Ver⸗ 
dienſt ſelbſt aber nach deſſen Kräften gefchägt werden 
ſolle. 

Beym Joh. III, 16— aꝛr. finde ich dieſelbe Lehre, 
nur auf eine andere Art vorgetragen, und dahin aus⸗ 
gedehnt, daß das Gewiſſen endlich auch über die Nach: 
laͤſſigkeit, fich die noͤthige Kennntniß dev Wahrheit zu 
verſchaffen, urtheilen und richten werde, deren Unwiſ⸗ 
ſenheit nicht nur verſchuldet, ſondern geſucht war, um 
ja nicht in dem Genuſſe der finnlichen Säfte geſtoͤrt zu 
werden, denen man ſich einmal ergeben. 

„So ſehr Hat Gott die Welt geliebt, daß er fie 


nen eingebornen Sohn hingab, bamit jeder, ber an 
ihn glaubt, nicht verloren gehe, fondern das ewige 


Leben habe. Denn Soft hat feinen Sohm nicht in bie 


Belt gefandt, daß er bie Melt verurtheile, ſondern 
daß die Welt durch ihm gerettet werde. Mer an ihn 


glaubt, der wird nicht verurteilt, wer aber nicht 
glaube, der ift ſchon verurteilt, . weil er nicht an ben 
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eingebornen Sohn Gottes glaubt; das eben verur⸗ 


theilt die Menſchen, daß ſie, da das Licht in die Welt 


gekommen iſt, doch die Finſterniß mehr liebten, als 
das Licht, denn ihre Handlungen waren boͤſe. Denn, 


wer ſchlecht Handelt, iſt Tichtfchen und kommt nicht an: 


das Licht, damit ſeine Handlungen ungeruͤgt bleiben. 
Wer aber thut, was recht ift, ber tritt.an bag Licht, 
damit feine Handlungen offenbar werben, weil fie dem 
Willen Gottes gemäß find. ‘ 


Beym Joh. VIII, 15. fagt Jeſus den Dbarifdem 


„»Ihr urtheilt nach den Aeußern. Ich urtheile nicht 
fo über Jemand. Wenn ich aber urtheile, fo iſt mein 
Urtheil der Wahrheit gemäß, denn ich bin «3 nicht 
allein, fondern ich und der Vater, ber mich geſandt 


hat. ·⸗ | | oo 
Wenn nun des Menfchen eigenes Gewiſſen dafs 
ſelbe Urtheil faͤlt, fo iR. das gewiß der beſte ſubjec⸗ 
tive Beweis für die Wahrheit, das heißt, für bie 
Gerechtigkeit des Urtheils, die beyde hier ſynonme 


find, | 
Um es jur objectiven Wahrheit zu erheben, bee 


werkt Paulus zu den Hebr. IV, 12.13. „Kraft und 


Nachdruck hat, was Bott fagt. Es ſchneidet ſchaͤr⸗ 


fer ein als ein zweyſchneidiges Schwerd. Zerſtoͤrend 


durchdringt es Leben und Athem, Sehnen und Mark, 


ja es richtet die Gebanfen und Abſichten ded Herzens. 


Und ihm iſt fein Geſchoͤpf verborgen. Alles liegt ent- 


huͤllt und aufgedeckt vor den Augen deſſen, dem wir 


Rechenfchaft geben mäffen.“ 


‘ 


u - 


Diefe objective Wahrheit gruͤndet Ach nahmlich 


auf Wertes Allwiſſenheit, wovon die Bibel ſowohl im 


A. als N. Teſtament mehrmal, beſonders wie dem 
Nachbructe ſpricht, daß ſie Herzen and Nieren durch⸗ 
dringe und durchforſche, als Pf. VII, 10. Jerem. XI, 
æ. .xvil, 0. ax, 12. Apofat: lo. 





Nach ſtrenger Gerechtigkeit — um nur auf ein⸗ 
mal das Ganze zu uͤberſehen — wird dad Bericht über . 
‚jeden Menfchen gehalten werden. Er wird gerichtet 
merden, ‚nicht nur nach dem, was er gethan, fondern 
auch zu thun unterlaffen, nicht nur nad der Kenntniß . 
und Einſicht, die er wirklich von feinen Pflichten hatte, 
” fondern nach der, fo er haben fonnte, und ſich zu ver⸗ 
ſchaffen verſaͤumt hat. 

Alle Warnungen, die er in feinem keben von der 
Vorſich erhalten, und nicht beuutzt hat, werden in 
Anſchlag gebracht werden. 


Nicht: darauf wirb eg ankommen, wie viel oder 


wie wenig des Guten er gethan, ſondern wie er es ge⸗ 


than: ob er deſſen fo viel gethan, als er zu than ver⸗ 
mozte? 

Nicht bloß deftrlice Handlungen. find biefem 
Gottes- Gerichte unterworfen, ſondern auch bie ge 
heimſten Gedanken und leiſeſten Begierden. 
Wie das eigene Gewiſſen warnet und leitet vor 
jeder Handlung, fie lobt oder tadelt, wenn fie. nertich- 
tet iſt, fo wird es vor dem Richter fuͤr oder gegen uns 
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Erſchuͤttert im Innerſten vernimmt man den 
ſchregbaren Ausſpruch, ſteht da, und weiß nicht, wie 
man ed mit Gottes Eigenſchaften und Verhaͤltniſſen 
zum Menfchen » Sefchlechte, wie man es mit der Liebe 
Gottes gegen feine Menſchen, und mit ber, von ihm 
ſelbſt unſerer Natur eingepraͤgten Sympathie, und dem 
uns eben ſo faſt angebornen Gefühle von Recht und Bil⸗ 
ligkeit, vorn Verhaͤltniſſe des phyſtſchen sum morali⸗ 
ſchen Uebel, oder vom Verbrechen und Strafen berehr 
nigen fone? 


% 
⸗ 





Sympathie gegen fo viele nord, und m⸗ 
gleich eine gewiſſe Religipſttaͤt oder der Begriff, den 
uns ſelbſt die Bibel von Gott gegeben, zwingen den 
ſtaunenden Forſcher, ſtrenger zu pruͤfen den Buchſta⸗ 
ben des Orakels, und zu verſuchen, ob nicht der 
Geift der Bibel ihm eine gewiſſe Mobification zu ge 
ben erlaube, welche das Harte daran mildere, der 
Lehre mehr Uebereinflimnmung mit andern Lehren gebe, 
und den denkenden und’ fühlenden Menſchen beruhige? 

Da glaubt man sulegt, man muͤſſe wenigſtens 
unter gersiffen Bedingungen die Moͤglichkeit der 
einftigen Aufhebung der Höllen » Strafen annehmen. 





Wirklich Leiden die Biblifchen Stellen, wo die 
Ewigkeit der Hölen« Strafen verfündiget wird, an ſich 
eine Cinfchräntung, durch eine Bedingung, 
welche in der Natur der Sache gegründet iſt, aber quß 


guten Gründen von dem Sefegaeber verſchwiegen wor⸗ 
IV. 1. ‚Abıp, . 
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Es it hoͤchſt nothwendis, des Mißbrauches we⸗ 
gen, ber fo häufig von der Hoffnung auf die Baemher⸗ 
gigfeit Gottes und unfered Richters Jeſu, zu Gunften 
der Sinnlichkeit und zur fchädlichfien Selbſttaͤuſchung 
Semacht zu werben pflegt, dem Geifte der Religion, dem 
fahren Sinne diefer in der Bibel eben fo mie der Ges 
rechtigkeit und Heiligkeit fo gerähmten göttlichen Eis. 
genſchaft nachzufpüren und beyde in der genaueſten Ute 


bereinſtimmung barzuftellen, J 
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Die Bibel ſchraͤnkt die Barmherzigkeit Gottes auf 
bie Lebens⸗ zeit des Menfchen ein, and ‚fie heißt dann 
Langmuͤthigkeit, R | 

Menn „der Richter, ber mugleich Geſetzgeber iſt, 
die erſte uebertretung ſeiner Gebote mit dem Tode ſtraf⸗ 
, foͤnate wohl der Sünder fih mit Grunde über Uns ' 
gerechtigkeit bellagen? Iſt es nicht Barmherzigkeit und 
Guͤte, wenn er zur Buße ruft, dem reuigen Sünder 
Snade anbiethet, Zeit zur Buße geftattet, es an War⸗ 
nungen, Delehrungen, überhaupt au feinem. Mittel 
fehlen läßt, das ihn zur Buße führe, und.felbft diefe. 
ihm erleichtere. | 
Sie dehnt M e aber auch wieder auf das Serishe | 
nach dem Tode aus, und if dann nur die beſonders 
modificirte und motivirte Gerechtigkeit, indem fie er. 
ſteng bey dem Sünder nicht bloß das objective Boͤſe, 
fo in jeder, Sünde als Empoͤrung gegen bad götiliche 

Geſetz liegt, wie es menſchliche Gerichte zu thun pfles- 
gen, ſtraft, fondern ihn nach feiner Individualitaͤt 
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big feyn mag, "die. Bedingung erfüllen, und die endliche 
Begnadigung verdienen zu Finnen ; 

Sondern auch. bey der Eintichtung ber Strafen Ä 
diefelbe Abficht haben muͤſſe, dadurch bie Verdammten 


zur Erfüllung biefer Btgnadigung zu bewegen, zu ld 


ten, und durch ‚den Einfluß feiner Gnade ihrem Eins 
ſchluſſe, fie zu erfüllen, nachhelfen wolle, ſo bald fs 
dieſen nur einmal ernſtlich gefaßt haben wuͤrden. 
Anders von der Sache denken, hieße glauben, 
Bott. hafſe mehr den Suͤnder als bie Suͤnde, und finde 
mehr Wohlgefallen am phyfiſchen Uebel der Sttafe, als 
an dem moraliſchen Guten, dem doch das phyfiſche, wie 
Mittel zum Zweck, dort fo wohl untergrorduet ſeyn 
muß, als wir wiſſen, daß es hier auf Erden, nach 
Gottes Weisheit ſich fo verhalte, die feiner hoͤchſten 
Heiligkeit. zur Foͤrderung des moraliſchen Guten, 
ſelbſt im Boͤſen, die wirkſamſten Mittel darbietet, vor 
das Boͤſe ins Gute zu verwaudela weiß· 





Daß eine gänzlich Unteritefung. x unter SGottus 
Willen, Geſetze und Verfuͤgung, daß nut eine volllom⸗ 
mene Bekehrung die unnachläffige- Bebingung der gänze ⸗ 
| lichen Begnabigung., auf Seiten ber Verdammten ſeyn 


- bnue, bedarf bier feines neuen Beweiſes. Er liegt 


in der Natur der Sache ſelbſt, und iſt dem ganzen In⸗ 
halte der Anthropologie einverwedt, ohne einer neuen 
Austinonderfegung zu beduͤrfen. 
Auf dieſe Weiſe bliebe auch, der Hauptfach ua, 
die Öekohomie SGottes mit feinen Menſchen dieſelbe/ 
Da. | 


— 
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Und follte ein ſolches Recht beunach denkbar fegn, 
ſo entſpraͤche das Verhaͤltniß des Verdienſtes, auch 
bey dem hoͤchſten Grade von. Meuſchen maͤglicher En- 
gend, Lange nicht der und mgrbachten Belohnung im 
Simmel, die in nichts Geriagerm, ale in ber Shell 
nahnıe an der Herrlichkeit Jeſn des Richters, und ber 
Seligfeit Gottes ſelbſt, befichen fol. . 

Wenn nun auch felbf der. seinen Menſchen⸗ Tue 


‚gend, weil fie doch mar die Vollkommenheit eines Ge⸗ 


ſchopfes, folglich eines heſchraͤnkten Weſens if, bad 
seite natürliche Verhaͤltniß zu einer feichen Belohnung 


‚ abgeht, und diefe immer ein Werk der Barmherzigkeit, 


oder außerordentlichen Liebe. Gottes zu uud Menfchen 


| iſt; welchen Anſpruch ·koͤunte unſere, durch fo viele 
Schwachheiten und Unvollkommenheiten noch. tiefer im 


Verhaͤltniſſe zur himmliſchen Seligkeit ſtehende Tugend, 
fr zugeben? Iſt es nicht bloße Barmherzigkeit Gottes 
gersefen, daß er feinen eingebornen Sohn uns zum 
Mittler, Erloͤſer, Seligmacher und Heiligmacher ge⸗ 
geben, deſſen uns zugerechnete Verdienſte alles, was 
uns abgeht, erſetzen, und unſern Werth zu dem noͤtbi⸗ 
den Grade, für eine ſolche Belohnung erböben ſollten. 





Wer ſich die Barmherʒigk · it Gottes anders vor⸗ 
ſtellt, im Vertrauen anf fie ſaͤndigen, und nachlaͤffig 
in feiner Vervollkommnung ſeyn gu duͤrfen, waͤhnt; 
kennt den Gef ber Bibel, in. ber feine Lehre der an⸗ 
dern, fennt die Natur der Gottheit nicht, in ber feine 


‚ Eigenfchaft der andern widerfpricht; Fennt beyde fo. 
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‚Die Möglichkeit.der Bekehrung und Begnadigung 
der Verdammten überhaupt einmal angenommen, 
fann man freplich endlich auch dahin kommen, daß 
man es auch fuͤr moͤglich halte, die Hölle werde 
einftens ganz aufhdren. 

‚Denn was ſollte biefe Möglichkeit beſchraͤn⸗ 
fen, weun man fie in der Natur dei Menſchen und der 
Oekonomie der Gnade gefunden zu haben glaubt; und 
eine unabſehbare Zeit vor ſich hat, wo in einer der fol⸗ 

genden Perioden, nach laugem Zwiſcheuraume, doch 
noch geſchehen Kann ‚ was in einer fruͤhern noch nicht 
zu Stande kam? 


Kan glaubte ich auf dem Punkte zu Meben, wo 
ih Wahrſcheinlichkeit gegen Wahrſcheinlichkeit abgewo⸗ 
gen und berechnet, für die wahrſchelulichere Re 
alifirung dieſet Moͤglichkeit, für die größere 
Wabrfcheinlichfeit der endlichen Befreydung ‚der Ver⸗ 
dammten entſcheiden koͤnnte; aber ba ſtieß ich auf 
zwey Punkte, worauf alles ankommt, und bie mich 
gerade wieder auf die alle Lehre und. ben Buchſtaben 
bes bibliſchen Orakels zuruͤckwieſen, als den hoͤhern 
Grad von Wahrfcheinlichkeit und ſichererm Stand⸗ 
Yunkt für die Ausſicht in die Ewigkelt, und bie Moͤg⸗ 
lichkeit, daß die Hoͤlle einſtens aufhoͤren werde, blieb 

eine bloße metaphyſiſche Moͤglichkeit, ohne 
WVahrſcheinlichkeit. einer wirtlichen Reali⸗ 
rung berfelben. . 





. .c .,,' . 
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wach ber Berfchiebenheit der Subjecte und der wechſeln⸗ 
den Geiſtes⸗ Stimmungen in jedem Subjecte, ihre Wir 
fungen thun; daß der eine bie Stimme des Troſtes 
"der andere Ermungerung, ber dritte Warnung darin 
vernehme, jeder finde, was er gerade eben braucht. " 

Ä Diefer Ars iſt die Anftale Gottes, durch die er 
Jeſum zum Richter der Menſchen aufgeftellt,, von deſ⸗ 
fen entfcheidendem Urtheilefpruche das Loos eineß je⸗ 
‚ben einzelnen Menſchen, für die Ewigkeit abhange, 
und die Offenbarußg, die ung beyde Wahrheiten in 


Verbindung Bekannt gemacht: Jedes einzelnen Men⸗ 


(hen Loos werde zwar durch ſeine eigenen Handlungen 
derdient und beſtimmt; aber eigentlich erſt durch einen 
eben fo kundigen als gerechten KRichter ihm zuerkannt, 
and uͤber ihn verhaͤngt. 


Daß unſer Loos fuͤr die Ewigkeit nicht bloß von 
unſern Handlungen allein, wie durch ein beſtimmtes 
nothwendiges Fatum, ſondern von der Einſicht und 
Gerechtigkeit eines Richters abhaͤngt, iſt, ohne daß 
wir noch auf die Eigenſchaften des Richters, und bie 
Art, wie er fein Richter » Amt ausübt, Ruͤckſicht neh⸗ 
men, an-fich Thon bemerkungswerth, und von wichti⸗ 
gem Einfluſſe auf-unfre Moralitaͤt und Bernhigung, 
beym Hinblick auf die Zukunft. - | | 

Iſt es benn nicht überhaupt — nur erft dieſes | 
voraus zu bemerfen — nicht der. menfchlichen Natur 
und unſrer Moralitaͤt angemeffen, daß nichts von 
Nothwendigkeit, nichts, was einer Vorherbeſtimmung 
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oder dem Fatum abalich waͤre, hier herrſche? kondern, | 
wie unfere moralifche Bildung eine freye Sache de 
Seified, eine Sache der Einficht und der Wahl if, 
auch die Würdigung berfelben non Einficht und recht⸗ 
licher Erkenntniß abhaͤnge? daß, mie unſere moraliſche 
Bildung und die damit unjertrennlich verbundene 
Sluͤckſeligkei⸗, das Werk theils unferer eigenen Anſtren · 
gung, theils des fremden Einfluffes, der durch Lehren 
und Benfpiele auf uns von außen wirfender Weſen un⸗ 
ſerer Art, alfo theils eigene Verdienft, theils fremde 
Wohlthat if; oder ber Mangel an Bildung und Tus 
gend, durch Vernachlaͤſſigung unſrer eigenen Kräfte 
und Verhinderung eines wohlthätigen Einfluffes frem- 
der Lehren und Beyſpiele entſteht; fo auch unfere Wär» 
bigung und unfer endliches Schidfal, vom Urtheile _ 
fo wohl eines fremden Richters, ale fer eigenen 
Sewiſſens abhange. 


Dam wird nicht der Suͤnder, wenn anders die - 
Heftigkeit feiner Leidenfchaften, ober die Macht der Ge⸗ 
wohnheit, ihn. fo weit nachdenken und nachrechnen laſ⸗ 
fen, fich eher von manchen boͤſen Handlungen abhalten 
laſſen, wenn er weiß, daß derfelben Kolgen. nicht von 
ihm allein abhängen, oder bloß natürliche Wirkungen 
derſelben ſeyn, fondern nach Einſicht und mit Nückficht 
anf die geſammte moraliſche Welt, von einem allmäch- 
tigen, weiſen, heiligen und gerechten Richter, der zu⸗ 

. gleich Regent ber ganzen Schöpfung und beſonders ber 
motaliſchen Welt ift, beſtimmt und verhängt werben? 


e 


1. 


Sie können weiter führen, old er Aberfehen fann. & 
- muß pofitive Strafen fürchten, die er nicht zu meſſen, 
und gegen bie er fich nicht zuvor durch genaues Abwaͤ⸗ 
gen zu Gunſten der oben empoͤrten Leidenſcheſe aleichſam 
in weffnen vermag? 





und wird nicht der reuige Suͤnder, ber durch 
Buße von der Sünde zur Tugend zuruͤck zu kehren ſich 
vornimmt, erft dadurch Der Vergangenheit wegen ber 
rubiget , daß er weiß, fein Richter fey fo mächtig ale 
‚barmberjig, und werde nicht nur die pofltiven Stra⸗ 
fen für fein in Günsen bis bahin zugebrachtes Leben . 
ihm nachlaffen, fordern auch Mittel zu finden wiſſen, 
die natürlichen, fonft davon unzertrennlichen Folgen 
. feiner boͤſen Haudlungen, fo zu Ienfen, daß er Dadurch 
nicht im Genuſſe der, dem renigen und zur Tugend zu⸗ 
ruͤckkehrenden Sünder zugefagten Begnadigung und 
verheißenen Gluͤckſeligkeit geſtoͤrt, alles Geſchehene fuͤr 
ihn unſchaͤdlich gemacht, und dadurch verletzte Sy⸗ 
ſtem des Univerſums wieder entſchaͤdiget oder herge⸗ 
ſtellt werde? 
Auch für die Zukunft hofft er, der harmdentige | 


Rilchter werde auf feine Schwachheit Ruͤckſicht nehmen, 


und feine, obfchon noch unvollkommene Tugend, doch 
noch lohnen, die alle Urberbleibfel der Suͤnde nicht auf 
einmal fo leicht tilgen fann, wenn er fruͤhzeitig ibn zur 
Rechenſchaft fordern ſollte. 

Dabey thut freylich ſchon bie Nädficht, die auf 
die Perſon dieſes Richters genommen wird, das Mei⸗ 
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fie; da ihn die Offiubarung und old unfern inttler be⸗ 
"ann gemacht, deſſen Heiligkeit und zugerechnet werde, 


um unfere Unpelfommenheit zu decken, wie deſſen Her» 


ablaſſang und Demuth nuſter Schwach heit die nöthige 


Stärke verſchaft, ber Sunde und der Srantigei Mei⸗ 
ſter zu werden. 


— — — 


Dieſe Naͤckſicht überhaupt auf bie Derfon unſers 


NRichters Is, bt und ganz eigene Empfindungen, 
die der Gchaufe timne andern Nichter in ung weden 


koͤnnte. 

Sott ſelbſt, von alwiffenden „. ven alterbeiligften, - 
den gerechteſten, ſich als Richter denken, erweckt 
Eqhrecken und Schauer und druͤckt ſchwer darnieder; 
“aber in feinem Michter zleichwohl einen Gott, aber di⸗ 
wen zum Beſten der Menſchen Menfch gewordenen Gott 
ſehen, das erhebt Wieder und wecket Zutrauen. Wenn 


anch fchen die Bibel une die Gottheit als barmherzig 


vorfeht, fo fpricht und doc, diefe Eigenfcraft gemuͤth⸗ 
licher an, und leichter ensfpricht ihe unfer Zutrauen, 
wenn wie den Grund davon in bee Renſchuchteit des 
Richters finden. | Ä 
Treflich hilft mie bier Paulus im Br. m ben. _ 
Hebr. DI, 17., wo er Jeſum noch in dem Berhäleniffe, 
ia dem. eu gu und während des Erben⸗Lebens ficht, als 
den hohen Prieſter barſtellt, ber ale Mittler zwiſchen 


- Got und Menfchen, jenem bie Angelegenheiten von . 


Diefen bittend vorträgt: „Darum mußte er in allem 
feinen Bruͤdern gleich werden, damit er mitleidig mär- 


[4 
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be, und ein- treuen hoher Prieſtet Big: Bote, um-bie 
Sünden des Volkes zu verfähnen..- "Denn, wie er ſelbſt 
durch Leiden gepräft wurde, fo kann er auch denen hel⸗ 
fen, welche auf ähnliche Art geprüft werben.“ 

und IV, s5.: „Wir haben nicht einen hohen 

Driefler, der nicht Mitleiden haben koͤnate mit unſern 
Leiden. Auch er wurde eben fo- wie wir in jeder Art 
geprüft, nur daß er ‚nicht fündigee. Vertrauungsvoll 
laßt uns alſo Gintreten zum Shrone der Gnade, damit 
Erbarmung und Hülfe ung vn weun wir. ihrer be⸗ 
duͤrfen.“ 
V , 1. 2.3 „Jeder aus * mitte der Weſchen 
gewählte habe Prieſter wird ja angeſtellt, die Menſchen 
bey Gott zu vertreten, um Gaben und Opfer, darzu⸗ 
bringen für ihre Sünden; und er fan Mitleiden has 
ben mit ben. Jorenden und Fehlenden, weil er ſelbſe 
Schwachheiten an ſich hat.“ 

Was Jeſus als hoher Prieſter, nach Panliniſcher 
Vorſtellung, den Menſchen während ihres Erden⸗Le⸗ 
bens iſt, wird er ihnen eu als Nechter ſeyn, nach 
ihrem Toͤde. J 

Leicht und gültig wird der Schluß von dem Einen 
auf das Andere gemacht. 

Wenn man fih in Jeſu ben beſten Merffchen- 
freund überhaupt denkt, der fuͤr die armen Gterblichen 
Menfch geworden, für fie den ſchmerzlichſten and 
ſchimpflichſten Tod gelitten, überhaupt: fich fo tief er» 
niedriget, um die Menfchen. zu fich hinauf zu ziehen; 

2 —der 
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fig gedacht werden kann: Drittens in dem‘ Wenzel, 


den bie Verdammten von manchem noch leiden, wa 


bie Betehrung erleichtern und fördern konnte. 





Achte und volſkommene Bekehrung im Geiſte und 


nach dem Sinne des Evangeliums; iſt Zuruͤckkehr in 
dag nafärliche urfprängliche Verhaͤltniß eines vernuͤnfe 
tigen Geſchoͤpfes mit Bott, feinem Schöpfer, und die⸗ 
ſes natärliche, urfprängliche Verhaͤltniß iſt Eiede, reine 
vom jeder unedlern egoiftifchen Abſicht entfernte‘ Liebe 
zum Moraliſche Guten und Schoͤnen. 


- Strafe, noch dazu eine ſo harte, ſo ohne alle 


Hoffnung der einſtigen Begnadigung aufgelegte Strafe, 
wie ſollte dieſe im Stande ſeyn, "Liebe einzuflößen, ge⸗ 
gen den ſo ſtreng ſtrafenden Richter, gegen den Urheber 


fo barfer, fo ganz unabfepbarer und unermeßlichet | 


keiden T. 


Wie ſollte aus dem Orte der bichteſten Finſterniß | 
ein Blick in die Herrlichkeiten der Schöpfung moͤglich 
feyn, die allein mit Macht und Kraft zur Bewunde⸗ u 
"rung, Anbetnng und Liebe ihres Urhebers reisen, wie 
Empfänglichfeit für: folche Reize in einem Geſchoͤpfe, 

das gang mit ſich und feinen Leiden befchäftiget, gar 


nicht fähig if, feine Aufmerkſamkeit außer ſich in eine 
ſolche Berne zu richten , und Freude von dorther aufs 
zunehmen, als moͤglich gedacht werben. 

Wie ollte bey dem fo tief eingteifenden Gefühle 


des eigenen hoͤchſten Ungluͤckes, und in Befellfchaft von 


lauter Ungtädtichen, bey der, burch bie tauſendfachen 
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floſſener Schr a und Pruͤfungs. Zeit als Richter auftre 


ten 'wirb. 


Wenn wir wahrend unſerer Abens. Zeit geſum, 
den Menſchen⸗ Sohn, den Menfchen - Freund, zum 
liebevollen Mittler vor dem Yhrone Gottes gehabt, fo 


wird er, ber Sohn Gottes, ſelbſt unendlich heilig und 


. gerecht, uns als Richter und Repraͤſentant der Gott⸗ 


heit, nach dem Tode, nach verfloſſener Gnaden «Zeit, 


ſtreng und unerbiestich-ichten, um bie beleidigke Mas 


jerät der Gottheit und ihrer Geſetze zu rächen, und 
vor den Angen'der gangen moralifchen Welt als unver 
letzbar darzuſtellen! — fo zwingt ben Sander fein ei ei⸗ 
gene Einſicht zu, ſchließen. 

Fuͤr Schwachheit müßte ex bie Barmberjiafeit ei⸗ 


nes ſolchen Richters bey ſich ſelbſt erklaͤren, fuͤr einen 


Verraͤther an der Heiligkeit der Geſetze muͤßte er ſelbſt 
den Richter halten, der: noch da, wo dieſe, wo ber 


gaͤnle Regierungs⸗ Plan ſtrenge Beſtrafuug des Ver⸗ 


— 


brechers fordert; mit dieſem, dem fo oft, fü lange Ge⸗ 
watnten, fo -nachbrüglich und faßlich Belehrten, ſo 
dange Gefchonten und Geduldeten Rachficht haben 
wollte. Ä - 

Begreiflich, verzeihlich, vieleicht auch menchmal I 
unvermeidlich mag dieſe Nachſicht, die Immer Schwach⸗ 
heit der Perſon bes Richters, oder der. Staats⸗ Berfafs 


fang, ober gleichwohl auch ſelbſt der Menſchlichkeit 


bleibt, im menſchlichen Gerichte ſeyn. Bey einem 
m nk kann fie * Platz haben, nicht ein⸗ 


— — 
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wollen, ſondern für noͤthig gefunden, fie an einem fo 
großen und fo geliebten Mittler zu voBzichen, ſo muß, 
befonders wenn es wahrfcheinlich iſt, daß die Ver⸗ 
dammten neue Sünden dort begehen "werden, die Bes 
gnadigung in jener Welt noch unmwäahrfcheinlicher wer- 
den, meil die Bibel ausdruͤcklich uns alle Hoffnung 
abfchneider, einen Mittler diefer Art auch von neuem 


dort noch. in jener Welt zu finden, wenn auch Neue 


über? die alten ſowohl als dieſe neuen Suͤnden noch er⸗ 
folgen folte. Jeſus iſt nur ein Mal geftorben, ver⸗ 

fichert Paulus zu den Hebr. IX, 26— 28. X, 26. ıc. 

und fein anderes Suͤhnopfer bleibt für die mehr übrig, 

bie nach erfannter Wahrheit noch fündigen. Und 

da er anderswo fagt, Jeſas werde nach gehaltenen: all» 
gemeinen Welt Gerichte das Reich dem Vater überge- 
Ben, fo’ fcheiht er von da an das Mittler „Ame Jeſcd 
für vollendet und die. Periode der Begnadigung für ge⸗ 
ſchloſſen angefehen zu Haben, was mir auch ſchon in 

ben Umflande allein zu liegen ſcheint, daß noch vor 

dem Schluſſe diefer Gnaden⸗Zeit das Urtheil der Ver⸗ 

dammung jur Hölle aͤber die Ungluͤcklichen feyerlich am 

allgemeinen Gerichtstage wlederhohlt und beſtaͤtiget 

werden ſoll, was laͤngſtens ſchon, was nach obigem 
Lehrſatze gleich vom erſten Augenblicke ihres Hinſchei⸗ 

dens von der Erbe, an ihnen vollzogen worden. 


Unterdeffen Iäße fich doch etwan noch fo etwas 
von einer Belehrung und alfo gleichwohl auch eine 
Milderung der Strafe, kaum aber eine voͤllige Befrey⸗ 
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So wird auf der andern Seite dem Verbrecher 
alle Hoffnung abgeſchnitten, daß er durch Heucheley 
die Einſicht dieſes Richters taͤuſchen, oder daß dieſem 
von der Summe feiner ganzen Suͤnden⸗Schuld auch 
nur das Geringſte entgehen, und von der Maffe feines 
Elendes, oder dem. Duantum MP ihm gebührenden 
E:trafe, ihm werde abgezogen‘ werden. 





Wenn auch der Verbrecher von der e Gerechtigkeit 
feines allwiſſenden Richters erwarten darf, daß er 
nichts von dem wirklich Guten, was er gelegentlich ges 
than, werde vergeffen oder unbelohnt gelaffen werben; 


hy 


fo darf er doch weber darauf rechnen, daß auf irgend - 


eine Weiſe deſſen Gerechtigkeit koͤnne beſtochen, oder die 
Summe des Guten von der Summe des Boͤſen, ſo er 


gethan, abgerechnet, und er bey etwan gefundenem 


Uebergewichte noch ewig koͤnne gluͤcklich werden. 
| Denn Jeſus hat ausdrücklich erflärt, daß er 
auch die nicht am Tage des Gerichts für die Seinigen 


erkennen, und in fein Reich aufnehmen werde, die, 


ohne den Willen feines’ Waters erfüllt zu haben, ihn 
als ihren Herrn feyerlic werben erkannt, fogar feine 
Lehre verfündiget und. zeufel in feinem Nehmen ausge⸗ 
trieben haben. 


Wie ſollte aber auch der eingeborne Sohn Got⸗ 


tes darauf einen Werth ſetzen, er, der durch ſeine 
Werke genug verherrlichet, ausdruͤcklich erklaͤrt hat, 
er beduͤrfe der Ehre der Menſchen nicht, und die Hul⸗ 


digung, die er von ihnen verlange, muͤſſe aͤchte Tu- 
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und es mit ber Einderung der Strafe bis zur Ueber⸗ 


fegung in einen leidenloſen Zuſtand kommen, fo könnte 
das auch nur langſam und dußerft ſchwer aus den obi⸗ 
gen Gründen, ſpaͤter und ſchwerer bey dem Einen als 
bey: dem Andern erfolgen, mas aus dem Unterfchiche 
beareiflich wird, den ſchon bie Rasur, noch mehr abek 
die Suͤnde durch Gattung, Zahl und Grade unter den 


Verdammten gemacht. 


‚And dann würde eine Yegnabigung, 'die bloß in 
der Ueberſetzung in einen keidenlofen Zuftand beſtuͤnde, 
eben fo.wenig eine vollkommene Begnadigung ſeyn, als 


jener Abfchen vor der Suͤnde eine wahre dchte voll⸗ 
kommene Belehrung, denn fie würde eben fo wenig den 


Menſchen ım feine urfprüngliche Beſtimmung zur Freu⸗ 
de und Seligkeit, wie nur die Gerechten im Himmel fie 
genießen, wieder einfegen, als feine Neue über bie 
Ende, ibm feine urfprängliche Menfchen » Würde 
wiedergeben kant, die nur in herrſchender reiner Eiche 
zur Tugend und wahrer Gottes Wehnficheit zu fin- 
ben iſ. 4 





Wat Gott immer durch den Nichterforuch ſeines 
Sohnes über die unbuffertigen Sünder verhängt, 
wenn es auch eine ewige Hoͤlle ohne Hofftung irgend 


‚einer Milderung feyn follte, wird er gemiß vor aller 


Welt gerechtfertiget werden, wenn einmal unſer Geifl 
tiefer in die Geheimniſſe der Ewigkeit wird fchauen 


\bärfen. Auch wird das eigene Gewiſſen jeder Einzelnen 


Verdammten die Gerechtigkeit feines Echidfald nicht 


’ 


* 


* ber Verſchiedendeit der Suhjetee und der weihfeln 
ben Geiſtes⸗ Stimmungen in jedem Subjecte, ihre Wir, 
tungen thun; daß der eine die Stimme des Troſtes 


"der andere Ermungerung, der dritte Warnung darin ” 


vernehme, jeber finde, was er gerade eben braucht. 

Dieſer Art iſt die Anſtalt Gottes, durch die er 
Jeſum zum Richter der Menſchen aufgeſtellt, von deſ⸗ 
ſen entſcheidendem Urtheilsſpruche das Loos eines je⸗ 


den einzelnen Menſchen, fuͤr die Ewigkeit abhange, 
und die Offenbarung, bie und beyde Wahrheiten in 


Verbindung Bekannt gemacht: Jedes einzelnen Men⸗ 
ſchen Loos werde zwar durch ſeine eigenen Handlungen 
derdient und beftimmtt ; aber eigentlich erſt durch einen 
eben fo kundigen als gerechten Richter ihm zuerkannt, 
und aͤber ihn verhaͤngt. 


Daß unſer 8008 für bie nr nicht. bloß von 
unfeen Handlungen allein, wie durch ein beflimmtes 


‚ nothwenbiges Fatum, fondern von ber Cinficht unb 


Gerechtigkeit eines Richters abhängt, iſt, ohne daß 


wir noch auf die Eigenſchaften des Richters, und bie 


Art, wie er fein Richter « Amt ausübt, Ruͤckſicht neh⸗ 
men, an fich fchon bemerkungswerth, und von wichti⸗ 
gem Einfluffe auf -unfre Moralitaͤt und Bernhigung, 
beym Hinblick auf die Zufunft. - ! | 

Iſt es benn nicht überhaupt — nuar erſt dieſee 


voraus zu bemerken — nicht der menſchlichen Natur- 


und unſrer Moralitaͤt angemeſſen, daß nichts von 


. Nothwendigkeit, nichts, was einer Vorherbeſtimmung, 
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oder dem Fatum abelich waͤre, hier herrſched lordera, 
wie unſere moraliſche Bildung eine freye Sache des 
Geiſtes, eine Sache der Einficht und der Wahl if, 
auch die Würbigung berfelben non Einficht und recht⸗ 
licher Erkenntniß abhaͤnge? daß, wie unſere moraliſche 
Bildung und die bamit unzertrennlich verbundene 
Sluͤckſeligkeit, das Werk theils umferer eigenen Anftren» 
gung, theild des fremden Einfluffes, dee durch Lehren 
.. and Beyſpiele auf und von außen wirkender Wefen une 
ſerer Art, alfo theild eigenes Verdienſt, theils fremde 
Wohlthat ift; oder der Mangel an Bildung und Tus 
gend, buch Bernachläffigung unfeer eigenen Kräfte 
und Berbinderung eines wohlthätigen Einfluffes frem⸗ 
der Lehren und Berfpiele entficht ; fo auch unfere Wär: 
bigung und unfer endliches Schidfal, vom Ursheile _ 
fo wohl eines fremden Richters, ale unſeres eigenen 
Sewiſſens abhange. | 





Daun wird nicht der Sünder, wenn anders bie 
Heftigkeit feiner Leidenfchaften, ober die Macht der Ges 
wohnheit, ihn fo weit nachdenken und nachrechnen laſ⸗ 
fen, Rich cher von manchen Höfen Handlungen abhalten 
laſſen, wenn er weiß, daß derfelben Bolgen. nicht von 
ihm allein abhängen, oder bloß natüchiche Wirkungen 
derfeiben ſeyn, fondern nach Einficht und mit Nücdfiche 
anf die geſammte moraliſche Welt, von einem allmaͤch⸗ 
tigen, weiſen, heiligen und gerechten Richter, der zu⸗ 

gleich Regent ber. ganzen Schöpfung und beſonders der 


. motaliſchen Welt iſt, beſtimmt und verhängt werben? 


04 


6. 


Sie konnen welter führen, als er —** fann. E— 


muß pofitive Strafen fürchten, die er nicht zu meſſen, 


J 


und gegen die er fidh nicht zuvor burch genaues Abwaͤ⸗ 
gen zu Gunſten der eben empoͤrten keidenſchaft slcichfam 
J waffnen vermag? 





und wird nicht ber reuige Sünder, ber Burch 
Buße von der Sünde zur Tugend zuräc zu kehren Rich 
vornimmt, erfi dadurch der Vergangenheit wegen ber 
rubiget , daß er weiß, fein Richter ſey fo mächtig ale 


‚barmberjig, und werde nicht nur bie pofltiven Stra⸗ 


fen für fein. in Sünden. bis dahin zugebrachtes Leben 
ihm nachlaſſen, fondern auch. Mittel zu finden wiſſen, 
die natürlichen, fonft davon unzersrennlichen Kolgen 


. Seiner böfen Handlungen, fo zu lenken, daß er Dadurch 
nicht Ins Genuffe der, dem renigen und zur Tugend zu⸗ 


ruͤcktehrenden Sünder zugeſagten Begnadigung und’ 
verheißenen Gluͤckſeligkeit geſtoͤrt, alles Geſchehene fuͤr 
ihn unſchaͤdlich gemacht, und dadurch verlegte Sy⸗ 
ſtem des Univerſums wieder entſchaͤdiget oder herge⸗ 
ſtellt werde? 

Auch für die Zukunft Hoffe er, der harndenige 
Michter werde auf feine. Schwachheit Ruͤckſicht nehmen, 
und feine, obfchon noch unvollkommene Tugend, boch 


noch lohnen, die alle Ueberbleibſel der Sünde nicht auf 


einmal fo leicht tilgen kann, wenn er fruͤbzeitig ihn zur 
Rechenſchaft fordern ſollte. 

Dabey thut fteylich ſchon die Nuͤckſicht, die auf 
bie Perſon dieſes Richters genommen wird, das Mei⸗ 
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Es iſt zwar uͤberhaupt noͤthig, bey Unterſuchun⸗ 
gen uͤber Geheimniſſe, und beſonders uͤber eſchatologi⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde, die fern von uns tief in der Zukunft 
und Ewigkeit liegen, vor Ausſchweifungen zu warnen, 
hier aber ſcheint es am noͤthigſten zu ſeyn, wo man es 
wagt, in die Ewigkeit bineinzubringen; um ihre Fren⸗ 
den zu ſchilbern. 

Die Einbildungs⸗ Kraft finder bier ein fö weiteh P 
Geld. zur Ausfchweifung vor fi ,. die, Befchreibungen 
der Bibel davon find fd kurz, und babey — bem Zafı -. 
funge » Vermögen finnlicher Denfchen angemefien — f6 .. 
finnlich und bildlich, daß man fich nicht wundern darf; 
wenn und die Gefchichte der Lehre vom Himmels 
die fich endlich auch in die Lehre des Myſtictismus vr, 
liert, fo viele kleinliche und unfruchtbate Unterſuchun⸗ 


gen, ſo viele gewagte Hypotheſen, ſo viele fonderbart 


Meinungen, fo viele und fo vielerleh der praktiſchen 
Religion mehr oder minder ſchaduiche Schr armerehen 5 
vor x Algen u 





Wenn wir nach Anleitung: diefer Seadichten und 
ſonſtiger Erfahrung bie guten Leute ale, ſo ſich den 
Freuden des Himmels nachzuforſchen, beſondere Mühe 
gegeben, klaſſificiren, und die Mühe dieſer ihrer Un⸗ 
tetſuchungen und den Werth der endlichen Refultate 
derfelben , nach ihren Wirkungen, nach ihrem Einfluß 
anf Tugend ſchaͤtzen wollen, fo treffen wir fie auf zwey 
Abwegen an, worauf Me aus Mangel an einer ſicheren 
Leitung gerathen, die bloß allein in der oben angege⸗ 

ns 
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be, und ein- treuer hoher Prieſtet Ay" Gott, um-Bir 
"Sünden des Volkes zu verſoͤhnen. "Denn, wie er ſelbſt 
durch Leiden geprüft wurde, fo kann er auch denen. hel⸗ 
fen, welche auf ähnliche Art geprüft werben.“ 

Und IV, 35.3 „Wir haben nicht einen hohen 

Driefter, der nicht Mitleiden haben koͤnnte mit unſern 
Leiden. Auch er wurde eben fo-mie wir in jeber Art 
geprüft, nur daß er nicht ſuͤndigte. Vertrauungsvoll 
laßt ung alfo hintrecen zum Throne der Gnade, damit 
Erbarmung und Huͤlfe uns toerde, wenn wir. ihrer bes 
dürfen.“ 
V., 2.2.3 „Jeder aus bie Mitte der Mrenfihen 
gewählte Hohe Priefter wird: ja angeftellt, die Menfchen 
bey Bott gu vertreten, um Gaben und Opfer, darzu⸗ 
bringen für ihre Sünden; und- er kann Mitleiden bas 
ben mit hen Iorenden und Sehlenden, teil er fein 
Schwachheiten an fich hat.“ 

Was Jefus als hoher Prieſter, nach Yantinifiher 
Borftellung , den Menfchen waͤhrend ihres Erden «Ber, - 
bens it, wird er ihnen auch ale Rahter ſeyn, nach 
ihrem Tode. 

Leicht und gültig wird ber Ss von dem Einen 
auf das Andere gemacht. 


Wenn man ſich in * den beſten Menſchen⸗ 
freund uͤberhaupt denkt, der fuͤr die armen Sterblichen 
Menſch geworden, fuͤr ſie den ſchmerzlichſten und 
ſchimpflichſten Tod gelitten, überhaupt. fich fo tief er» 
niebziges, um bie Menſchen zu ſich hinauf zu ziehen; 
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| en 129. 
der fir feine Freunde und Brüder nennt, bie cr zu Mike 
Erben-feiner Herrlichkeit beſtimmt, in deren Geligfeit, 
als feinem Werfe, und ganz neuen Schöpfung er ſich 
ruͤhmt und freuet. Wenn man denkt, daß das hohe: 
Briefter »-Amt, fo ibm Paulus hier beylegt, nur eine - 
Vorſtellung, oder, wenn man wii, aur ein Theil feis 
nes Mittler » Ansted für die Menſchen ſey, und fein 
Richter⸗Amt von dieſen, we nicht einen Theil aus 
mache, ‚dach als Folge damit zuſammen haͤnge; fo be; 
ſtaͤtigt ſich die Guͤltigkeit jenes Schluſſes, und wir duͤr⸗ 
fen glauben, daß er, was er ſelbſt fo oft ausdruͤcklich 
erklaͤrt hat, wirklich wuͤnſche, alle Menſchen ſelig zu 
| machen, und laffe, als ein guter Diet, nicht gern. eis 
nes feiner fo. theuer erfauften, fo forgfältig gepflegten, 
fo innig geliebten Schaeſe, zu Grunde gehen. 





Aber freylich findet der Sander wieder auf ber 
andern Seite, in der Perſon und ben Eigenſchaften Jeſu, 
ſeines kuͤnftigen Richters, was ihn zittern machen 
muß, und zwar gerade in ben Eigenſchaften deſſelben, 
Die dem beffeen Ebeiſten Ruhe geben und Zutrauen eine 
fügen. - 
Ye größer bie Wohlthat geweſen, bie und Jeſus 
als Mittler erwieſen, je weiſer und guͤtiger der Geſetz⸗ 
geber, je ſorgfaͤltiger der Lehrer geweſen, um ung ben 
Geiſt feiner Geſetze bekannt, und uns dadurch tugenb⸗ 
haft und ſelig zu machen, deſts ſtrenger wird ber Se⸗ 
fetzgeber den Ungehorſam, deſto ſchaͤrfer der Wohltha⸗ 
ter den Undank ahnden und ſtrafen, wenn er ne ders 
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ſoſſener Lehr⸗und Pruͤfungs⸗⸗ et als Richter. auftre⸗ 
ten Wwirb. 

Wenn toie waͤhrend unferer Lebens.» zeit Sefum, 
dan Menfchen Sohn, den Menfchen - Freund, zum 
Bbeuollen Mittler vor dem Shrone Gottes gehabt, fo 
- wird’er, ber Sohn Gottes, felbft unendlich heilig und 
. gerecht, uns als Richter -und Repräfentant der Gott⸗ 
Beit, nach dem Tode, nach- verfloſſener Gnaden⸗Zeit, 
ſtreng und unerbittlich richten, um bie beleidigee Mas 
jeſtaͤt der Bortheit und ihrer Geſetze zu rächen, unb 
vor den Augen der ganzen moraliſchen Welt als unver⸗ 
betzbar darzuſtellen! — ſo doing ben Sänder feine ei ei⸗ 
gene Einſicht zu. ſchließen. 

Fuͤr Schwachheit müßte e er die Barmherzigkeit ei⸗ 
nes ſolchen Richters bey ſich ſelbſt erklaͤren, fuͤr einen 
Verraͤther an der Heiligkeit der Geſetze müßte er ſelbſt 
den "Richter halten, der: noch da, mo diefe, wo ber 
gänze Negierungs + Plan ſtrenge Beſtrafung des Ver⸗ 
Grechers fordert, mit dieſem, dem fo oft, fo lange Ge⸗ 
watnten, fo-nachbrüglich und faßlich Belehrten, ſo 
lange Geſchonten und Geduldeten Rachſicht haben 


. wollte. . 


Begreiflich, verzeihlich, vielleicht auch manchmal 
unvermeidlich mag dieſe Nachſicht, die Immer Schwache 
heit der Perfon bes Richters, oder der. Stautd- Derfafs 
fung, ober gleichwohl auch felb der Menſchlichkeit 
bleibt, im menſchlichen Gerichte ſeyn. Bey einem 
göttlichen Rihter Tann ſie nicht Pia haben. nicht ei eilte 
mas gdecht werden. . 


’ — —— 
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lich en Ansſchweifung lange genug bis zu näglichen Re⸗ 


ſultaten fixirt werden kann, weun man. nur von der 


oben angegebenen, finzigen rechtmäßigen Abſicht Außer 
geht, wobey freplich auch ſchon eine genauere Kennty 
BiR, yon, ber Weſenheit der Tugend, der menſchlichen 
Sluͤckſeligkeit überhaupt, der natürlichen Verbinpung 


son beyden,, der wechfelfeitigen Abhängigkeit von ein⸗ 


ander, und ben eigentlichen Quellen ber ketzters vor⸗ 
ausgeſetzt wird, 

Aber, wenn mar gar bie Vorſteltangen don bden 
Hirzel und beſſen Seligkeit auf die beyden Extreme 
verfallen, und zu beſchraͤnkt entweder eine bloß negä⸗ 
tive Seligkeit, das heißt, bloß’ Rahe oder Befreyung 
von jedem Uebel, don fedeni Leiden und Anſtrengen der 
"Kräfte oder eindi bloͤßen Genuß In Unthäfigkeic: obes 
gleichtmohl auch einen Zuſtand von Activitaͤt und po) 
tiven , aber zu finnlichen Freuden verdeißen, fo IR dei 
wirkliche Nachtheil für di Tugend Ainverfenabar. 


: Man wird säswlich ben. her selten. Vorfiellung 
non ber himmliſchen Seligfeit ſich gar leicht auch von 
der Tugend eine ganz gemaͤchliche Vorſtellung machen. 


Man wird entweder mit dem bloßen, Nichts ß Boͤſes 


than, oder mit einem- bloß befhaulichen Leben 


ſich begnuͤgen, und wohl gar, wie Geſchichte und Er · 


fahrung uns genug Beyſpiele davon im Großen. und 


im Kleinen aufſtellen, dem Letztegp einen Vorzug höͤhee 


rer Volllonmenheit und wahrer Heiligkeit beylegen. 


u) 
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So wird auf der andern Seite dem Verbrecher 

‚alle Hoffnung abgefchnitten, daß er burch Heucheley 
die SEinſicht dieſes Richters täufchen, oder daß dieſem 
von der Summe feiner ganzen Sünden - Echuld auch 
nur das Seringfte entgehen, und von ber Maffe ſeines 
Elendes, oder dem. Duantum MP ihm gebuͤhrenden 
Strafe, ihm werde abgezogen werden. 


| Wenn auch der Verbrecher von ber Gerechtigkeit 
feines allwiſſenden Richters erwarten darf, daß er 
nichte von dem wirklich Guten, was er gelegentlich ge⸗ 
than, werde vergeffen oder unbelohnt gelaffen werben; 
fo darf er doch weder darauf rechnen, baß auf irgend 
eine Weife deffen Gerechtigkeit koͤnne beſtochen, oder bie 
- Summe des Guten von ber Summe bes Boͤſen, fo er 
gethan, abgerechnet, und er bey etwan gefundenen. 
Uebergewichte noch ewig koͤnne gläclich werden. 
| Denn Jeſus har ausdrücklich erflärt, daB er 
auch die niht am Tage des Gerichts für die Seinigen 
erkennen, und in fein Reich aufnehmen werde, Die, 
ohne den Willen feines Vaters erfüllt zu haben, ihn 
als ihren Heren fenerlic werben erfannt, fogar feine 
Lehre verfündiget und zeufel in feinem Nahmen ausge⸗ 
trieben haben. J 
Wie ſollte aber auch der eingeborne Sohn Got 
ted darauf einen Werth ſetzen, er, der durch ſeine 
Werke genug verherrlichet, ausdruͤcklich erklaͤrt bat, 
er beduͤrfe der Ehre der Menſchen nicht, und die Hul⸗ 
digung, bie er von ihnen verlange, muͤſſe aͤchte Tu⸗ 


die Natur und die Religion verwirft wenn er in Leben: 
unfee Menfchen » Liebe enger einfchränft, als bloß die - 
Erhaltung ver Drbaimg, in ber er Ausuͤbung derfelben es 
fordeit. 
Uebertrieben koͤnnen die Vorſtellungen von der 
himmliſchen Seligkeit auf mehr als eine Weiſe werden, | 
und fo auch auf mehr ale kine weit ber Tugend (hä 
lich ſeyn. 





Man kann ſich fo weit in der Unterſuchung über 
die Weſenheit der himmliſchen Seligkeit vertiefen, daß 
man fich zulegt in lauter undeutliche Vorkelungen da> 
von und in Schwaͤrmereyen verert, was befonders 
bey‘ der fonft an ſich fo vortrefliheh und erhabenen 
dee: Wir werben Sott anfhauen, wenn 
man bie Phantafie ohne die uoͤthige keitung ihr nach⸗ 
Bangen läßt, gu fürchten iſt. 

Dieſer Gedanke, der faſt alle Freuden ber Enig- 
feit im ih "begreift, gibt, wenn er gebdrig erklärt 
wird, dem Verſtande unendlichen Stoff sum Denen, 
und gewährt dem Willen göttliche uͤberwiegende ‚Kraft 
und Ruhe bem Gemuͤthe; aber verfolgt ihn bloß eine 
zägellofe Bhantafle, wird er nicht erflärt und ausein⸗ 
ander geſetzt, bey ber Erfidrung und Auselnanderſetzung 
berfelben aber , die Warnung bes Apoſtels nicht beher⸗ 
ziget, daß es keinem Sterblichen moͤglich ſey zu er⸗ 
gruͤnden, was Gott denen bereitet, bie ihn lieben, 1. 
Bt. gu den Korinth, 1, 9. beſteht alfo, was man von 
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* ber Betſchiedendeit der Subjecte und der vechſle 
ben Geiſtes⸗ Stimmungen in jedem Subjecte, ihre Wir 
fungen thun; daß ber eine die Stimme des Troſtes 
"ber andere Ermunferung, bee dritte Warnung darin " 
vernehme, jeder finde, mas er gerade eben braucht. 
Dieſer Art if die Anſtalt Gottes, durch die er 
Yefum zum Richter der Menfchen aufgeſtellt, von deſ⸗ 
fen entfcheidendem Urtheildfpruche das Loos eines je⸗ 
‚ben einzelnen Menſchen, für die Ewigkeit abhange, 
und die Offenbarung, die und beyde Wahrheiten in 
Verbindung Bekannt gemacht: Jedes einzelnen Men⸗ 
(hen Lsos werde zwar durch ſeine eigenen Handlungen 
derdient und beſtimmt; aber eigentlich erſt durch einen 
eben fo kundigen als gerechten Richter ibm zuerlannt, 
und über ihn verhaͤngt. 


Daß unſer Loos ſuͤr die Ewigkeit nicht bloß von 
unſern Handlungen allein, wie durch ein beſtimmtes 
nothwendiges Fatum, ſondern von ber Einficht und 
Gerechtigkeit eines Richters abhängt, if, ohne dag 
wir noch auf die Eigenfchaften des Richters, und bie 
Art, wie ee fein Richter » Amt ausuͤbt, Ruͤckſicht neh⸗ 
men, an fich fchon bemerkungswerth, und von twichtis 
gem Einfluſſe auf-unfre Moralitaͤt und Bernhigung, 
beym Hinblick auf die Zukunft. | 

Iſt es denn nicht überhaupt — nur erſt dieſe 
voraus zu bemerken — nicht der. menſchlichen Natur 
und unſrer Moralitaͤt angemeſſen, daß nichts von 
Nothwendigkeit, nichts, was einer Vorherbeſtimmung, 
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überträge, . füch mit dem —— Dre m 
Zugend beanäge, ſich dabey gluͤcklich fuͤhle, 
wit fich und, feiner Lage zufrieden. ſey, da bog —* 
immer wachſen und fich: vexrvollkgmmmen, immer näher 
und näher der Gottheit den Menſchen bringen fallen. 
So widerſpraͤche eine ſolcht Borfielung offenbar 
auch ber. Natur. der Tugend ,’ und der Geligfeit eines 
moraliſchen Geſchoͤpfes und dem Begeiffe, den. die Un 
thropologie im after Theile von beyden aufgeheht, und 
dieſe meirde,gewiffer Maßen ſich ſelbſt mwiberfprechen, . 
wenn fine nicht auch vor biefer Gattung yon Ausſchwei⸗ 
fung in ber Vorkellung von ber Nranifäen Selioleit 
warnte. 





Die bimmliſche Seligkeit überhaupt und: in ihren 
Theilen. 


um die abſicht im befingmen, Bie ung zieme, für 
gleich andy Ziel und Maßgabe,. wenn. wir uͤber bie 
tönftige, Seligkeit des Himmels Unterfuchungen apſtel⸗ 
Ien, leitete ung der Grundfag, daß Tugend und Se⸗ 
ligkeit ungertrennlich feyn, daß jene dieſe uns erwerbe, 
und in dem Grade erwerbe, zu dem wir ſie ſelbſt erho⸗ 
ben; diele aber um jener willen ung verheißen worden. 
um ihr den, unſrer Sinnlichkelt wegen noͤthigen Reis 
zu geben, daß fie fich gern ber Besierung der. Vers 
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wach ber Berfchiedenheit der Subjecte und ber wechſeln⸗ 
ben Geiſtes⸗ Stimmungen in jebem Subjecte, ihre Wire 
fungen thun; baf ber eine bie Stimme bes Troſtes 
"der andere Ermunterung, bee deitte Warnung darin “ 
vernehme, jeder finde, was er gerade eben Braucht. 
- Diefer Art ift die Anftalt Gottes, durch die er 
Jeſum zum Richter ber Menfchen aufgeſtellt, von deſ⸗ 
fen entfcheidendem Urtheilsfpruche das Loos eineß je» 
‚den einzelnen Menſchen, für die Ewigkeit abhange, 
und die Offenbarung, bie und beyde Wahrheiten in 
‚Verbindung Bekannt gemacht: Jedes einzelnen Men⸗ 
ſchen Loos werde zwar durch ſeine eigenen Handlungen 
derdient und beſtimmt; aber eigentlich erſt durch einen 
eben ſo kundigen als gerechten Richter ihm zuerkannt, 
and uͤber ihn verhängt. 


Daß unfer Roos für die Ewigkeit nicht Stoß von 
unfern Handlungen allein, wie durch ein beſtimmtes 
nothwenbiges Fatum, fondern von der Einficht und 
Gerechtigkeit eines Michters abhängt, iſt, ohne daß 
wir noch auf die Eigenfchaften des Richters, unb bie 
Art, wie er fein Richter « Amt ausübt, Ruͤckſicht neh⸗ 
men, an-fich ſchon bemerkungswerth, und von wichti⸗ 
gem Einfluſſe atsf-unfre Moralitaͤt und Bernhigung, | 
beym Hinblick auf die Zufunfk. ! | 

Iſt es denn nicht überhaupt — mar erſt dieſee 
voraus zu bemerken — nicht der menſchlichen Natur 
und unſrer Moralitaͤt angemeſſen, baß nichts von 

Nothwendigkeit, nichts, mas einer Vorherbeſtimmung 


N 


vermag.“ 
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Seltgkeit verheißen wird, die weder bed Meuſchen Ver⸗ 
ſtand recht begreife, noch das Herz ahne und ſich in 


wuͤnſchen getraut. 


„Wir tragen,“ fagt der. Apokel, ꝓijene göttlich, 
ſonſt unbefannte und verhuͤllte Wahrheit vor, die Sort 
von Ewigkeit ber zu unferer VBeſeligung befiimmt hatte. 
Diefe Hat Feiner der Großen diefer Welt gefannt. Sie 
würden den Herrn der Herrlichkeit gefoiß nicht gefreugie 
get haben. Vielmehr ik ed, wie die Schrift — Jeſ. 
LXIV. 4. — fast, was fein Auge ſab, kein Ohr 


hörte, Sein menfchlicher Verſtand faßte, was Bott.de . 


nen, die ihn lichen, bereitete. Daß bat er und durch 
feinen Geift geoffenbaret.« 

Der Apoſtel redet hier von dem sangen Comple- 
xum des Chriſtenthums, von deſſen Urſprunge, Ge⸗ 
heinmiſſen, Lehren und Verheißungen, als einem Wer⸗ 
fe der hoͤchſten und tieffien Weisheit, das keiner ge⸗ 
füchten fremden Ausſchmuͤckung beduͤrfe. 

Daß er aber auch indbefondere die Berbeifiungen 


deſſelben hier verſtehe, wuͤrde, wenn es nicht ſchon der 
Buchſtabe ſelbſt gäbe, ans 2. Br. zu den Korinth. XII, 


2— 4. erhellenz „Ich keune einen Menſchen -- Pau⸗ 
lus meint ſich ſelbſt — ſpricht alſo gleichſam als Aus 
genzeuge — „der vor vierzehn Jahren His in den drit⸗ 
ten Himmel entzuͤckt wurde, ob mit oder ohne ſeinen 
Koͤrper? weiß ich nicht, Gott weiß es! in das Para⸗ 
dies entzuͤckt wurde; und da Dinge vernahm, die une 
ausſprechlich find, und bie kein Wenſch zu erzählen 


De 
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. Es iſt hochſt nothwendig, des Mißbrauches we⸗ 
gen, der fo häufig von der Hoffnung auf die Batmber- 
gigfeit Gottes und unferes Richters Jeſu, zu Gunſten 

der Sinnlichkeit und zur fchädlichfien Gelbfttäufchung 
gemacht zu werden pflegt, dem Geifte der Religion, dem 
wahren Einne dieſer in der Bibel eben fo wie der Ge⸗ 


rechtigkeit und Heiligkeit fo gerähmten göftlichen Eis, 
genſchaft nachzufpüren und beyde in der genaueſten Ute 


bereinftimmung darzuſtellen. 





Die Bibel ſchraͤnkt die Barmherzigkeit Gottes auf | 


"bie Lebens⸗ Zeit des Menſchen ein, und fie heißt dann 


Langmuͤthigkeit, 


. Ben ‚ber Michter, ber zugleich Geſetzgeber iſt, 
bie erfte Uebertretung feiner Gebote mit dem Zope flrafe 


" te, koͤrate wohl der Sünder ſich mit Grunde über Un⸗ 
‚gercchtigfeit beklagen? Iſt es nicht Barmherzigkeit und _ 


Güte, wenn er zur Duße ruft, dem reuigen Sünder 
Gnade anbiethet, Zeit zur Buße geſtattet, es an War⸗ 
nungen, Belehrungen, überhaupt an feinem. Mittel 


Fehlen läßt, das ion jur Buße führe, und ſelbſt dieſe 


ihm erleichtere. 
ı Ei dehnt fe aber auch wieder auf dag Gericht 
nach dem Tode aus, und iſt dann nur die beſonders 
modificirte und motivirte Gerechtigkeit, indem ſie er⸗ 


ſteng bey dem Suͤnder nicht bloß das objective Boͤſe, 


ſo in jeder Suͤnde als Empoͤrung gegen das goͤttliche 
Geſetz liegt, wie es menſchliche Berichte zu thun pfles- 


gen, ſtraft, ſondern ihn nach feiner Individualitaͤt 
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jüdifchen Voltes allein, ſondern des amt Men⸗ 
ſchen ⸗Geſchlechtes, angab. ” 

Am weitlänftigfen, aber auch gar dichteriſch, 
beſchreibt dieſes himmliſche Reich Jeſu und ſeiner Seli⸗ 
gen, Johannes in der: Apolalyyfe XXL XXL. in ben J 
für Orientalen reizendſten Bilden: 

„Nun ſah ich einen neuen Himmel und eine neue 
Erbe. Auch ſah ich, Johannes, die heilige Stadt, das 
heue Jeruſalem, - Herablommen von Gott aus dem 
Simmel, ‘ zubereitet wie eine Braut, die für ihren 
Bräutigam geſchmuͤckt it. Vom Himmel hoͤrte ich 
eine ſtarke Stimme rufen: Siehe, Gottes Wohnung 
unter den Menſchen! Er wird bey ihnen wohnen, ſie 
werden fein Volk ſeyn. Jede Thraͤne wird Bott von 
Ihren Augen trocknen. Der Tod wird nicht mehr ſeyn; 
aufhören werben Trauer, Klage und Schmerz; denn 
das Erſte ift voruͤber. Und der auf dem Throne ſaß, 
ſprach: Siehe! Alles mache ich neu! Weiter ſprach er 
zu mir: Schreibe dieſes nieber; denn biefe Worte find 
gewiß und wahrhaftig! Es ift gefcheben! — ſo gewiß, 
als wäre es ſchon geichehen — ſprach er ferner: Ich - 
bin das Alpha uud Dnega ; der Anfang und das En⸗ 
de. Wen es duͤrſtet, dem will ich aus der Quelle des 


Eebens Waffers umſonſt gu trinken geben. Wer über- 


windet, der fol dieſes alles erben. Ich will ihm Soft; 
und er ſoll mir Sohn feyn.« | 
vJetzt Fam einer der fieben Engel, welche bie he 
Ben, mit den fieben letzten Plagen angefuͤllten Schalen 
hatten, redete mis mir, und ſprach: Komm, ich will : 


IN um. rn 


einer Stunde, die ihm unbekannt if. Er wird ihn 
ſchrecklich ſtrafen und ihn mit den Heuchlern feinen Au⸗ 
theil geben. Dort wird Heulen und Zaͤhneknirſchen feyn.« 

„Medann wird es mit dem himmliſchen Reiche 
ſeyn, wie mit den zehn Jungfrauen, die ihre Sampen | 


. . Rahmen, dem Bräutigam entgegen gu gehen. Ihrer 


fünf waren Hug und fünf thoͤricht. Die fünf Thoͤ⸗ 
- richten nahmen ihre Lampen, aber fein Oebl mit fich. 
Die Klugen aber nahmen ihre Lampen und Oehl in Ges 
fäßen mit. Da nun der Bräutigam verzögerte, wur⸗ 
. den fie faͤmmtlich fchläfrig und fchliefen ein. Mitten 
Ir der Nacht aber geſchah ein Rufen. Sehet der Braͤu⸗ 
tigam kommt, heraus, geht ihm entgegen; die unge 


+ frauen fanden alfo ſaͤmmtlich auf und machten ihre 
Lampen zurecht. Die Thoͤrichten aber ſprachen zu den 


Mugen: gebt ung doch von euerm Oehle, unſre Lam-⸗ 
pen verloͤſchen! die Klugen erwiderten : Keinesweges! 
Es wuͤtde nicht hinreichen für und und euch zugleich. 
Gehet lieber zu den Verkaͤufern und kaufet euch. In⸗ 
dem fie nun hingingen zu kaufen, kam der Bräutigam, 
aud die num vorbereitet waren, gingen mit ihm zur 
Hochzeit. Die Thuͤre aber ward gefchloffen. Später 
hin kamen auch die Äbrigen Jungfrauen und riefen: 
» Herr, Herr, laßt ung hinein! allein er antwortete: 
Wahrlich, icy kenne euch nicht. Wachet alſo, teil 
ihr weder den Tag noch die Stunde wiſſet, um welche J 
ber Sohn des Menſchen kommen wird.“ Ä 
| Huch die unmittelbar darauf folgende Parabel von 
dem. mit ‚feinen Dienern. rechnenden Hausvater, ſteht 
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eiffte war Hiacynth und der zwoͤlfte Amethiſt. De 
zwoͤlf Shore waren zwoͤlf Perin, jedes derfelben aug 
einer Perl, Die Straßen der Stadt waren reines 
Gold, dent durchſichtigen Cryſtalle gleich: Einen Tem⸗ 
pel fah ic) niche-in ihr; denn Gott der Herr, ber All- 


beherrſcher, ift ſelbſt ihr Tempel und das Lamm. Die 
Stadt bedarf nicht ber Eonne; nicht des Mondes, 


daß fie iht feinen, denn die Hertlichkeit Gottes if ihr 
Licht, und ihre Leuchte iſt das Lamm, »Die Voͤltker 


werden Im ihtem Lichte wandeln, und bie Könige der 


Erde werben ihre Herrlichkeit und Pracht in fie bringen. 


Ihre Thore werden am Tage nicht verfhloffen, und 
Nacht iſt da nicht mehr. Dee Väter Pracht und 


Heerrlichkeit wird man hinein bringen; und nicht Un« 


reißeg und was Greuelthat und Betrug uͤbte, wird hin⸗ 


ein kommen; nur die, welche geſchrieben ſtehen im es 


bens⸗ Buche des Lammes. — Fuͤr edle Mkoͤmmlinge | 
fechen ihre Thore immer offen ; ‘fie hat immer neuen Zu⸗ 
wachs an Pracht und Herrlichkeit aus allen Voͤlkern, 


an Edein und Tugendhaften aus allen Nationen. “ 


Den Lafterhaften iſt der Eingang utiterſagt.« — 

„Und er zeigte mir den Stroms des Lebens - Waſ⸗ 
ſers. Glaͤnzend wie Cryſtall floß er aus vom Throne 
Gottes und des Lammes. In der Mitte der Straßen 


und auf beyden Seiten des Stromes ſtand der Baum 


des Lebens, der zwoͤlſ Mal Fruͤchte bringt. Des Bau⸗ 
mes Blätter dienen den Voͤlkern zum Heilmittel. Da 
iſt nichts Verbannungswuͤrdiges mehr. Gottes und 


des Lammes Thron iſt da, und ſeine Diener verehren 
IV. 1. And. R 
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Eerſtens ſollte ung. Menſchen ber Benuß des Ic» 


diſchen Lebens durch den Gedanken an die Sterblichkeit 


nicht geſtoͤrt, nicht getruͤbt, ſondern nur in den Schran⸗ 


"ken ber Maͤßigung gehalten werben. Der. Schöpfer 


wollte, daB alle zum Empfinden gefchaffene Weſen fich 


ihres Daſeyns freuen, und die Dernfinftigen ihm auch 


dafür danfen follten. 
Wenn nun ſchon ſelbſt der Gedanke an ihre Sterb 


lichkeit (hon fo viele von ung, von allen,. auch den 


unſchuldigſten Freuden des Lebens. zurücfchredt,. ben 
ſtrengſten Anachoretismus hervorgebracht, fo meit ver> 
breitet, ſo lange unterhalten hat, und noch immer nicht 
ganz finken läßt, was würde gefchehen, wenn wir Tag © 
und Stunde voraus müßten, wo wir zu leben aufhören 
follen; nicht nur trüben fondern ſtoͤren märde ung diefe 
Kunde den ‘Genuß diefes Lebens, was, jeder leichter 


ſich denfen und fühlen kann, als ic) es eigentlich zu 


beweiſen im Stande wäre. | 
Wie viel träge im Gegentheile sum angenefmen 
Genuſſe des Lebens die Ausficht in eine lange, unbe⸗ 


ſtimmte Zukunft bey? Man entwirft ſich ind Weite 
hjimaus die ſchoͤnſten Pläne, freut fich feiner Hoffnun⸗ 


gen, genießt viel vergnügter und freudiger bag erwar- _ 
gete Gute, während der Erwartung noch, . ale da man 
es wirklich fchon beſitzt, und preift gläcklich den, der 
an den Rand des Grabes langfam und unvermerkt 
burch ein ruhiges Leben bindurch.von der gütigen Vor⸗ 
ſicht, freylich immer darauf vorbereitet, hingeleitet 
wird, endlich wie von einem ſanften Safe a am fpäten 


“© 
x 
” ‚ J 

















age 


Wenn man fich den finnlichen Juden denft, ber 
mit den Ermartungen eines beffern Lebens, die Hoffe 
nung eines neuen: Jeruſalems und die Sreuden bed Pas 
. radiefes ungerteennlich zu verbinden pflegte; fo verdient 
ber Dichter gewiß allen Beyfall, daß er in feinem. Ge⸗ 
maͤhlbe die erwarteten Freuden auf eine Art befchrieben 
bat, welche die ſinnlichen Vorftelungen feiner Zeitges 
noffen nicht nur befriedigte, ſondern ihnen zugleich eine 
beſſere Richtung gab. 

Kurz, wahr und ſchoͤn hat Herder, was dieſe 
Bilder zuſammen genommen ſagen, ſo ausgebruͤckt: 
himmliſch, edel, feſt, ſicher, dauerhaft iſt die Stadt; 
weit, groß, hoch, rein, glaͤnzend, helle, reich, 

praͤchtig, auf Gottes Wort und das Zeugniß Jeſu ge⸗ 
gruͤndet; unmittelbar unter Gottes Schutz, Liebe und 

Freundſchaft; in ihr alles Gute und Edle; alles Unedle 
unzugaͤnglich von ihr abgeſondert. Wie Iſraels La⸗ 
ger dort herzog mis feinem Panner, fo ruht jetzt dieſes 
himmliſche Iſrael unbewegbar, ewig in feinem großen, 
fimpeln Maße von vier und zwoölfe da. Nicht in der 
Tiefe, nicht an den Fluthen veränberlicher Meere, auf 
ihrem heiligen Berge, in- ihrer, überall zugänglichen 
beitern Hohe, liegt die Stadt, und der Strom Lebende 
Waſſer iſt in ifr. | 


Was eigentlich. dem feiner empfindenden, und 
‚über das groͤbere Sinnliche hinaus, hoch zum Geiſti⸗ 
gen empar firebenden Denker, befonderd gelten ſolte, 
war auch ſchon im diefe bildliche Darſtellung einge» 
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Bettachten wir den Menſchen ale ein moraliſches 
Weſen, fo’müffen mir Hier noch mehe bie göttliche 
Meisheit und Guͤte bewundern, bie ſelbſt jur Foͤrde⸗ 
rung unferer Moralität, in biefe Ungewißheit, in die⸗ 
fe, unfer Lebensziel umhuͤllendes Dunkil, ein trefli 
ches Mittel gelegt. 


Von Suͤnden abſchrecken und nach begangener 
Sünde zur ſchleunigen Buße wecken muß uns ber Ges 
banfe, . daß jeder Augenblick der letzte unfers Lebens 
ind der noch nidglichen Begnadigung ſey, daß ung, 
feloft im Momente der Sünde, der Tod überfallen und 
ber Richter zur Rechenſchaft ziehen koͤnne, wo ſodann 
für Buße und Beſſerung feine Zeit und Raum mehr 
ſeyn werde. | , 

Ich zweifle auch nicht, daß dieſes von der Vor⸗ 
ſehuͤng gewaͤhlte Mittel oft ſeine Wirkung gethan, das 
haͤufig von der Nemeſis durch einen ploͤtzlichen ungluͤck⸗ 
lichen Tod an Verbrechern vollzogene Straf⸗und War⸗ 
nungs⸗-Exempel manche vom Gündigen abgeſchreckt, 
und ſo des moraliſchen Uebels weniger gemacht habe. 


Ich bin aber auf der andern Seite auch uͤber⸗ 
zeugt, daß mancher Sklave ber Sünde, wuͤßte er ſei⸗ 
nes“ Endes Stunde oder Tag, um fo -dreifer bie auf 
den kuͤrzeſten Zeit- Raum him, fortfünbigen würde, ber 
feinem furzficheigen Begriffe von Buße, und feiner 
Berechnung nad) ihm etwan nothwendig fcheinen moͤgte, 
um noch nach ·ſeiner Art Buße zu thun, und fit fei⸗ 
nem Richter ſich noch auszuſoͤhnen. 
| | - 0 Man 
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keit noch finden laſſen mag, oder ir. bie mie | 


Befchreibung berfelben anfehen. 





Eine bolche ſummariſche, auf das Weſenticchae 
und Hoͤchſte derſelben reducirte Beſchreibung ‚der himm⸗ 
liſchen Seligkeit, paßte auch allein zum Geiſte des Chri⸗ 
ſtenthums, und entſpricht im genaueſten Zuſammen⸗ 


hange andern vorhergehenden anthropologiſchen Lehren. 


Wie naͤhmlich die Tugend nur durch den Bezug, 


den fie auf Gott hat, den wahren Nahmen und Werth 


der Tugend bekommt, ad wie erſt durch gleichen Res 


ug auf Gott, nähmlich durch das Bewußtfeyn, er 


ſtehe mit Gott im rechten Verhaͤltniſſe wie Freund zum 
Freunde, wie liebendes Kind zum liebenden Vater, 
und alles Gute komme als milde Gabe von ihm, was 
immer der Menſch Seligkeit oder Freude auf Erden zu 
nennen pflegt, für ihn wahre Geligfeit, wahre, von 


dem etwanigen Mitgenuffe bed Suͤnders, fich deutlich 


ausjeichnende Freude und Luſt wird, die er wirklich als 
eine der beſeligenden ßolgen der Tugend anfehen duͤrfe. 
‘So mußte die Bibel auch die Seligfeit im Him⸗ 


mel, die. leiste, hoͤchſte Belohnung vollendeter Gerech⸗ 


ten, in dieſes nähere und genußvollere Verhaͤltniß zur 


Gottheit fegen, wenn fie fich ſelbſt Freu bleiben wollte. 





Wenn auch die Bibel dieſen nähern Umgang mit 
der Botthei und bie Theilnahme an der Herrlichkeit 
und Seligkeit derſelben, nicht ausfuͤhrlicher und im 
Detail beſchreibt, was auch dem Vorhergehenden zu 
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and Hungerd Berbraunt folk fie werden im ger. 
Denn mächtig iſt Gott der Her, der m Ba 
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dueſes w wär meine dritte voränfige allgemeine Be⸗ 


—* ‚Und die praktiſche Unwendung davon? — 


Natur und Offenbarung vereinigen ſich hier uns zu 


‚ einer immer hoͤhern Vollkommenheit aufzufordern. 


—E ° 


Diefes rege Streben darnach mache die Wuͤrde unfrer 


Natur aus, und ein lebhaftes Gefühl davon wird in 


uns zum Drange, immer vorwärts zu fchreiten, über 


das. Irdiſche uud Ginnliche hinaus, uns naͤher und 


näher an Gott durch Aehnlichkeit zu erheben. 

Die Offenbarung, bie uns ben erhabenen Lohn 
der Tugend vor Augen haͤlt, um uns anzuloden, bes 
gleitet ung gleichſam auf der betretenen Laufbahn, zeigt 
ung den Lohn im einem immer glängendern Lichte, um 
Muth und zu machen unausgefegt und unermübet dem 


Zicke nachjuftreben ! zu 


Auch den Sünder begleitet fie auf feinem Suͤnden⸗ 
Pfade, immer ſchreckbarer ihm zeigend die ſeiner war⸗ 


tende Nemeſis, um ihn zuruͤck zu führen auf die We⸗ 


ge des Herrn; oder den Frevel zu hemmen, und den 


freywillig Ungluͤcklichen ‚vor größerem Ungluͤck zu 


- warnen: ! 


4. 


Nur merkt der Tugendhafte leichter auf dieſe ſei⸗ 


ne Begleiterinn, als der Suͤnder, der vor ihrer Stim⸗ 


me einmal Ohr und Herz verſchloſſen. 
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Die vierte und legte dieſer Beinerkungen iR: Au⸗ 

Ger diefen bis jept angeführten Wahrheiten, bedit ein 

urdurch dringliches Dunkel, ‚das: künftige Loos des 

teeblichen. Er wriß weder die Zeit, wann ihn ber 

Heer über Leben und Sod aus diefem Lehen und bie Ne⸗ 

meſis vor dem Throne ſeines Richtere ur Rechenſchaft 
rufen werde. 

Weder von welcher Art die Belohnung, die des 
Tugendhaften, und die Strafe ſeyn werde, die des 
Suͤnders dort in der Ewigkeit warte, wohl ſeyn werde. 

Ueber letzteres Muthmaßungen zu wagen, oder 
ſelbſt das Wahrſcheinliche und Gewiſſe anzugeben, iſt 
hier noch nicht Ort und Zeit. Auch bliebe bey allem 

dem Gewiſſen und Wahrſcheinlichen noch genug übrig, 
was durch feine. Muthmaßungen aufgeklärt werden 

( könnte, woruͤber mancher doch fo gern Aufklärung we 
haben wuͤnſchte, wicht bloß aus Neugierde, fondern 
aus einem gewiſſen wirklichen Intereſſe. | 

Die Abficht der Borfi ht zu entdecken, warum fi ie 
fo vieles von unſerer Zufunft mit einem ſolchen undurch⸗ 
deinslicher Dunkel umbülle, dag If bier unfere Sache, | 





Daß bie Borficht eine wichtige Adſtcht babe, ware ⸗ 
am ſie den Menſchen in der Ungewißheit über ſeines 
Todes Stunde und den. Tag feines. Gerichts laͤßt, zei⸗ 
gen uns fo viele Stellen ber Bibel, die ung mahnen, 
immer bereit zu ſeyn, weil ber Richter zu einer Zeit zu 
kommen pflege, wo er am wenigſten erwartet wird. 
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Beym Luk. IH, 35 — 46. ermahnt Jeſus: Eure | 
Leiden ſeyn umguͤrtet, eure-Lichter angezündet, und 
ihr den Dienern ähnlich, die auf ihren Deren werten, 
‚wenn er von dem Hochzeit» Mahle zurücktommt, damit 
. fie ihm, wenn erfommt und anflopft, ſogleich auffchlies 

ßen. Wohl ſolchen Knechten, weiche der Herr, wenn 
er. kommt, wachend antrift! Ich verſichere euch, er 
wird ſich aufſchuͤrzen, fie zu Tiſche niederſetzen laſſen, 
von einem zum andern gehen und fie bedienen. Sa, 
käme er etwan erſt zur zweyten oder britten Nachtwache, 
und fände fie fo, wohl folchen Dienern! Merfet es 
euch wohl. Wenn der Hausherr wüßte, zu welcher 
Stunde der Dieb, kime, mürde.er gewiß, wachen und 
nicht in fein Haus einbrechen laffen. So feyd dem« 
nach auch ihr bereit, denn der Sohn des Menſchen wird 
zu einer Stunde kommen, too ihr es nicht meint.“ 

„Hier fprach Petrus: Herr! geht dieß Gleichniß 
nur ung oder allen an?. ber Here antwortete: Wer iſt 
er, der treue und kluge Haushalter, den der Herr über, 
feine Dienerſchaft geſtellt hat, damit er ihr zur rechten 
Zeit ihren gemeſſenen Unterhalt gebe? Wohl dieſem 
Diener, weun der Herr bey ſeiner Ankunft findet, daß 
er feine Pflicht gethan. Ach verfichere euch, er wird 
ihn Über alle-fein Vermögen fegen. Würde aber diefer 

Diener bey ſich denken: Mein Herr verzögert nodı}.mit 
feiner Ankunft, und nun anfangen Knechte und Mägbe 
zu fehlagen,, zu efien und zu trinken und fich vol zu 
fahfen, fo wird ber Herr dieſes Dienerd an einem Ta⸗ 

ge kommen, ba er's nicht erwartet, und zu einer Stun« 
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entdecken werden — bebten vor dem lauten Getoͤnt 
‚und der Umfang des Tempels ward mit Rauch erfuͤllet.“ 


Merfwürdig ift die Wirkung, welche biefe Er⸗ 


ſcheinung in dem Heiligen Scheer hervorgebracht, und 
wir werden und meiter unten wieder daran erinnern 
mäftn, 

„da forach ic R fährt ex fort — „Wehe mir! 
denn ich Bin ein Menfch von unreinen kippen, und 
wohne unter einem Volke von unreinen Bippen, denn 
ich habe den Koͤnig Jehova, den Welten » Beherrfcher 
gefehen.“ — Die Juden hielten Gott mit leiplichen 
Augen fehen, für lebens » gefährlich, vermurhlich, 
weil man den Blig für Gottes glaͤnzendes Antlit hielt. 
Ben dem heiligen Seher aber ſcheint dad Wehe, ſo er 
uͤber ſich ausruft, ſich mehr darauf zu beziehen, ba 
er in den heiligen Hochgefang der Gerappe, als. ein 
fündiger Menfch von unreinen Lippen, ald noch nicht 


im reinen Geiſter Reiche, fondern in ber niebern Sphaͤ⸗ 


ve der Menſchen⸗ Welt wanbeind, einzuffimmen , un⸗ 
wuͤrdig fep. 

Noch manche audere einzelne Züge von Gottes 
Majeſtaͤt und Herrlichkeit findet man beym Jeſaias, die 
ich aber bier uͤbergehe, weil andere Ptopheten fie in 


dus Gemaͤhlde aufgenommen, das auch ſie davon ent⸗ 
worfen haben, 





— 


Dem Siechiel I. that ſich, ba er anter den Gefan⸗ 
genen am Waſſer Chebar ſich befand, der Himmel auf, 


und zeiete ihm Gott in folgendem Geſichte: »GSiehe! 


( . 


a 7 Fe — 


einer Stunde, die ihm unbefanut iR. Er twich ihn 
ſchrecklich ſtrafen und ihn mit ben Heuchlern feinen An« 
theil geben. Dort wird Heulen und Zähnetnirfchen ſeyn.“ 
Alsdann wird es mit dem himmliſchen Reiche 
ſeyn, wie mit den zehn Jungfrauen, die ihre Lampen 
nahmen, dem Braͤutigam entgegen gu geben. Ihrer 
fünf waren Hug und fünf thoͤricht. Die fünf Thoͤ⸗ 
- richten nahmen ihre Lampen, aber fein Debl mit ich. 
Die Klugen aber nahmen ihre Lampen und Dehl in Gew 
fäßen mit.. Da nun ber Bräutigam verzögerte, wur⸗ 
den fie fämmtlich fchläftig und fehliefen ein. Mitten 
in der Nacht aber gefihab ein Rufen. Sechet der Braͤu⸗ 
tigam fonıme, heraus, geht ihm entgegen; Die unge 
. frauen flanden alfo ſaͤmmtlich auf und machten ihre 
Lampen zurecht. Die Thoͤrichten aber ſprachen zu den 
Klugen: gebt uns doch von euerm Oehle, unſre am _ 
pen verlöfchen! die Klugen erwiderten: Keinesweges! 
Es. würde nicht Hinreichen für und und euch zugleich. 
Gehet lieber zu den Verkäufern und Saufet euch. Sins 
dem fie nun hingingen zu kaufen, am der Bräutigam, 
aud die num vorbereitet waren, gingen mit ihm zur 
Hochzeit, Die Thuͤre aber warb geſchloſſen. Spaͤter⸗ 
hin famen auch die Äbrigen Jungfrauen und riefen: 
+ Here, Herr, laßt ung hinein! allein er antwortete: 
Wahrlich, ich kenne euch nicht. Wachet alfo, weil 
jhr weder den Tag noch die Stunde wiſſet, um weiche ” 
ber Sohn des Menfchen kommen wird.« De 
Huch die unmittelbar darauf folgende Parabel von 

dem. mit ‚feinen Dienern. technenden Hausvater, ficht 


0) 
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mit der obigen in Berbindung, f und lann “. hieher 


| gegögen m werden. 





Dat bey der ngenißheit bes 6 Abend. Endes und. 


des 8 Loget ber Rechenfchaft der Dienfch alte Tage berrit 
feyn mäffe, den Schauplag dieſes Lebens fo zu ver» 
laſſen, daß der Herr des Lebens, fo ihm darauf feine 
Rolle angewieſen, mit ihm gufrieden ſey, daß er 
Mechenfchaft daräber ablegen und gerade von ba aus 
in den Himmel eingeben koͤnne, iſt eine ganz natürliche 
und nothwendige Folgerung dieſer meifen Einrihrugg, 
if Die erſte und kluͤgſte Marime, die er fürs prafeifähe 
Lehen machen Tann. 


Barum aber Gott biefe Einrichtung gemacht, 


und die Menſchen in biefer Ungewißheit habe laſſen wol⸗ 
len, verdient unterfscht zu werden, um auch darin bie 


Weisheit und Güte des Schoͤpfers zu bewundern and 


die auch darin liegenden befondern Lehren, fich heraus. 


zubeben, zu Maximen fürs Leben zu formen, und | 


durch biefe erſt jene zu befolgen, die von Jeſu unmit⸗ 
telbar aus biefer Einrichtung gejogen worden, und was 
fie eigentlich in fih begreife, oder was es heiße, was 
Gen, um nie zur Unzeit vom Zode über» 
fallen, und vom Richter zur Rechenfchaft 


gefordert zu werden, erſt durch biefe Unterfu 


Hung näher beſtimmt werden muß. 
36 glaube mehr alg eine ange darin eütbectt 
su haben. 
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Eerſtens ſollte ung, Denfchen bee Genuß des ir⸗ 
diſchen Lebens durch den Gedanken an die Sterblichkeit 
nicht geſtoͤrt, nicht getruͤbt, ſondern nur in den Schrau⸗ 
"ben der Mäßigung  gebelten werben. Der Schöpfer 


wollte, daß alle zum Empfinden gefchaffene Weſen fich 


ihres Daſeyns freuen, ‚und die Wernänftigen ihm auch 
dafuͤr danken follten. 
Henn nun ſchon felbft der Gedanke an ihre Sterbe 
Sichkeit fhon fo viele von ung, von allen,. auch deu 
sinfchuldigften Freuden des Lebens zuruͤckſchreckt, den 
ſtrengſten Anachoretismus hervorgebracht, fo weit ver> 
breitet, ‚fo lange unterhalten hat, und noch immer nicht 
ganz ſinken läßt, was würde gefchehen, wenn wir Tag ® 
und Stunde voraus wüßten, wo wir ju leben aufhören 
follen; nicht nur trüben ſondern ſtoͤren wuͤrde ung diefe 
Kunde den Genuß diefes Lebens, was jeder leichter 
fich denfen und fühlen kann, als ich es eigentlich zu 
beweifen im Stande wäre. 

Wie viel träge im Gegentheile zum angenehmen 
Genuffe des Lebens die Ausſicht in eine lange, unbe» 
ſtimmte Zukunft bey? Dan entwirft fich ind Weite 
- hinaus die ſchoͤnſten Pläne, freut fich feiner Hoffnuns . 
gen, genießt viel vergnügter und freudiger daB erwar- . 
fete Gute, während der Erwartung noch, ald da man 
es wirklich ſchon beſitzt, und preift gläclich den, ber 
an den Rand des Grabes langfam und unvermerft 
burch ein ruhiges Leben hindurch von der gütigen Vor⸗ 
ſicht, freylic immer darauf vorbereitet, bingeleiter 
wird, endlich wie von einem fanften Schleſe am ſpaͤten 
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dienen kann, Sphynxe, und zwar Sphynxe dieſer Art, 

wie ich mich erinnere, eben auch als ſolſche Embleme 

von der Natur , Lebens - Rraft und Reichthum, in ges 

fälligen, aus dem Hrient, vor noch nicht vielen Jah⸗ 

- ren gebrachten Gemaͤhlden gefehen zu haben, undſeld ſt 
im Abdrude eines gefchnittenen Steine beſitze. 





‚ Milder, unb doch erhaben und anziehend, er⸗ 
ſchien Gottes Majeſtaͤt im Tempel zu Jeruſalem den 
Juden, denen fie dort Gottheit, Koͤnig, Herrſcher, 
Wohlthaͤter And der Mittelpunft ihrer theokratiſchen 
. Staatd » Berfaffung war; was bier um fo miehr ange» 
merkt gu werdeit verdient, weil, wie wir bald in der 
Kolge fehen werden, im N. Teſtament eine Anwendung 
davon auf den Himmel gemacht wird. 

Die feyerliche Befignahme der Gottheit von dem 
Salomortifchen Tempel befchreibt die Bibel 2 B. der 
Ehronit. V, 7—14. wie folgt: „Es brachten die Prie- 
ſter die Lade des Herrn an ihre Stätte ind Innerſte des 
Tempels, in das Allerheiligſte unter die Flügel der 
Cherubine, daß die Cherubine ihre Fluͤgel ausbreiteten 
Aber die Gtätte-det Lade und ihre Stangen von oben 
der. Es war nichts im der Lade, als die zwey Tafeln, 
die Mofes in Horeb darein gethan hatte, dA der Herr 
einen Bund machte mit den Kindern Iſrael, da fie aus 


, 
x 


Aegypten zogen. Und da die Prieſter heraus gingen 


aus dem Alterheiligften, und die Leviten mit allen bie 
unser Affaph, Heman, Jedithun und ihren Kindern 
und Bruͤdern, angetban mit Leinwand, unter Cymbeln 
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VBektachren wir den Menſchen als ein moralifche® 
Weſen, ſo'muͤſſen mie hier noch mehe die göttliche 
Weisheit und Guͤte bewundern, die ſelbſt zur Foͤrde⸗ 
rung unſerer Moralitaͤt, in dieſe Ungewißheit, in dies 
es, uͤnſer Lebensziel umhuͤllendes Dunkl, e ein. trefli⸗ 
ches Mittel gelegt. | 

Von Suͤnden abſchrecken und nach begangener 
Suͤnde zur ſchleunigen Buße wecken muß uns der Ge⸗ 
danke, daß jeder Augenblick der letzte unſers Lebens 
ind der noch moͤglichen Begnadigung ſey, daß ung, 
felbſt im Momente der Suͤnde, der Tod uͤberfallen und 


. der Richter jur Rechenfchaft. sieben, fönne, wo fodann 


für. Buße und Veſſerung keine zeit und Raum mehr. 
ſeyn werde. 

AIch zweifle auch nicht, daß dieſes von ber Vor⸗ 
ſehuͤng gewaͤhlte Mittel oft ſeine Wirkung gethan, das 
haͤufig von der Nemeſis durch einen ploͤtzlichen ungluͤck⸗ 
lichen Tod an Verbrechern vollzogene Straf⸗und War⸗ 
nungs⸗-Exempel manche vom Suͤndigen abgeſchreckt, 
und ſo des moraliſchen Uebels weniger gemacht habe. 


ch Hin aber auf ber andern Seite auch über- 


zeugt, daß mancher Sklave ber Sünde, wüßte er feir 


nes‘ Ended Stunde oder Tag, um fo-dreifer bie auf 
den kuͤrzeſten Zeit- Raum bin, fortfändigen würde, der 
feinem furzfichtigen Begriffe von Buße, und feiner 
Berechnung nach ihm etwan nothwendig ſcheinen moͤgte, 
um noch nach ſeiner Art Buße zu thun, und mit t Ye 
nen Richter ſich noch auezuſchren. 

Man 
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ſeinem Angeſichte, wo er ſeine Gnade und Macht der 
Nation vorzuͤglich zeigte, ſich zu befinden, wobey man 
ſich freylich der ganzen Einrichtung der juͤdiſchen Theo⸗ 
kratie erinnern muß. 

Wozu man auch noch mehrere neuere Pſalmen 
rechnen darf, welche die Affecte beurkunden, in welche 
ber Gedanke an Gottes Gegenwart unter dem Volke, 
und. die Betrachtung feiner, in allen Natur » Erfchei« 
nungen ,'unb befonders in der Behandlung des Men⸗ 
fchen » Sefchlechts fich. effenbarenden Majeſtaͤt, die hei⸗ 
ligen Dichter und alle, die ihnen nachfangen, verfegte. 

Leicht muß es ung alddann werden, nach ber 
Analogie, oder vielmehr vom Kleinern zum Groͤßern, 
vom Specieflern und Eingelnen auf das Allgemeine und 
Ganze zu fchließen, zu fchließen auf die Herrlichkeit 
Gottes, die er im Himmel zeige, von wo and feine 
Macht, Weisheit, Liche, Gerechtigkeit über bie ganze, 
durch dag weite Af verbreitete Natur, durch alle Raͤu⸗ 
. me und Zeiten wirft, zu fchließen auf die Seligfeit des 
rer, die er zu Augen»Zeugen dieſer feiner, gleichfam 
im-Mittelpunfte feiner Echöpfung, in ihrem ganzen 
Umfange fihtbaren Majeftät gewählt. 


Mehr, und. das alles viel deutlicher und. noch 
viel reigender, fagt und das N. Teſtament über den 
nähern Umgang der Seligen mit Gott, und die Theil» 
nahme an feiner Herrlichkeit im Himmel, ald das 4. 
Teſtament, wo gleichfam nur die erfte entferntere Idee 
bavon niedergelegt, und sin ſchwacher Vorgeſchmack 
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thierifches oder Pflanzen» Lehen, nicht wohree, wan⸗ 
ſchenswerthes Menſchen⸗ Leben. 
Ich erinnere bier. wieder an bie Stelle: Buch dee 
. WBeichelt IV, 8. 9-13. 16. „Ehrwuͤrdig ift dag Alter 
aber nicht eben nach einer Reihe von Jahren, fondern 
nach Erfahrung, Klugheit und einem makelloſen Leben 
berechnet und geſchaͤtzt. Der Gerechte erreicht im kur⸗ 
gen feine Vollendung, und bat doch lange und viel ge⸗ 
lebt. Der Gerechte, wenn er auch todt iſt, ſpricht das 
Verdammungs⸗Urtheil uͤber bie ihn uͤberlebenden Suͤn⸗ 
der aus, und ſein fruͤher Tod beſchaͤmt das latst Leben 
der ketztern. « Ä 


Auch von welcher Art die Belohnung/ bie des 
Tugendhaften, und die Strafe ſeyn werde, die des 
Suͤnders dort in der Ewigkeit warte, iſt, was wenig⸗ 


ſtens das Speciellere betrift, in tiefe Dunkel filr und 


Sterbliche gehuͤllt. 


Doch bat die Offenbarung im m Algeneinen ung 
von Hoͤlle und Himmel ſo viel gefagt, als nöthig war, 
und von der Sünde abzuſchrecken und jur Tugend zu 
ermuntern. 








Daß ſie uns nicht weiter darüber belehret, nicht, 


wie in einem Normal⸗Coder, die Belohnung jeder Tu⸗ 
- gend und die Strafe jeder Sündeigenm beſtimmt und 
feſtgeſetzet, duͤrfen wir der goͤttlichen Weisheit und 
Guͤte zutrauen, daß es aus guten, und auf das Beſte 
der Menſchen berechneten Gruͤnden geſchehen ſey. 


/ 





lebenswuͤrdigen Gegenſtand, erwidert von demſelben 
um nach dem naͤhern Umgang des allervolllommenſten 


Weſens fi) zn fehnen, und ſich hochſt glücklich zu 
fchyäßen In ber Anſchauung ſeiner Werke, und bey Tu 
Dffenbarung feiner Eigenfchaften. 

Es vxrhaͤlt ſich Hier mit ber Anffaffung des ide 
tigen Begriffes von ber Geligkeit, ‚gerade wie mit bet, .. 
Anffaffung dee Begriffes von Recht und Unrecht, von | 
Tugend und Laſter. Wo es an einer belehrenden Dfe 
fenbarung mangelt , va finder ſich für diefen ein Orakel 
im Innern des Menfchen, für jenen ſpricht laut die 
ganze Natur, und zugleich auch die. im Junern deſſel⸗ 
ben widerhabende Empfindung. 





| Horen wir Itſum zuerſt Die liaffiſchtte Seit 
ift fein Gebet zum Bater, beym Iohannes XVII. Rad 
Der legten Rebe an. feine Jünger , worin er fie. feine Ä 
heraunahenden Todes wegen kroͤſtet, erhob Jeſus ent⸗ 
zuͤckt über die Ansſicht einer nahen Zukunft, und die. 
herrlichen. Wirkungen. feines Beidend., feine Stimme 
zum Himmel, ‚und ſprach Mater! fie iſt da, bie 
Seimde, verherrliche deinen Sohn, damit dein Sohn 
auch dich verherrlicht. Haſt du ihm doch Vollmacht 
uͤber alle Sterbliche gegeben, baß er allen, die du ihm 
uͤbergeben, das ewige Leben ertheile. Das iR dad 


ewige deben, daß ſte erfennen bich, den ewig wahren 


Gott, und den, welchen bis geſandt haft, Jeſus Chri⸗ 
ſtus. Ic habe auf Erden dich verherrlichet, vollen⸗ 
det habe ich, mag du mir aufgetragen haſt. Nun, Va⸗ 
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 @eligfeit Jeſu beſtehen ſoll, die reißt bie Herrlichteit 
and Seligkeit des Vaters, ſonſt nur ein Prioiiegkum 


der Gortheit iſt. 


So viel uns daruͤber zu wiſſen wehis war, hat 


‚Gott im Archive feiner Dffenbarung befannt gemacht, 


und hat fich felbr zur Schwachheit des ſinnlichen Ge⸗ 


‚ fhöpfes herabgeſtimmt, daß er in reizenden und leicht 


begreiflichen Bildern ihm davon ſprach, zugleich aber 
wieder ‚an die wirkliche Unermeßlichkeit und Unbegreif⸗ 


lichkeit der bimmlifchen Gluͤckſeligkeit erinnerte. 





Ein anderer Grund der Unbeſtimmtheit in den 


Nachrichten von den Freuden der andern Welt liege in 


dem Begriffe von Belohnung, verbunden mit dem Be⸗ 
griffe von der Gerechtigkeit Gottes und des Richters 
der Menſchen, Jeſu; derſelbe Grund, der auch fuͤr 
die Unbeſtimmtheit der Nachrichten uͤber die Pein der 
Verdammten in der Hoͤlle gilt, die Strafen ſeyn ſotien, 
alſo ſchon dieſem Begriffe nach eben ſo wenig wie jene 
genau voraus beſtimmt werden koͤnnen, ſondern der 
Schuld oder dem Verdienſte eines jeden Individuums 
erft nachdem es feinen Lebenslauf vollbracht, von der 
firengen Gerechtigkeit und. hoͤchſten Heiligkeit unfere 
Richters, geleitet durch hoͤchſte Weisheit umd Licht, 
angemeffen werden müffen. | 

- Das if der Grund, ben ich oben einen gemein. 
fihaftfichen nannte, der für Hoͤlle und Himmel zugleich 
gelte. Exit in der Folge aber werde ich ihn weiter aus⸗ 


fuͤhren. 
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Auch die Herrlichkeit, bie bu mir gegeben haft, Habe ich 
ihnen gegeben, bamit fie wie wir eins feoyen Ich ik 
ihnen und du in mir, auf baß fie unter einander voll⸗ 


kommen eins werden, damis die Wehr erfenne, daß bu 


mich gefandt, und -fid mie ich geliebt haſt. Die du 


. mir übergeben haft, Vater, iſt mein Verlangen, daß 


auch fie ba, wo ich bin, bey mir feyn, anf daß fie 
fehen, welche Herrlichkeit du mir gegeben haft, und 
daß du mich liebteſt Che die Welt war.  Gerechter 
Vater ! die Welt kenut dich nicht, . ich.aber kenne dich, 


und nun haben es auch diefe erfannt, daß du midh ger 


fandt haft. Ich Habe ihnen dich bekannt gemacht, und 
werde es noch ferner thun, damit die Licht, womit bu 
mich geliebt bar in ihnen und fo auch ich in ihuen 


"Bleibe. | j 





Dieſe herrliche. and räßrende She wolite ich 
eben ſo wenig durch eingeſchobene Erhaͤuteruugen unter⸗ 
hrechen, als ich ſie mehr abkuͤrzen zu duͤrfen glaubte. 
Alles hängt fo ſchoͤn zuſammen, und überhaupt darf, 
man, wenn man recht nachempfinden will, den Strom 
eines hohen, in ſeiner Macht und Süfe fih ergießenden 


Affectes durch nichts, was es kp. hemmen, bis er 


oon-felbr abgeloffen. Ich trage nun meine Anmerkune 
gen nach, die mir zur Aufklaͤrung des Inhalte dieſes 
Gebets, und zur tiefern Einſicht in den Geiſt beffelben, 
bienlich, ſcheinen. E 

Was immer zur vollſtͤndihen Kenneniß ber. himm⸗ 


liſchen Seligkat gehört gm de Veſeuheit derſelben 


&s 
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dieſes nur, um einſtweilen auch bier fchon den Unter⸗ 


ſchied zwiſchen dem Gerechten und dem Suͤnder auf der 
einen, dabey aber auch wieder auf ber andern Seite, 


was fe in Ruͤckſicht des Erſatzes und des Gewiſſens 


bey dieſer Undeſtimmtheit jhrer Ewigkeit, Geminſchaft⸗ 
liches haben, gu zeigen, Unſtreitig gewinnt der Suͤn⸗ 
der mehr dabey, wenn er nur uͤber die ihm bevorfichen« 
de Zufunft nachdenken will, wie ſi ſ ch's unten bald weiter 
zeigen wird, 


% : 
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Ein Punk dee Unterfchiedes zwiſchen beyden dere 
bienf vorzuͤelich bemerkt zu werden, daß nähmlich der 


Tugendhafte, je mehr er fich vervollkommnet, je weni⸗ 
" ger ah den Himmel denft, um deffen Freuden ſich ein 
jein vorzurechnen denn ſeine Tugend iſt Liebe zu Gott, | 


und Liebe zu Gott. muß mit jedem Fortſchritte uneigene 

nuͤtziger werden. Sie denkt zufeßt bloß an den Gegen⸗ 
ſtand ihrer Neigung, und vergißt aller zufaͤlligen Um⸗ 
gebungen deſſelben, zufrieden, bloß mit der Annaͤhe⸗ 


rung an ihn, mit der Bereinigung mit Ihm. 


Der Sünden aber, je mehr es ihm Ernft wird, 


ih von ber Stade. Indzureißen, und feine Buße und 
Beſſerung fich zu enleichtern, deſto rathfamer finden 


muß, lange anhaltend und tiefer eindringend feiner 
Zufunft nachzuſpuͤren, um den eihpärten Leidenfchaften 
ein mächtigeg Gegengewicht in der Unduschbringlichkeit 


des die Hölle umgebenden Dunkels umd der dadurch er⸗ 


böhten Furcht — einer natuͤrlichen Solge ber Gelbſt⸗ 
ee zu bereiten, 




















R⸗ñ ee 
Auch erfchien ihnen Mofes und Elias, bie fih mit ibm 
unterrebeten. Herr, ſprach Petrus zu Jeſu, gut ik 
es, hier ſeyn. Wenn du wii, ſo wollen wir bier drop 
Huͤtten errichten, dir eine, dem Moſes eine und dem . 
Elias eine. Er redete noch, als eine leuchtende Wolke 

fie umzog, und aus ber Wollke eine Stimme: ſprach: 
Diefer ift mein gelichbter Sohn, an dem ich mein Wohle 
gefallen Habe, ben hoͤret. Wie das die Jünger hörten, 
fielen fie auf ihr Angeficht, und waren in große Furcht 
geſetzt. Jefus aber trat zu ihnen, faßte fie an und _ 
ſprach: Richtet euch auf und fürchtet euch nicht. Wie 
fie die Augen auffchlugen , fahen fie Niemand mehr als 
Jeſum allein. Als fie vom Berge herabſtiegen, verbot 
ihnen Jeſus, jemand etwas von dieſer Erſcheinung zu 
ſagen, bis erſt der Sohn des enſchen vom Tode mies 
der auferflanden waͤre.“ 

Stine Anferkehung von den Toben —* ober 
auch erſt der aligemeinfaßliche Beweis feiner Gottheit 
ſeyn, und allen andern Beweiſen das Slegel aufdruͤß 
ken, und ohne Bezug auf dieſe, waͤre auch die Ver⸗ 
Närungs« Ecme nur eine vorübergehende Erfärinung 
geweſen. | 





‚ 
Kür ben Verflanb unb mehr sum praftifchen * 
brauch, zur Anwendung fuͤr die Tugend, erklaͤrte Je⸗ 
fus, was feine: Herrlichkeit ſey, bie er vom Anfange 
gehabt, nie abgelegt, und ſichtbar wieder - annehmen 
merbe, durch gewiſſe andere Aeußerungen, an bie mich 
eben dieſe Verbindung feinse Werklärung mit feiner Auf⸗ 





es Mensen FE 


Tg ira a Tab Fu oe 


u 152 wen. 


Zweytens: Was fuͤr ein Buch, wie unmoͤglich 


bem zu durchleſen, der nicht eigentlicher Gelehrter iſt, 


wuͤrde das werden, das ein Verzeichniß aller Strafen, 


hende Allwiſſenheit befimmen fann, enthalten ſollte? 
Wie mannichfaltig und faſt unzaͤhlig find ſchon die 


Gattungen der Sünden? Viele, ſelbſt dem Laſterhaften, 
dem in dieſen Geheimniffen ungluͤcklich Eingeweihten, 
and noch mehrere dem Tugendhaften voͤllig unbekannt! 

Strafen, von Allwiſſenheit und vollkommener 


aller Sünden und ihrer Grade, die allein ins Herz: fee 


Meicheit geordnet, follten jedes Mal dem Bewegungs⸗ 


- . Grund, aus dem das Verbrechen entftand, und der Ges 


muͤths⸗Faſſung des Geftraften genau angemeffen ſeyn;. 


noch dazu, wo möglich, Scheinuͤbel ſtatt wahrer 


Uebel. Wie ſehr verſchieden muß alsdann die Strafe 


deſſelben Verbrechens ausfallen, je nachdem es von qu⸗ 


dern :Perfonen und, aus andern Beweggruͤnden ber 
gangen it? 


Wollte man gar, daß bie Strafe beſſernd feyn 


ſoll, wie viel groͤßer muß alsdann Verſchiedenheit und 
Manyichfaltigkeit werden? Und nun die Grade der 


Strafe, gegen bie. Grade bee Sünde zu beftimmen, - 
toelche letztere fo unendlich verfchieden find, wenn Alle. 


wiſſeuheit alle geheimſten Gedanken und Gefühle des 


Herzens, alle dem Sünder eingefalenen Warnungen: 


und Abhaltungs » Gründe auf bie Wage legt? Was 
für ein Gefegbuch.wärde hierzu. erfordert? Wer würde 


ed durchleſen, und noch bazı.bey fo trocknem Juhalt? - 


„ Wer fo oft burchlefen, J es in. Ecdaceuiſe haften! 














« 
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und ungelefene , im Gedechtniß nicht dellende Offenba⸗ 
rung ſowohl als Geſetzbuch, was nuͤtzen ſie dem, der 


zum Verbrechen verſucht wird? 


Bey menfchlihen Gefegbüchern if dieß, alles ganz. 
anders. Die haben es nur mit wenigen Gattungen 
von Verbrechen zu thun, beftimmen auch nur wenige. 
Gattungen von Strafen, ohne daß fich ber Geſetzgeber 
darım befümmert, ob fie dem Verbrecher, Bewe⸗ 
guugs » Ständen, Gemüths - Ürt ıc. genau » angemef | 


fen find. 
Abmeffung der Grade der Strafe, gegen Grabe 
der Verbrechen, haben fie wenig; von der, gegen un⸗ 


ſichtbare Grabe des Verbrechens und ber Bos heit oder 
Einfalt — einet Mathematik, bie bloß der Herzens⸗ 


fuͤndiger, bioß Gott uͤben kann — Nichts; uͤberlaſſen 
Manches der Schaͤtzung eines billigen Richters, ahne 
su beſtimmen, und dann behält ſich dach der Geſetzge 


ber manchmal die Gattung der Strafe bey außerordent · 


lichen Verbrechen, oder bey ſehr verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten eines und eben deſſelben Verbrecheng vor. 

Drittens: Iſt es auch möglich, uns fon bier 
ale Strafen jener Welt zu befchreiben? Vielleicht fo 
wenig, als alle Arten ihrer Gluͤcſeligkeit. 


s 








Viertend Strafen, die der Geledgeber ſeiner 
Willtuͤhr oder Einſicht vorbehaͤlt, ſind wohl ſo ab⸗ 
ſchreckend, und noch abſchreckender, als diejenigen, bie 


er nennt. Denn man muß | immer dag Schlimmfie be⸗ 


\ 


“ 
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Zweytens kaun auf dieſe Weiſe bee Grad der 
Strafe.dem Grabe des Verbrechens aufs genaueſte an⸗ 
gemeſſen werden. Dieſer letztere iſt von einer faſt un⸗ 
zaͤhlichen Mannichfaltigleit, bie Fein Geſetzbuch ent- 
halten kann, je nachdem das Verbrechen an und fuͤr 
ſich ſchwaͤrzer und fchädlicher, fe nachdem es mit meh⸗ 
rerm oder wenigerem Vorſatze ober gar Muthwillen, 
Frevel, Verachtung des Geſetzes, gegen beſſere Er⸗ 
kenntniß, Bewegungs - Gründe, Erinnerungen des 
Gewiſſens, begangen iſt; — lauter Umftände, die. 
allein Allwiſſenheit ebtodgen kanu. 


Eben ſo groß iſt auch die Verſchiedenheit des Gra⸗ | 
des der Strafen, wobey noch dazu auf die groͤßere 
oder geringere Empfindlichkeit, und auf bie empfind« 
liche Seite des Leidenden viel anfommt, und bie von 
untrüglicher Allwiſſenheit, bey dem Einen anders als 
bey dem Andern, beſtimmt werben muͤßte, wenn die 
Groͤfße der Strafe der Groͤße des Verbrechens genau 
angemeſſen ſeyn ſoll. 


Schon der menſchlich⸗ Geſetzgeber wird ge⸗ 
wahr. werden , daß die Strafe erhoͤhtt aber abgeändert. 
werden muß, wenn zum Verbrechen fa mächtige Bewe⸗ 
gungs + « Brände vorhagden find, ‚daß. die bisherigen 
- Strafen ihnen dad Gegengetvicht nicht halten fönnen; 
und er findet ich alsdann wohl gendthiget, auf gerin⸗ 
gere Verbrechen, . bie weit mehr Eutfchuldigendes für, 
fi) haben, ſchaͤrfere Strafen zu ſetzen, als auf ſolche, 
die wirklich ihrer Natur nach viel ſchwaͤrzer find. 
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zwoͤlf Staͤmme Ifraels richten werdet, und überhaupt 
jeder, der um meines Rahmens willen, Haus, Brüs. 
der, Schweſtern, Vater, Mutter, Grau, Kinder, 
Aecker zuruͤcklaͤßt, wird bundertfach wieder erholten 
and dos ewige Lehen haben“ 

Nicht nur der Hohe, Werth ber eünftigen Seligkeit 
im Himmel wird hier angegeben, der alles hundertfach 
Äberfleige, mas immer der Menſch auf Erden Lich und 
werth haben könne; fo, daß 'er eines reichen Erſatzes 
gewiß, das alles dafür aufopfern dürfe; fondern auch 
deutlich, die ung Sterblichen verheifine Theilnahme an. 
der Herrlichfeit Gottes und Jeſu, Für eine thätige, 
gleichfans mitwirfende Theilnahme erflärt. Wie fie | 
thätig, wie ſie mitwirkend feyn koͤnne am großen Werke 
ber Allmacht? Das mögte num ſchwer gu beſtim⸗ 
men ſeyn. 





Wenn wir dem heiligen Seher in der Apokalypſe 
folgen, ſo beſtaͤnde die ganze Theilnahme der Seligen 
an der Herrlichkeit Gottes, freylich nur in der tiefern, 
uͤberzeugenden, Staunen erregenden Einſicht in Gottes 
Plane und Urtheile, und in einem lauten, ſich in Ju⸗ 
beh⸗Lieder und Hochgeſang ergießenden, gleichſam ab⸗ 
gebrungenen Beyfalle. 

Mau wird es aus folgender Anthologie fehen: - 

Kap. IV. Ich ſahe eine offene Thuͤre im Him⸗ 
mel, und jehe erſte Stimme, bie ins Poſauen⸗ Zone 
wit mir geſprochen hatte, hoͤrte ich wieder fprechen: 
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fehleden, als ihre Werheile von ber Groͤße der Uebel. 
Das Verhaͤltniß der Größe von Schmerzen gegen Top, 
ſchaͤtzen ſchon ganze Nationen nicht auf einerley Weiſe. 
Es gibt welche, die den Schmerz ſehr ertragen koͤn⸗ 
nen, aber furchtſam wer beim Tode find.‘ Andere ſeht 
Muthige, bie im Kriege über jene ſtets fiegen werden, 
weil fie breift in den Tod. hinein geben, aber beyak 
Schmerzen mehr guden, Aber nach viel größer iſt der 
Unterſchied zwiſchen einzalneır Menfchen, und meiſtens 
einer dem andern ii Gefühle, oder in der Schaͤtzung 
Dee Uebel, merklich ungleich. | 
Eine mach” biefer Verſchiedenheit abgemeſſene 
Strafe wird wirkſam, und eine viel groͤßere, die den 
faͤhll oſen Fleck des Miſſethaters nicht trift, unwirlſam, 
nichts als unnuͤtz verſchwendetes Uebel ſeyn. J 

Syier koͤnaen wir num, wenn unecudliche Weisheit 
und Güte mach Willkuͤhr ſtraft, nicht auders vermu⸗ 
then, als fie wird fich nach den Urtheiten, Jerthuͤ⸗ 
mern, Einbildungen und Fuͤhlbarkeiten des Schuldi⸗ 
gen richten, und, indem fie gerade feine empfindliche 
Seite trift, dad geringere Uebel ba wirffam gebran«. 
chen, wo vielleicht das größere unwirkſam gewe⸗ 
fen wäre 

Viertens: Damit iſt genau verbunden, daß 
Strafen deſto mehr wirken, je mehr fie ein Uebel vom 
den ber Art find, als das Scheingut, das der Be⸗ 
wegungs - Grund zur Suͤnde war. Sie treffen nicht 
allein vermuchlich den empfindlichen Fleck des Uchertre- 





"Kap. V. 5. Einer von ben Aelteften fprach zu « 


mir: Siehe! der Loͤwe dom Stamme Juda, die Wur⸗ 
‚gel Davids trägt es als Sieg davon zu oͤffnen das 
Buch, zu erbrechen bie fieben Siegel. Ich blickte bın, 
und ehe! in der Mitte vor dem Throne und im Kreife 
der vier Thier- Seftalten und der Nelteften ftand ein Lamm, 
wie geſchlachtet. Es Karte fieben Hörner und fichen 
Augen,., welche die ſieben in alle Welt ausgefandten ' 
Geiſter Gottes find. Es kam, und nahm das Buch 
aus der Rechten beffen, ber auf dem Throne fa. Und - 
als er das Buch nahm, fielen die vier Tpier Ge⸗ 
Kalten und die vier und zwanzig Aelteften vor dem Lamm 
nieder. Sie Hatten fümmtlich Harfen und goldene 
Schalen voll Weyrauchs, welches die Gebete der Heili⸗ 
gen find und fangen bag neue Lied: würdig bift du, 
zu nehmen dieß Buch, zu Öffnen feine Siegel, deun ge⸗ 
fchlachtet Bift dir, und haft uns Gott' erkauft durch 
dein Blut, unzählige aus allen Stämmen, Sprachen, 
Voͤlkern und Nationen, und haft fie unferm Gott jun 
Koͤnigen und Priefkern gemacht, unb fie werden herrfchen 
auf Erben. Jetzt fah ich bin, und rings um ben 
Thron, um die Thier » Geflalten und um die Yelteiten 
hörte ich die Stimme vieler Engel. Ihre Zahl war 
sehn tauſend Mal zehn taufend und noch taufend Mal - 
taufend. Mit lauter Stimme riefen fie: wuͤrdig 
ift das Lamm, das geſchlachtet ward, zu nehmen 
Macht und Reichtum, Weisheit uud Kraft, Ehre 
und. Preis und Lob! Und alle Gefchaffenen, die im 
Himmel und auf Erden und munter, ber Erde, und auf 
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hoͤher als das Leben; mancher "hingegen einen 6. 
gewinſt, wohl noch dazu einen geringen‘, für ein Gut, 
das er auch wohl mit Sefahe der größten Schande er, 
faufen will, 

Nun entftehen einerlen Verbrechen aus fehr ver- 
fhiedenen Bewegungs » Gründen, von Scheinguͤ⸗ 
tern und Scheinübeln, bey denen man falſch rech⸗ 
net, hergenommen. 


Wie verſchiedene Urſachen hat nicht der Mord? | 
Mache — übereilten Zorn ohne eigentliche Rachgierde — 
‚tief eingewurzelten Haß — Gelbft-- Bertheidigung bep 
einer Uebelthat, die man begeht — Furchtſamkeit — 
barbariſche Grauſamkeit — Geiz, da man des Ger 
J mordeten Erbe haben will — Verſchwendung, die Kin⸗ 

der zu Vater⸗Moͤrdern gemacht — wahre Armuth — 
Armuth aus Faulheit — ungemeſſene Ehrſucht und Lie⸗ 
be, die Rivalen toͤdten — Fanatismus verſchiedener 
Art 2c. Wie viele Quellen hat der Diebſtahl? 


Einer der Haupt⸗Maͤngel menſchlicher Strafen, 
der ihre Wirkſamkeit fchwächt, ift nun, daß fie nur 
felten den Beinegungs » Gründen des Berbrechers ent 
Sprechen; theils weil der Nichter fie nicht mit Untruͤg⸗ 
lichkeit erforſchen kann; theils weil die Geſetze die Stra⸗ 
fe allgemein beſtimmen muͤſſen, und es zu gefährlich 
"wärs, fie der Willkuͤhr eined Menfchen zu uͤberlaſſen. 


“ MWie glücklich aber, wenn bier Allwiſſenhelt nach 
daͤterlicher Winrubr handeln Tann? 





Sünf- 
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Gäaͤuftens: Wo Willkuͤhr, vaͤterliche Willkuͤhr 
eintritt, koͤnnen auch Scheinuͤbel zu ſtrafen ange⸗ 
wandt werben. Möglich ift es allerdings, daß Schein⸗ 
übel Strafen, ſehr abſchreckende Strafen, und da- 
Bey wahre Wohlthaten find. Was die in jener Welt 
ſtrafende Allwiſſenheit und hoͤchſte Weisheit Hierin thue, 
laͤßt ſich freplich nicht erratben, und in feinem Bey 
fpiele zeigen. Aber bisweilen wird man doch etiva® 
dergleichen ſelbſt bey wmenfchlichen Strafen gewahr,. . 
auch. den folchen, wo ber Geſetzgeber wohl nicht 
einmal daran gedacht haben mag, daß feine Strafen _ 
Wohlthaten wären, und fo ganz von ungefähr auf das 
ich, was die weifefte Büte vorgefchrieben haben wuͤr⸗ 
de. Mur errathen mäßte man das Geheimmiß der 
Strafe nicht; denn fonft wäre fie zum Abfchrecken un. 
brauchbar, weil man durch bag Vlendwerk des 
Scheinuͤbels durchſaͤhe. | ä 

Vaterliche Güte pflege bey Kindern viel belche 
Scheinuͤbel zur Strafe zu erdenken. Was unend⸗ 
liche Weisheit in jener Welt thun koͤnnte, wenn fie nach 
Willkuͤhr Araft? wird kein menſchlicher Verſtand zum 
voraus erſpuͤren wollen. Nur nach Willkuͤhr muß ſie 
ſtrafen, wenn fie dieß Kunſtſtuͤck uͤben will, und nicht 
nach vorher bekannt gemachten Geſetzen. Sie muß 
ſich nicht belauern, nicht ‚das Nichte ber gedrohten 
Uebel, oder gar ihr Gutes entdecken laſſen; ſondern da⸗ 
mit aͤberraſchen, daß dei Sünder Uebel au empfinden 
meint, mo ihm Gutes geſchieht. 
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Endlich mäffen die hefftenden Gtrafen nach ben 
verfchiedenen Umſtaͤnden des Verbrechens fo verſchie⸗ 


„ven ſeyn, baß ein Seſetz fie ſchwerlich zum voraus be⸗ 


ſtimmen kann. Ja fie würden großentheils ihres beſ⸗ 
fernden Endzwecks verfehlen, wenn ihr Seheitunif, zu 
fruͤh entdeckt wire. Am glaͤcklichſten beſſern Re, 
wenn fie uͤberraſchen. Eben daher kommt es, daß vaͤ⸗ 
terliche Strafen ſo oft, und obrigkeitliche ſo ſelten beſ⸗ 
ſern; denn der Vater ſtraft nach Willkuͤhr, jedes Mal 
wie er es am beſten findet, und dieß Recht koͤnnen wir 
der. Obrigkeit nicht einraͤumen. 


Wuͤnſcht man nun irgend, daß Etrafen jener j 


Welt auch beſſern ſollen, fo müflen wir Gott das Recht 
nicht nehmen, nad) weifer and vaͤterlicher Willkuͤhr zu 
Brafen. 


Man kaun zwar nicht behaupten, baß alle Star 


fen jener Welt beſſernd feyn werden; aber Riemand 
wird doch auch behaupten, baß keine von den Ötrafen 
beſſernd ſeyn werde, die unendliche Güte and Weisheit 
verhängt. 


— — — 
B. 
Die Verdammniß der unbußfertigen Suͤnder zur 
Hoͤlle. | 





Ä Was und wo iſt die Hoͤlle? — ‚Welche Strafer 
warten bort des unbußfertigen Suͤnders? Wie lange 





Uebereinffimmung ber Gefinnungen und Hanblangen des 
Menfchen mit den Gefinnungen: und Handlungen deu 
Gottheit, -Achnlichkeit mit derſelben, berrfchende, den 
Menſchen mit Gott einigende Liebe, die’ ſich im: willigen 
umd eifrigen Mitarbeiten am großen, durch Jeſus an- 
Hefangenen Werke Gottes, an ber Erweiterung und, 
Vervollkommnung des Reiches der Tugend aͤußert. | 

So knuͤpft auch Jeſus hier das Erden. Lchen mit 
dem Himmel der Zuhunft zu einem Ganzen zufammen, 
auch, wie mir dünft, in dem beſondern Sime, daß 
die Belohnung des Tugendhaften bare im Himmol von 
der Art ſeyn werde, von dee auch feine Arbeit am gro⸗ 
Ben Werte Gottes anf Erden .gewefen. Die Apoſtel 
und übrigen Jünger Jeſu waren frine nächften und eif⸗ 
rigſten Mitarbeiter an diefem großen Werfe, und opfer- 
ten dabey, wie zudor er ſelbſt, Ruhe, Leben, alles. Ir⸗ 
diſche aufs. und dieſe ſollen num auch Jeſu in der Theil⸗ 
nahn e an.der Herrlichkeit Gottes die naͤchſten werden. 
woraus ich ferner auch die Vermuthung ſchoͤpfe, daß, 
da Gottes Herrllchteit und Seligkeit immer in reger 
Thaͤtigkeit, in ununterbrochener Schoͤpfung in der phy⸗ 
fiſchen und moraliſchen Welt, in ber Fortſetzung des 
großen herrlichen Werkes der Veredlung der Menſch⸗ 
beit, an der Erweicerung. und Vervolllommnung des 
Reiches der Tugend des moralifhen Guten, Schoͤnen 
und Großen beſteht; auch dieſe ˖noch immer thaͤtig mit 
Jeſus und Gott an dem unendlichen,. nie ganz zu voll⸗ 
endenden Werke fortarbeiten, und ſich des gluͤcklichen 
Erfolges ihrer Mebeiten, himmliſch ſchoͤn und goöͤtt⸗ 


— 
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und daß die Hölle für jeden Verbrecher ei ein Complexuin 
von den fchmerzhafteften Leiden ſey, von der Art und 
bem Grade, mie fie von bem mächtigiten und gerechte: 
‚ fen Richter nach) Verdienſt zuerfannt, und ftiner gan⸗ 
zen Individualität. angemeffen worben. 

Alein fie hat auch, wie bie Menfchen nun einmal 
beſchaffen ſind, ſelbſt des Praktiſchen wegen, auf die 
Speculation und die natuͤrliche Neugierde Ruͤckſicht zu 
nehmen, und ſie zu befriedigen durch Gewißheit ober 
Wahrſcheinlichkeit, wie es die Sache leidet; oder in die 
Grenzen ber Beſcheidenheit zuruͤck zu weiſen, wenn fie 
| zu viel fordert, oder an leeren Hypothefen haͤngt; we⸗ 
nigfieng zu verhüten, Daß weder irgend ein Widerg- 
fpruch den Zufammenhang in den Borfielungen der 
‚ verwandten Lehren, noch irgend ein unnuͤtzes Philefo- 
phem die Zweckmaͤßigkeit und Wirkfamfeit einer didak⸗ 

tiſchen Darſtellung fldre, 

Wirklich iſt auch der Verfaſſer der Schrift, ater 
Geifter « Näde und Geiſter⸗Wirkung, mit 
diefem an fich ganz wahren Gedanken, daß jeder Menfch 
feinen Himmel oder feine Hoͤlle mit ſich herumtrage, dahin 
sefommen, daß er Himmel und Hölle gar nicht als im 
Raume geſondert anfehen wollte; fondern auch bie 
Hoͤlle für den Einen dahin verfegte, wo für.den An⸗ 
dern ber Himmel.ift, und zwar aus dem Grunde, weil 
Gott überall, und wo Gott ifty auch Himmel feyn 
muͤſſe; und der Sünder mit feiner Hoͤlle der Rähe Got⸗ 
te8 eben fo wenig ausweichen Ednne, als fein Nachbar, 

mit ſeinem Himmel, ihm auszuweichen wuͤnſche. 


J 
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Dieſe Vorſtellung, wenn fie auch fi durch eine 


teitläuftige und Fünftliche Auseinanderſetzung erklären - 


und rechtfertigen ließe, muß Jedermann als hoͤchſt pa- 


| rabor auffallen, und man hat ihm auch dad Auffallen- 


de und Widerfprechende darin in einer eigends gegen 
ihn gerichteten Schrift gezeigt. 


Wenn man freylich die Seligkeit des Himmels 
und die Qual der Hoͤlle bloß in der Empfindung der 


natuͤrlichen Folgen des Guten und Boͤſen ſuchen will, 


und glaubt, daß damit der ganze Begriff von Himmel 
und Hide erſchoͤpft ſey, fo könnte man wohl die Guten, 


und Böfen an.einem und demfelben Dete beyſammen 


ſeyn, und jeden nach Teinem beſondern Gefühl, und - 
.. nach feinem befondern Bewußtſeyn, gluͤcklich oder un⸗ 


gluͤcklich ſeyn laſſen. 
Aber wie faun man fo ſicher bie kuͤnftige Seligkeit 


. oder Berdammmiß, bloß auf die natürlichen Kolgen dee 


Suten und Boͤſen einfchränten? Die Bibel fpricht wer 
nigſtens fo giemlich deutlich von pofitiven Strafen ber 
Emigfeit, und zwar von einem Theile derfelben, bie 
offenbar felbft in der Befchaffenheit des eigenem Aufent 
haltes ber Verdammten liegen. J 





— 


"Andere traten auf die entgegen geſetzte Seite, 


und glaubten, daß fe den Aufenthalte » Ort der Vers’ 


bammten, gerade wegen der von ber Bibel bemerkte 
Local » Befchaffenheit deffelben, beſtimmen müßtch;, 
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Zweytens kam auf dieſe Weiſe ber Grab der 


GStrafe dem Grabe des Verbrechens aufs genaueſte an⸗ 
gemeffen werden. Dieſer letztere iſt von einer faſt un⸗ 
zaͤhlichen Mannichfaltigkeit, bie kein Geſetzbuch ent⸗ 
halten kann, je nachdem das Verbrechen an und für 
ſich ſchwaͤrzer und ſchaͤdlicher, fe nachdem es mit meh⸗ 
rerm oder wenigerem Vorſatze oder gar Muthwillen, 
Frevel, Verachtung bed Geſetzes, gegen beſſere Er⸗ 
enntniß, Bewegungs - Gründe, Erinnerungen des 
Gewiſſens, begangen if; — lauter Umftände, bie. 
allein Allwiſſenheit abwaͤgen kanu. 


Eben ſo groß iſt auch die Verſchiedenheit des Gra⸗ 
des der Strafen, wobey noch dazu auf die groͤßere 


oder geringere Empfindlichkeit, und auf die empfind⸗ 


liche Seite des Leidenden viel ankommt, und die von 


untrüglicher Allwiſſenheit, bey dem Einen anders als 
bey dem Andern, beſtimmt werben mößte, wenn bie, 


Groͤße der Strafe der Größe bes Verbrechens senau 
angemeffen ſeyn ſoll. 


Schon: ber menfchliche Geſetzgeber wird * 
wahr werben, daß die Strafe erhoͤhtt oder abgeändert. 
werden muß, wenn zum Verbrechen fo. mächtige Bewe⸗ 


gungs « Gründe vorhagden find, „daß. die bisherigen 
- Strafen ihnen das Gegengewicht nicht, halten koͤnnen; 
und cr findet ſich alsdann wohl gendthiget, auf geritt«. 


gere Verbrechen, ; bie weit mehr Entſchuldigendes für, 
ſich haben, ſchaͤrfere Strafen zu ſetzen, als auf ſolche, 


die wirklich ihrer Natur nach viel ſchwaͤrzer find. 


v 
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Paulus 1. Br. zu den Theffalon: IV, 17: erklaͤrt 


das Selig-Seyn, durch Ewig mit dem Herrn 
ſeyn; das Ewig mit dem Herrn ſeyn aber, 
Gott von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen. 
1. Br. zu den Korinth. XIII, 9. 10. 12., was eine lie 
fere und deutlichere Kenntniß von Sort, feinen Werken 


und Rathſchluͤſſen, und ganzen Haushaltung in der | 


Natur und moralifchen Welt anzeigt, wie fie fein Sterb⸗ 
licher auf Erden haben fann. nUnpollfommen,“ 


fagt er, piſt unfre Lenntuiß. Wann aber das Volk 
Sommnere fommt, dann wird das Unvoll— 
fommnere aufbdren. Sept fehen wir noch dun⸗ 
del, wie durch emen Spiegel,. nur noch ein dunfleg,. 
raͤthſelhaftes Bild; dereinſt aber von Angeſicht zu An⸗ 
geficht. Jetzt iſt unſre Kenntniß noch unvollkommen; 
dann aber werde ich erkennen, ſo wie ich erkannt werde. | 


2. Wr. zu den Korinth. V, troͤſtet ſich Paulus 
über alle feine Leiden, die ihm das Apoſtolat auflegte, 
und felbft über den ihm täglich bevorſtehenden Marter⸗ 


Tod, durch die Ausficht in den Himmel, wo er mit 
Jeſus/ der auch erſt burch Leiden und Tod dahin ein⸗ 
ging, hoͤchſt ſelig ſeyn, und ſein letztes einziges Ziel, 
die innigſte Vereinigung mit Gott und Jeſus, und die 
ihm verheißene Theilnahme an der Herrlichkeit von bey⸗ 
den erreichen werde, von dem er fo lange, wie im Exi⸗ 
lium, fern Bleibe, als er auf Erden-noch mwandle, 


amd follte ee da auch ein noch ſo gluͤckliches Leben 


fuͤhren. 
FE 


en 


ſchleden, als ihre Werheile von ber Größe. der tel, 
Das Verhaͤltniß der Größe von Schmerzen gegen Top, 
fchägen fehon ganze Nationen nicht auf einerley Weife. 
Es gibt welche, bie den Schmer; fehr ertragen koͤn⸗ 
nen, ‚aber furchsfam wer bem Tobe find. Andere ſehr 
Muthige, die im Kriege. über jene Keks fiegen werben, 
weil fie dreift in den Tob hinein gehen, aber beym 
Schmerzen mehr zucken. Aber noch viel groͤßer ift der 
Unterfchied zwiſchen einzelner Menfchen, und meiſtens 
einer dem audern im Gefühle, ober in der Schägung 
ber Uebel, merklich unglih, | 
Eine nad" dieſer Verſchiedenheit abgemeifene 
Strafe wird wirkſam, und eine viel größere, die den 
fuͤhlloſen Fleck des Miſſethaͤters nicht teift, unwirkſam⸗ 
nichts als unnuͤtz verſchwendetes Uebel ſeyn. | 
Hier können wir nun, wenn unchdliche Weisheit 
und Güte mach Willkuͤhr ſtraft, nicht Anders vermu⸗ 
“hen; als fie wird fih nach ben Urtheiten, Jerthuͤ⸗ 
miern, Einbildungen und Bühlbarkeiten des Schuldi⸗ 
gen richten, und, indem fie gerade feine ‚empfindliche 
Seite trift, dad geringere Uebel da wirkſam gebrau⸗ 
chen, wo vielleicht das größere unwirkſam gewe⸗ 
en wäre 
— — 
Birne: : Damit ift genau verbunden, baß 
Strafen deſto mehr‘ wirken, je mehr fie ein Uebel von 
aben ber Art find, als dad Scheingut, das der Be⸗ 
wegunge » Grund zur Eünde war. Gie treffen nicht 
. aßein vermuchlich Den empfindlichen Fleck des Uebertre⸗ 


\ ” ’. 
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ters, fanden auch Strafuͤbel und EScheingnt laſ⸗ | 


fen ſich leichter und geſchwinder mit einander 


vergleichen, . und das in bem kurzen entſcheiden⸗ 


den Zeit » Punkte, da man durch heftige Affecten zum 
Boͤſen getrieben wird; es aber gewiß nice. begeben 
würde, wenn man klar fähe, ‚ein Gewinſt gleich sehn, 
werde durch einen Berluft gleich taufend ‚ eingekauft. 


Dinge von einerleyg Art laſſen ſich viel leichter | 


und gefchteimder mit einander vergleichen, als bie don 
ganz verſchiedener. Gewinſt und Verluſt im Gelde, un⸗ 
rechtmaͤßiger Gewinſt von hundert, mit Geldſtrafe 
von tauſend Thalern, oder Verluſt einer eintraͤglichen 


Bedienung, Schmerz mit Schmerz; Schande mit 


Schande, find viel eher verglichen, als Geldgewinſt 
mir Schmerz, oder Schande mit Tod, und man fehlt 
bey der Vergleichung nicht leicht fo grob. 

Bir haben zwar, ſo bald wir nicht zaͤhlen Yemen, 
feinen moralifchen Maßſtab, nach- dem ſich die Groöße 
von Gut und Uebel mit mathematiſcher Genauigkeit ber 
ſtimmen ließe, feinen Kafometer ‚und Agashometer, 
und müßen mit einer ungefähren Schaͤtzung zufrichen 
feyn. Ja felh da, wo wir. zählen, richtet firh das 


Berbältnig von Sut und Uebel nicht immer nach dem; 
Berbälsuiffe der Zahlen. Allein die Schwierigkeit, 


Größe non Gut und Uebel gegen einander zu fchägen; 
waͤcht doch noch Immer je berſchiedener fie vom 
Art find. 

Feder Menſch hat noch dag bier feinen eigeneit, 
gemeiniglich falſchen Maßſtab. Ehre ſchaͤtzt mancher 
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Höher als bas Leben; mancher bingegen einen Gelb⸗ 
gewwinſt, wohl noch dazu einen geringen‘, für ein Gut, 
das er auch wohl mit Gefahe der größten Schande er⸗ 
“Saufen will, 

Nun entfichen einerley Verbrechen aus ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Bewegungs -Gruͤnden, von Scheinguͤ⸗ 
tern und Scheinuͤbeln, bey denen man falſch rech⸗ 
net, hergenommen. 


Wie verſchiedene Urſachen hat nicht der Merk? | 


Rache — übereilten Zorn ohne eigentliche Nachgierde — 
tief eingewurzelten Haß — Selbſt⸗ Vertheidigung bey 
einer Uebelthat, die man begeht - —. Furchtſamkeit — 
Sarbarifche Grauſamleit — Geiz, da man des Ger 
‚ morbeten Erbe haben will — Verſchwendung, bie Kin⸗ 
der zu Vater⸗Moͤrdern gemacht — wahre Armuth — 
Armuth aus Faulheit — ungemeſſene Ehrſucht und Lie⸗ 


be, die Rivalen toͤdten — Fanatismus verſchiedener 


Art rc. Wie viele Quellen bat der Diebſtahl? 


Einer der Haupt⸗Maͤngel menſchlicher Strafen, 
der ihre Wirkſamkeit ſchwaͤcht, iſt nun, daß ſie nur 
ſelten den Bewegungs⸗Gruͤnden des Verbrechers ent⸗ 
ſprechen; theils weil der Richter fie nicht mit Untruͤg⸗ 
lichkeit erforſchen kann; theils weil die Geſetze bie Stra⸗ 


fe allgemein beſtimmen muͤſſen, und es zu gefährlich 


"wärs, fie der Willkuͤhr eines Menfchen zu überlaffen. 
“Wie glücklich aber, wenn bier Allwiſſenhelt nach 
päterficher Binfäg: handeln tan? 


.ı (Gesuzenshntuutunkunsssutiuldete 
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Daß. beym Eintritt bes Menfchen in bie Ewigkeit, 


mit feiner animaliſchen Natyr eine große Verändfrung 


vorgehe, if die Algemeinpeit des Todes ein augen« 
ſcheinlicher Beweis. Daß eine große Veraͤnderung da⸗ 
mit vorgehen muͤſſe, fordert die Veraͤnderung des 
Wohnortes im großen Welt » al, "und die damit ver⸗ 
bundene Veränderung der Lebens⸗Weiſe. Wie wir 
fie an und jegt kennen, ift fie bloß auf unfern Aufent- 
halt, auf diefen uns zur Pilgerfchaft in der erften Pe⸗ 
riode unſers Daſeyn angewiefenen Planeten, berechnet 
und angelegt. Die Perfectibilitaͤt des Menſchen, und 


vorzuͤglich auch die ihm nach diefem Erden⸗ Leben be⸗ 


ſtimmte Seligkeit, fordern eine ſolche Veraͤnderung. 


Die Bibel faßt das alles kurz zuſammen, da ſie 
1. Dr: zu den Korinth. XV, 50-55. erklärt, Fleiſch 


und Blut — dieſer unfer irdiſche Koͤrper koͤnne ſo nicht 
zum Erbtheil des goͤttlichen Reiches gelangen, und das 


Verwesliche der Unverweslichkeit nicht cheilhaftig wer⸗ 
den; daß wir zwar nicht alle ſterben — weil Manche 


| noch lebend von bem; testen Berichte » Tage werden 
äberrafcht werden — aber mit ung allen werde «ine 
Bermandlung vorgehen, und zwar plöglih — faͤhrt 


paulus fort — in einem Augenblicke auf den Schal 


‚der letzten Poſaune. - Erfchallen wird Die Poſaune, ‚und 
unftseblich"werben die Todten auferfiehen, und mit und, 


die wir etwan dann noch leben — wirb die Verwand⸗ 


-Jung vorgehen. . Denn diefed Verwesliche muß in Un 


verweslichkelt, und dieſes Sterbliche in unſterblichkeit 


uͤbergehen. Daun aber wenn dieſes Verwesliche wird 
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Endlich mäffen bie Pefftenben Grafen nach ben 
verſchiedenen Umſtaͤnden des Verbrechers fo verſchie⸗ 
den ſeyn, daß ein Gefeg fie ſchwerlich zum vorans be⸗ 
ſtimmen kann. Ja ſie wuͤrden großentheils ihres beſ⸗ 
fernden Endzwecks verfehlen, wenn ihr Geheimniß zu 
fruͤh entdeckt wuͤrde. Am gladlichſten beſſern fie, 
wenn fie uͤberraſchen. Eben daher kommt ed, daß vd» 
‚gerliche Strafen fo oft, und obrigfeitliche fo felten beſ⸗ 
fern; denn der Vater firaft nach Willkuͤhr, jedes Maf 
wie er es am, beften findet, und dieß Recht koͤnnen wir 
ber Obrigkeit nicht einraͤumen. 
Wuͤnſcht man nun irgend, daß Etrafen jener 
Welt auch befiern follen, fo müffen wir Gott das Recht 
nicht nehmen, nad) weiſer and vaͤterlicher wintäpe gu 
Brafen. 
Man kaun zwar nicht behaupten ‚ baß alle Stra⸗ 
fen jener Welt beſſernd feyn werben; aber Niemand 
wirb doch auch behaupten, daß feine von den Strafen 
beſſernd feyn werde, bie unendliche Güte und Weispeit 


verhängt. 


— — — 
B. 
Die Verdammniß der ımbußfettigen Suͤnder zur 
Hoͤlle. 





Was und two iſt die Hoͤlle? — Welche Strafer 
Warten bors des unbußfertigen Suͤnders? Wie lange 
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fchäftet werben muͤſſe, wenn fie auch file bie Hölle der 
Verdammten noch paffen follte, was ung ganz gleich-, 
gültig ſeyn koͤnnte, und chen Feiner meistern befondern 
Unterfuchung bedarf. 


Jeſus hat noch im einer andern Ruͤckſicht, wenig " 
Mens die Unzwechndßigfeit der gegenwärtigen Einriche 
tung unferer animalifchen Natur, jum Aufenthalt iu 
Den Gefilden der Geligkeit behauptet, und die Nothe 
wendigkeit einer Veränderung in berfelben, begreiflich 
gemacht, Matth. XXU, 23—30. Pharifder und Sad⸗ 
ducder, beyde ganz eigene und ſich in ihren Meinungen 
gerade entgegen geſetzte Secten der Juden, fuchten Je⸗ 
ſum durch ſpitzfindige, bedenkliche, und auf Schrau⸗ 
Gen geſtellte Fragen zu fangen, und fo kamen chen, als 
"er die Erſten weis und klug abgefertiget Hatte, auch die 
Leptern zu ihm, welche die Auferfichung der Todten 
leugneten, „worauf Jeſus feine ganze Lehre gebaut hat⸗ 
te, und fragten ibn: „Meiſter! Moſes hat geboten, 
wenn jemand ohne Kinder airbt, ſo ſolle ſein Bruder 
deſſen Frau heirathen, und ſeinem Bruder Nachtom⸗ 
menfchaft verſchaffen. Es waren nun aber bey uns 
ſieben Bruͤder. Der Erſte nahm eine Gran, farb ohne 
Kinder, und ließ feine Frau feinem Bruder zuruͤck, und 
fo auch der zweyte, ber dritte, bis auf bem ſiebenten. 
Zuletzt nad) allen ftarb auch die Frau’ Wen von den 
fieben wird nun bey ber Auferſtehung ber Tobdten bie 
Frau gehoͤten, dem alle haben ſie doch gur Grau ge⸗ 
habt? Ihr irret, antwortete Jeſus, weil ige weder bie 
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und daß bie Hölle für jeden Verbrecher ein Complerum 
von ben fehmerzhafteften Leiden ſey, von der Art und 
dem Grade, wie fie von dem mächtiäften und gerechter 
‚ Ren Richter nach Verdienft zuerkannt, und feiner gan» 
gen Individualität. angemeffen worden. 

Allein fie Hat auch, wie bie Menſchen nun einmal 
Befchaffen find, ſelbſt des Praktiſchen wegen, auf die 
Speculation und die natuͤrliche Neugierde Ruͤckſicht zu 
nehmen, und fie zu befriedigen durch Gewißheit ober 
Wahrſcheinlichkeit, wie es die Sache leidet; ober in die 
Grenzen ber Befcheidenheit zuruͤck zu meifen, wenn fie 
| zu viel fordert, oder an leeren Hypothefen hängt; ts 
nigſtens gu verhuͤten, daß weder irgend ein Widerg- 
(pruch den Zufammenhang in ben Vorſtellungen der 
verwandten Lehren, noch irgend ein unnuͤtzes Philefo- 
phem die Zweckmaͤßigkeit und ietfamteit einer didak⸗ 

sifhen Darſtellung ſtoͤre. 

Wirklich iſt auch der Verfaſſer der Schrift, über 
Geifter -» Nähe und Beifter » Wirkung, mit 
biefem an fich ganz währen Gedanken, daß jeder Menfch 
feinen Himmel oder feine Hoͤlle mit ſich herumtrage, dahin 
gekommen, daß er Himmel und Hölle gar nicht ale im 
Raume gefondert. anfehen wollte; fondern auch bie 
Hölle für den Einen dahin verfeste, wo für ben An⸗ 
dern der Himmel ift, und zwar aus dem Grunde, weil 


Sott überall, und wo Gott ift, aud Himmel feyn 


muͤſſe; und der Sünder mit feiner Hole der Nähe Got⸗ 
tes cben,fo wenig ausweichen koͤnne, als fein Nachbar, 
mit feinem Himmel, ihm auszuweichen wuͤnſche. 


“ 
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Diefe Vorſtellung, wenn ſie auch ſich durch eine 
weitlaͤuftige und kuͤnſtliche Auseinanderſetzung erklaͤren 
und rechtfertigen ließe, muß Jedermann als hochſt pa⸗ 
rabor auffallen, und man,bat ihm aud) das Nuffallen- 
de und Widerfprechende darin In einer eigends gegen 
ihn gerichteten Schrift gezeigt. 


Wenn man freylich die Seligkeit des Himmels 
‚und die Dual der Hoͤlle bloß in der Empfindung ber 
natürlichen Solgen des Guten und Boͤſen fuchen will, 
und glaubt, daß damit ber ganze Begriff von Himmel“ 
und Hole erſchoͤpft fey, fo könnte man wohl bie Guten, 
und Boͤſen an.einem und demfelben. Oite beyſammen 
ſeyn, und jeden nach ſeinem beſondern Gefuͤhl, und 
. nach feinem befondern Bewußtſeyn, gluͤcklich oder un⸗ 
gluͤcklich ſeyn laſſen. 

Aber wie kann man fo ſicher die fünftige Eelgkeit 
oder Verdammmiß, blog auf die natürlichen Rolgen des 
Guten und Boͤſen einſchraͤnken? Die Bihel fpricht wer 
nigfieng fo ziemlich deutlich von pofitiven Strafen ber 
Eiwigfeit, und zwar von einem Theile derfelben, bie. 
offenbar felbft in der Befchaffenheit des eigenen Hufen 

baltes der Verdammten Tiegen. | 


Pr 


"Andere traten auf bie entgegen‘ gefebte Seite, 
und glaubten, daß fie den Aufenthalts⸗Ort der Ver⸗ 
danımten, gerade wegen der von ber Bibel bemerkten 
Local » Befchaffenheit deſſelben, beſtimmen müßtch;, 


re 


wo vereinigen Könnten fich. auch bieſe nicht, weil fse 
bie Bibel, durch bie wiberfprechenden Local » Beichafe 
fenheiten, fie irre machte. Denen ſchien die Sonne, 
dieſes ewige Feuer » . Meer, der paſſendſte Ort, weil 
ewiges Brentjen in einem unausloͤſchbaren Feuer ⸗Pfub⸗ 
la die Strafe und das Loos per Suͤnder ſeyn ſoll; je⸗ 
ne aber ſuchten Im tieffien Abgrunde der Erde, dem 
„Magazine des die Erde von Innen aus durchfirömenben 
Central» Feuers, bie dichtefte ewige Finferniß, wou⸗ 


hin die Bibel die Verdammten auch zu verweiſen pflegk, 


bie ſelbſt von einem Hinabfahren oder hinabg e⸗ 
fürzt werden ſpricht, alfo auf einen unferirdifchen 
Aufenthalt deuttt; was auch der allgemeine Glaube ber 
' ganzen alfen Melt war, dem noch bie Phantafie hie ' 
und ba zu Huͤlfe kam, um ben rt ſelbſt oder den Ein. 
gang dazu fenntlicher zu machen, das beißt, näher an 
bekannte Orte zu rüden, wir. €. den Sicilianern an 
den Aetna; und qus Homer und Virgil kennen wir die 
Local⸗Vorſtellungen von der Griechen und Roͤmer Ely⸗ 

ſium und Orkus. Bey den Hebraͤern ging die Idee 
von ihren Todten⸗Reiche, vom. Grabe bes einzelnen 
Menſchen aus, das ſie fich fo vertieften und erweiter⸗ 
ten, daß fie fich eine ungeheiere, das Innere ber gan⸗ 
- zen Erde einnehmende Hoͤhlung, und biefe als den Ver⸗ 
. " fammlungs + Plag des ganzen, nach und nach dahin. 
wandernden Renſchen ⸗Geſchlechts, abgetheilt etwan 
nach Nationen unb Samilien, wie ihre Gräber, dach» 
ten. Eben fü nationgl, das heißt, nad) dem Locale, 
Klima und fonft andern einbeimifchen Begriffen und 


— 
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Sitten anfgefaßt, wären auch. die Vorſtellungen ber 
worbifchen Völker, von Edda und Vauhalla. 


! - 





Eine neue Schwierigkeit verwierte ſelbſt Unter 
Cheiften die Denker. Voxausgeſetzt, daß die Todten 


einſtens auferſtehen, mit ihren Leibern wieder vereini⸗ | 


get, fegerlich gerichtet, dann die der Hoͤlle zur ewigen 
Strafe, jene dem Himmel sur ewigen Belohnung uͤber⸗ 


geben werden follen, wußte man wicht, wie Beifter ob 


ne Korper, koͤrperliche Strafen, wofär man doch das 
Beuer der Hoͤlle annahm, leiden, ‘ober ſinnliche Freu⸗ 
den genießen koͤnnten? | 
| Da halfen fi nun einige, wie Angufiuns, mit } 

der Allmacht bed Richters, und fagten: Das Feuer. 
Brenne bie Geiſter wirklich‘, aber. auf eine wunderbare 
Beife. Andere ließen die Seelen Bis zur Auferfiehung, 
ohne deiden und Freuden, den tiefen Schlaf der Unem⸗ 
pfindlichteit fchlafen, und dann erfi zur Strafe, ober 
zur Belobuung erwachen, wenn ſie wieder mit einem 
Körper bekleidet werben: follen. 

Des ſchien aber auch mit ber Bibel nicht über 
einſtimmen zu wollen, die von einem folchen Seelen⸗ 
ſchlafe nichts weiß; ſondern den Sünder gleich zur 
Strafe, den Gerechten zur Belohnung, unmittelbar 

nach dem Tobe rufen läßt, 





Mon ſeht alfo, daß die uUnerſuchrug wber Bit | 
und Beichaffenheit der Hoͤlle, mit andern eſchatologi⸗ 
ſchen Lehren anſammenhaust und Leicht die Harmonie 


ni 
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unter benſelben gehört werben koͤnne, bie in der Dog. 
matik durchaus berefchen, und von ber Wahrheit und 
Goͤttlichkeit des gefammten Glaubens - ⸗Syſtems, wie 


von der Aufmerkſamkeit und reinen conſequenten Re⸗ 
ſultaten des darüber philoſophirenden Chriſten, ben 
Haupt » Beiveid: abgeben muß. 
Abber auch biefed abgerechnet, waͤre diefer Gegen⸗ 
fand, nun der Geſchichte der darüber gefaßten Mei⸗ 
nungen wegen, ſchon intereſſant, wie man aus ben 
wenigen fo eben daraus angeführten Daten gewiß 
fuͤhlen wird. "Nur bleibe eine ausführliche Erzählung 


and Prüfung derfelben mehr für. Die Dogmen Ge⸗ 


ie, als für bie Dogmatik geelgenſchaftet. 





Die Dogmatit bat wirklich alles geleiſtet, was 
ihr zukommt, wern fie nur zeigt, daß in praktiſcher 
Hinſicht, unter der Hoͤlle, jedes Verdammten eigener 
ganze unglückfiche Zuftand verfianden werben muͤſſe, 
daß dazu das Leiden pofitiver und zwar hoͤchſt empfind« 


licher Strafen gehoͤre, und daß unter diefen auch ſolche 
begriffen feyen , die in der Beſchaffenheit bes Aufenthal⸗ 


tes ſelbſt liegen. 
Das iſt aber auch alles, mas ung bie Bibel von 
dem unglücklichen. Loofe der unbußfertigen Sünder in 


det Ewigkeit bekannt gemacht, weil es auch hinlänglich 


iſt, den finnlichen Menfchen don der Sünde abzu⸗ 
ſchrecken, und den Sünder zur Buße aufjufordern. 


Ich wuͤßte auch nicht, was eine beftimmtere An⸗ 


gähe des torala6 der Hoͤlle, zu diefem einzigen wahren 
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und ihrer würdigen Zwecke beytragen koͤnnte. Die 
Neugierde würde ſte zwar mehr befriedigen, aber viel⸗ 


leicht auch die Aufmerlſamteit von der Hanptſache da⸗ 


durch ableiten. 





* die Bibel dern unbußfertigen Sünder pofitive 


Etrafen drohe, und defien ganzen Zuftand überhaupt 
ale hoͤchſt peinlich und ſchmerzhaft darſtelle, iſt es nun 


eigentlich, was uns in dieſem Abſchnitte beſchaͤftiget. 
Daß aber unter ven pofitiven Strafen auch folche 


ſich finden, welche. in der Befchaffenheit des Aufent- 


baltes im Locale der Holle liegen, kann erft im folgen 
den bargethan werden, wo überhaupt unterfucht wer⸗ 
den muß, von welcher Art wohl die Strafen und die 
Leiden der Verdammten ſeyn moͤgen, oder mas ung bie 
Bibel etwan Speciellered von der Hölle, ober dem un⸗ 
gluͤcklichen, hoͤchſt fchrecklichen und ſchmerzhaften Zu⸗ 
ſtande des unbußfertigen Suͤnders wiſſen laſſe, und 


wozu dieſe ſpericliert Reantuige: der Hoͤlle uns dienen 
koͤnne? 





Wenn bie Bibel von ber. Hoͤlle ſpricht, bedient 
fie fich immer ſolcher Bilder, welche der menſchlichen 
Phantafie die ſchrecklichſten ſind, das Bild des Feuers, 
eines immer nagenden Wurms der dichteſten Finſter⸗ 
niß, den Zuſtand der Verdammten im Ganjen aber 
beſchteibt ſie eben ſo fuͤrchterlich, daß man ohne die 
tiefſte und heftigſte Erfehütterung nicht wobl daran 
denten kann. 


— 
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| Das Bd des Feuers wird am bäufigken von 
ber Bibel gebraucht, als; | 

Matth. XVII, 8., wo Jeſus rathet, licher 
alles zu entbehren, als ber Gefahr der. Verdammniß 
ſich auszuſetzen. „Wenn dich beine Haud oder dein 
Fuß ärgert, — das heißt, wenn dich, was bu am 
liebſten haft, als eimen Theil’ deines Selbſt, forgfäl- 
tig bewahren, zur Sünde verleitet — fo fchneide ſie 
vom Körper ab, und werfe fe von bir, denn es iſt 
beſſer zum Leben verſtuͤmmelt eingehen, als beyde, Hat, 
be und Füße, erhalten, usb bamit ind ewige Feuer ger 
worfen werben.® 

Matth. XXV, gt. fagt Jeſu das Urtheil, ſo er 
einſtens über die Sünder am großen Gerichtstage fällen 
werde, fo. ind Allgemeine zuſammen: „Geht ihre Bere 
worfenen in’das ewige Beuer, bag da bereite ift dem ' 
Teufel und feinen Engeln.« 

Matth. XVII, 38—42: ee eek feinen 
Aüngern den Sinn ber Parabel von dem Acer, ber 
unter gutem Waizen auch Unfraut hervorbrachte; unb 

- machte fie auf das Gericht aufmerffan, das einſtens 
über Gute und Boͤſe ergehen werde. „Der Ader if 
die Erden» Welt; der gute Saame find bie Angehoͤri⸗ 
gen bes Reichs; das Unkraut find bie Angehörigen des 
Boͤſen. Der Feind aber, welcher jenes fäete, iſt der 
Teufel. Die Ernte iſt die Vollendung des Weltlau⸗ 
es; die Schuitter find die Engel.‘ Wie man nun das 
Unkraut zufammen liePe und verbrennt, fo wird es auch 
am Eabe der Belt geben. Der Sopn des Menſchen 
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werden. 
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Beſen ihn umgeben, wird er unotrkeplich. von außen, 
und Lidenſcheſten werden ihn nie wieder beunzupigen, J 





Die erhoͤhte Saeahen des verllarten Kerpers | 
moͤgte ich Fieber zur andern Gattung von Gegenſtaͤnden 
zechnen, woraus bie Geligen Freude nehmen. Ent⸗ 
zuͤckt wird freylich jeder werden, der das hehre Meiſter⸗ 
ſtuͤck der plaſtiſchen Natur, den meuſchlichen Körper, 
un himmliſch verſchoͤnert, zum hohen Ideal erheben, 
und immer fo viel tauſend Mal anders, immer ſchoner 
und fchöuer veraͤndert, als Individuum bes fo veredel⸗ 
sen Menfcyen » Gefchlehts, zur Gottes Familie im 
Himmel gehören, ımb eben fo oft ber Tugend holdes 
Antlitz in einer neuen eigenen Mobification und mit tiv 
nem neuen Reichthume von großen Ideen und hohen 
Sefinnungen, durch diefe feine ſchoͤne Huͤlle, durch⸗ 


ſchimmernd anſchauen wird, und fo gehörte dieſe Eigen⸗ 


ſchaft mehr noch dazu, die Seligkeit anderer zu ver⸗ 
mehren, als ſelbſt die eigene zu erhöhen. 

Denn wie folte der Tugendhafte im Himmel ie 
dem Bewußtſeyn der Schoͤnheit feines Körpers Rich bee 
fondere felig füßlen, der fo reichlich ans andern edlern 
Quellen fchöpfen kann, und ſelbſt im Leben nur in fo 
weit einen Werth darauf legte, als fe ein Wert der 


Tugend war, ober zur befondern Empfehlung der Tu⸗ 
gend diente, oder das Mittel war, Andern zu gefallen 


und ber’ werfen Geſellſchaft dadorch ahgliche zu 
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Endlich mäffen die Hefftenben Gerafen nach ben 
verſchiedenen Umftänden des Berbrechers fo verſchie⸗ 
„ven ſeyn, daß ein Geſetz fie ſchwerlich zum voraus ber 
ſtimmen fann. Ja fie würden großentheils ihres beſ⸗ 
ſernden Endzwecks verfehlen, wenn ihr Gehrimniß gm 
fruͤh entdeckt wuͤrde. Am aläcklichfien beffeen. fie, 
wenn fie überrafchen. Eben daher kommt «8, daf vaͤ⸗ 
‚terliche Strafen fo oft, und obeigfeitliche fo felten beſ⸗ 
fern; denn der Vater ſtraft nach Willkuͤhr, jedes Mal 
wie er es am beſten findet, und bieß Recht koͤnnen wir 
ber: Obrigkeit nicht einraͤumen. 
Wuͤnſcht man nun irgend, daß Strafen jener 
Welt auch beſſern ſollen, fo muͤſſen wir Gott das Reche 
nicht nehmen, nach tweifer amd vaͤterlicher Willkuͤhr zu 
ſtrafen. 
Man kaun zwar nicht behaupten, daß ale Stra⸗ 
fen jener Welt beſſernd ſeyn werden; aber Niemand 
wird doch auch behaupten, daß feine von den Strafen 
beſſernd ſeyn tverde, bie unendliche Guͤte and Weisheit 


verhängt. 


| — 
B. ” 
Die Verdammniß der umbußfertigen Suͤnder zur 
Pe, | 





Was und wo iſt die Hoͤlle? — . Welche Strafer 
Warten bort des unbußfertigen Suͤnders? Wie lange 
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wird die Dauer bieſer Strafen ſeyn? Dieſee bier di 
dreyfache Segenend unfrer Arrterſuchans. | 





vo ur ro ‘ 
e⸗ iſt — eine Kbeefäfflge und des ku; 


ierfuchens unmerthe Ftage: Was imd no Die He - 


ſey? Auch iſt es nicht bloße gelehrie Neugierde, welche 
den Dogmatifet zur Unterfuchung bleſer Ftage reizte; 
ſondern es muß ihm eine Angelegenheit feyn, daß von 
einem fo wichtigen Gegenſtande, als das doos ſo vieler 
Menſchen, und das, ſolches entſcheidende Gericht Got⸗ 
kes if, ſo viel moͤglich beſtͤnmte und belehrende Be 


Mffe feſt geſetzt ud dee in ihren Unterfuchungen auf 


ſo manche Nebenwege ausſchweifenden Neugierde, bie 
nöthigen Schranken gefegt werden. 

Auch maß ihm daran gelegen ſeyn, baß unter 
den Vorſtellungen von allen den verſchiedenen, in der 
Eſchatologie zuſammentreffenben verwandten Gegen⸗ 
ſtaͤnden Harmonie herrſche, und kein Widerſpruch ſich 
einſchleiche, der nur durch eine genaue Ueberſicht des 
Ganjen, und durch Behutſamkeit bey der Benutzung 
ftemder Hopotheſen vermieden werden kann. 





"Ya fich, and in bloß praktiſcher Hinſicht, cdnnte | 

es der Dogmatik genügen, gu fagen: jeder Menſch tra. 
ge feine Hoͤlle oder feinen Himmel in fih; wo ber Suͤn⸗ 

“. ber immer ſich nach dein Tode befinden moͤge, ſey für 
ihm eine Hölle da; wie für den Tugendhaften jeder 
Br des großen Welten» Raumes ein Himmel fo; * 
$ 2 


und baß bie Hoͤlle für jeben Verbrecher ein Complepum 
von ben fehmerzbafteften Leiden fey, von der Art und 
dem Grade, wie fie von bem mächtigfien und gerechte: 
‚ Ren Richter nach Verdienſt zuerkannt, und feiner gan⸗ 
zen Individualität. angemeffen worden. 
Allein fie hat auch, wie bie Menfchen nun einmal 
beſchaffen find, ſelbſt des Praktiſchen wegen, auf die 
Speculation und die natuͤrliche Neugierde Ruͤckſicht zu 
nehmen, und ſie zu befriedigen durch Gewißheit ober 


Wahrſcheinlichkeit, wie es die Sache leidet; oder in die 
Grenzen ber Beſcheidenheit zuruͤck zu weiſen, wenn fie 


zu viel fordert, oder an leeren Hypotheſen haͤngt; we⸗ 
nigſiens zu verhuͤten, daß weder irgend ein Widers 
ſpruch den Zuſammenhang in den Vorſtellungen der 
verwandten Lehren, noch irgend ein unnuͤtzes Philefo- 
phem die Zweckmaͤßigkeit und Wirkſamkeit einer didak⸗ 
tiſchen Darſtellung ſtoͤre. 

Wirklich iſt auch der Verfaſſer der Schrift, aber 
Geifter » Näde und Geiſter⸗Wirkung, mit 
biefem an fi ganz währen Gebanfen, daß jeder Menſch 
feinen Himmel oder feine Hoͤlle mit ſich herumtrage, dapin 
sefommen, baß er Himmel und Holle gar nicht als im 
: Raume gefondert anfeben wollte; fondern auch bie 
Hölle für den Einen dahin verfegte, wo für den An« 
dern ber Himmel.ift, und zwar aus dem Grunde, weil 


Gott überall, und wo Gott ift, auch Himmel feyn 


mäfle; und ber Sünder mit feiner Hide der Nähe Got⸗ 
te8 chen ſo wenig ausweichen koͤnne, ale fein Nachbar, 
mit feinem Himmel, ihm auszuweichen wänfche. 
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Dieſe Vorſtelung, wenn fie auch fid) durch eine 
toeitläuftige und kuͤnſtliche Auseinanderfegurig erklaͤten 
und rechtfertigen ließe, muß Jedermann als hoͤchſt pa- 
radox auffallen, und man,bat ihm auch das Nuffallen- 
de und Biderfprechende darin in einer eigends gegen 
ihn gerichteten Schrift gegeigt. 


Wenn man freplich die Seligfeit de® Himmels 
‚und die Dual der Hölle bloß in der Empfindung ber 
natürlichen Folgen des Guten und Boͤſen fuchen will, 
und glaubt, daß damit der ganze Begriff von Himmel” - 
und Hide erſchoͤpft fey, fo könnte man wohl die Guten, 
und Boͤſen an. einem unb demfelben . Drte bepfammen 
ſeyn, und jeden nach feinem befondern Gefühl, und 
‚ nad) feinem befondern Bewußtſeyn, glücklich oder ums 
glücklich ſeyn laſſen. 
Aber wie kann man fo ſicher die kuͤnftige Ealgteit 
oder Verdammniß, bloß auf die natürlichen Folgen dee 
Guten und Boͤſen einſchraͤnken? Die Bibel ſpricht we⸗ 
nigſtens ſo ziemlich deutlich von poſitiven Strafen der 
Ewigkeit, und zwar von einem Theile derſelben, bie 
offenbar ſelbſt in der Beſchaffenheit des eigenen Aufeut⸗ 
haltes der Verdammten liegen. | 


- 


Andere traten auf: die entgegen gefebte Seite, 
und glaubten, daß fle den Aufenthalts⸗Ort der Ver⸗ 
dammten, gerade ‘wegen ber von ber Bibel bemerkten 
Local » Beſchaffenheit deffelben, beſtimmen muͤßten; 


ie 
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bach vereinigen konnten fich. auch biefe nicht, weil ſebſt 


die Bibel, durch die wider ſprecheyden LWcal⸗Beſchaf⸗ 


fenheiten, fie irre nlachte Denen ſchien die Sonne, 


" . biefes ewige Zener » Meer, der paſſendſte Det, weil 


ewiges Brennen in einem unausldfchbaren Feuer⸗Pfuh⸗ 


Indie Strafe'und das Loos per Sünder ſeyn fol; je⸗ 
ne aber fuchten im tiefſten Abgrunde ber Erde, dem 
u Magazine des die Erde von innen aus durchfirömenben 
Central» Feuers, bie dichtefte ewige Finferniß, mus 


- bin die Bibel die Verdammten auch zu verweilen pflegt, , 


die felhft Bon einem Hinabfahren oder hinabge⸗ 
ſtuͤrzt werden ſpricht, alſo auf einen unterirdiſchen 
Aufenthalt deutet; was auch der allgemeine Glaube der 


ganzen alten Melt war, dem noch die Phantafie hie 


und da zu Huͤlfe kam, um den rt ſelbſt oder den Ein⸗ 
gang dazu Fenntlicher zu machen, das beißt, näher an 
- befannte Drte zu rächen, wir z. E. ken Gicilianern an 
ben Aetna; und qus Homer und Birgil kennen wir. bie 
Local⸗ Vorſtellungen von ber Griechen und Römer Ely⸗ 


fium und Drfud. Bey den Hebräcen ging die Idee 


non ihrem Todgen » Reiche, vom. Grabe des einzelnen 
Menſchen aus, das ſie fich fo vertieften und erweiter⸗ 
ten, daß fie ſich eine ungeheuere, das Innere ber gau⸗ 
zen Erde einnehmende Hoͤhlung, und dieſe als den Ver⸗ 
ſammlungs⸗Platz des ganzen, nach und nach dahin. 

wandernden Menfchen » Geſchlechts, abgetheilt etwan 


ten. Eben fo national, das heißt, nach dem Localt, 
Klima und fonft andern einpeimifcgen Begriffen und 


nach Nationen und Familien, wie ihre Gräber, dach⸗ 
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zweyten Duke der himmliſchen Seligfeit fieben, unb 
auch biefe ſich wieder in der Anſchaunng Gottes verlie⸗ 
ren ſehen werden! — 

„Cicero's Buch, Ho etenfinß,- veränderte 
mein Herz, leitese meine Gebete gu dir, o Herr, und 
fing an mir ganz andere Triebe zu geben, als die vori⸗ 
gen waren. Mir ekelte an der Eitelkeit, brünfig fehnte 
fi mein Herz nach unfterblicher Weisheit, und Ich 
“ machte den erfien Schritt, aufjufichen, und zu dir zu 
gehen. Wie brannte, o mein Gert, mie brannte ich, 
von der Erbe zu dir aufzufliegen, ohne zu wiffen, was 
du mit mir vorhaͤtteſt. Mit dem fchduen Worte: Phi⸗ 
kofophie, oder Liebe der Weisheit, entflammte 
mich dieſes Buch zu ihr ſelbſt.n· 


„ES gefiel mir am Hortenſins, daß er mid) micht 


an diefe oder jene Secte, fondern an bie Weisheit ſelbſt 
wies, fliege Heben, zu fischen, zu umfangen: Das 
Eine machte mich irre, daB der Nahme Jeſu nirgends -- 
barin genannt wor, denn Liebe gu ibm hatte ich: fchon 
mie ber Mutter - Mitch ringefogen und immer "behalten, 
und mag ich Schönes und Wahres in deu Wiſſenſchaf⸗ 
ten fand, hatte nur ben halben Reis für mich, wenn 
dieſer Nahme dasin niangelte“ — 


vGerabe um biefe Zeit gerieth ich unter kente von 


ſtolzem Wahnflane, geſchwaͤtziger Zunge und fleiſchli⸗ 
chen Gefnuungen — die Manichaͤer — In 'ihrem 
Munde toͤnte der Nahme Ehriki, und feines Stellver⸗ 


treters, des heiligen Geiſtes. Aber es waren nur ” 


Toͤne/ and ihr Herz war leer von Wahrheit. Itrthum 





unter denfelben gehört werden koͤnne, die in der Dog. 
matik durchaus herrſchen, und von der Wahrheit und 
Goͤttlichkeit des gefammten Glaubens⸗Syſtems, wie 
von der Aufmerkſamkeit und reinen conſequenten Mes , 
-fultaten des darüber philofophirenden- Ehriſten, ben 
Haupt » Beweis abgeben muß. 

Aber auch vieſes abgerechnet, wäre dieſer Gegen⸗ 
ſtand, nur der Geſchichte der daruͤber gefaßten Mei⸗ 
nungen wegen, ſchon intereſſant, wie man aus den 
wenigen fo eben daraus angeführten Daten gewiß 
fühlen wird. "Nur bleibt eine ausführliche Erzählung 





und Prüfung derfelben mehr für die Dogmen. Ge⸗ | \ 


ſchichte, als fe bie Dogmatik geeigenſchaftet. 


Die Dogmatik hat wirklich alles geleiſtet, was 
ihr zukommt, wenn fie nur jeige, daß in praftifcher 
Hinficht, unter der Hole, jedes Verdammten eigener 
ganze unglückfiche Zuftand verftanden werden müffe, 
daß dazu dag Leiden pofitiver und zwar hoͤchſt empfind⸗ 
licher Strafen gehöre, und daß unter diefen auch foldhe - 
' begriffen feyen , die in der Veſcheſenheit des Aufenthal⸗ 
tes ſelbſt liegen. 
| Das iſt aber auch alled, mas und die Bibel von 

bem ungluͤcklichen Looſe der unbußfertigen Sünder in 
. det Ewigkeit befannt gemacht, weil es auch hinlaͤnglich 
iſt, den ſinnlichen Menſchen von der Suͤnde abzu⸗ 
ſchrecken, und den Suͤnder zur Buße qufzufordern. 

Ich wuͤßte auch nicht, was eine beſtimmtere An⸗ 
gabe des locales der Hoͤlle, zu dieſem einzigen wahren 
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und ihrer wuͤrdigen 2wecke beytragen koͤnnte. Die 
Neugierde würde ſte zwar mehr befriedigen, aber viel⸗ 
leicht auch die Aufmerkſamleit von ber Hauptſache da⸗ 
durch ableiten. | 





Daß die Bibel dem unbußfertigen Sunder poſitive 
Serafen drohe, und deſſen ganzen Zuftand überhaupt 
als hoͤchſt peinlich und ſchmerzhaft darſtelle, ift es num 
eigentlich, was und in biefem Abfchnitte befchäftiget. 

Daß aber unter den pofitiven Strafen auch folche 


ich finden, welche: in der Befchaffenheit des Aufenfe ·“ 


haltes im Locale der Holle liegen, Tann erſt im folgen» 
ben dargethan werden, wo überhaupt unterſucht wer⸗ 
den muß, von welcher Art wohl die Strafen und die 
Leiden der Verdammten ſeyn moͤgen, oder mas ung die 
Bibel etwan Specielleres von der Hölle, oder deomum 
gluͤcklichen, hoͤchſt fchredlichen und fehmerzhaften Zu⸗ 
Raude des unbußfertigen Sünders wiffen laffe, und 
wozu dieſe ſperithert Kenntnig der Hoͤlle uns dienen 
fkoͤnne? 





Wenn die Bibel von der, Hoͤlle fpricht, bedient 
fie fich immer folcher Bilder, welche der menfchlichen 
Ghantafie die ſchrecklichſten find, das Bild des Feuers, 
eines immer nagenden Wurms ber- dichteften Finſter⸗ 
niß, den Zuffand der Verdammten im Ganzen aber 
befcheeißt fie eben fo fürchterlich, dag man ohne bie 
tieffie md) Heftigfte Erfepätterung nicht wohl daran 

- denfen fann. 


- 
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| Das Bild des Feuers wird am haufigſten von. 
ber Bibel gebraucht, als: 

Matth. XVII, 8., wo Jeſus rathet, licher 
alles zu entbehren, als ber Gefahr ber. Berdammuiß 
Ah auszuſetzen. „Wenn dich beine Haub oder dein 
Fuß ärgert, — das heißt, wenn dich, was bu am 
liebſten haſt, als einen Theil deines Selbſt, forgfäl- 
dig bewahreſt, zur Sünde verleitet — fo ſchneide fie 
vom Körper ab, und werfe fie vom dir, denn es ik 
beffer zum Lchen verſtuͤmmelt eingehen, als beyde, Hän, 
be und Süße, erhalten, und bamit ind ewige Feuer ge» 
worfen werben,® 

Matth. XXV, 4. rast Jeſus das Urtheil, fo er 
einſtens über die Sünder am großen Gerichtstage faͤllen 
werde, fo. ind Algemeine ‚zufammen: „Geht ihr Ver, 
worfenen in das ewige Feuer, das dba bereitet ift dem 
Teufel und feinen Engeln,“ 

Matt. XVII, 38—42. ee eefas feinen 
Juͤngern den Sinn ber Parabel von bem Acer, ber 
unter gutem Waizen auch Unfraut hervorbrachte; unb 
machte ſie auf das Gericht aufmerkſam, das einſtens 
über Gute und Boͤſe ergehen werde. »Der Acker if 
die Erden⸗Welt; der gute Saame find die Angehoͤri⸗ 
gen bes Reichs ; das Unkraut ind bie Angehdrigen des 
Boͤſen. Dec Feind aber, welcher jenes fäete, if ber 
Teufel. Die Erute iſt die Vollendung des Weltlau⸗ 
fes; Die Schnitter find bie Engel.‘ Wie man nun das 
Unkraut zuſammen lieſt und verbrennt, fo wird es auch 
- am Ende ber Welt gehen. Der Sohn des Menfchen 


. 
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wird feine Engel ſender, dieſe werden ade Verführe 
uup alle, die Boͤſes thun, aus feinem Reiche fonbers, 
und fie in den Feuer⸗Ofen werfen." 

Beym Luk. III, 17. hatte ſchon Johanues bee 
Täufer von dem künftigen Richter der Menſchen vor⸗ 
bergefagt: »Mit ber Wurfſchaufel in ber Hand mirb eg 
feine. Zenar rein machen, ben Waisen wird er in feine 
Scheune fammeln;. bie Spreu aber in umausteflißhen 
Beun verbrennen,” 


- . Johannes nennt in der Apokalypſe XIX, 20. bie. 


Höhe den Feuer» Ser, der Kon Schwefel 
brennt. * 





Das Bild vom nagenden Wurme fommt zuerſt 
bey Jeſ. LXVI,.24 vor, wird von Jeſu bepm Mar . 
fus IX, 42— 47. wiederhohlt, und bem Bilde vog 


Zeuer zur Seite geſtellt, ober vielmehr mit ihm verbun⸗ 


ben, zu einer noch viel ſchrecklichern Darftellung ; 
„Sollte auch beine eigene Hand bir fo zum Anſtoß wer⸗ 


den, fo haue ſie ab. Es iſt dir beſſer, verftämmele 


zum Leben eingehen, als mit beyden Haͤnden in bie 


Hoͤlle, in das unausloͤſchliche Feuer, zu kommen, wo 


ihr Wurm nicht Richt, und das Feuer nicht erlifcht.« " 


Was dann noch zwey Mal in berfeiben Rebe wiederhohie 
wi 





Das Bild der Ginßeraiß bracht Jefus beym 
Matth. VIEL, ır—ı2., wo er bag kuͤnftige Loos der 
unglaubigen Juden darſtellt: Es werben viele vom. 


m 
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lofgange. und Niedbergange — aus dem Heidenthume 
— kommen, und im himmliſchen Reiche bey Abraham, 
Iſaak und Jakob Platz nehmen; aber die gebornen 
Reichſs⸗Genoſſen — die Juden — werden hinaus in 
bie Finſterniß verſtoßen werden. Dort wird dann Ges 
heul und Zahnknirſchen ſeyn.“ — Ein Bild, welches 
die Bibel ſehr oft braucht, um das hoͤchſte, anhaltende 
Elend damit anzudeuten, und ſelbſt den Suͤnden⸗Zu⸗ 
ſtand des Menſchen und den Verfall der Wenſchheit zu 
bezeichnen. 


Den Zuſtand des zu ſo ſchrecklichen Hoͤllen ⸗ Stra⸗ 
fen verdammten Suͤnders, und die Wirkung des gan⸗ 
zen Complexums derſelben auf ſeine Empfindſamkeit, 
mahlt uns die Bibel in den wenigen, aber ſehr bedeuten⸗ 
den zuͤgen: Geheul und Zähnelnirfchen wırd 
dort feyn, und ihr Wurm flirbe. nicht. 

Durd Heulen md Zähneklappern - drückt unfere 
onimalifdye Natur die lebhafteſte, durch das .ganze 
. Nerven » Spftem ſich verbreitende Empfindung des hoͤch⸗ 
ften phyſiſchen Schmergend aus; welcher Ausdruck ber 
reits ſchon eine Art von Wuth it, ober dahin überge- 
hen fann, und alle Kraft auf Heilmittel gu denken, ' 
oder Iindernde Hoffnung bes beffer Werdens zu fchöpfen, 
Durch daB Nagen des Wurmes pflegt man. allgeniein 
ben Schmerz des fich feiner Schuld bewußten, und fich 
ſelbſt gleihfam durch einen unbezwingbaren Mechanis⸗ 
mus unferer moralifchen Natur, als den Urheber feis 
nes Leidens anklagenden Geiſtes anzubenten. 


Die Bibel beſchreibt alfo hoͤchſt energiſch ‚den 
Zotal- Zuſtand ber Verdammten, inden weder im Gan⸗ 
zen, noch in einem Theile der Menfchen » Natur ein 
Zwiſchen⸗Raum der Erleichterung fich erwarten, ober 
aud) nur deuten laſſe, da es doch fonſt bey natuͤrlichen 
zufälligen Leiden die Natur ſo wohlthätig eingerichtet, 
daß ber Denfch durch Grundfäge, wo nicht. dagegen 
ganz unempfindlich, wie die Stoifer zu behaupten ſchei⸗ 
nen, oder burch bie, auf einen andern Gegenſtand ges 
leitete und geheftete Phantafie, wie ein’ Neuerer ver⸗ 
ſichern wolle, vollkommen Herr zu werden, doch ſich 
fie’ zu mindern, daruͤber ſich zu troͤſten, ſelbſt andere 
woher, beſonders aus ſeinem Innern, durch erhoͤhte 
Geiſtes⸗ und Herzens⸗Cultur, erfor zu verſchaſten 
vermas. | j 





Yuch der  Bufeashalt in dichter Fiuſternih gilt 
wach ber Symbolik des alten Orients für den Zuſtand 
des hoͤchſten phyſtſchen und geifigen Elendes. 

"Auf gleiche Weife braucht die Bibel auch, um das 
eine wie dad andere anzubeuten, das Bild bed Todes, 
doch erſchoͤpft es, fo bedeutend und vielfagend es uͤbri⸗ 

"gend bey einer genauen Auseinanderſetzung iſt, noch 
lange wicht, ſelbſt nicht wie das Bild eines Auf⸗ 
enthaltes im bichter Finfterniß, mas man fich alles 
unter dem Zuſtande ber Verdammniß eines Suͤnders 
denfen muß, und eben fo wenig, mas man bey ber 
Sünde, oder dem geifligen und moralifchen Elende ſich 
denft. Denn es euthaͤlt mehr eine Negation, bey der 


\ 
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es in dem Zuſtaude der Strafe fo wenig, als Gem der 


Suͤnde, fein Berbleiben hat. Im Gegentheil mögle 
der Erfahrung zu Folge mancher Suͤnder licher auch 
einem künftigen Tode oder einer gänzlichen Vernichtung, 


als einer qualvollen Hohe entgegen feben. Der Tre 


pus, Tod, dient eigentlich mehr als Gegenſatz son 
. dem Tropus, Leben, ber den Stand ber Tugend und 
der fie begleitenden Seligfeit ausdruͤcken fol, und ber 
faunt durch einen. andern päffendern und mehr um⸗ 
faffenden erfegt werben Sönnte, um dieſen zu Geben. 





Yuch im ber Parabel vom reihen Manne beym 
Lut. XVI, finde ich eine treffende Befchreibung des Zus 
flanbes det Verdammten in der Hölle, und Veranlaf- 
fung gu mancherley Neflerionen darüber ; von denen 


man zwar nicht fagen kann, daß Jeſus fie gerade auch 


felbſt zur befondern Abſicht dabey gehabt, wenn man 
nicht gegen ben aͤſthetifchen und hermenevtiſchen Kanon 
anftoßen will, ber uns in Sleichniſſen und Parabeln 
mehr zu fuchen verbiethet, als im Vortrage ſelbſt und 


deſſen Beranlaffung liegt; aber gu enge laffen fich audy 


pie Orakel der ewigen unerfchöpflichen Weisheit niche 
befchränfen, eben fo wenig als bie Denkkraft bes Men: 


ſchen fich Stillſtand gebieten läßt, mo hohes Intereſſe 


Re den gegebenen Stoff weiter zu verfolgen dringt. - 
Die Parabel heißt v. 19-31. Es war ein rei⸗ 
cher Mann, der ſich in Purpur und feine Leinwand 
kleidete, und Tag für Tag luſtig und glaͤnzend lebte. 
Es war aber auch ein Armer, Nahmens Lazarus, der 


‘ 
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doll von Geſchwaͤren vor beffen Thäre lag, and Rh 
‚gern von deu Brod⸗ Kram, bie von bes Reichen Tiſche 
fielen, gefättiget hätte. Allein nur die Hunde Kamen 
und Irdten feine Geſchwuͤre. Der Arme ſtarb, und 
Engel trugen ihn in den Schooß Abrahams. Auch 
dec Reiche ſtarb, und ward begraben in die Hoͤle. Im 
Her Houe hob er, in Qualen verfenks, feine Augen auf, 
and fah von fern Abraham und Lazarus In deſſen 
Schooße. Da rief er: Vater übraham, babe Erben 
men mit mir, und ſchicke Lazarus herab, daß er feine 
&ingerfpige ins Waffer tunfe, und meine Zunge kühle, 
denn ich leide entfegliche Qual in Diefer Flamme. Abra⸗ 
ham erwiberte: Erinnere dich, mein Sohn, du warſt 
während deines Lebens gluͤcklich, Lazarus hingegen in 
eben dem Maße dürftig und elend. Mun wird aber 
diefer geirdfiet, du hingegen wirſt gepeiniget. , Und 
über dieß alles iR ja swifchen und und euch eine große 
Kluft unbeweglich gegründet, ſo daß bie, welche von 
hier aus zu euch, und von dort aus zu un® auch gern 
Gerüber wollten, es doch nicht koͤnnten. Da fprach 
jener: So bitte ich dich, Vater, daß du ihm in mei⸗ 
nes Vaterd Hans ſendeſt, denn ich habe noch fünf 
Bruͤder, daß er fie warne, damit fie nicht auch au 
biefen qualvollen Ort kommen. Sie haben Mofes und 
die Propheten, antwortete Abraham, mögen fe biefen 
Gehör geben! Nein, Bater Abraham, erwiderte ers 
Aber wenn einer von den Verflorbenen zu Thnen Bits 
ginge, fo wärben fie fich bekehren. Darauf autworsete 


Abraham: wenn Bo. Moſes und bie Prophet nicht. 
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hören wollen, fo werden fie ſich auch nicht uͤberzeügen 
Jaffen, menn gleich jemand von ben Todten auferſtuͤnde.« 


Daß.auch Hier alle Aofnung zu emer, .felbft der 
gerkugften, Linderung der beftigfenGchmergen den Ver⸗ 
dammten in der. Hölle abgefchnitten werde, iſt dag Er⸗ 
fit, was einem auffallen muß, wenn man biefe Parabel 
uͤberdenkt. Hoffuungslofigkeit, je Linderung zu erhal⸗ 
ten, iſt auch bey einem an ſich mindern, Schmerge dem 
Leidenden mehr als felbft der an ſich boͤchſte Grad des 
Schmerzens, bey ber. Ausficht auf das einflige, wenn _ 
ſchon noch entfernte Ende deſſelben. Das erſte eigent⸗ 
liche Stamen alſo der bibliſchen Lehre von der Ewigkeit 
der Hoͤlen⸗Strafen, in ſo weit auch der vielleicht an 
ſich nicht genau genug beſtimmte, und einer Mobifica⸗ 
tion faͤhige Ausdruck, Ewig, dadurch eine nähere 
Beſtimmung erhält, ſcheint darin zu liegen. 

. Auf ber andern Seite aber ift auch darin bie Moͤg⸗ 
lichkeit einer Umſtimmung der Geſinnungen in den Ver⸗ 
dammten nicht wohl zu verfennen. Wir ſehen bier eis 
nen Egoiſten, der es im Egoismus fo weit gebracht, 
daß er ih der Hölle dadurch ſchuldig gemacht, den 
das Elend eines feidenden Lazarus, welches er fo Leiche 
lindern fonnte, und fogae zu feiner Befchämung die 
Hunde nach ihrer Art zu lindern füchten, gar nicht 
ruͤhrte, ſo umgewandelt, daß er felbft im Momente, 
- wo man pfochologifchen Beobachtungen zu Folge hätte 
glauben follen, daß die nun für ihn entfchjebene Hoffe 
‚nungsfofigfeit ihn ganz von allen äußeren Verhaͤltuiſſen 
| l08- 
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weifen Gottheit, und doch fühlt er da {chen auf dieſem u. 
‚niedrigen Standpunfte, bey feinem engen Gefichte. 
ekteiſe, und einer noch fo befehränften Aust, ein | 
unansfprechlich Hohes Vergnügen, | 
Ich brauche eben nicht auf Atronomen, auf einen - 
Herſchel, einen Bode sc mich zu Berufen welchen fich. 
immer von Zeit zu zeit ber Gefichts » Kreis in die hoö 
hern Welt⸗Regionen, in die Bahnen neu entdeckten 
Welt⸗ Koͤrper und Planeten + ⸗Syſteme erweitert, und 
ihre. Gefühle dabey zu theilen. Ih darf mich nur der 
fo außerordentlich vervielfaͤltigten alle einzelne, auch 
die kleinſten Theile ber Schöpfung umfaſſenden phyſiko⸗ 
theologiſchen Schriften erinnern, über deren Anzahl 
und Verſchiedenheiten man ſtaunen muß, wenn man 
das twahrfcheinlich noch ſeht unvollſtaͤndige Verzeichnig 
“davon, im Walchs eheol. Bibl. i. B. ©, 697. 
Aberfieht, und nich dem naͤchſten beſten unter dieſen 
Phyſito⸗ Theologen in Gedanken an die Seite ſtellen, 
um zu bemerken, wie ey auch das kleinſte Weſen, als 
ein Kunſtwerk der Almacht und horhſten Weisheit be⸗ 
wundert, fich alles deſſen freuet, was er vom Kunſt⸗ 
triebe oder Mechanismus, oder auch ſelbſt au der Form 
Schoͤnes ober Merkwuͤrdiges entdeckt, um mit ihm ben 
Schoͤpfer in ſeinem Werke zu bewundern, den Bewun⸗ 
derten anzubeten und zu lichen, und mich ſelig in die⸗ 


fen Affecten zu fühlen; um nicht zu wiederholen, ad - 


ich bereits im 1. Th. der Anthropologie von dent 
hoben geiftigen, Vergnügen bes: Sercchten, bey der —2 


deachtung hei. Natur aberteum, zent bey dent 
IV, I Apıh, j 


N 


j 


on 


Nach der Beſchreibung, weiche die Bibel von der 
Hille und dem ‚ganzen ‚Zuftande der Verdammten us 
binterlaffen, müffen wir pofitive Strafen annehmen. i 

Zwar Taffen fi ſich ihre Ausdruͤcke auch von bloß na⸗ 


tuͤrlichen Folgen als Bilder, welche das hoͤchſt ſchmerz⸗ 
lee Leiden derfelben andeuten follen, verſtehen, befon- 


ders jener von dem nagenden Wurme, wie ich open 
fchon bemerft habe, auch der dichten Finſterniß, auch 
der vom ewigen Feuer, obſchon nicht ſo ungtzwungen 
wie jene; ſo daß ältere und neuere Theologen nicht nur 
allein überhaupt und unbeſtimmt die pofitiven ſchmerz⸗ 
lichſten Strafen der Verdammten damit tropiſch ange- 
deutet zu werben glaubten, fondern fogar das Bren, 


nen im materiellen Seuer, deſſen Natur beftimmt, auch 


koͤrperloſe Geiſter, fie gelegenheitlich dabey unterſuchten, 
jur allgemeinen und Hauptſtrafe aller Verdammten 
machen zu müffen meinten. | 

Doch ich will auch diefen Ausdruck fuͤr einen Cro⸗ 


pus gelten lafſen, und nicht auf die Wirklichkeit poſiti⸗ 
ver Strafen daraus fchließen, noch viel weniger das 


‚Brennen ber‘ Geifter im materiellen Seuer gerabegu be⸗ 
haupten, und den Ort beſtimmen, wo es brenne. 


Der wahre Grund, pofitive Strafen ber Hölle an» 
zunehmen, liege erftens in der Analogie mit dem Him⸗ 
mel der Tugendhaften, die dort auch nicht bloß durch 
die natürlichen Solgen ihrer Handlungen, fondern auch 
durch poſitive Belohnungen, ſo ihuen Gottes Guͤte er 
‚Belt: eis ſind. 
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Zweytens in der Nothwendigkeit einer genau und . 
ſtreng gerechten, aber nur durch pofitive Strafen wie _ 
Durch pofitive Belohnungen möglichen Ausgleichung 
der Moralität jedes einzelnen Menfchen, mit ber ihr 
angemeffenen, unb durch fie.zu beſtimmenden Gluͤckſe— 
ligkeit oder Unglůͤckſeligkeit deſſelben, wobey ich wieder 
an das erinnere, was ich von dem Dunkel, worin die 
Zukunft des Suͤnders eingehuͤllt iſt, und von der Weide 
beit und Güte Gottes, die ſich ſelbſt eben. in diefem ger 
beimnißdollen Dunkel zeige; oben bemerkt habe, | 


[4 
. 





b. 


Das geheinmißvolle Dunkel, worin die Vorſicht 
die Zukunft eingehuͤllt, verdeckt eigentlich nur das be⸗ 
ſondere Loos des einzelnen Suͤnders, dem ed vorent⸗ 


balten wird, wie viele, und welche aus den verſchiebe | 


nen denkbaren Battungen ind Arten von Strafen, und 
in welchem Grade jede feiner warte. Die Gattungen 
und Arten der Höfen » Strafen laffen fich ſchon mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit auffinden; und fie aufzufuched 
iſt weder ein ganz vergebliches, noch unnuͤtzes und 
unfruchtbares Unternehmen, Man ſtoͤßt dabey auf 
eine Seite der Gerechtigkeit; und überhaupt ber weiſen 
Einrichtung und Regierung Gottes in feiner Schöpfung, - 
bie fie und in einem ‚eigenen, zut Bewunderung Hinz 
zeißenden Lichte, die Sünde aber um ſo Piste und 

fuͤtchterlicher zeigt. | 
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Bey biefer Unterſuchung muß man von dem 
Srundfage ausgehen, daß das Leben in der Ewigkeit 
Fortſetzung des auf Erden geführten Lebens ſey, daß 
die Ewigkeit ſich am die Zeitlichkeit anſchließe, diefe su 
jener vorbereite, und ſie gruͤnde. 


Dann braucht man fich nur an ben Hauptinhalt 


ber ganzen zweyten Haupt » Abtheilung der Anihropolo⸗ 
gie zu erinnern, daraus noch ein Mal die Idee von 
Sünde und Sünden »- Zuftanbe aufzufaffens den Sünder 
von der Sinnlichkeit beherrſcht, loggeriffen von allen 
Theilen des Univerfums, woran ihn beſtimmte Ver⸗ 
haͤltniſſe banden, weggeruͤckt, aus dem ihm von der 


Natur angewieſenen Stand Punkte im Syſteme des 


Univerſums, aber auch alle Haupttheile des Univer- 
ſums in umgekehrter Richtung gegen ihn, fie, die 
Duellen der reinften Freuden und der hoͤchſten Selig⸗ 


keit für den Tugendpaften, als bie Quellen des man _ 
uichfachſten Leidens und größten Elendes für ihn, wie, 


fich alles dieſes ſchon in dieſem Leben zeigt, ſich zu den⸗ 
ken, um deſſelben Geiſtes Stimmung, Geſinnung und 
ganzes trauriges Loos in der Ewigkeit, ſchon zum vor⸗ 
aus zu ahnen, deutlich zu verſtehen, was die Bibel 
ſagt, und in der Hoͤlle die Fortſetzung des Erden⸗VLebens 
des Suͤnders, und darin auch bie Verbindung beyder 
Welten zu erkennen, und zu bewundern. 


I. 


| Aendert ſich ber Sünder vor feinem Tode nicht 


f 


durch Buße und Beſſerung, ſo tritt er in die Ewigkeit 


— iät — 
in derſelben Geiſtes⸗Stimmung, mit derſelben Geſin⸗ 
mung, bie ihm auf Erden beherrſchte, ein. 


Analyſiren wir dieſen Satz und den Begriff von 
Sünde, daß fie in der Oberherrſchaft der Sinnlichkeit 


über die Vernunft beſtehe, fo werben mir finden, daf. 


dieſe Herrſchaft der Sinnlichkeit über die Vernunft gros 
ber Egoismus des ſich von allen Theilen des Uniber- 
ſums, fo weit fie dieſem feinen Egoismus nicht froh⸗ 
nen, losreißenden, alles nur auf fich bezichenden, ge 
gen alles andere außer fi liebloſen, ſich felbft zwar 
einzig, - aber gegen die Gefege der Natur, bie Selbſt⸗ 


liche aus Gottes »Liche ableitet, und durch Liebe gegen 


die Äbrige Schöpfung in die richtige Ternperatur ſetzt, 
liebenden Menfchen ſey, und auch dort in der Ewig⸗ 
keit ble ibe. 
Daß dieſer alſo durch einen lolchen groben alles 
aueſchliehenden Egoismus, durch eine ſich ſo iſolirende, 
regelloſe Eigenliebe ſich aller Empfaͤnglichkeit fuͤr das 
mohlthätige Zuruͤckwirken der übrigen Theile des Unis 
derſums feldft beraube, das nur als eine Art. von Ger 


genliebe für Liebe gedacht werben kann, und nothwen⸗ . 


Diger Weife in Rache und Strafe für bie verlegten na« 


tuͤrlichen Berhälsniffe gegen ihn’, fich ummandeln muß, 


weil er. doch bey allem feinen fich fo ifolicenden Egois⸗ 

mus fid, ihrem Einwirken nicht zu entjiehen vermag. 
So begreift man, wie die Bibel fagen koͤnne, 

wo der Baum hiufalle, Bleibe er liegen, oder dem Men⸗ 


ſchen bereite und beſtimme fein’ Lebenslauf auf Erden 


das 8008 für die Emigfeit, nur die Lebens⸗ Zeit auf 


— 


, 
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Erden ſey auch die Zeit des Verdienſtes und des Heils 
für bie Zukunft. - 





Sind dem Suͤnder im Leben auf Erbe Thon feine 


eigene Leibes⸗ und Geiſtes⸗ Befchaffenheit, die Übrige 


Natur außer ibm, und felbft die Idee von Bott, 


Werkzeug ber Rache und Strafe, und Quelle bes Lei⸗ 


dens gewefen, fo werben fie es auch für ihn in ber 
Ewigkeit ſeyn; nur etwan auf eine etwas veränderte 


Art und Weife, in einem reichlichern Maße und in einem 


tmpfindlichern Grade. . 


| Ohne zu wiederhohlen, was ich bereitd ſchon dar⸗ 
über im zweyten Theile der Anthropologie bemerket, 


werde ich hier nur auf das aufmerkſam machen, was 
die Bibel vom. Zuftande des Suͤnders nach dem Tode 
in der Hoͤlle, und dem Einfluſſe dieſer Gegenſtaͤnde dar⸗ 
quf, fat; 


Wa⸗ die Biel von einem Fener der Hoͤlle und 


- einem Heulen und Zähneflappern darin fagt, wird’ alle 


gemein von einer finnlichen Strafe — poeria [enfus — 
von einem, buch das. Einwirfen einer Urfache von 


Außen erregten Leiden, verſtauden, wenn man es auch | 


wit dem eigentlichen Brennen und Braten in einem ma⸗ 
teriellen Feuer, nicht ſp buchſtaͤblich nehmen will. 


Aber da ensficht num auch eine, von allen Den⸗ 
tern gefühlte, und faum zur allgemeinen Zufriedenheit 


in Idfende, oben .fehon berübrte Schwierigkeit: mie 


naͤhmlich Anuhicher Schmerz einen von feinem Körper, 


4 ⸗ « ” % 





1710 . 


garıs Shäpfang dam Uefprunge derſelben näher Kein 
: ge, oder dielmehr ganz mit ihm vereinige. 0 


Zur Probe von Sprache und Darſtellung der neue. 
ſten, jegt fchon in ber Zeitlichkeit noch die. Anfchauung 
de8 Univerfums anticipirenden Natur - Philofophie, 
ein Fragment aus I. E. von Berger, philoſophi— 
Then Darfellutig der Harmonicen des 
Belt- Als, 1.55. ,' eines ber verhänlichfien und 
ſchoͤnſten dieſes Werkeßs“ 


»Der Anfang ber Welt iſt die kiebe, bie Selbſt⸗ 
Anſchauung ber Gottheit in unendlichen Weſen, den 
Seiftern ihres ewig ſchaffenden Athems.« 
„Das Univerfum iſt das Bild dieſer goͤttlichen 
Liebe und Selbft » Bekräftigung. Der endliche Geift, 
aus dieſem Abgrunde unendlicher Liebe ertoeckt, ſucht 
: den ewigen Urfprung feines Weſens, und die Vollen-⸗ 
dung feiner Welt in Einem. Diefes Eine Ift ſelbſt 
wieder bie. unendliche hoͤchſte eiebe - — in ihr ſucht er ſich 
als Gleiche zu erkennen.“ 
Was iſt die Vollendung der. Melt, bie 
-Rüdtehe der Geiſter und der Cyclus ber Zeiten anders, _ 
als dieſes felige Sichverlieren des Seiſtes in ber alles 
erfüllenden, alles erfchaffenden und bewahrenden goͤtt⸗ 
‚lichen: Liebe ? Diefes verkündigen berfelben, duch 
die Kreife der Geſtirne und die Aeonen der Ewigkeit? 
In diefer Anſchauung, welche den Augenblick erfüllt 
„amd Die Welt zeuget/ if, wie durch goͤttliche Einge⸗ 


rn er 


Schon ber einzige Umſtand, daß ſo mauche bee 
denkliche Schwierigkeit in der Efchatologie durch fle ges 
hoben wird, ſpricht für. die Wabefcheinlichkeie diefer 


Hypotheſe, und man muß vermuthen, daß fie in dem 


Kampfe mit diefen Schwierigkeiten von chriſtlichen Phis 
Iofophen ſey ausgedacht werden, da dieſe ſich fogar 
ſelhſt auf Paulus berufen, und fie in deſſen an die Kos . 
rinthier gerichteten Abhandlung über die Auferfiehung 
ber Todten gegründet, oder diefer wenigſtens entſpte⸗ 
chend, wollen gefunden haben. J 
Doch bringen fie noch andere, ſelbſt aus der Na⸗ 
tur des Menſchen entaommene Gründe vor, deren Ge⸗ 
wicht ſich nicht Jeicht verkennen laͤßt, und die haupt⸗ 
ſaͤchlich da hinaus laufen, daß nur durch ein ſolches, 
von ihm unzertrennliches Schema eines Menſchen⸗Koͤr⸗ 





pers, ber Geiſt des Menfchen feine ſpecifiſche, ihn von 


jeder andern Geiſter⸗Gattung weſentlich unterſcheidende 
„FSorm und Conſtitution erhalte, und daß nur durch 
An ſſolches Medium das Leben des Menſchen jenſeits 
bes Grabes in ber Ewigkeit mit dem ‚, foer auf Erden 
geführt, in def noͤthigen Verbindung erhalten werden - 
Fönne ; denn Werbindung, fagen fie, muͤſſe ſelbſt nach 
dem Begriffe von Strafe und Belohnung Statt haben; 
dieſe beyden ſetzen Rückerinnerung an das gethane Gute | 
ober Boͤſe voraus, und Ruͤckerinnerung werde denn 
bdoch dort nach keinen andern Geſetzen vor fich gehen, 
als nach denen fie auf Erden entſteht, wo bie körper⸗ 
liche Organiſation nicht minder bey der Wiederer⸗ 
weckung der Bilder der Vergangenheit, als im Mo⸗ 
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| mente ber Entfchung unb erſten Suffaffung, und ſelbſt 


bey der Aufbewahruns derſelben den weſentlichſten Ans 
theil hat; da die Einfachheit in der Oekonomie ber Nas 


tur einer ber charafterififchten Züge des göttlichen 
Urſprungs derfelben, ober einer der überzengendfien 
Beweiſe fen, baß unendliche Weisheit fie erſchaſfen 
und eingerichtet. 


Bonnet hat dieſes Philoſophem i in ſeiner phil⸗ 
ſophiſchen Palingeneſie trefflich ausgefuͤhrt, 


und nicht nur philoſophiſch, ſondern beynahe auch 
theologiſch behandelt, und verdient derůber ſelbſt 
nachgeleſen zu werden. 

Wir werden felbſt bald wieder baranf jur kom⸗ 
mn muͤſſen. 





m 


Die eigentliche Geife® - Befchaffenbeit der Ver⸗ 


dammten in der Höfe, fo weit fie als Folge und Strafe 


des auf Erden geführten Lebens angeſehen werden muß, 
kann eben fo wenig genau beſtimmt angegeben” werden, - 


als die ſinnlichen Schmerimn, ſo ne bort zu leiden 
haben. 

Denn, wie viel mehr oder wenjger Einſicht der 
Verſtand nun nach Ablegung bes groͤbern Körpers in 


der ſchmerzenvollen Lage, wo bie Aufmerkfamkeit des 
Menſchen meiſtens auf ihn ſelbſt gerichtet if, erhal 


ten werde? 
ODb je dieſe Einſicht auf die Umſtimmung des Ge⸗ 


muͤthes und der Gefinnung, und dieſe auf Reſignation 


in das traurige verdiente Sqhiclal, alſo auf Beruhi⸗ 


+ 


oe 


‘ 
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gung, Hoffnung und fo auf Milderung ber Leiden eini⸗ 
gen Einfinß haben, oder Bloß fo weit gehen werde, 
daß das Gefühl des durch ‚die Sünde gemachten Ver⸗ 
luſtes erhoͤhet und dadurch bie Strafe ‚gefchärfet wer⸗ 
de? — Wer mag das fo heſtimmen, daß auch die bes 
feiebiget werden, welche fich fo gern, mo nicht ſchon 


die Wirklichkeit, doch einftweilen wenigſtens die Moͤg⸗ 


fichteit einer endlichen Befferung und Begnadigung der 
Berbammten bentn! 

Und die Moͤglichkeit einer folchen Feuchtbaren Ein- 
ficht und diefer ihrer Folgen angenommen, wer wuͤrde 
im Stande feyn, dann auch zu fagen, ob diefe Einficht 
bey allen gleich ſeyn, auf alle gleich wohlthaͤtig wirken, 
wann fie fo wohlthätig auf die Verdammten zu wirken 
anfangen, 06 nicht, wie im Erden » !eben, bey glei⸗ 
hen Einfihten der Eine aus natürlicher Boͤsartigkeit 


dos Gemuͤthes verſtockter werben möchte, wo et wan ber 


Andere von Natur aus, oder durch Angemdhnung, 
minder boͤſe, einen leichteren Uebergang jur Sinnes⸗ 
Yenderung haben, und beffern Gebrauch von feinen 
nun richtigern Einfichten machen würde? Kurz, ob.und 
wie weit die Hoͤlle auch als eine Anſtalt Gottes zur 


Beſſerung der Geßreften aweſchen werden duͤrfe? 


— 


Am ſcherfen geht man, wenn man der Bibel, 


und felbft der Natur der Sache, dem Begriffe naͤhm⸗ 


lich vom Menſchen, als ‚einem moraliſchen Weſen, und 
von Strafe folgt. Man kommt dann auf bag Sewif 


- 
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fen’ das nun in feiner ganzen Stärke und. Macht er⸗ 


wachet, und mis deu bitterfien Vorwuͤrfen quaͤlet. 

Das Gewiſſen iſt es ja ehnehin auch, was ſchon 
während des Erden - Lebens, fo wohl beym Sünder 
als dem Gerechten, alles ausgleicht, ‚jenen die verzoͤ⸗ 


gerte Strafe vorempfinden macht, ihm jedes Veran. 
gen fidre und verbittert, zwar eine Zeit lang betaͤubt 


werden kann, aber immer wieder mit unbezwingbarer 
Macht erwachet, und ben ſeinen Vergnuͤgungen nachja⸗ 


genden Sünder durchaus nicht gluͤcklich ſeyn laͤßt, was. 


auch nur dem Tugendhaften allein zukommt, dein aber 


bey allen diefen rechtlichen Anfprüchen auf Gluͤckſelig⸗ 


kit das Gewiſſen, das heißt, das Bewußtſeyn feiner 
Zugend, und des rechten Verbältniffed gegen Gott 
vieles in diefem Leben, mas bad Fchickſal ihm verfagt, 
erfegen, und manchen hatten Druck erleichtern muß, 


mit dem es ihm quälet, wie es im Gegentheile ihm den 


Genuß jedes Guten wuͤrzet und erhoͤhet. 

Auf dieſe Wirkungen des ſchuldigen Gewiſſens 
zielt die Bibel, wenn fie von dem nie raſtenden, nie 
ſterbenden Wurme ſpricht, der an den Verdammten 
nage. | 





Das Nagen bes Gewiſſens beſteht nun eigentlich 


. 


‚in dem. Bewußtſeyn, dag man nicht nur allein biefe 


finnlihen Schmerzen, fondern auch den größten Der- 
luft, ben je ein Menſch leiden könne, fich ſelbſt durch 
eigene Schuld zugezogen habe, und dazu gehört gewiß 


erhoͤhte Einficht in des Menſchen Sehimmung; die" . 
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Nach der Seſchreibung welche die Bibel: von der 
Hille und dem ‚ganzen Zuflande ber Verdammten une 
. binterlaffen, müffen wir pofitive Strafen annehmen. _ 

Zwar Taffen fi ch ihre Ausdruͤcke auch von bloß na⸗ 


tuͤrlichen Folgen als Bilder, welche das hoͤchſt ſchmerz⸗ 
bche Leiden derſelben andeuten ſollen, verſtehen, beſon⸗ 


ders jener von dem nagenden Wurme, wie ich oben 
ſchon bemerkt habe, auch ber dichten Sinfterniß, auch 


ber vom ewigen Feuer, obſchon nicht ſo ungtezwungen . 


wie jene, ſo daß ältere und neuere Theologen nicht nur 
allein überhaupt und unbeſtimmt bie pofitiven ſchmerz⸗ 
lichſten Strafen der Verdammten damit tropiſch ange- 
deutet zu werben glaubten, fondern fogar das Bren, 
nen im materiellen Seuer, deffen Natur beſtimmt, auch 
koͤrperloſe Seifter, fie gelegenheitlich babey, unterfuchten, 
zur allgemeinen und Hauptſtrafe auer Verdammten 
machen zu muͤſſen meinten. 
Doch ich will auch dieſen Ausbruck fuͤr einen Tro⸗ 


pus gelten laſſen, und nicht auf bie Wirklichkeit pofitie 
ver Strafen daraus fehließen, noch viel weniger das 


„Brennen ber’ Geiſter im materiellen Feuer gerabegu bes, 
haupten und den Dre befiimmen, mo es brenne. 


Der wahre Grund, poſitive Strafen der Hoͤlle an⸗ 
zunehmen, liegt erſtens in der Analogie mit dem Him⸗ 
mel der Tugendhaften, die dort auch nicht bloß durch 
die natürlichen Solgen ihrer Handlungen, fondern auch 
durch poſitive Belohnungen, ſo ihuen Gottes Guͤte er⸗ 
heilt, rs ſind. 


a 
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Zweytens in der Nothwendigkeit einer genau und 
ſtreng gerechten, aber nur durch poſitive Strafen wie 
| durch pofitive Belohnungen moͤglichen Ausgleichung 
der Moralität jedes einzelnen Menfchen, niit ber ihr 
angemeffenen, umb durch ſie zu beſtimmenden Gluͤckſe⸗ 
ligkeit oder Ungluͤckſeligkeit deſſelben, wobey ich wieder 
an das erinnere, was ich von dem Dunkel, worin bit 
Zutuuft des Suͤnders eingehuͤllt ik, und von der Weis⸗ 
heit und Güte Gottes, die fich ſelbſt eben. in diefem ge⸗ 
beimnißdollen Dunfel zeige, oben bemerkt habe, | 


‘ 
. 





b. 


Das geheinmißvolle Dunkel, worin die Vorſicht 
bie Zukunft eingehuͤllt, verdeckt eigentlich nur das be⸗ 
ſondere Loos des einzelnen Suͤnders, dem es vorent⸗ 


halten wird, wie viele, und welche aus den verſchiebe⸗ 


nen deukbaren Gattungen und Arten von Strafen, und 
in welchem Grade jede feiner warte. Die Gattungen 
und Arten der Hölen » Strafen laffen fich fchon mie 
vieler Wahrfcheinlichkeit auffinden; und fie aufzufuchen 
iſt weder ein Yang vergebliched, noch unnuͤtzes und 
unfruchtbares Unternehmen. Man ſtoͤßt dabey auf 
eine Seite der Gerechtigkeit, und Überhaupt ber weiſen 
Einrichtung und Regierung Gottes in feiner Schöpfung, - 
die fie und in einem eigenen, zus Bewunderung hin⸗ 
geißenden Lichte, die Sünde aber um fh Bibtide und 

fuͤrchterlicher zeigt. 
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Bey biefer Unterfuchung maß man von dem 
Srundfaße ausgehen, daß das Leben in der Ewigkeit 
Fortfegung des auf Erden geführten Lebeus fey, daß 
die Ewigkeit IH au die Zeitlichkeit anfchließe, deſe zu 
jener vorbereite, und ſie gruͤnde. 


Dann braucht man ſich nur an den Hanptinhalt J 


der ganzen zweyten Haupt⸗Abtheilung der Antihropolo⸗ 
gie zu erinnern, daraus noch ein Mal die Idee von 
Sünde und Sünden » Zuftande aufzufaffens den Sünder 
son der Sinnlichkeit beberefcht, losgeriffen von allen 
Theilen des Univerſums, woran ihn beſtimmte Ver⸗ 
haͤltniſſe banden, weggeruͤckt, aus dem ihm von der 


Natur angewieſenen Stand » Punkte im Syſtewme be. 


Univerfumd, aber auch alle Haupttheile bes liniver- 
ſums in umgefehrter Richtung gegen ihn, fie, bie 
Quellen der reinften Freuden und der hoͤchſten Selig- 
tele für den Tugendhaften, als die Quellen des man⸗ 


uichfachſten Leidens und größten Elendes für ihn, mie 


fich alles diefes ſchon in diefem Leben zeigt, fich zu den⸗ 
fen, um deffelsen Geifte® Stimmung, Gefinnung und 
ganzes trauriges Loos in der Ewigkeit, ſchon zum vor» 
aus zu ahnen, deutlich zu verſtehen, mas. die Bibel 
fagt, und in der Hölle die Fortſetzung des Erben » Lebens 
‚des Sünder, und darin auch die Verbindung beyder 
Welten zu erkennen, und zu bewundern. ö 


| Aendert fich ber Sünder vor feinem Tode nicht 


f 


durch Buße und Befferung, fo tritt er in bie Ewigkeit 
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in derfelben Geiſtes⸗ Stimmung, mit derſelben Gefin- 
nung, bie ihn auf Erden beberrfchte, ein. 
‚Analyfiren wir biefen Sag und ben Begriff von 
Sünde, daß ſie in ber Oberherrſchaft der Sinnlichkeit 
über die Vernunft beſtehe, fo werden wir finden, daß 
dieſe Herrfchaft der Sinnlichkeit uͤber die Vernunft gro» 
ber Egoismus des ſich von allen Theilen bes Univer- 
fums, fo weit fie dieſem feinen Egoismus nicht froh⸗ 
nen, losreißenden, alles nur auf fich beziehenden, ge- 
gen alles andere außer fih liebloſen, fich ſelbſt zwar 
einzig, - aber gegen die Gefege der Natur, bie Selbſt⸗ 
liebe and Gottes⸗Liebe ableitet, und durch Liebe gegen 
die übrige Schöpfung ig die richtige Temperatur feßt, 
liebenden Menſchen ſey, und auch dert in der Ewig⸗ 
keit Hleibe. | 
Daß diefer alfo durch einen folchen groben alles 
ausfchließenden Egoismus, durch eine ſich fo ifolivende, 
regelloſe Eigenliehe fich aller Enpfänglichfeit für das 
wohlthaͤtige Zuruͤckwirken der übrigen Theile des Unis 
derfums felbft beranbe, das nur als eine Art von Ge⸗ 
genliebe für Eiche gedacht werben fanın, und nothwen ⸗ 
Diger Weife in Rache und Strafe für die verlegtnna 
türlichen Verhaͤltniſſe gegen ihn, fich ummandeln muß, 
weil er doch bey allem feinen fich fo ifolirenden Egois⸗ 
mus ſich ihrem Einwirken nicht zu entziehen vermag. 
So begreift man, wie die Bibel fagen koͤnne, 
wo der Baum hiufalle, Bleibe er liegen, oder dem Men⸗ 
ſchen bereite und beftimme fein: Lebenslauf auf Erden 
das 2008 für die Emigfeit, nur bie bene Zeit ‚auf 


ET EEE Sa NEE 


en: 182. un 


Erden fey auch die Zeit des Verbienftes und des e Heiß 
fir die Zufuuft. - 





Sınd dem Sände im Leben auf Erden ſchon feine 


- eigene Leibes⸗ und Geiſtes⸗ Befchaffenheit, die uͤbrige 


Natur außer ihm, und ſelbſt die Idee von Gott. 
Werkzeug der Rache und Strafe, und Duelle des Lei⸗ 


dens geivefen, fo werben fie es auch für ihn in der 


Ewigkeit fepn; nur etwau auf eine etwas veränderte 

Art und Weife, in einem reichlichern Maße und in einem 

empfinblichern Grabe. s 
Ohne gu wiederhohlen, wa® ich bereite ſchon dar⸗ 


| über im zweyten Theile der Anthropologie bemerfet, 


werde ich bier nur. auf das aufmerkſam machen, was 
die Bibel vom. Zuftande des Suͤnders nach dem Tobe 
in der Hoͤle, und dem Einfluſſe dieſer Gegenſtaͤnde dar ⸗ 
auf, fest | 


Bas die Dihel von einem Genen ber goue ynd 
einem Heulen und Zaͤhneklappern darin fagt, wird’ all« 
gemein von einer finnlichen Strafe — poena ſenfus — 
von ginem, duch des Einwirken einer .Urfache von 
Außen erregten Leiden, verſtanden, wenn man es auch 
wit dem eigentlichen Brennen und Braten in einem ma⸗ 
feriellen Feuer, wicht fü buchſtaͤblich nehmen will 

Aber da entficht num auch eine, von allen Den⸗ 
tern gefühlte, und faum jur allgemeinen Zufriedenheit 
in loͤſende, oben ſchan beruͤhrte Schwierigkeit: wie 
nägmlich ſianhicher Schmerz einen von feinem Körper, 


% 
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dem Siee-finnlicher Empfindung, getrennten Geift tref⸗ 


fen koͤnne. Dieſe Schwierigkeit erregte auch den Zwei⸗ 
fel an der Wahr beit ſinnlicher, koͤrperlicher und uͤber⸗ 


haupt poſitiver Strafen, und veranlaßte die Hypotheſe 


vom Seelenſchlafe bis zum Tage ber Aüferſtehung und 


dee Gerichte, welcher aber auch die Bibel zu deutlich 
widerfpricht, fo daß fich die Meiften an bie Allmacht 
und Weisheit Gottes glaubig hielten, die da ſchon dem 


Geiſte die noͤthige Empfindſamkeit werde mitzutheilen 


"wiffen, wenn fie pofitive finnliche Strafen Über ihn gu - 


verhaͤngen fuͤr nothwendig halten ſolite. on 


Mas fennt Bis jegt nur e ein einzige Sypothefe, 
die dieſes und noch manches ändere Verwandte Problem 
am beften IdPt, und viel Wahrſcheinlichkeit für fich dat. 
Man umhuͤllt naͤhmlich den nienfchlichen Geift mit einem 
aus dem feinften Acherifchen, unfichtbaren Stoffe geweb⸗ 
‚ten Körper, den man für bag erſte urfprüngliche Star 
men des Menfchen » Körpers, für das unvertilgbare 


Schema der dem Menfchen» Geifte angebildeten, bleiben 


den Menfchen- Form; und unterfcheidenden Menfchen » 
Drganifation hält, biefer Körper bey der Zeugung entſte⸗ 
ben, fich durch Lebens⸗Kraft von innen, und durch Auf⸗ 
Rahme. der von außen zufließenden Nahrung ıntwideln 


und ausdehnen, blühen und abnehmen, endlich im Tode 


ſich aus feiner fichtbaren Huͤlle wieder ind Unſichtbare 


unruͤckziehen, dieſe der Auflöfung und den Elementen - 


 Äbergeben, und den Geift in die Ewigfeit begleiten läßt. 


un 74 ⸗ 


. chen ber einzige Umſtand, daß ſo manche be⸗ 
denkliche Schwierigkeit in ber Efchatologie durch fle ge 
hoben wird, ſpricht für. die Wahefcheinlichkeie dieſer 
Hypotheſe, und man muß vermuthen, daß fie in dem 
Rampfe mit diefen Schwierigkeiten von chriftlichen Phis 
Sofophen fey ausgebacht werden, da dieſe ſich fogae 





ſelbſt auf Paulus berufen, und fie in deſſen an die Kos 


rinthier gerichteten Abhandlung über die Auferfiehuug 
der Todten gegründet, oder biefer wenigfiene entſpte⸗ 
chend, wollen gefunden haben. 

Doch bringen fie noch andere, ſelbſt aus ber Nor 
für des Menfchen entnonımene Grunde vor, deren Ge⸗ 
wicht ſich nicht leicht verkennen loͤßt, und die haupt: ' 
fählich da hinaus laufen, daß nur durch ein ſolches, 
non ihm unzertrennliches Schema eines Menfchen » Koͤr⸗ 
pers, der Geiſt des Menſchen ſeine ſpecifiſche, ihn von 
| jeder andern Beifier- Gattung wefentlich unterfcheibende 
Korg und Gonflitution erhalte, und daß nur durch 


- ein ſſolches Mebium das Leben bed Menſchen jenfeite. 


bes Grabes in ber Ewigkeit mit dem, for auf Eben . 
geführt, in der nöthigen Verbindung erhalten werden 

Fönne ; denn Verbindung, fagen fie, müfle ſelbſt nach 
dem Begriffe von Strafe und, Belohnung Statt haben; 
dieſe beyden fegen Nüderinnerung an dag gethane Gute 
oder Boͤſe voraus, und Nückerinnerung werde denn 
doch dort nach keinen andern Geſetzen vor ſich geben, 
als nach denen fie auf Erden entſteht, wo bie koͤrper⸗ 
liche Organiſation nicht minder bey der Wiederer- 
weckung ber Bilder ber Vergangenheit, als im Mo» 
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mente der Extfichung umb erfien Ynffaffung, und ſelbſt 
bey der Aufbewahrung derſelben den weſintlichſten An⸗ 


theil hat; da die Einfachheit in der Oekonomie der Na⸗ 


fur einer der charakteriſtiſchten Zuͤge des göttlichen 
Urſprungs derſelben, oder einer der übergengendfien 
Beweiſe fey, daB unendliche Weisheit fie erſchaffen 
und eingerichtet. 


Bonnet hat dieſes Philoſophem in ſeiner philo⸗ 
ſophiſchen Palingeneſie trefflich ausgefuͤhrt, 


und nicht nur philoſophiſch, ſondern beynahe auch 
theologiſch behandelt, und verdient daruͤber ſelbſt 
nachgeleſen zu werden. 

Wir werden felbſt Halb wieder baranf jur kom⸗ 
men muͤſſen. 





m 


"Die eigentliche Geifte® - Befchaffenheit der Ver⸗ 


dammten in ber Höfe, fo weit fie als Folge und Strafe 


des auf Erden geführten Lebens angeſehen werden muß, 
kann eben fo wenig genau beſtimmt angegeben werden, 
als die ſinnlichen Schmerien, „ſo fie dort zu leiden 


haben. 

Denn, wie viel mehr oder wenjger Einſicht der 
Verſtand nun nach Ablegung bes groͤbern Koͤrpers in 
der ſchmerzenvollen Lage, wo bie Aufmerkfamteit des 


Menfchen meiſtens auf ihn ſelbſt gerichtet if ‚ erhal 


ten werde? 
Ob je dieſe Einſicht auf die umſtimmung des Ge⸗ 


muͤthes und der Gefinnung, und dieſe auf Reſignation 


in das traurige verdiente Schickſal, alſo auf Veruhi⸗ 
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ESchen ber einzige umſtand „dbaß fo manche be⸗ 
denkliche Schwierigkeit in der Eſchatologie durch ſie ges 
hoben wird, ſpricht für. die Wahrſcheinlichkeit dieſer 
Hypotheſe, und man muß vermuthen, daß fie in dem 
Rampfe mit diefen Schwierigkeiten von chriſtlichen Phis 
Iofophen fey ausgedacht werden, da dieſe ſich ſogar 
ſelbſt auf Paulus berufen, und fie iu deſſen an die Lo⸗ 
rinthier gerichteten Abhandlung uͤber die Auferſtehung 
der Todten gegruͤndet, oder dieſer wenigſtens entſote · 
chend, wollen gefunden haben. 

Doch bringen ſie noch andere, ſelbſt aus ber * 
tur des Menſchen entnommene Gruͤnde vor, deren Ge⸗ 
wicht ſich nicht. leicht verkennen laͤst, und bie Haupt: 
ſaͤchlich da hinaus laufen, daß wur durch ein ſolches, 
von ihm ungertrennliches Schema eines Menſchen⸗ Koͤr⸗ 





pers, der Geiſt des Menſchen ſeine ſpecifiſche, ihn von 


jeder andern Seiſter ⸗Gattung weſentlich unterſcheidende 
Form und Conſtitution erhalte, und daß nur durch 


. ein ſſolches Mebium das Lehen des Menfchen jenſeits 


bes Grabes in der Emigfeit mit dem, ſo er auf Erden 
gefuͤhrt, in def ndthigen Verbindung erhalten werben 
Fönne ; denn Werbindung, fagen fie, muͤſſe ſelbſt nach 
dem Begriffe von Strafe und, Belohnung Statt haben; 
dieſe beyden fegen Räderinnerung an das gethane Gute 
ober Boͤſe voraus, und Ruͤckerinnerung werde denn 
boch dort nach keinen andern Geſetzen vor ſich gehen, 
als nad) denen fie auf Erden entſteht, wo bie koͤrper⸗ 
liche Drganifation nicht minder bey ber Wiederer⸗ 
weckung ber Bilder ber Vergangenheit, als im Mo⸗ 
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| gung, Hoffnung, und fo auf Milderung der Reiten eini⸗ 


gen Einfluß. haben, ‚, oder bloß fo weit gehen werde, 
daß das Gefuͤhl des durch die Suͤnde gemachten Ver⸗ 
luſtes erhoͤhet und dadurch die Strafe geſchaͤrfet wer⸗ 
de? — Wer mag das fo heſtimmen, daß auch die be⸗ 
friediget werden, welche ſich ſo gern, wo nicht ſchon 


pie Wirklichkeit, doch einſtweilen wenigſtens die Moͤg⸗ 


lichkeit einer endlichen Beſſerung und Begnadigung der 
Verdammten denken? 


Und die Moͤglichkeit einer ſolchen fruchtbaten Ein⸗ 
ſicht und dieſer ihrer Folgen angenommen, wer wuͤrde 


im Stande ſeyn, dann auch zu ſagen, ob dieſe Einſi cht 
bey allen gleich feyn, auf alle glei) wohlthaͤtig wirfen, 


wann fie fo wohlthätig auf die Verdammten gu wirken 


anfangen , ob nicht , wie im Erden.» Leben, bey glei⸗ 
chen“ Einfichten der Eine aus natürlicher Bösartigkeit 
dos Gemuͤthes verftockter werden möchte, wo etwan der 
Andere von. Natur aus, oder durch Angewoͤhnung, 
minder boͤſe, einen leichtern Uebergang zur Sinnes⸗ 
Aenderung haben, und beſſern Gebrauch von feinen 


nun richtigern Einſichten machen würde? Kurz, ob und 


wie weit die Hoͤlle auch als eine Anſtalt Gottes zur 


Beſſerung der Geſraften angeſehen werden duͤrfe? 


Am ficherften gebt man, wenn man ber Bibel, 


. und felbft der Natur der Sache, dem Begriffe naͤhm⸗ | 


lich vom Menfchen, als einem moralifchen Wefen, und 


von Strafe folge. . Man kommt dann auf das Gewiſ⸗ 
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fen, dag num in feiner ganzen Stärke und Pr er⸗ 


wachet, und mis deu bitterſten Vorwuͤrfen quaͤlet. 

Das Gewiſſen iſt es ja ebnebin au, was ſchon 
während des Erden » Lebens, ſo wohl beym Suͤnder 
als dem Gerechten, alles ausgleicht, ‚jenen bie verzoͤ⸗ 


gerte Strafe vorempfinden macht, ihm jedes Vergnde ' 


gen fidet und verbitsert, zwar ine Zeit lang betaͤubt 
werden fan, aber immer wieder mit unbeswingbarer 
Macht erwachet, und den feinen Bergnägungen nachja⸗ 
genden Sünder burchaus.nicht glüdlich feyn läßt, was 


auch nur dem Tugendhaften allein zufommt, dem aber _ 
bey allen diefen rechtlichen Anfprüchen auf Gluͤckſelig⸗ 


keit das Gewiffen, das ‚beißt, das Bewußtſeyn feiner 
Zugend, und des rechten Verbältniffes gegen Gott 
vieles in diefem Leben, was das Fchickſal ihm verfagt, 
erfegen, und manchen hatten Druck erleichtern muß, 
mit dem es ihn quälet, wie es im Gegentheile ihm den 
Genuß jedes Guten wuͤrzet und erböhet. 

Huf‘ diefe Wirkungen des fd,uldigen Gewiſſens 
zielt die Bibel, wenn ſie von dem nie taſtenden, nie 
ſterbenden Wurme ſpricht, der an den Verdammten 
nage. Be 





Dos Nagen dei Gewiſſens beſteht nun eigentlich 


— 


in dem Bewußtſeyn, daß man nicht nur allein dieſe 


finnlihen Schmerzen, ſondern auch den größten Ver⸗ 
luſt, ben je ein Menfch leiden koͤnne, fich ſelbſt durch 
eigene Schuld zugezogen habe, und dazu gehdrt gewiß 


erhöhte Einficht in des Menfchen Beſtimmung; bie . 
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Nach der Veſchreibung weiche die Bibel von der 
Hoͤlle und dem ‚ganzen Zuftande ber Derbammten us 


u binterlaffen, müffen wir pofitive Strafen annehmen. 


Zwar Taffen ſi ch ihre Ausdruͤcke auch von bloß na⸗ 


tuͤrlichen Folgen als Bilder, welche das hoͤchſt ſchmerz⸗ 
liche Leiden derſelben andeuten ſollen, verſtehen, beſon⸗ 
ders jener von dem nagenden Wurme, wie ich oben 


ſchon bemerkt habe, auch der dichten Sinfterniß, auch 
ber vom ewigen Feuer, obſchon nicht fo ungeztouhgen 


wie jene, ſo daß ältere und neuere Theologen nicht nur 


allein überhaupt und undeflimmt bie pofitiven ſchmerz⸗ 
lichſten Strafen der Verdammten damit tropiſch ange- 
deutet zu werden glaubten, ſondern fogar das Brenu, 
nen im materiellen Feuer, deſſen Natur beſtimmt, auch 


koͤrperloſe Geiſter, fie gelegenheitlich dabey unterſuchten, 
zur allgemeinen und Hauptſtrafe aller Verdammten 


machen zu müffen meinten. 
Doc ich will auch diefen Ausdrud für einen Tre⸗ 
pus gelten laſſen, und nicht auf die Wirklichkeit poſiti⸗ 


ver Strafen daraus ſchließen, noch viel weniger bag 
„Brennen der Geifler im materiellen Feuer geradesu bes 


baupten, und den Dre befiimmen, mo es brenne. 


- Der wahre Brund, pofitive Strafen ber Hoͤlle an⸗ 
zunehmen, liege erſtens in der Analogie mit dem Him⸗ 
mel der Tugenbhaften, die dort auch nicht bloß durch 
die natürlichen Folgen ihrer Handlungen, fondern auch 


durch poſi tive Belohnungen, ſo ibuen Gottes Guͤte er⸗ 
theilt, rei find, | 
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Zweytens in der Nothwendigkeit einer genan und 


fireng gerechten, aber nur durch pofitive Strafen wie _ 


durch pofitive Belohnungen möglichen Ausgleichung 
der Meralität jedes einzelnen Menfchen, mit der ihr 
angemeffenen, und durch fie. zu beſtimmenden Gluͤckſe⸗ 


ligkeit oder Unglaͤckſeligkeit deſſelben, wobey ich wieder | 


an das erinnere, was ich von dem Dunfel, worin bit 


Zufunft des Suͤnders eingehuͤllt iſt, und von ber Weide 
heit und Güte Gottes, die fich felbft eben in dieſem ge⸗ 


beimnißdollen Dunfel zeige, oben bemerkt habe, 
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b. 
Das geheinmißvolle Dunkel, worin, bie Borficht 

bie Zukunft eingehuͤllt, verdeckt eigentlich nur das be⸗ 
fondere Loos des einzelnen Suͤnders, dem es vorent⸗ 


halten wird, wie viele, und welche aus den verſchiebe⸗ 
nen deukbaren Gattungen und Arten von Strafen, und 


in welchem Grade jede feiner warte. Die Gattungen 


und Arten der Höllen » Strafen laſſen fich fchon mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit auffinden; und fie aufzufuchen 
_ifk weder ein ganz vergebliches, noch unnuͤtzes und 
unfruchtbares Unternehmen. Dan ſtoͤßt dabey auf 
eine Seite ‘der Gerechtigkeit, und uͤberhaupt ber weiſen 


Eineihtung und Regierung Gottes in feiner Schöpfung, - 


die fie und in einem eigenen, zut Bewunderung hin⸗ 
zeißenden Lichte, die Sünde aber um fo Piste und 
fauͤrchterlicher zeigt. 
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Bey dießer Unterſuchung maß man von dem 
Grundſatze ausgehen, daß das Leben in der Emigfeit 
Fortfetzung des auf Erden geführten Lebens ſey, daß 
die Ewigkeit fich an die Zeitlichkeit anfchliege, die zu 
jener vorbereite, und ſie gruͤnde. 


Dann braucht man ſich nur an den Hauptinhalt 
der ganzen zweyten Haupt⸗Abtheilung ber Antihropolo⸗ 
gie zu erinnern, daraus noch ein Mal die Idee von 
Sünde und Suͤnden⸗ Zuſtande aufzufaſſen: den Suͤnder 
von der Sinnlichkeit beherrſcht, losgeriſſen von alien 
Theilen des Univerſums, woran ihn beſtimmte Ver⸗ 
haͤltniſſe banden, weggeruͤckt, aus dem ihm von der 


Natur angewieſenen Stand » Punkte im Syſteme des 


Univerſums, aber auch alle Haupttheile des Univer⸗ 
ſums in umgekehrter Richtung gegen ihn, ſie, die 
Quellen der reinſten Freuden und der hoͤchſten Selig⸗ 
kelt für den Tugendhaften, als bie Quellen des man⸗ 


nichfachſten Leidens und groͤßten Elendes fuͤr ihn, wie 


ſich alles dieſes ſchon in dieſem Leben zeigt, ſich zu den⸗ 
ken, um deſſelben Geiſtes Stimmung, Geſinnung und 
ganzes trauriges Loos in der Ewigkeit, ſchon zum vor⸗ 
aus zu ahnen, deutlich zu verſtehen, was die Bibel 
ſagt, und in der Hoͤlle die Fortſetzung des Erden⸗Lebens 
des Suͤnders, und darin auch bie Verbindung beyder 
Welten zu erkennen, und zu bewundern. | 


-  Yendert fih ber ‚Sünder vor feinem Tode nicht 
durch Buße und Beſſerung, fo tritt er in bie Ewigkeit 


« 
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im derfelben Beifted - Stimmung, mit derſelben Geſin⸗ 
nung, die ihn auf Erden beberrfchte, ein. 

Anal yſiren wir dieſen Satz und den Begriff von 
Suͤnde, daß ſie in der Oberherrſchaft der Sinnlichkeit 
uͤber die Vernunft beſtehe, ſo werden wir finden, daß 
dieſe Herrſchaft der Sinnlichkeit über die Vernunft gro⸗ 
ber Egoismus des Ach von allen Theilen des Univer⸗ 
fums, fo weit fie Kiefem feinen Egoismus nicht froh⸗ 
nen, losreißenden, alles nur auf fich bezlehenden, ge⸗ 
gen alles andere außer ſich Lichlofen, fich ſelbſt zwar 
einzig‘, - aber gegen die Geſetze der Natur, bie Selbſt⸗ 
liebe aus Gottes » Liebe ableitet, und durch Liebe gegen 
die übrige Schöpfung in die richtige Temperatur fegt, 
liebenden Menfchen ſey, und auch dort in der Ewig⸗ 
keit bleibe. 

Daß dieſer alſo durch einen folchen groben alles | 
ausfchließenden Egoismus, durch eine ſich fo iſolirende, 
regelloſe Eigenliebe ſich aller Empfaͤnglichkeit fuͤr das 
wohlthaͤtige Zuruͤckwirken der uͤbrigen Theile des Unie 
derſums ſelbſt beranbe, das nur als eine Art; von Ges . - 
genliche für Eiche gedacht werden fann, und nothwen - 
biger Weife in Rache und Strafe für die verlegten na⸗ 5 
tuͤrlichen Verhaͤltniſſe gegen ihn‘, fich umwandeln muß, 
weil er doch bey allem feinen ſich fo ifolicenden Egois⸗ 
mus ſich ihrem Einwirken nicht gu entjiehen vermag. 

So begreift man, mie die Bibel fagen könne, 
wo der Baum hiufalle, bleibe er liegen, oder dem Men⸗ 
ſchen bereite und beftimme fein‘ Lebenslauf auf Erden 
das 8008 für die Ewigkeit, nur die ebene - Zeit auf 


mm. 


Yufgange und Niebergange — aus bim Heidenthume 
— fommen, und im himmlifchen Reiche bey Abraham, 
Iſaak und Jakob Plag nehmen; aber die gebornen 
Nechs » Genoffen — die Juden — werden hinaus in 
bie Finfterniß verffoßen werden. Dort wirb dann Ges 
heul und Zahnfnirfchen ſeyn.“ — Ein Bild, welches 
die Bibel fehr oft braucht, um das hoͤchſte, anhaltende 
Elend damit anzudeuten, und felbft den Sünden » Zu- 
ſtand des Menfchen und ben Verfall der Wenſchteit zu 

bezeichnen. | 


Den Zuftand des zu fo ſchredlichen Hoͤllen⸗ Stra- 
fen verdammten Suͤnders, und die Wirkung des gan- 
zen Complexums derſelben auf ſeine Empfindſamkeit, 
mahlt uns die Bibel in den wenigen, aber ſehr bedeuten⸗ 
den Zügm: Geheul und Zaͤhneknirſchen wird 
dort ſeyn, und ihr Wurm ſtirbt nicht. 

Durch Heulen und Zaͤhneklappern - drückt unſere 
| animalifche Natur die lebhaftefte, durch das .ganze 
. Nerven » Syftem fi ſich verbreitende Empfindung des hoͤch⸗ 
ſten phyſiſchen Schmerzens aus; welcher Ausdruck be⸗ 
reits ſchon eine Art von Wuth iſt, oder dahin uͤberge⸗ 
ben fann, und alle Kraft auf Heilsmittel zu denken, 
oder lindernde Hoffnung des beſſer Werdens zu ſchoͤpfen. 
Durch dad Nagen bes Wurmes pflege man allgemein 
den Schmerz des ſich ſeiner Schuld bewußten, und ſich 
ſelbſt gleichſam durch einen unbezwingbaren Mechanis⸗ 
mus unſerer moraliſchen Natur, als den Urheber ſei⸗ 
nes Leidens anklagenden Geiſtes anzudeuten. 
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Dr Bibel beſchrelbt alſo hoͤchſt energiſch den 
Zotal- Zuſtand der Verdammten, inden weher im Gan- - 
zen, noch ia einem Theile der Menfchen » Natur ein 
Zwifchen Raum ber Erleichterung. fich erwarten, oder 
auch nuc beusen laſſe, da es boch fonft bey natürlichen 


zufaͤlligen Leiden bie Natur fo wohlthaͤtig eingerichtet, 


Daß dee Menfch durch Grundfäße, mo nicht. dagegen 
ganz unempfindlich, wie die Stoifer zu behaupten ſchei⸗ 
uen, ober durch bie, auf einen andern Gegenſtand ges 
keitete und gebeftete Phantafle, wie ein Neuerer ver⸗ 
ſichern wollte, vollkommen Herr zu werben, doch ſich 
fie! zu mindern, daruͤber ſich zu teöften‘, ſelbſt anders 
woher, beſonders aus ſeinem Innern, durch erhoͤhte 
Geiſtes⸗ und Herzens⸗Cultur, ern gu verſchaften 
| germag. | | 





Auch der Kufeashal in dichter Finſterniß gift 
- wach der Symbolik des alten Orients für den Zuſtand 
des höchfien phyſtſchen und geifligen Elendes. 

Auf gleiche Weife braucht die Bibel and), um das 
eine wie das andere anzubeuten, das Bild bed Todes, 
doch erſchoͤpft es, fo bedeutend und vielfagend es uͤbri⸗ 
"gend bey einee genauern Auseinanderſetzung iſt, noch 
lange nicht, felbR nicht wie das Bild eines Auf 
enthaktes im Dichter Finſterniß, was man fich alles 
unter dem Zuftande ber Verdammniß eines Suͤnders 
denfen muß, und eben fo wenig, was man ben der 
Sünde, oder. den geiftigen und moraliſchen Elende fich 
denkt. Denn es euthaͤlt mehr eine Negation, bey der 


— 
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es in dem Zuftande der Strafe fo wenig, ale dem ber 
. Sünde, fein Berbliisen hat. Im Segentheil moͤgte 
ber Erfahrung zu Folge mancher Suͤnder lieber auch 
einem künftigen Tode ober einer gänzlichen Bernichtung, 
als einer qualoollen Höhe entgegen ſehen. Der Tro 
pus, Tod, dient eigentlich mehr als. GSegenſatz yon 
dem Tropus, Leben, ber den Stand der Tugend und 
der fie begleitenden Seligkeit ausdräden fol; und der 
kaum durch einen. auibern paſſendern und mehr une 
faffenben erſetzt werben koͤnnte, um diefe zu heben. 





Auch in der Parabel vom reichen Manne beym 
tut. XVI, finde ich eine treffende Beſchreibung des Zu⸗ 
ſtandes det Verdammten in der Hölle, und. Veranlaſ⸗ 
fung zu mancherley Reflexionen datuͤber; von denen 
man zwar nicht fagen kann, daß Jeſus fie gerade auch 
felbſt zur beſondern Abſicht dabey gehabt, wenn man 
Kicht gegen den aͤſthetiſchen und hermenevtiſchen Kanon 
auftoßen will, ber uns in Gleichniſſen und Parabeln 
Wehr zu ſuchen verbietet, als im Vortrage felbft und 
befien Veranlaſſung liegt; aber zu enge laffen fich audy 
bie Drafel ber ewigen unerſchoͤpflichen Weisheie nicht 
befchränfen, -eden fo wenig als die Denkkraft des Mens 
ſchen fich Stillſtand gebieten laͤßt, wo hohes Intereſſe 
fie den gegebenen Stoff weiter zu verfolgen dringt. 
Die Parabel Heißt 6. 19-31. Es war ein rei⸗ 

her Mann, der. ſich in Purpur und feine Leinwand 
Heidete, und Tag für Tag luſtig und glänzend lebte. 
Es war aber auch ein Armer, Nahmens dazarus, dee 
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Doll von Geſchwaͤren vor deſſen Thäre lag, und ſich 
geru von den Brod · Krumen. bie von bed Meichen Tifche 


fielen, gefaͤttiget Hätte. Allein nur Die Hunde kamen 


und leckten feine Geſchwuͤre. Der Arme Hark, und 


Engel trugen ihn in den Schooß Abrahams. Auch 
Dr Reiche ſtarb, und warb begraben in die die. In 


Her Hoͤle hob er, in Qualen verfents, feine Augen auf, 
und fah von fern Abraham und Lazarus In beffen 
Schhooße. Da rief er: Vater Abraham, babe Erbar⸗ 
men mit mir, nnd ſchicke Lazakrus herab, daß er feine 
Bingerfpige ins Waffer tunke, und meine Zunge kühle, 
denn ich, leide eutſetzliche Qual im dieſer Flamme. Abra⸗ 
ham erwiberte: Erinnere dich, mein Sohn, du warſt 
waͤhrend deines Lebens gluͤcklich, Lazarus hingegen in 
eben dem Maße duͤrftig und elend. Mun wird aber 
dieſer getroͤſtet, du hingegen wirſt gepeiniget. Und 
über dieß alles iſt ja sröifchen und und euch eine große 
Kluft unbeweglich gegränder, fü daß bie, welche von 
bier aus zu euch, und vom dort aus zu un® auch gern 


Gerüber wollten, es doch wicht koͤnnten. Da ſprach 


jener: So bitte ich Dich, Vater, daß du ihn in mei⸗ 
ned Vaters Hans ſendeſt, denn: ich babe noch fünf 
Brüder, daß er fie warne, damit fie nicht auch au 
biefen qualvollen Ort kommen. Sie haben Mofed und 
die Propheten, autwortete Abraham, mögen fie biefen. 
Gehör geben! Nein, Vater Abraham, ermwiderte er: 
Aber wenn einer von den Verftorbenen zu hnen bin 
ginge, fo wärben fie fich bekehren. Darauf antwortete 


Abrabam: wenn. fje Moſes und. bie Propheten nicht. 
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hören wollen, fo werden fie fich auch nicht uͤberzeugen 
Jaffen, menn gleich jemand von den Todten auferflünde.« 


Daß auch hier alle —*RR zu einer, ſelbſt der 
geringſten, Linderung der heftigſten Schmerzen den Ver⸗ 
dammten in der. Hölle abgefchnitten werde, ift dad Er⸗ 
fie, was einem auffallen muß, wenn man biefe Parabel 
uͤberdenkt. Hoffuungslofigkeit, je Linderung zu erhal. 
ten, ift auch bey einem am fich ‚mindern, Schmerze dem 
Leidenden mehr als ſelbſt der an ſich hoͤchſte Grad des 
Schmerzens, bey ber. Ausſicht auf das einſtige, wenn 
ſchon noch entfernte Ende deſſelben. Das erſte eigent⸗ 
liche Stamen alſo der bibliſchen Lehre von der Ewigkeit 
‚der Hätten » Strafen , in fo meit auch ber vieleicht an 
ſich nicht genau genug befinimte, und einer Modificae 
tion fähige Ausdruck, Ewig, dadurch eine nähere 
Beſtimmung erhaͤlt, ſcheint darin zu liegen. 

Auf der andern Seite aber iſt auch darin bie Moͤg⸗ 
lichkeit einer Umſtimmung der Geſinnungen in den Ver⸗ 
dammten nicht wohl zu verkennen. Wir ſehen hier ei⸗ 
nen Egoiſten, der es im Egoisſmus fo weit gebracht, 
daß er fich der Holle dadurch fhildig gemacht, den 


das Elend eines feidenden Lazarus, welches er fo leicht 


Iindeen fonnte, und fogar zu feiner Befchämung die 
Hunde nach ihrer Art zu lindern füchten, gar nicht 
rührte, fo umgewandelt, daß er felbit im Momente, 
- wo man pſochologiſchen Beobachtungen zu Folge haͤtte 
glauben follen, daß die nun-für ihn entfchjedene Hoffe 
nunssloſigkeit ihn ganz von allen aͤußeren Verhaͤltniſſen 
los⸗ 
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fodrißen, im fich ſelbſt ganz verfchließen, und ‚ber \ 
Wuth der Verzweiflung Preis geben würde, an feine” 
Hinterlaffenen Verwandten dent, und wünfcht, fie wär. 
den vor diefem Drte des Leidens, vor einem folchen Zu, 
Rande der Schmerzen aufs nachdruͤcklichſte gewarnet. 


Das macht uns wieder bie Ewigkeit ber Hoͤllen⸗ 
firafen zum Problem, oder gibt und wenlgſtens einige 
Hoffnung, daß fie nicht ohne allen Einfluß anf bie 
DBefferung oder Umfimmung ber Gefinnungen in ben 
"Verdammten, alfo auch einer Linderung und Vermin⸗ 
derung fähig ſeyn moͤgten, da moralifches und phyſi⸗ 
ſches Uebel im ‚gleichen Verhaͤltniſſe ſtehet, und Legte- 
tas nach jenem von einem fo weifen und mächtigen als 
gerechten Richter de dem Schuldigen sur Strafe. zusemeſ⸗ 
ſen werden muß. 


Ob man von der Megtighkeit einer umſtimmung 
eines ſolchen Egoismus bey einem Verdammten, zum 
Theilnehmen an fremdem Ungluͤcke, auf die Moͤglichkeit 
einer aus dieſer Theilnahme ſich mehr entwickelnden 
Menſchen⸗VLiebe, und des Uebergangs, und endlichen 
Umformung dieſer, in Gottes⸗Liebe, alſo auf das ein⸗ 
ſtige Ende der mit dieſer unvereinbaren Hoͤllenſtrafe der 
ſo durch das Einwirken derſelben gebeſſerten Verdamm⸗ 
ten, ſchließen duͤrfe, iſt und bleibt für uns auch jenes 
angenommen, ein neues, unaufldsbares Problem. 


Ich werde Bald wieder dieſe Reflepion wiederhoh⸗ 
len muͤſſen. 





| w. I. Ku, J SR 


- 


⸗ 


— 128 en 


Nach der Ve ſchreibung welche bie Bibel von der 
Hoͤlle und. dem ‚ganzen Zuſtande ber Verdammten ur 
- hinserlaffen, müffen wir pofitive Strafen annehmen. _ 

Zwar laſſen fi ch ihre Ausdruͤcke auch von bloß na⸗ 


tuͤrlichen Folgen als Bilder, welche dag hoͤchſt ſchmerz⸗ 
liche Leiden derſelben andeuten ſollen, verſtehen, beſon⸗ 


ders jener von dem nagenden Wurme, wie ich oben 
ſchon bemerkt habe, auch der dichten Finſterniß, auch 
der vom ewigen Feuer, obſchon nicht ſo ungezwungen 
wie jene, ſo daß aͤltere und neuere Theologen nicht nur 
allein uͤberhaupt und unbeſtimmt die poſitiven ſchmerz⸗ 
lichſten Strafen der Verdammten damit tropiſch ange- 


deutet zu werben glaubten, ſondern ſogar das Bren. 


nen im materiellen Feuer, deſſen Natur beſtimmt, auch 
koͤrperloſe Geiſter, fie gelegenheitlich dabey unterſuchten, 
zur allgemeinen und Hauptſtrafe aller Verdammten 
machen zu muͤſſen meinten. 

Doch ich will auch dieſen Ausdruck fuͤr einen ‚ron 


908 gelten laffen, und nicht auf bie Wirklichkeit poſiti⸗ 
ver Strafen daraus ſchließen, noch viel weniger das 
‚Brennen der Geiſter im materiellen Feuer geradezu be⸗ 


haupten, und den Ort beſtimmen, wo es brenne. 


Der wahre Grund, pofitive Strafen ber Hölle an⸗ 
zunehmen, liege erſtens in der Analogie mit dem Him⸗ 
mel der Tugendhaften, die dort auch nicht bloß durch 
die natürlichen Solgen ihrer Handlungen, fondern auch- 


durch poſitive Belohnungen, ſo thuen Gottes Guͤte er⸗ 
lheilt, rei ſind. 
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Zweytens in der Nothwendigkeit einer genau und. 
ſtreng gerechten, aber nur durch pofitive Strafen wie _ 
durch pofitive Belohnungen moͤglichen Ausgleichung 
der Meralität jedes einzelnen Menfchen, niit ber ihr 
angemeffenen, und durch fie. zu beſtimmenden Gluͤckſe⸗ 
ligfeit oder Ungluͤckſeligkeit deſſelben, wobey ich wieder 
an das erinnere, was ich von dem Dunfel, worin bie 


Zukunft de Suͤnders eingeht if, und von der Weide 


heit und Güte Gottes, die fich felbf «bet in diefem gte 
deimnißdollen Dunfel zeige, oben bemerkt habe, | 


4 
. 





b. 


Das geheimnißvolle Dunkel, worin die Vorficht 
bie Zukunft eingehuͤllt, verdeckt eigentlich nur das be⸗ 
ſondere Loos des einzelnen Suͤnders, bem es vorent⸗ 


halten wird, wie viele, und welche aus den verfchiebe: u 


nen denkbaren Battungen und Arten von Strafen, und 
in welchem Grabe jede feiner warte. Die Gattüngen 
und Arten der Höllen - Strafen Taffen ſich fchon mit 
vieler Bahrfcheinlichkeit auffinden; und fie aufzufuchet 
iſt weder ein ganz vergebliched, noch unnuͤtzes und 
unfruchtbares Unternehmen, Man ſtoͤßt dabey auf 
eine Seite der Gerechtigkeit, und überhaupt ber weifen _ 
Einrichtung und Regierung Gottes in feiner Schöpfung, - 

bie fie und in einem eigenen, zut Bewunderung bins 
reißenden Lichte, die Sünde aber um ſo haßlichett und 

fae cheerlicher; zeigt. 





Fo 
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Behy biefer Unterfuchung. maß man von dem 
Srundfage ausgehen, daß das Leben in der Ewigkeit 
Zortfegung des auf Erden geführten Lebens fey, daß 
‚die Ewigkeit fich am die Zeitlichkeit anfchliege, die zu 
jener vorbereite, und ſie gruͤnde. 


Dann braucht man ſich nur an den Hauptinhalt N 
der ganzen zweyten Haupt » Abtheilung der Anthropolo⸗ 
gie zu erinnern, daraus noch ein Mal die Idee von 
Saunde und Suͤnden⸗Zuſtande aufzufaſſen: den Sünder 
von der Sinnlichkeit beherrfcht, losgeriſſen von allen 
heilen des Univerfums, woran ihn beflimmete Ver⸗ 
haͤltniſſe Banden, meggerüdt, aus bem ihm von ber 
Natur angetviefenen Stand » Punkte im Syſteme des 
Univerfumd, abet auch alle Haupttheile bed Univer⸗ 
fums in umgekehrter Richtung: gegen ihn, fie, bie 
Quellen der ‚reinften Freuden und der hoͤchſten Selig- 
keit für den Tugendhaften, als die Quellen des man⸗ 
nichfachften Leidens und größten Elendes für ihn, wie 
ſich alles dieſes ſchon in diefem Leben zeigt, fich zu den⸗ 
fen, um deſſelben Geiſtes Stimmung, Sefinnung und 
ganzes trauriges Loos in der Emwigfeit, ſchon zum vor- 
aus zu ahnen, deutlich zu verfiehen, was. die Bibel 
fagt, und in der Hoͤlle die Kortfegung des Erden » Lebens 
des Sünders, und darin auch die Verbindung beyder 
Welten zu erkennen, und zu bemundern. | 


gendert ſich der Suͤnder vor ſeinem Tode nicht 
durch Buße und Befferung,. fo tritt er in bie Ewigkeit 
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in derſelben Geifted - Stimmung, mit derſelben Gefin⸗ 
nung, bie ihn auf Erden beherrfchte, ein. 

Analyfiren wir biefen Sag und den Vegriff von 
Sünde, daß fie in ber Dberberrfchaft der Sinnlichkeit 


über die Vernunft beſtehe, fo werden wir finden, daf. 


dieſe Herrfchaft der Sinnlichkeit über die Vernunft gro- 
ber Egoismus des fich von allen Theilen bes Univer- 
ſums, fo weit fie Kiefem feinen Egoismus nicht froh⸗ 
nen, losreißenden, alles nur auf fich beziehenden, ge⸗ 


gen alles andere außer fi) liebloſen, fich ſelbſt zwar 


einzig), - aber gegen bie Geſetze der Natur, bie Selbſt⸗ 


liche aus Gottes » Liebe ableitet, und durch Liebe gegen - 


die übrige Schöpfung in die richtige Temperatur ſetzt, 
liebenden Menfchen ſey ‚ und auch dort in der Ewig⸗ 
keit bleibe. 


Daß diefer alfo durch einen folchen groben alles | 
anschließenden Egoismus, durch eine ſich fo ifolicende, _ 


regellofe Eigenliebe fich aller Empfänglichkeit für das 
mohlthätige Zuruͤckwirken der übrigen Theile des Unia 
derſums felbft beranbe, das nurals eine Art von Ge⸗ 


genliebe für Siebe gebacht twerden fann, und nothwen -· 


Diger Weife in Rache und Strafe für die verlegten na⸗ 


türlichen Berhälsniffe gegen ihn‘, ſich umwandeln muß, 


weil er doch bey allem feinen fich fo iſolirenden Egoißs 
mus fid, ihrem Einwirken nicht zu entziehen vermag. ' 

So begreift man, wie die Bibel fagen koͤnne, 

wo der Baum hiufalle, bleibe er liegen, oder dem Men⸗ 

ſchen bereite und beftimme fein’ Lebenslauf auf Erden 
das Loos für die Ewigkeit, uur bie bene. Zeit auf 


— 
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Erden ſey auch die Zeit des Verdienſtes und des Heils 
fuͤr die Zutuuft. 





Sind dem Saͤnder im Leben auf Erde fehon feine 
eigene keibes « und Geiſtes⸗ Befchaffenheit, die uͤbrige 
Natur außer ihm, und felbft die Idee von Bott, 
Werkzeug der Nache und Strafe, und Duelle des Lei⸗ 
dens geweſen, fo werben fie es auch für ihn in ber 
Ewigkeit feyn; nur etwan auf eine etwas veränderte 
Art und Weife, in einen reichlichern Maße und in einem 
empfinblichern Grade. . | 
Obhne gu wiederhoßlen, was ich bereits ſchon dar⸗ 

uͤber im zweyten Theile der Anthropologie bemerket, 
werde ich hier nur auf das aufmerkſam machen, was 
die Bibel vom. Zuftande bed Suͤnders nach dem Tobe 
in ber Hoͤlle und dem Einfluſſe dieſer Gegenſtaͤnde dar⸗ 
auf, et 


Ras die Dibel 6 von einem geuer ber Hölle und 
einem Heulen und Zaͤhneklappern barin fagt , wird’ alle 
gemein bon einer fianlichen Strafe — poena fenfus — 
von einem, durch das Einwirken einer Urfache von 
Yuben erregten Leiden, verſtanden, wenn man +8 auch 
mit dem.eigentlichen Brennek und Braten in einem ma⸗ 
teriellen Geyer, nicht fo buchſtaͤblich nehmen will, 

Aber da entſteht nun auch ‚eine, von allen Den- - 
fern gefühlte, und faum jur allgemeinen Zufriedenheit 
su loͤſende, oben ſchon berührte Schwierigkeit: wie 
naͤhmlich ſianlicher Schmerz einen von feinem Körper, 
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beſchaͤftiget werden wird. 
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allgemein verſtaͤndlich haben machen koͤnnen, wenn fie 
es gethan haͤtte; denn fie hätte dann auch die Arten 
von Beſchaͤftigungen angeben muͤſſen, welche dort der 
Seligen warten, was nicht wohl moͤglich geweſen, weil 
jedes Individuum wahrſcheinlich nach ſeiner eignen Weiſe 


⸗ 


So viel ihr Zweck es forderte, hat fie genng ge⸗ 


ſagt,! vorzuͤglich für den, der den richtigen Begriff von 


Zugend aufgefaßt, und die menfchliche Natur ein wenig 


genauer kennt, und alfo auch hier leichter den Beift der 
Bibel durchdringt. 


Da ſie Tugend und Seligfeit fo innigſt mit eine 


arfder verbunden, und gleichfam die eine mit der andern 
identificirt, das Leben jenfeitd ded Grabes nur Korte 
ſetzung des irdifchen nennt, wo der Menfch ernten wer⸗ 
de, was er in diefem gefäet, bie Tugend aber in reger 
Thaͤtigkeit darſtellt, ſo muß man das auch von der Se⸗ 
ligkeit vermuthen. 

Sie ſetzt die Tugend in like, und biefe ausbruͤck⸗ 
lich in ernſthaftes Streben, nuͤtzlich zu ſeyn dem Ge⸗ 
liebten. 

Sie nennt die Tugend Gottes⸗Aehnlichkeit, und 
den tugendhaften Menſchen das Bild der Gottheit, dieſe 


aber ſtellt fie immer als thaͤtig, immer als wohlchätig 


bandelnd vor. 

Auch die Seligkeit feßt fie in lieben und geliche 
werden, ſetzt fie in Theilnahme an der Snerrlichfeit Got⸗ 
tes, die fich nur in ihrem Wirken zeigt und erfannt ‘wird. 

- Sie drückt Tugend und Seligfeie mit einem und 
demfelben Tropus: Leben, aus. Leben heißt Krafte 


Aeußerung, Wirfen nach Außen, und Selbſtgefuͤhl, im 
Bewußtſeyn der Kraft⸗ Aeußerung und des Wirkens 


nach Außen. 
Die Seligkeit beſteht alſo, wie die Tugend, in 


ur ur 


Schon ber einzige unſtand „baß fo manche be⸗ 
denkliche Schwierigkeit in der Eſchatologie durch fle ge⸗ 
hoben wird, ſpricht fuͤr die Wahrſcheinlichkeit dieſer 

Hypotbefe, und man muß vermuthen, daß fie in dem 
Tampfe mit diefen Schwierigkeiten von chriſtlichen Phi⸗ 
loſophen ſey ausgebacht worden, da dieſe ſich ſogar 
ſelbſt auf Paulus berufen, und fle iu deſſen an die Kos . 
rinthier gerichteten Abhandlung Über bie Auferfichung 
der Todten gegründet, oder diefer wenigſtens encſpre⸗ 
chend, wollen gefunden haben. 

Doch bringen ſie noch andere, ſelbſt aus ber Na 
fur des Menfchen entnommene Gründe por, beren Ges 
wicht fich nicht Leicht verkennen [ö8t, und bie Haupt: ' 
ſaͤchlich da hinaus laufen, daß nur Durch ein ſolches, 
bon ihm ungertrennliches Schema eines Menſchen Koͤr⸗ 
pers, der Geiſt des Menſchen ſeine ſpecifiſche, ihn von 
jeder andern Geiſter⸗Gattung weſentlich unterſcheidende 
Sorm und Conſtitution erhalte, und daß nur durch 

ein ſſolches Medium das Leben bed Menfchen jenfeite 


bes Grabes in der Ewigkeit mit dem, ſo er auf Erden 


geführt, in def noͤthigen Verbindung erbalten werden 
koͤnne; denn Berbindung, fagen fie, muͤſſe felbR nah - 
dem Begriffe von Strafe und, Belohnung Statt haben; 
biefe beyden fegen Rüderinnerung an das gethane Gute 
ober Boͤſe voraus, und Nücerinnerung werde denn 
boch dort nach keinen andern Geſetzen vor ſich gehen, 
als nach denen ſie auf Erden entſteht, wo die koͤrper⸗ 
liche Organiſation nicht minder bey ber Wiederer⸗ 
weckung ber Bilder der Vergangenheit, als im Mo⸗ 
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mente ber Eutfebung und erfien wurfeffung und ſelbſt 


bey der Aufbewahrung derſelben den weſntlichſten An⸗ 
theil bat; da die Einfachheit in der Defonomie der Na⸗ \ 


tur einer der charakteriftiifchten Züge des göttlichen 
Urfprungs derfelben, oder einer der übergengendfien 
Beweiſe fey, bag unendliche Weisheit ſie erſchafen 
und eingerichtet. 


Bonnet Hat dieſes Philoſophem i in ſeiner phil⸗ 
ſophiſchen Palingeneſie trefflich ausgefuͤhrt, 


und nicht nur philoſophiſch, ſondern beynahe auch 
theologiſch behandelt, und verdient bardber ſelbſt 
nachgeleſen zu werden. 

Wir werden ſelbſt bald wieder baranf jurdd kom⸗ 
men muͤſſen. 





vn. 


"Die eigentliche Geifte® » Befchaffenheit der Ver⸗ 
dammten in der Hölle, fo weit fie ald Folge und Strafe 


des auf Erden geführten Lebens angeſehen werden muß, 
kann eben ſo wenig genau beſtimmt angegeben werden, 


als die ſinnlichen Samen, , ſe dort zu leiden 
haben. 

Denn, wie viel mehr oder wen ger Einſicht der 
Verſtaud num nach Ablegung des groͤbern Koͤrpers in 
der ſchmerzenvollen Lage, to bie Aufmerkfamteit des 


Menfchen meifteng auf ihn ſelbſt gerichtet iſt, erhal 


ten werde? 
Ob je dieſe Einſicht auf die Umftimmung des Ge⸗ 


. müthes und der Gefinnung, und dieſe auf Kefignation | 


in dad traurige verdiente Schiclal, alſo auf Beruhi 


+ 


‘ J 1 
on 186. ID a 


0 


| gung, Hoffnung und fo auf Milderung der Beiden eini⸗ 


gen Einfiuß haben, oder bloß ſo weit gehen werde, 
daß das Gefuͤhl des durch die Suͤnde gemachten Ver⸗ 
luſtes erhoͤhet und dadurch die Strafe geſchaͤrfet wer⸗ 
de? — Wer mag das ſo heſtimmen, daß auch bie be⸗ 
friediget werden, welche fich fo gern, wo nicht ſchon 


- die Wirklichfeit, doch einftweilen menigftengd die Moͤg⸗ 


‘ 


lichkeit einer endlichen Befferung und Begnabigung der 


Verdammten denken? 


Und die Moͤglichkeit einer ſolchen feuchtbaren Ein. 
ſicht und bdiefer ihrer Zolgen angenommen, wer wuͤrde 
im Stande feyn, dann auch zu fagen, ob dieſe Einficht 
bey allen gleich feyn, auf alle gleich wohlchätig wirfen, 
wann fie fo wohlthätig auf die Berbammten gu wirken 
anfangen, ob nicht , wie im Erden » Leben, bey glei» 
chen Einfichten der Eine aus natürlicher Boͤsartigkeit 
deß Gemuͤthes verftockter werden möchte, wo etwan ber 
Andere von Natur aus, oder durch Angewoͤhnung, 
minder boͤſe, einen leichtern Webergang zur Sinnes— 
Aenderung haben, und beffern Gebrauch von feinen 
nun richtigern Einfichten machen wärbe? Kurz, ob und 
wie weit die Hoͤlle auch als eine Anſtalt Gottes zur 


Brfferung der Geftraften angejehen werden dürfe? 


‚Am ſicherſten gebt man, wenn man der Bibel, 
und felßft der Natur der Sache, dem Begriffe naͤhm · 
lich vom Menſchen, als einem moraliſchen Weſen, und 
von Strafe folgt. . Man kommt dann auf das Gewiſ⸗ 
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jedes Einzelnen von bem gerechtefien und weifeften Rich⸗ 
ter indibipnalifire werden wird, als die Art und Strafe 
"der Verdammten in ber Hölle nach Art und Grad der 
Sünde, wodurch ſich jeder feine Hoͤlle verdient, 

Denn wie bätten die Functionen alle hererzählt 
werden follen, die Gott in feinem unermeßlidhen, uns 
endtichen , ewigen Reiche und der ind Unendliche ſich 
erfiredenden Regierung derfelben jedem feiner Treuen - 
übertragen koͤnnte? Bird feine Weisheit hier niche 
auch nach ber Art und den Graden von natuͤrlichen oder 
erworbenen - Zalenten, und nicht feibft nach Art und 
Grade der Verdjenſte wählen und vertheilen ? 


Zum gluͤcklich Rathen über die Befchäftigungen ber 
Seligen im Himmel wird nur das einzige ſchon bes 
rührte Kriterium und am ficherften featen koͤnnen. 

Mas allgemeine Menjchen = Pflicht von jeden Mens 
ſchen auf Erden fordert, was die einzige Bedingung 
ber Veredlung bes Menfchen s Gefchlechres und der Cul⸗ 
tur der Menfchheit, was zugleich Ziel und Ende der. 
Offenbarung ift, was von jedem Menfchen mehr oder. 
weniger auf diefe oder eine andere Weiſe geleiftet vers 
den kann, was die erfie Wirkung. der alle Menſchen⸗ 
Tugend conſtitui: enden, reinen, Achten, aus Liebe zu 
Gott hergeleiteten Menfchen=Tiebe ift, mag auch dort 
Sortfeßung diefer unferer erften Erden: Beichäftigung,, 
mag auch der Seligen Befchäftigung im Himmel, mag 
Belohnung der Tugend ſeyn. Ung das iſt: Humanität 


verbreiten, Meuſchen human machen, zur Tugend fuͤh⸗ 


ren, zum Ziele hinleiten, Menſchen mehr veredeln. und 
vervollkommnen, karz an der Gründung und Erhaltung 
des Reiches Gottes oder der Tugend grbelten. . 
Da denke id) mir nun mit gutem Örunde, dafl 
eine der Hauptz Befchäftigungen der‘ vollendeten Selis 
gen feyn -werde, an der Bildung von Menjchen auch 


! 
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aber gerade nur nm fo vieles erhöht it worden, als 
noͤthig war, um den Verdammten zus Strafe den Ver- 
luſt um fo tiefer füstenb | zu machen, ben er fi zu⸗ 
Bezogen. 

Die Theologen baben ganz richtig nebſt dem finne 
fichen Leiden - pofltiver Steafen — poena sensus — 
auch noch die bentlichere Erfenntniß und das fchmerz- | 
lichere Gefühl des großen Verluſtes, ben fie aus eige⸗ 
ner Schuld leiden muͤſſen, als eine Strafe der Ver⸗ 
dammten, untere dem kurzen technifchen Ausdrucke: 
poona damni — angenommen. 





Im einer ſolchen hoͤchſt fehmerzlichen Lage, bey 
finnlichen &iden und dem Gefühle eines fo großen Ber- - 
luſtes, muß, wenn alle Hoffnung, daß ſich's je än«, 
dern werde, ausdruͤcklich abgeſchnitten, oder, wenn 
fie auch nur in der Ungewißbeit, ob ſichs je ändern 
werde und ändern koͤnne, gelaſſen werden; ganz natuͤr⸗ 
lich Verzweiflung und Wuth die Verdammten ergreifen, 
— eine Bennlihe- Stimmung, von der man mehrere Er- 
fheinungen und bie fürchterlichften Symptome unter 
den Gterblichen zu beobachten, und fi) daraus von 
der Seelen » Stimmung der Berdammten in Bild im - 
Heinen zu machen, nicht gar felten Gelegenheit hat. 





Ob 'nun daraus Liebe zu Bott und feinen Ge⸗ 
ſchoͤpfen — die einzige Bedingung ber Aufhebung der 
Strafe und endlichen Seligkeit, — eine wahre gänz- 
liche Umiftimmung und Belehrung fich je entwickeln koͤn⸗ 
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ne, ob nicht vielmehr eine folde Seelen ⸗Stimmiung, 


ganz pſychologiſch⸗ natuͤrlich, wie es auch mehrere 
Theologen glaubten, 'in Haß gegen Gott und ſeine Ge⸗ 


ſchoͤpfe, beſonders gegen jene, mit denen fie in genaue» 
rer Verbindung geſtanden, und die Einfiuß auf ihre Le⸗ 


beng - Weife und Schidfale gehabt, und in Neid gegen . 


die Städlicheren, die ihre Beſtimmung, ben Himmel, 


erreicht, übergehen wi, traue ich mir nicht in ent · 


ſcheiden. 


ſchen⸗ Geſchlecht zu verführen und zu verfolgen, fie 
‚verleitet babe, laͤßt mich auf Ähnliche Geſinnungen Ser 
verdammten Menfchen, nach ber Analogie ſchließen. 
Doch macht mich auch, wie ich oben fchon bemerkt, 
die Parabel vom reichen Manne und dem armen Laza 
eng wieder ein wenig irre, umb an ber Vongältigfeit 
dieſer Schlut⸗ Gelbe jtoeifcht. 
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Die uͤbrige Schöpfung um ihn herum war dem | 
Sünder, dem Egoiften, fo weit fie feinen Lüften nice 
gerade diente, ganz gleichgültig, auch ber vorgäglichfie 
Theil derſelben, die menfchliche Geſellſchaft felbit, bie | 
Freude,“ oder ſonſt ein Vortheil, ben er ans diefer, - 


oder aus der Natur überhaupt ſchoͤpfen wollte, war 
lange nicht fo groß, nicht fo rein, al fich der Zus 


gendhafte die eine und ben andern daraus fchöpfen - 


konnte. Feindlich fogar betrug er ſich gegen alles, 


—“« 


Was die Bibel von den gefallenen Engeln des | 
merkt, Daß Reid gegen die Menſchen fie ergriffen, und u 
diefer das ganze, ihnen ſonſt ſo nahe verwandte Men. 
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| was fich: da ober‘ dort feinen empörten wibentchatan 
widerſetzte. | 
-Dafür waren ihm auch. manche Natur » Erſchei⸗ 
nungen fuͤrchterlich. Die mißhandelte Natur und 
menſchliche Geſellſchaft raͤchten ſich oft ſichtbar und 
ſchrecklich aun ihm, ſchen da er noch auf Erden 
wandelte. 
| Man muß nu nach den obigen Brundfägen 
ſchließen, daß ihm in ber Hoͤlle die todte fo wenig, als 
die lebende und’ ihm näher verwandte Natur günflig, 
- amd er nach dem Tode, im Stande feiner Verdammniß, 
eben fo wenig empfänglich für die, aus dieſen beyden 
Quellen font dem Menfchen zufließenden Sreuden, und, 


‚andere Vortheile feyn werde, als er es im Leben auf 


Erden geroefen, | 


x 





Hier glaube ‚ ‚ bag man den ‚erften feften Grund 
finde, einen zum Aufenthalt der Verdammten beſon⸗ 
ders beſtimmten Ort anzunehmen. ze 
Denn wie hätten fie es verdient, und wie hätte 
es mit der fonft befannten Defonomie der Nemeſis beſte⸗ 
bin können, daß fie dem herrlichen Schäufpiele des fo. 
wundervollen, die Größe, Macht und Weisheit des 
Schöpfers fo ſchoͤn umd deutlich verfündigenden Wel⸗ 
ten » Syfiems, mit allen ben einzelnen, ben aufmerkſa⸗ 
men Zufchauer fo entzuͤckenden Natur» Erfcheinungen, 
zufehen koͤnnten? Sie müßten ſich deſſen freuen, müße 
tem ben Urheber davon lieben, und Tieben Edunen fe 
ihn nicht, freuen dürfen fich Verdammte nicht: 








u. 


Sie hatten im Leben Augen und Sen kreywilig 
vor dem Eindrucke verſchloſſen, den fonft Gottes Werke 
auf fie würden gemacht haben. Sie lichten die Finſter⸗ 
nifi, haften das Licht, das heißt im Sinne der Bibel, 
die den Suͤndern diefen Vorwurf ‚macht: fie wollten _ 
Sott, feine Werke und Gefege nicht fennen ; wollen 


. den Pfad nicht wandeln, der allein zur Menfchen » Bes Eu | 


flimmung fie geführt hätte; fie fcheneten alles, was 
fie, auf dem Wege ihrer Lüfte aufhalten konnte, und 
wandelten fo in freywilliger Untoiffenheit und ſelbſt ges 
wählten Irrthume dem endlichen Verderben zu, das 
fie im Orte der Kinfterniß und der ewigen Todes- 
Nacht fanden, während deſſen die, fo Gott ſuchten ımb 
liebsten, feine Geſetze Faunten und befolgten, freudig, 
froh und fidyer geleitet von Liebe, mie .in einem Bell 
leuchtenden, fanft erquickenden, erwärmenden und be⸗ 
Icbenden Lichte, ihrem Heile zueilten, und e8 endlich 
in dem Glanze fanden, der Gottes Herrlichkeit ums 
gibt und ewiges Leben verbreitet. 

Selbſt das Grab, der finftere Aufenthalt des 
entfeelten Koͤrpers, dient der Bibel zum Bilde, den 
Aufenthalt der. verdammten Seelen zu bezeichnen, da 
fie von einem ewigen Tode derfelben, und von einem 
dem Satan, ben fie zugleich dieſes Todten » Neich be⸗ 
berrfchen laͤßt, und feinem Anhange beftimmten Orte 
ſpricht, wohin auch fie, als zu deſſen Anhange gehoͤ⸗ 
rend, verwieſen werden ſollen. | 

Ze» und- Finſterniß verbindet bie Vibel ge⸗ 
meiniglich mit einanber, um ben Zuſtaud des Suͤnders 
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eropifh ansjndräcen ‚ wie ſie den des Tugendheſten 
richt und Leben nennt. 





Waͤhrend beffen bie Seligen nicht nur in der Ge⸗ 
ſellſchaft der edelſten Menfchen, bie je gelebt, und der 
Geifter von hoͤherm Range, fich ihrer Seligkeit um fo 
vielmal erhöht und verdielfacht freuen, fondern auch 
fich ſelbſt der Gottheit näher fühlen, und mit ihe bie 
Seligkeit des Himmels theilen, Segen. erbitten für ihre 
auf Erben noch wandernden Brüder; fich bes Guten 
freuen, was auch da unten auf Erben gefchiebt ; wahr» 
ſcheinlich auch ſelbſt auf eine oder die andere Weiſe, das 
Gute da, als: Diener und Werkjzeuge der Sottheit 
foͤrdern. 


Sieht der Verdammte lauter Ungluͤckliche um ſich 
herum, gemiſcht unter bie verworfenen Geiſter, bie 
nach der Echrift Boͤſes vom Anbeginn der Welt ſtifte⸗ 
ten, und immer feindlich gegen das Menfchen » Gr 
ſchlecht gefinnt waren, und ſelbſt die Vollzieher der 
göttlichen Strafe gegen bie find, die ihrer Verfuͤhrung 
oder ihrem Beyſpiele gefolget. Gehet hin in das ewi⸗ 
ge Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und ſeinen En⸗ 
geln, wird des Richters Spruch über die Verdamm⸗ 

ten ſeyn. — 


Der Verdammte ſucht vielleicht unter den dielen 
Ungluͤcklichen, die Gefaͤhrten ſeines Schickſals ſind, 
die Urheber feines Hngläctet, und fluchet ihnen, wird 
. N aber 
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aber auch wieder non denen verfluche, been er berger⸗ | 


wiß gegeben. 





Welcher ſchreckliche Contraſt! die reine Menſchen⸗ 


Natur fordert Liebe und gibt Liebe; findet ihre Wonne 


- um fo größer, je weiter ſich der Wirkungs - Kreis ih⸗ 
ser Wohlthaͤtigkeit verbreitetz freust ſich unter Gluͤck⸗ 
Jichen,, und fücht- glücklich zu. machen, um ſelbſt glück» 
lich zu ſeyn! — und bier nichts von allem dem! 

Welcher ſchreckliche Contraſt zwiſchen Helle und 
Himmel! Und, daß die Verdammten ihn fühlen ‚ jue 
. Erhöhung ihrer Strafe und ihres Leidens fuͤhlen, be 
weiſet mir bie Parabel vom reichen Wanne und dem ar» 
men Lazarus, und die Zeyerlichfeit des legten Gerich⸗ 
tes, wo bie Verdammten den Seligen gegen über geſtellt 
werden ſollen. 

Was jene dann dabey empfinden werden, hat das 
Buch der Weisheit IV, 16—20., V,1- 14. ſehr 
ſchoͤn, von da an aber big zu Ende noch mit einigen Züs 
gen, den Eontraft mehr berausgehoben, und über- 
haupt da8 Gericht des Herrn über. bie Sünder dar⸗ 
genen. \ 

“ „Der Tod ſelbſt des Vahrers Schova’g Hinbigei 


Verdammung an dem uͤberlebenden Freoler. "Die fruͤ 
he Vollendung des Juͤnglings, fagt dem lang Lebenden: 


Ein Frevler biſt du! Die Menge ſucht den Tod des 
Verehrers Jehova's. Aber Gottes Rathſchluß denkt 
fie nicht; denkt nicht, warum Jehova ihn in Schutz 


nahm. Doch ſehen werden fie es, und — vernichtet | 


IV. 2.200 N 


⸗ 


nn 104 ⸗— 


ſich fuͤhlen! Lachen wird ihrer Jehova! Mit Schande 
bedeckt flärzen fie hinab, ein ewiges Spottlied ber 
Schatten. Herabſchmettern wird er die Verſtummten, 
herausgeriſſen aus ihrem Wohnſitz, hinab ſie ſtuͤrzend 


in die tiefſte chaotiſche Oede, die Jammernden! Ber» 


wor 


nichtet if jeder Gedanke an fie! Die Unglädlichen! 


Da kommen fie mit dem Bewußtſeyn ihrer Frevelthaten 
belaſtet. Ihle Untharen ſtehen auf gegen fie als fira- 
fende Zeugen! Dann freht der Sure da mit freyem, off» 
nen Blicke vor den Augen feiner Peiniger, die verhoͤhn⸗ 
ten fein muͤhevolles Leben. Erſtarren werben fie, bey 
dem fie ſchreckenden Anblick, im hoͤchſten Staunen ob 
dem nie gedachten Gluͤck. Reuevoll und tief feufjend 
fagen fie dann: Das iſt der, den wir lachend verhoͤhn⸗ 
ten!’ Wir Thoren, hielten fein Leben für Wahnſtnn, 
fein Ende fuͤr ſchmachvoll. Wie figt er mun unter Je⸗ 
hova's Soͤhnen, weilt unter Gottes Erwaͤhlten! Wir 
irrten fern vom richtigen Wege!, Uns leuchtete nicht der 
Wahrheit Licht. Nie ſahen wir den Anblick der Son⸗ 
ne. Frevel hatte unſre Seelen erfüllt. Zum Verder⸗ 
Sen führten unfre Pfade. Weglofe Wiften durchwan⸗ 


| derten wir. Wir gingen nie die Wege Jehova's. Was 


half ung der hochfahrende Sinn? Wo ift ber Reichthum 
nun, auf ben wir troßten? Hingeſchwunden iſt alles, 
gleich dem Schatten, gleich einem verhallenden Laut, 
gleich dem Schiffe, das ſchaͤumende Wogen durchſchnei⸗ 
det, das feine Spur zuruͤcklaͤßt feiner Fahrt, deſſen 


Bahn man nimmer findet in den Fluthen; gleich dem 


Dogel ‚ ber die Lüfte durchfleucht, und feine Spur des 
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Fluges zurüctäßf; gleich dem Pfeile, geſchnellt nach 
dem Ziele, deſſen Durchflug feiner bemetkt, — bie 
zertheilte Luft kehete ſchnell in fich zurck — fo durch⸗ 
lebten wir unſer Leben, und ſtarben. Keine Spur ei⸗ 
ner guten That koͤnnen wir jeigen. Alles opferten dem 


Laſter wir auf. “ 


Dem Staub, vom Binde verwehrt, geict bes 
Frevlers Hoffnung, dem leichten Reif, gejagt vom . 
Sturm, dem Rauch, vom Winde zerftreut; ſchwindet 
bin, gleich dem Gedanken an ben vorbepeilenden Gafl. 
Aber Ichova's Verehrer leben ewig! Jehova ift ibe 
Bergeltr. Der Hocherhabene nimmt ſich ihrer an. 
Da nun empfangen fie die ſchoͤne Königs - Würde, und 
das ſchmuͤckende Diadem aus Jehova's Hand. Geine 
echte ift ihr Schug, fein Arm ihr deckender Schild. . 
Doch fiehe! Der Zorn ift Gottes Walfen- Rüftung. Al 


les Sefchaffene rüftet er zum Kampfe gegen bie Feinde. 


Gerechtigkeit ift der Panzer, der ihn deckt, ungefchminf« 
tes Recht der Helm feines Haupts, Heiligkeit fein uns 
befämpfbares Schild, ſchrecender Zorn ſein gewetztes 


Schwede \ 


. Mit ihm triet auf den Kampf Plag den Goͤtzen⸗ 
Knechten entgegen, bie ganze Schöpfung. Gleich tref⸗ 
fenden Speeren fahren bie Blige herab, eilen ſchnell 
dem Ziele zu von den Wolken, dem wohl gerunbeten Bo⸗ 
gen vergleichbar. Schweren Hagel ſtuͤrzt Herab ber 
Steine ſchleudernde Zorn, Zuͤrnen werben ihnen des 
Meeres Wegen, die Stroͤme fie vernichtend überfiu- 
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- then: Furchtbare Winds⸗Braut Some fi auf ge⸗ 
gen fi. Der Sturm verweht fie wie Spreu!“ 
Man wird leicht bemerken, daß diefe ganze ange 


Stelle das Wrchaus veränderte Verhaͤltniß der gan⸗ 


zen übrigen Schöpfung zu dem, zum Bilde der Gott 
heit und zur Theildahme an ber Herrfchaft der Welt, 
erfchaffenn Menfchen darſtelle, der fi) von dem Ge« 
horfam gegen Gott, und ber Liebe gegen deffen Ges 
fchöpfe losgefagt, und noch vor. feines Lebens Ende gu 
beyden zurückgefehre if; aber auch Then das veraͤn⸗ 
derte Verhaͤltniß Gottes gegen ihn andeute. 


‚Ehe ich mehr von dieſem fage ‚ muß ih noch aus 
Sf. XIV, 4—23., einer Stelle, die ihres poetifchen 


Werthes wegen, fchon ganz gelefen zu werden verdient, 


ein Fragment ausheben, das die obige Stelle: Mit 
Schande ftürzen fie hinab, ein ewiges Spottlieb ber 
Schatten, erflärt, und wirklich ein ſolches Spoutuied 


der Schatten im Scheol iſt: 


„Das Schatten » Reich in der Erbe Tiefen, eilt 


in verwirrter Haft entgegen dir, Babel Tyrann! 


treibt dir entgegen die Todten; die Böcke ber Länder, 
regt auf von ihren Stühlen die Könige der Völker. In 


... wechfelnden Choͤren fingen fie dich an So bil du 
nun kraftlos, wie wir! Biſt mehr als wir nicht! Her⸗ 
abgeſtuͤrzt ins Schatten + Reich ward dein Stolz, her⸗ 


ab deiner Lobgefänge Getön!. Würmer find nun ‚bie 
Teppiche, auf denen du ruhſt, Würmer, bie Teppiche, 


bie dich decken. Wie herabgeſtuͤrzt biſt du vom Him⸗ 
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mel, Morgenſtern, ber Daͤmmerung Geborner! Her⸗ 


abgeſchmettert zur Erde, du Nationen - Erdrüder! 


‚Du dachtefl, den Himmel fleig” ich binan. Ueber Göt- . 


tes Sterne.erheb’ ich meinen Thron. Throne auf dem 
. Berge ber Götter + Berfammlung, fern an der Daͤm⸗ 


merung Örenzen. Herauf fleigen will ich über die Hd« 


hen der Welten. Meinen Thron ſetz' ich bey des Hoch⸗ 
erhabnen Thron! — Ha! ins Schatten » Meich ſtuͤr⸗ 


zeſt du hinab, hinab in die Tefen des Tod hauchenden 


Srabes —— | m 
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Das veraͤnderte Berhältniß der Goktheit gegen die 
Verdammten; gibt der’ Richterſpruch Jeſu uͤber ſie, 
beym Matth. XXV, 41. mit dieſen wenigen, aber. 


ſinn⸗ und nachdrucksvollen Worten, an: Entfernt euch 


von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das 


% ‘ 


dem Teufel und feinen Engeln bereitet if. 
Selbſt in dem Grunde, den er von biefem feinen. 


Richter » Spruche angibt, und in dem Eontrafte, in 
den er fie gegen die bon ihnen fo verachteten oder ver⸗ 
\nadhläffigeen Seligen fest, liegt für die Berbammten. 


eine tiefe Befchämung des Egoismus berfelben, »denn, 
da mich hungerte,a — wird er ihnen fagen, — „gabt 
ihr mir nichts zu effen. Da mich dürfiete, gabe ihr 
mir nicht einen Trunk. Ich; mar ein Srembling, ihr 
nahmt mich nicht auf. War ich nackt, fo kleidetet ihr 
nich nicht. War ich keanf und. im Gefängniß,. ihr bes 


fachtet mich nicht. Dann werben fie ihm antworten: 


Herr, wanu haben wir dich hungrig ober Weis ‚ober 


.s 
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als einen Fremdling, . ober nadt, ober krank, oder im 
Gefängniß geſehen, und haben. dir nicht gedient? Als⸗ 

"dann wird er ihnen antworten: Ich betheure euch, 
was ihr einem dieſer Geringſten nicht gethan bebt, das 
habt ihr mir nicht gethan.« 

Wenn man nun dieſen Grund bieſes endlichen 
Verbammungs » Urtheils etwas genauer unterfucht, fo 
entdeckt man bald ben engfien Zufammenhang deſſelben 
mit dem ganzen Syſteme der Lehre Jeſu, und muß es 
als die nothwendige Folge von der Vernachläffigung 
" jener Bedingungen anfehen, bie ber göttliche Geſetzge⸗ 
‚ber und Nichter der Menfchen eben ſo nothwendig vor _ 
fhreiben müßte, wenn fie felig werden, wenn fie ihre _ 
hohe Beſtimmung erreichen wollten. - 

Nur durch Aehnlichkeit mit Gott konnten fü e Got⸗ 
tes Liebe ſich verdienen, in der And durch bie fie den 


hoͤchſten Grad von Städfeligkeit, ber in ber Theiln ah⸗ 


‚me an der GSeligleit Gottes felbft: beſteht, erreichen. 
Gottes Achnlichfeit kann deni Menfchen nur bie küche 
gegen Gott geben, and biefe ihre Aechtheit vorzüglich 
durch reine und ungefchränfte Menfchen » Liche beweiſen. 
Zwey, Ach wahr und innig liebende Wefen, zer⸗ 
fließen gleichfam in Eines fo zuſammen, daß das Eine 
ſich nur indem Andern erkennt und findet. Der Egois⸗ 
mus iſolirt gleichſam den Suͤnder von der ganzen Schoͤp⸗ 
fung, außer in ſo weit ſie ihm dienen kann, folglich 
auch von Gott. Doch entfliehen kann er dieſem nicht. 
Nur in ein anderes, in das, dem eines Freündes und 
Vaters entgegengefegte Verhaͤltniß eines ſtrengen Rich⸗ 
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ters feiner verſchmaͤhten Liebe und verletzten Geſetze, 
tritt er mit ihm; und muß von ihm den Fluch hoͤren 
deu Fluch von dem, ber fonft alles mit Eiche umfaßt, 
und Segen über alles verbreitet, was da lebt und 
webt. 





Das find nur furge Erinnerungen an die Leſer 
der Anthropologie, den biefe Ideen alle (hen genug: 
geläufig find, als daß ich weiter darüber zu commen« 
tiren nöthig hätte. Nur mie wenigen Worten glaube 
ich aufmerkſam machen zu muͤſſen, auf Art und Grade 
der Strafe, die in dem Sluche des Nichters über bie 
Verdammten liegt. Denn nicht fo wohl befchreiben, 
aber um fo tiefer fühlen laͤßt fich das alles. | 

Das Geſchoͤpf, verflucht von feinem Schoͤpfer, 
der aus kiche ed zum Gluͤcklich⸗Seyn erfchaffen, mit Lie 
be gepflegt, nur Gegenliebe von ihm verlangte! — 
Ein Menſch, fern von dem Angefichte desjenigen ver⸗ 
wieſen, der als ber eingeborne Sohn Gottes, aus Lie⸗ 
be zu den Menſchen auf die Erde nieder Rieg, ſelbſt 
Menfch ward, um die Menfchen zur Gottes» Aehnlich⸗ 
feit, zus Kindſchaft Gottes, zuMiterben feines Reichs, 
des Himmels, zu erheben, die Menfchen feine Brüder 

“nannte, und feyerlich erklärte, feine Freude ſey unter 
Menfchen zu wandeln und an ihrem Sluͤcke zu arbeiten! 
— Der Menſch, fich ſelbſt genug im Leben, ſtolz ver» 
achtend, eigennuͤtzig behandelnd, hart verfolgend ſei⸗ 
ne guten einfachen Mitmenſchen, gefuͤhllos bey dem Leis 
den und Beduͤrfniſffen derſelben, da cr helfen konntertc. 


— 


en 20° 


son Gott, dem gemeinſchafelichen Schöpfer und oh. | 


ger, verflacht zum ewigen Feuer, zur Gefellfchaft der. 
vberworfenen Daͤmonen verſtoßen, im Angeſichte der 
einſtens verachteten, mißbrauchten, verfolgten, der 
Noth Preis gegebenen, „num zur ewigen Freude und 
Herrlichkeit in den Hinmel eingeführten tugendhaften 


Mitmenfchen! — welcher Eontraft, im ewigen Loofe 


von beyden! Welche Befchämung der Erften! Welche 
Schärfung der Strafe derſelben, durch dieſe deſcha 
mung „durch dieſen Contraſt! 





Sonſt aͤußert ſich Jeſus auch woch manchmal auf 


eine andere, zwar eben ſo bedeutende Weiſe, aber in 


etwas milderen Ausdruͤcken, über das veränderte Bere 
bännig Gottes ju den Verdammten ; ale Matth. VII, 
2122 Richt jeder, ber "mich nennt, wird ing 
Himmel » Reich fommen, fondern nur wer den Willen 


meines himmliſchen Batersthut. An jenem Tage were · 


den viele ju mir ſagen: Herr! haben wir: nicht in dei⸗ 
nem Nahmen geweißaget, in deinem Nahmen Teufel 
vertrieben, in deinem Rahmen viele Wunderthaten ger 
than? Alsdann werde ichs ihnen frey heraus ſagen: 
Ich hab' euch nie gekannt. Nur weg von mir! denn 
ihr habt bey allem dem doch laſterhaft gehanbelt,« 


Und Matth. X, 32. 33. „Mer mich vor den 


Menfchen frey bekennen wird, .zu dem werde ich mich 


auch vor dem himmlifhen Vater bekennen, ihn für den 
Meinigen erflären. er Yich aber vor den Menfchen 


— 
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abläugntt, Den werde ich auch vot meinem 1 Bimmife 
Vater nicht für den, Meinigen erfennen.« 


Wenn Iefus von befondern Klaffen von Sünbern 
gu (prechen fcheint, die er am Tage der Entfheldung 
ihres twigen Looſes nicht für feine Freunde erken- 
nen, fonbern von fich meifen wird, dort von einer 
| gersiffen Gattung von Heuchlern » welche bey der pha⸗ 

riſaͤiſch firengen Beobachtung ber äußern Religion , die 
innere verfäumen, bie in Besähmung der Begierden, 
in Gehorſam ſund Liebe gegen Gott belebt; bier von 
benen, welche von dem heüften Lichte der Wahrheit, 
um in ihren Lüften nicht geftdre zu werben, ihre Augen .' 


and Bequemlichkeit verfchließen ; oder die erkannte ein⸗ . 


fache, des Menfchen. Stolz” demuͤthigende, Menſchen⸗ 
Weis heit beſchaͤmende, die Luͤſte des Zleiſches bezaͤh⸗ 
mende Wahrheit der chriſtlichen Religion oͤffentlich zu 
betennen ſich ſcheuen, um das Lob eines weltlugen, 
einfichtigen aufgeflärten Mannes nicht gu verlieren, daß 
die Seinde derfelberr, die fleifchlich gefinnten Menfchen, 
denen nur ertheilen, die, wie ſie denken und bandeln, 
wie es die Juden. zur Zeit Jeſu thaten, die von Naja» 
reth nichts Gutes erwarteten, und in dem demüthigen, 
befchtidenen Jeſus, dem Lehrer und Heiland der Welt, . 
den Sohn und Erben Davids,‘ den König der Juden, 
Trotz feiner Wunder und der fich dem Kopfe und dem 
Herzen jedes Unbefangenen ſo nachdruͤcklich empfehlen⸗ 
ben und ſo fanft infinnirenden fehe nicht auerkeunes 
wollten. 
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abritch antusräcen ‚ sie fie den des # uoendhefzen 
Rige und Leben nennt. 
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Waͤhrend befien die Seligen nicht nur in ber Ge⸗ 
ſellſchaft der. ebelften Menfchen, die je gelebt, und: der 
Geiſter von hoͤherm Range, fich ihrer Seligkeit um fo 


 viekmal erhöht. und vernielfacht freuen, fondern auch 
ſich ſelbſt der Gottheit näher fühlen, und mit ihre die 


Seligfeit des Himmels theilen, Segen erbitten für ihre 
auf Erden noch wandernden Brüder; fich des Guten 
freuen, was auch da unten auf Erben gefchieht;; wahr⸗ 
ſcheinlich auch ſelbſt auf eine oder die andere Weiſe, das 


Gute da, als: Diener und Werkjeuge ber Sottheit 


foͤrdern. 


Sieht der Verdammte lauter Unsluͤckliche um fich 


‘herum, gemiſcht unter die vermworfenen Geifter, bie 


nach der Schrift Boͤſes vom Anbeginn der Welt ſtifte⸗ 
ten, und immer feindlich gegen das Merifchen » Ge⸗ 
fchlecht geſinnt waren, und felbft die Vollzieher der 
göttlichen Strafe gegen bie find, die ihrer Verführung 


oder ihrem Beyſpiele gefolget. Gehet hin in das ewi⸗ 


ge Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und ſeinen En⸗ 
geln, wird des Richters Spruch über ‚bie Verdamm- 


. tn ſeyn. — 


Der Verdammte ſucht biellechen unter ben vielen 


Ungluͤcklichen, die Gefaͤhrten ſeines Schickſals ſind, 
| die Urheber feines ae J und flucher ihnen, wird 


\ | aber 














aber auch wieder von denen sc, benen er Arser⸗ 
niß gegeben. / 





Welcher ſchreckliche Contraſt! die reine Menſchen⸗ 
Natur fordert Liebe und gibt Liebe; findet ihre Wonne 
- um ſo groͤßer, je weiter ſich der Wirkungs⸗ Kreis ih⸗ 
rer Wohlthaͤtigkeit verbreitetz freuet ſich unter Gluͤck 
lichen, und fucht gluͤcklich zu machen, um ſelbſt glück, 
lich zu fen! — und hier nichts von allem dem! 
| Welcher ſchreckliche Contraſt zwiſchen Hoͤlle und 
Himmel! Und, daß die Verdammten ihn fühlen, jue 
Erhöhung ihrer Strafe und ihres Leidens fuͤhlen, bes 
weiſet mir die Parabel vom reihen Manne und dem ar⸗ 
men Lazarus, und die Feyerlichkeit des letzten Gerich⸗ 
tes, wo bie Verdammten den Seligen gegen über geſtellt 
werden foßen. 

Mas jene dann dabey empfinden tverden, hat das 
Buch der Weisheit IV, 16—20,, V, 12 14. ſehr 
ſchoͤn, von da an aber bis zu Ende noch mit einigen Zuͤ⸗ 
gen, den Contraſt mehr herausgehoben, und uͤber⸗ 
haupt das Gericht des Herrn uͤber die Sünder dars 
gefiel 

vDer Tod felbft des Verehrers Jehova's Hünbiget 


Verdammung an dem uͤberlebenden Frevler. Die fruͤ⸗ 


be Vollendung des Juͤnglings, fagt dem lang Lebenden; 
Ein Frevler Bift du! Die Menge fücht den, Tod des 
Verehrers Jehova's. . Aber Gortes Rathſchluß denkt 
ſie nicht; denkt nicht, warum Jehova ihn in Schutz 
nahm. Doch ſehen werden ſie es, und — vernicheet 
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fich fuͤhlen! Lachen wird ihrer Jehova! Mit Schande 
bedeckt flärzen fie hinab, ein ewiges Spottlied ber 
Schatten. Herabſchmettern wird er die Verſtummten, 
herausgeriſſen aus ihrem Wohnſitz, hinab fie ſtuͤrzend 
"in die tiefſte chaotiſche Oede, die Jammernden! Ber, 
‚nichtet iſt jeder Gedanke an fie! Die Ungluͤcklichen! 
Da kommen fie mit dem Bewußtſeyn ihrer Frevelthaten 
Belaftet. Ihe Unthaten ſtehen auf gegen fie als ſtra⸗ 
fende Zeugen! Dann ſteht der Sure da mit freyem, affe 
nen Blicke vor den Augen feiner Peiniger, die verhoͤhn⸗ 
ten ſein muͤhevolles Leben. Erſtarren werden ſie, bey 
dem ſie ſchreckenden Anblick, im hoͤchſten Staunen ob 
dem nie gedachten Gluͤck. Reuevoll und tief feufjend 
fagen fie dann: Das iſt der, den wir lachend verhoͤhn⸗ 
ten!’ Wir Thoren, hielten fein Leben für Wahnſenn, 
fein Ende für ſchmachvoll. Wie fige er mun unter Je⸗ 
bova’8 Soͤhnen, teilt: unter Gottes Erwählten! Wir 
irrten fern nom richtigen Wege !, Uns leuchtete nicht der 
Wahrheit Kicht. Nie ſahen wir den Anblick der Son⸗ 

| ne. Frevel hatte unfre Seelen erfült, Zum Berber- 
Ben führten unfre Pfade. Weglofe Wiften durchwan⸗ 
derten wir. Wir gingen nie die Wege Jchoba's. Was 
Half ung der hochfahrende Sinn? Wo ift der Reichthum 
nun, auf ben wir trogten? Hingeſchwunden iſt alles, 
glei dem Schatten, gleich einem verhallenden Laut, 
gleich dem Schiffe, dag ſchaͤumende Wogen durchſchnei⸗ 
det, das feine Spur zuruͤcklaͤßt feiner Fahrt, deſſen 
Bahn man nimmer findet in ben. Fluthen; gleich dem 
Vogel, der die Lifte durchfleucht, und feine Spur de 
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Fluges zuruͤcklaͤßt; gleich dem Pfeile, geſchnellt nach 
dem Ziele, deſſen Durchflug feiner bemerkt, — die 
zertheilte Luft kehrte ſchnell in fich zuruͤck — fo durch 
Iebten wir unfer Leben, und flarden. Keine Spur eis 
ner guten That können wir eigen. Alles opferten bem 


Laſter wir auf. “ 


Dem Staub, vom Winde verweht, geich bes 
Frevlers Hoffnung, dem leichten Reif, gejagt vom . 
Sturm, dem Rauch, vom Winde zerfireut; ſchwindet 
bin, gleich dem Gedanken an den vorbeyeilenden Gaſt. 
Aber Jehova's Verehrer leben ewig! Jehova if ie 
Vergelter. Der Hocherhabene nimmt fich ihrer an. 
Da nun empfangen fie die fchöne Königs - Würde, und 
das fchmückende Diadem aus Jehova's Hand. Geine 
Rechte iſt ihr Schutz, fein Arm ihr deckender Schild. 
Doch fiehe! Der Zorn if Gottes Waäffen- Rüftung. Ale - 
les Geſchaffene rüftee er zum Kampfe gegen die Feinde. 
Gerechtigkeit ift der Panzer, der ihn deckt, ungeſchmink⸗ 
tes Recht der Helm feined Haupts, Heiligkeit fein une 
bekaͤmpfdares Schild, ſchreckender Zorn ſein gewetztes 


Schwede © 5 — 


. „Mit ihm tritt auf den Kampf Ylas den Sin: 
Rnechten entgegen, bie ganze Schöpfung. Gleich tref⸗ 
fenden Sperren fahren die Blige herab, eilen ſchnell 
dem Ziele zu von den Wolken, dem wohl gerundeten Bo⸗ 
gen vergleichbar. Schweren Hagel ſtuͤrzt herab der 
Steine ſchleudernde Zorn. Zuͤrnen werden ihnen des 


Meeres Wegen, die Ströme fie vernichtend überfin« 


#2 
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then: Furchtbare Winds⸗Braut baumt ſich auf ge⸗ 
"gen fi. Der Sturm verweht fie wie Spreu!“ 
"Man wird leicht bemerfen'; daß diefe gange Kanye 


| Stelle das durchaus veränderte Verhaͤltniß der gan⸗ 


zen übrigen Schöpfung zu dem, zum Bilde der Gott. 
heit und zur Theildahme an der Herrfchaft der Welt, 
erfchaffenen Menfchen darſtelle, der ſich von dem Ge⸗ 
horſam gegen Gott, und der Liebe gegen deffen Ges 
ſchoͤpfe losgefagt, und noch vor feines Lebens Ende zu 


beyden zurückgekehrt iſt; aber auch ſchon das veraͤn⸗ 


derte Verhaͤltniß Gottes gegen ihn andeute. 


‚Ehe ich mehr von dieſem ſage, muß ich noch aus 
Sf. XIV, 4—23., einer Stelle, bie ihres poetifchen 


Werthes wegen, ſchon ganz gelefen zu werben verdient, 
ein Sragment ausheben, das die obige Stelle: Mit 


Sthande ſtuͤrzen fie hinab, ein ewiges Spottlied der 
Schatten, erflärt, und wirklich ein ſolches Spottlied 


der Schatten im Scheol iſt: 


„Das Schatten⸗ Reich in der Erde Tifen, eilt 
in verwirrter Haſt entgegen dir, Babels Tyrann! 
treibt dir entgegen die Todten, die Bocke der Länder, 
regt auf von ihren Stühlen die Könige der Voͤller. In 
wechfelnden Chören fingen fie dih an. So biſt bu 
nun fraftlog, wie wir! Biſt mehr als wir nicht! Gere 
abgeſtuͤrzt ins Schatten⸗Reich warb bein Stolz, her⸗ 
ab deiner Lobgeſaͤnge Getoͤn! Würmer find nun ‚bie 
Teppiche, auf denen du ruhſt, Würmer, die Teppiche, 
die dich decken. Wie herabgeſtuͤrzt biſt du vom Him⸗ 


._ 
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mel, Morgenſtern, ber Dämmerung Geborner! Her⸗ 


abgeſchmettert zur Erde, du Nationen » Erbruͤcker! 
Du dachteſt, den Himmel eig’ ich hinan. Ueber Göt- 
tes Sterne.erheb’ ich nieinen Thron. Throne auf dem 
. Berge der Götter » Brrfammlung, fern an der Daͤm⸗ 


merung Grenzen. Herauf fleigen will ich über Die Hoͤ⸗— 


hen der Welten. Meinen Thron feß’ ich bey des Hoch. 


erhabnen Thron! — Ha! ins Schatten + Reich ſtuͤr⸗ 


zeſt du hinab, hinab in die Tiefen des Tod hauchenden 
Srabes! Is 1 





Das veraͤnderte Verhaͤltniß der Goktheit gegen die 
Verdammten, gibt der Richterſpruch Jeſu uͤber ſie, 
beym Matth. XXV, 41. mit dieſen wenigen, aber. 


finn » und nachdrucksvollen Worten, an: Entfernt euch 


von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das 


8 » 


‚ dem Teufel und feinen Engeln bereitet iſt. 


Selbſt in dem Grunde, den er von dieſem ſeinen 
Richter » Spruche angibt, und in dem Contraſte, in 
den er fie gegen die bon ihnen fo werachteten oder dere 
nachlaͤſſigten Seligen fetst, liegt für die Berbammten. 


eine, tiefe Befhämung des Egoismus derſelben, „denn, 


ba mich Hungerte,= — wird er ihnen fagen, — gabt 


ihr mir nichts zu eſſen. Da mich dürftete, gabe ihr 
mir niche einen Trunf. Ich war ein Srembling, ihr 
nahmt mich nicht auf. War ich nackt, ſo kleidetet ihr 
mich nicht. War ich trant und im Gefaͤngniß, ihr be⸗ 
ſuchtet mich nicht. Dann werden ſie ihm antworten: 
Herr, wann haben wir dich hungrig oder dulrſtig, ober 
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als einen Fremdling, oder nackt, oder krank oder im 
Gefaͤngniß geſehen, und haben dir nicht gedient? Als⸗ 
dann wird er ihnen antworten: Ich betheure euch, 
j was ihr einem biefer Geringſten nicht gethan bebt, das 
habt ide mir nicht gethan« 

Wenn man num biefen Grund bieſes endlichen 
Verbammungs » Urtheils etwas genauer unterſucht, fo 
. entdeckt man bald den engflen Zufammenhang beffelben 
mit dem ganzen Spfieme der Lehre Jeſu, und muß es 
als die nothiwendige Kolge von, der Vernachläffigung 
* jener Bedingungen anfehen, bie der göttliche Geſetzge⸗ 
ber und Richter der Menſchen eben ſo nothwendig vor⸗ 
ſchreiben muͤßte, wenn ſie ſelig werden, wenn ſie ihre 
hohe Beßimmung erreichen wollten. | 

Nur durch Aehnlichkeit mit Gott konnten ſie Got⸗ 
tes Liebe ſich verdienen, in ber And durch die fie den 


boͤchſten Grad von Gluͤckſeligkeit, ber in der Theilnah- 


‚me an der Geligkeit Gottes ſelbſt beeht, erreichten. 
Gottes Uchnlichkeit kann dem Menfchen nur die Liebe 
gegen Gott geben, und biefe ihre Acchtheit vorzüglich 
durch reine und ungefchränfte Weenſchen⸗ Liebe beweiſen. 
Zwey, ſich wahr und innig liebende Weſen, zer⸗ 
fließen gleichſam in Eines fo zuſammen, daß dag Eine 
ſich nur indem Audern erkenne und findet. Der Egois⸗ 
mus iſolirt gleichfam bes Sänder von ber ganzen Schoͤp⸗ 
fung, außer in ſo weit fie ihm bienen kann, folglich 
auch von Gott. Doch entfliehen kann er diefem nicht. 
Nur in ein anderes, in das, bem eines Freundes und 
Vaters entgegengefegte Verhaͤltniß eines ſtrengen Rich⸗ 
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ter® feiner verſchmaͤhten Eiche und verlegten Geſetze, 
tritt er mit ihm; und muß von ihm den Fluch hoͤren 
deu Fluch von dem, ber ſonſt alles mit Liebe umfaßt, 
and Segen über alles verbreitet, was da It und 
webt. 





Das ſind nur kurze Erinnerungen an bie. Leſer 
der Anthropologie, ben biefe Ideen alle ſchon genug 
gelaͤufig ſind, als daß ich weiter daruͤber zu commen⸗ 
tiren noͤthig haͤtte. Nur mit wenigen Worten glaube 
ich aufmerkſam machen zu muͤſſen, auf Art und Grade 
der Strafe, die in dem Fluche des Richters uͤber die 
Verdammten liest. Denn nicht fo wohl beſchreiben, 
aber um fo tiefer fühlen laͤßt fich das alles. | 

| Das Geſchoͤpf, verflucht von ſeinem Schoͤpfer, 
der aus Liebe es zum Gluͤcklich⸗Seyn erſchaffen, mit Lie⸗ 
be gepflegt, nur Gegenliebe von ihm verlangte! — 
Ein Menſch, fern von bem Üngefichte desjenigen ver⸗ 
wieſen, der als der eingeborne Sohn Gottes, aus lies 
be zu den Menfchen auf die Erde nieder Rieg, ſelbſt 
Menfch ward, um die Menfchen zur Gottes » Achnlich- 
feit, zus Kindſchaft Gottes, zuMiterben feines Reiche, - 
des Himmels, zu erheben, die Menfchen feine Brüder 
nannte, und feyerlich erklärte, feine Freude ſey unter 
Menfchen zu wandeln und an ihrem Sluͤcke zu arbeiten! 
— Der Menfih, fich felbft genug im Leben, ſtolz ver» 
achtend, eigennuͤtzig behandelnd, hart verfolgend ſei⸗ 
ne guten einfachen Mitmenſchen, gefuͤhllos bey dem Lei⸗ 
den und Bebuͤrfniſſen derſelben, da er helfen konnteꝛc. 


‘ 


nn 20 — 


von Bett, dem hemeinſchaftlichen Schoͤpfer und Rich⸗ 
ter, verflucht zum ewigen Feuer, zur Geſellſchaft ber. 
derworfenen Daͤmonen verſtoßen, im Angeſichte der 


| einſtens verachteten, mißbrauchten, verfolgten, der 


Noth Preis gegebenen, nun zur ewigen Freude und 


Herrlichkeit in den Hinimel eingeführten tugendhaften 


Mitmenfchen! — welcher Eontraft, im ewigen Loofe 
von beyden! Welche Beſchaͤmung der Erfien! Welche 
Schärfung der Strafe derfelben, durch diefe Beſchaͤ⸗ 
mung ,, burch diefen Eontraft ! 





Sonft äußert fich Jeſus auch uch manchmal auf 


eine andere, zwar eben fo bedeutende Weife, aber im. 
etwas milderen Ausdrücen, über daß veränderte Bere 


bännig Gottes zu den Verdammten; als Matth. VII, 
21 23. „Richt jeder, ber mich nenne, wird ing 
Himmel + Reich fommen, fordern nur wer den Willen 
meines himmliſchen Baters-thut. An jenem Tage wer⸗ 
den viele zu mir fagens Herr! haben wir nicht in dei⸗ 
nem Nahmen geweißaget, in Deinem Nahmen Teufel 
vertrieben, in deinem Nahmen viele Wunderthaten ge⸗ 
than? Alsdann werde ichs ihnen frey heraus ſagen: 
Ich hab' euch nie gekannt. Nur weg von mir! denn 
ihr babe hey allem dem doch laſterhaft gehandelt.« 


Und Matth. X, 32. 33. „Wer mich vor ‚den 
Menfchen Frey bekennen wird, zu dem werde ich mich 
auch vor dem himmlifchen Bater bekennen, ihn für den 


Meinigen erflären. Mer nich aber vor den Menſchen 


Ps 
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abläugnet, ben werde ich auch vor nreinem Bingen 
Vater nicht für den ‚Meinigen erfennen.« 


Wenn Jeſus von befondern Klafen von Sänbern 
gu fprechen feheine, die er am Tage der Entſcheldung 
ihres ewigen Looſes nicht für feine Srennde erfen- 
nen,  fondern von ſich reifen wird, dort ven einer 
gewiſſen Gattung von Heuchlern „ welche bey der pha- 
riſaͤiſch firengen Beobachtung der, äußern - Religion, bie 
innere verfäumen, die in Bezaͤhmung der. Begierden, 
in Sehorſam und Liche gegen Gott beſteht; hier von 
benen, welche von dem hellſten Lichte der Wahrheit, 
um in ihren Lüften nicht gefidrt gu werben, ihre Augen 


ans Bequemlichfeit verfchließen ; oder die erkannte ein⸗ \ 


fache, ded Menfchen. Stolz" demuͤthigende, Menfchen- 
Weisheit befchämende, bie Lüfte des Zleiſches bezaͤh⸗ 
mende Wahrheit der chriſtlichen Religion oͤſſentlich zu 
betennen fih fcheuen, um das Lob eines: weitklugen, 
einfichtigen aufgeflärten Mannes nicht zu derlieren, das 
die Feinde derſelben, die fleiſchlich geſinnten Menſchen, 
denen nur ertheilen, die, wie ſie denken und handeln, 
wie es die Juden. gur Zeit Jeſu thaten, die von Naza⸗ 
reth nichts Gutes erwarteten, und in dem bemüthigen, 
befcheidenen Jeſus, den Lehrer und Heiland der Welt, . 
den Sohn und Erben Davids,‘ den König der Juden, 
Zrog feiner Wunder und der fich dem Kopfe und dem 
Herzen jedes Unbefangenen fo, nachbrädlich empfehlen- 


den und ſo fanft infinsirenden Lehre nicht auerleunen 
wollten. 


20 — 


So wirbd es gar nicht ſchwer werben, dab, von 
Jeſu nicht gekannt werben, auf, den Vegriff 
von Verdammniß überhaupt, wie das, Jefum vor 
den Menfchen nicht bekennen, auf den allge» 
meinen Begriff von Sünde zuruͤckzufuͤhren, ben ber» 
fchiedenen andern bibliſchen, die Sünde, ihre Beſtand⸗ 
theile und Folgen, wie das Gegentheil von Sünde, bie 
Tugend, ihre Beſtandtheile und Golgen, darſtellenden 
Ideen, an diefe Ausdruͤcke Jeſu anzureihen, ſelbſt an 
aͤhnliche, mehr ins Allgemeine gehende Ausdruͤcke Jeſu 
ſich zu. erinnern, beſonders an. die, wo er fich einen 
‚guten Hirten nennt, der feine Schaafe fennt, von Ihe 
nen wieder gefannt und feine Stimme vernommen wer⸗ 


be, der neun und neunzig verlaffe, um bad eine wieder 


zu ſuchen, das fich verirrt hatte. 


Wird die Verdammniß zur Hölle ie auf, 
‚ober eig fortbauern? — , 


— — 
Die Unterfuchung biefer Frage 'ift vom hoͤchſten 
Jatereſſe für jeden bentenden Menſchen, zwar aige— fr 
wohl in praftifcher als in fpeculativer Hinficht. 
ſteres nicht, weil ich nicht glaube, daß — die Star 











der ine an ich wohl erwogen, ber Zufag, daß ie 


ewig dauern werde, bie Menſchen mehr von ber Sünde 
abſchreclen, das Gegentheil aber, der Glaube naͤhm⸗ 


on 


& 
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| lich a au Ihr einiges Ende, fie dazu mehr einladen wer» : 
De. Ich müßte dem für den niebrigften Sclaven der . - 


Sünde Halten, ber bie Hide an ſich kennte, alle ihre 
Strafen wohl uͤberdacht hätte, und fich doch biefen aus⸗ 
zufegen, und feinen Leidenfchäften gu überlaffen, fein 
Bedenken träge, bloß weil jene nicht ewig dauern, ſon⸗ 
bern eiuftend, gleichbiel, wie Bald oder wie fpäte,- ihr 
‚Ende erreichen würden, was ich zur Ehre der Meunſch⸗ 
beit, doch nicht gern glauben, fondern lieber mir bie 


Unbußfertigfeit fo vieler breifter Suͤnder mehr dadurch 


erklaͤren moͤgte, daß fie hingeriſſen von der Macht ber 


Sinnlichkeit, aur-an den Gennß der Gegenwart, wicht 


aber auch an bie Zufunfe denken, oder aus Leichtſinn 


eine Anwendung auf fich felbft, von ben Drohungen - 


Gottes, um ſo mehr aber von ſelner Liebe und Darm „ 
herzigkeit machen. 
Wen die Hoͤlle an ſich vom Eandigen nicht ab⸗ 


— 


ſchreckt, wird bie Ewigkeit oder Unbeſtimmtheit der. 


Dauer berfelben auch night abſchrecken. 


Es ift das fhon Erniedrigung ber menſchlichen 


Matur, daß eine Hoͤlle gedroht werden muͤßte, um 
durch Furcht ein Weſen vom Boͤſen zuruͤckzuhalten, 


von dem man erwarten ſollte, "daß es von der Ver ⸗ 


nunft geleitet, nur Gutes des Guten ſelbſt wegen, 
thun wuͤrde. 

Unterdeſſen kann man —* auch die Miglichfeit 
nicht laͤugnen, daß die ewige Dauer ber Strafe fie 
(chärfe, alſo mehr abſchrecke, ſo wenig als man laͤug⸗ 
nen darf, daß die Bibel einen Nachdruck dadurch ihren 
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Warnungen und Drohungen gegeben, und bie Vorſtcht 
einen Grund zu fo modificirten und mptivirten War⸗ 
nungen und Drohungen, in ber Natur des Menfchen, 
und in jener Möglichkeit gefunden haben muͤſſe. 

In fpeculativee Hinſicht handelt ſich's Hier um 
nichts weniger, als um dem forfchenden Verſtande 





über das endliche Schickſal eines großen, wohl gar “ 


nad) der Bibel oder deren Ausleger des größern Theile 
bes raenfchlichen Geſchlechts, vollen, befriedigenden 
Aufſchluß zu geben, und ben Punft zu finden, wo füch 
unfer Gefühl: von Menfchlichkeit, mit dem harten Ur⸗ 
theile einer ewige Verdammniß, bag die Bibel über die 
unglücklichen Opfer ber Straf Gerechtigkeit Gottes aus⸗ 


ſpricht, wo dieſes ſich mit der Natur des Menſchen, 
wo Gottes unendliche Heiligkeit, Gerechtigkeit, Barm⸗ 
herzigkeit und Liebe gegen das menſchliche Geſchlecht, 


mit unendlichem Ungluͤcke dieſer Lieblings⸗Gattung ſei⸗ 
ner Geſchoͤpfe, wo Gottes Defonomie, mit ber er die 
Sünder während des Erden» Lebens behandelt, mit der 
Behandlungs » Weife derſelben jenſeits dieſes Lebens, 


ober mit ber Strenge. feiner Nemeſis, two alles dieſes 


zuſammen ſich in Harmonie vereinige. 





Daß dieſe Bereinigung hohes Intereſſe · fuͤr jeden 
denkenden Menſchen haben muͤſſe, beſonders fuͤr den 
Bekenner der geoffenbarten chriſtlichen Religion zeigt 
eine genauere Auseinanderſetzung dieſer angegebenen 
Colliſtonen, und die Bemerkung, daß die Lehre, von der 
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Epigkeit der Hoͤlen⸗Strafen einer der gewoͤhnlichſten 
Vorwürfe if, welche von Naturaliften ber biblifchen Res - 
Ligion gemacht zu werden pflegen, fo daß ich von einen 
gewiſſen Dietrich Camphus das Bekenntniß gelefen zu 
haben mid) erinnere, er ſey auf dem Punfte geweſen, 
‚alle Religion abzulegen, bis er auf Bücher geftoßen, 
Ä welche die Ewigkeit der Hoͤllen⸗Strafen geldugnet. 


Daß es aber auch ein ſchweret, und beynahe ver⸗ 
gebliches Unternehmen ſey, dieſen Bereinigungs. Punkt 
aufzuſuchen, und alles ſo augenſcheinlich in Harmonie 
zu bringen, was ſich hier zu widerſprechen ſcheint, daß 
man für die Zukunft, Einigkeit des Glaubens über . 
dieſen Bunte’ Hoffen dürfte, wird jeder gefichen „ der die 
‚Gründe, fo dafür und die, fo dagegen find, genau 
abwiegt, und dabey die Anhänglichkeit der Menſchen 
an vorgefaßte Meinungen über religidfe Gegenſtaͤnde 
kennt, die um fo feſter und unerſchuͤtterlicher zu bleiben 
pflegt » je geheimnißvoller die Gegenſtaͤnde ſelbſt find. 
Doch deucht mir bemerkt zu Haben, daß bie, fo die Ewig⸗ 
feit der Hyden - Strafen aufs Wort der Bibel glauben, 
jegt ruhiger und gelaffener als fonft, den Bemuͤhun⸗ 
gen anderer in ſehen, die fie zu beſchraͤnten ſuchen. 





Ich werde die Gruͤnde fuͤr und dagegen getreu 
angeben, vorzuͤglich die oben bemerkten Eolliſionen ge⸗ 
nauer ausemander ſetzen, dann den Gang meiner eige 
nen Prüfungen zeigen, und bie Reſoltate derſelben u vor⸗ 
legen. 


2 
‘ 
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Der Blaube on die Ewigkeit der Höhen » Strafen 
gründet ſich einzig auf die ausdrückliche Berficherung 
ber Bibel, bie man nicht ſomohl in dem Worte Ewig, 
als in der Umfchreibüung deſſelben, nad) ber Regel der 
Dialektik finden will, welcher zu Folge eine unbedingte 
Megation, feine Ausnahme, feine Berchränfung Leider. 
Ihr Feuer erlöfche nicht; ihr Wurm ſtirbt nicht, ſagt 
die Bibel von der Verdammten. 

Doch auch ohne dieſe fo beſonders nachdruͤckliche 
Paraphraſe, glaubt man den wahren Binn: diefes Aus⸗ 
druckes, Ewig, und bie unbefchränfte und unde- 


dingte Dauer der Höfen. Strafen in dem Gegenfage, In 


der gewiß eigentlichften und ganz unbedingten Ewigkeit 


J 


ber himmliſchen Belohnung ber Seligen zu finden, wo⸗ 
zu man etwan auch den Umſtand rechnen koͤnnte, daß 
die verdammten Menſchen das Loos der gefallenen 
Engel theilen ſollen, deſſen wahre eigentliche, unbe⸗ 

dingte Ewigkeit noch beſonders dadurch behauptet zu 
werden ſcheint, daß die Bibel zwiſchen dieſen, und dem 
gefallenen Menfchen » Geſchlechte den Unterſchied macht: 
die gefallenen Engel haben keinen Mittler, feine Zeit, 
fein Mittel, Buße zu thun, fich zu beſſern, und das 


verlorne Hinmel « Reich wieder zu verdienen; bie ger 


fallenen Menfchen aber beydes, den Mittler Erldfer 
and Ecligmader, an Jeſu, und das Andere, Zeit 
nähmfich und Mittel zur Befferung, nach der aus⸗ 
brüdlichen Erklärung ber Bibel, in ihrer ganzem irdi⸗ 
ſchen Laufbahn, bis zum letzten Momente des Lebens, 
in ben fo eidg. von Sort gewählten Anfalten 
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und Sottes unſichtbarem Beyſtande erhalten, wodurch 

ihre Wiederherſtelung moͤglich und Leicht wurde. 
Da aber die Bibel auch bie Zeit zur Buße und 

Beſſerung ung Menſchen bloß auf Die Zeit des Erden ⸗ 
Lebens einſchraͤnkt, und ohne Buße und Beſſerung 
Gott das einmal in Sünde gefallene, moraliſche Ge⸗ 
ſchoͤpf, oͤhne feine unendliche, weſentliche Heiligkeit gu 
verlaͤugnen, in den Himmel aufnehmen und ſelig ma⸗ 

ı chen, weder will noch kann, wenn es nicht Buße ge⸗ 
tban und ſich gebeffert hat, fo treten bie bid sum Tode 

unbußfertigen Suͤnder ganz in die gleiche kage der gefalle⸗ 
nen Engel wieder ein, was einen Grund mehr für bie 
Emigteic ber dollen · Stroſen abgibt. 


Kat man einmal auf das Anſehen ber Bibel eine 
Lehre angenommen, auf die man font von fich ſelbſt 
nicht gefommen wäre, fo kann fich der benfende Glaͤu⸗ 
bige nicht.enthalten, auch innere Gründe dafiir aufzu⸗ 
ſuch en, was auch eigentlich in der Natur eines ver⸗ 
nünftigen und denfenben Weſens liegt, und der Gott⸗ 
heit wohlgefaͤlig ift, die von einem vernünftigen We⸗ 
fen auch einen vernünftiger Dienſt, das heißt, hier. 
einen Sfauben an geoffenbarte Wahrheiten fordert, der - 
in Ueberzeugung übergebe , ihre hoͤchſte Weisheit: oder 
vielmehr ihre unendliche Vollkommenheit In dem Zus 
- fammenftimmen aller ihrer Eigenfchaften einfehen, und 
fie im Geiſte und Wahrheit anderen lehre. 
Sie find von verfchiedenem Inhalt und Gewichte. 
Der unbebeusendfie if, daß mur eine ewige, alfo in fo 


\ 
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als einen Grembling, ‚oder nadt, ober krank, oder im 
Gefaͤngniß geſehen, und haben bir nıcht gtdiene? Als⸗ 
"dann wird er ihnen antworten: Ich betheure “euch, 
" was ihr einem biefee Geringſten nicht gethan babt, bas 
habt ide mir nicht gethau.e 
Wenn man num dieſen Grund dieſes endlichen 
Verdammungs⸗ Urtheils etwas genauer unterſucht, ſo 


entdeckt man bald den engſten Zuſammenhang deſſelben 


mit dem ganzen Syſteme der Lehre Jeſu, und muß es 
als die nothwendige Folge von der Vernachlaͤſſigung 
jener Bedingungen anſehen, die der goͤttliche Geſetzge⸗ 
‚ber und Richter der Menſchen eben ſo nothwendig vor . 
ſchreiben muͤßte, wenn ſie ſelig werden, wenn ſie ihre 
hohe Beſtimmung erreichen wollten. | 
Nur durch Aehnlichkeit mit Gott konnten fie Got⸗ 
tes Liebe ſich verdienen, in der und durch die fie den 


hoͤchſten Grad von Gluͤckſeligkeit, ber in der Theilnab⸗ 


‚me an der Seligkeit Gottes ſelbſt beſteht, erreichten. 
Gottes Aehnlichkeit kann den Menſchen nur bie Liebe 
gegen Gott geben, and dieſe ihre Aechtheit vorzuͤglich 
durch reine und ungeſchraͤnkte Menfchen » Liebe beweiſen. 

Zwey, ſich wahr und innig liebende Weſen, zer⸗ 
fließen gleichſam in Eines ſo zuſammen, daß das Eine 
ſich nur in dem Andern erkennt und findet. Der Egois⸗ 


ö | mug iſolirt gleichfam den Sänder von der ganzen Schoͤp⸗ 


. fung, außer in. fo weit fie ihm dienen kann, folglich 
auch von Gott. Doch entfliehen: kann er diefem nicht. 
Nur in ein anderes, in das, bem eines Freundes und 
Vaters entgegengeſetzte Verhaͤltniß eines ſtrengen Rich⸗ 








un \ ‘ J / 
Rn 109 wor 
ters feiner verſchmaͤhten Liebe und verlegten Geſetze, 
tritt er mit ihm; und muß von ihm ben Fluch Hören, 
deu Fluch von dem, bee fonft alles mit Liche umfaßt, 
und Gegen über alles verbreitet, was ba lebt und 
" webt. | ' , 





Das find nur furge Erinnerungen an bie Leſer 
der Anthropologie, den dieſe Ideen alle ſchon genug 
gelaͤufig ſind, als daß ich weiter daruͤber zu commen⸗ 
tiren noͤthig haͤtte. Nur mit wenigen Worten glaube 
ich aufmerkſam machen zu muͤſſen, auf Art und Grade 
der Strafe, die in dem Fluche des Richters uͤber die 
Verdammten liege. Denn -nicht fo wohl Befchreiben, 
aber um fo tiefer fühlen laͤßt fich das alles. | 

Das Geſchoͤpf, verflucht von feinem Schöpfer," 
der aus Liebe es zum Glücklich» Seyn erfchaffen, mit Lie⸗ 
be gepflegt, nur Begenliebe von ihm verlangte! — 
Ein Menfch, fern von dem Üngefichte beöjenigen ver 
wieſen, der als der eingeborne Cohn Gottes, aus lie» 
be zu den Menfchen auf die Erde nieder ſtieg, ſelbſt 
Menfch ward, um die Menſchen zur Gottes⸗ Achnlich- 
feit, zus Kindſchaft Gottes, zuMiterben feines Neiche, 
des Himmels, zu erheben, die Menfchen feine Brüder 

nannte, und feyerlich erklärte, feine Freude ſey unter 
. Menfchen zu wandeln und an ihrem Sluͤcke zu arbeiten! ' 
— Da Menſch, fich ſelbſt genug im Leben, ſtolz ver⸗ 
achtend, eigennuͤtzig behandelnd, Hart verfolgend ſei⸗ 
ne guten einfachen Mitmenſchen, gefuͤhllos bey dem Lei⸗ 
den und Beduͤrfniffen derſelben, da ex helfen Fonnte,ıc. 
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von Sott, dem gemeinſchaftlichen Schoͤpfer und Rich⸗ 
ter, verflucht zum ewigen Teuer, zur Geſellſchaft ber 
verworfenen Daͤmonen verſtoßen, im Angeſichte der 
einſtens verachteten, mißbrauchten, verfolgten, der 
Noth Preis gegebenen, „num jur ewigen Freude und 
Herrlichkeit in den Himmel eingefuͤhrten tugendhaften 
Mitmenſchen! — welcher Contraſt, im ewigen Looſe 
von beyden! Welche Beſchaͤmung der Erſten? Welche 
Schaͤrfung der Strafe derfelben, durch dieſt Veſcha 
mung „durch dieſen Contraſt! 





ESoonfſt äußert ſich Jeſus auch noch manchmal auf 
eine andere, zwar eben ſo bedeutende Weiſe, aber in 


etwas milderen Ausdruͤcken, uͤber das veraͤnderte Ver⸗ 


haͤſtniß Gottes zu den Verdammten; als Matth. VII, 
21-22 „Nicht jeder, Der mich nennt, wird ing 
Himmel » Reich fommen, fondern nur wer den Willen 


‚ meines himmliſchen Vaters thut. An jenem Tage wer⸗ 


den viele ju mir fagenz Herr! haben. wir nicht in dei⸗ 
nem Nahmen geroeifaget, in deinem Nahmen Teufel 
vertrieben, in beinem Nahmen viele Wunderthaten ger 
than? Alsdann werde ich's ihnen frey heraus fagen ; 
Ich hab’ euch nie gefannt, Nur weg von mir! denn 
ihr babe bey allem dem doch laſterhaft gehanbelt, “ 


Und Matth. X, 32. 33. „Mer mid vor den 
Menfchen frey befennen wird, zu dem werde ih mich 
auch vor dem himmlifchen Vater bekennen, ihn für ben 
Meinigen erflären. Wer Ynich aber vor den Menfchen 
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abläugnet, ben werde ich auch vor meinem bimmlifchen 
Vater nicht für den ‚Meinigen erfennen.« 


Wenn Iefas von befondern Klaffen von Sänbern 
gu fprechen fcheint, die er am Tage der Entfheldung 
ihres ewigen Looſes nicht - ‘für feine Srennde erken⸗ 
nen, : fondern von fich toeifen wird, dort von einer 
gewiffen Gattung von Heuchlern, weiche bey der pha⸗ 
riſaͤiſch Rrengen Beobachtung der, äußern Religion, bie 
innere verfäumen, die in Bezaͤhmung der. Begiesden, 
in Schorfamfund Liche gegen Gott beſteht; hier von 
benen, welche von dem hellſten Lichte der Wahrheit, 
um in ihren Lüften nicht geſtoͤrt zu werden, ihre Augen , 
ans Bequemlichkeit verfchließen ; oder die’erfannte ein⸗ 
fache, ded Menfchen. Stolz demirfhigende, Menſchen⸗ 
Weisheit beſchaͤmende, die Luͤſte des Zleifches bezaͤh⸗ 
mende Wahrheit der chriſtlichen Religion oͤſſentlich zu 
betennen ſich ſcheuen, um das Lob eines: weltklugen, 
einſichtigen aufgeklaͤrten Mannes nicht zu verlieren, das 
die Feinde berfelberr, die fleiſchlich geſinnten Menſchen, 
denen nur ertheilen, die, wie ſie denken und bandeln, 
wie es die Juden. zur Zeit Sefu thaten, die von Nasa» 
reth nichts Gutes erwarteten, und in dem bemüthigen, 
befcheidenen Jeſus, den Lehrer und Heiland der Welt, . 
den Sohn und Erben Davids,‘ den König der Juden, 
Zrog feiner Wunder und der fih dem Kopfe und dem 
Herzen jedes Unbefangenen ſo nachdruͤcklich empfehlen 
ben und ſo fanft infianireuben keber nicht auerleunen 
wollten. 


! 
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So wird es gar nicht ſchwer werben, da, von 


Jeſu nicht gekannt werden, auf .den Begriff 
von Verdammniß Überhaupt, wie has, Jeſum vor 
ben Menfchen nicht bekennen, auf ben allge» 
meinen Begriff von Sünde zurädzuführen, den ver⸗ 
fchiedenen andern biblifchen, bie Sünde, ihre Beſtand⸗ 
theile und Folgen, wie das Gegentheil von Sünde, bie 
Tugend, ihre Beſtandtheile und Folgen, darſtellenden 
Ideen, an dieſe Ausdruͤcke Jeſu anzureiben, ſelbſt an 
ähnliche, mehr ins Allgemeine gehende Ausdruͤcke Jeſu 
ſich zu erinnern, beſonders an. bie, wo er fih einen 
‚ guten Hirten neunt, ber feine Schaafe kennt, von Ihe 
nen wieber gekannt und feine Stimme vernommen wer⸗ 
. be, der neun und neunsig verlaffe, um das eine wieder 
zu ſuchen, das ſich verirrt hatte. 


.. 
‘ ’ 
— — — 
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Wird die Verdammniß zur Hoͤlle ie eufohen 
ober eig fortbauern? — 


— — 

Die Unterfuchung dieſer Frage iſt vom hoͤchſten 
Intereſſe fuͤr jeden benfenden Menfchen, zwar af fo 

wohl in praftifcher als in fpeculativer Hinficht. 

ſteres nicht, weil ich nicht glaube, daß — Dig * 

der Hoͤlle an fich wohl erwogen, der Zuſatz, daß fe 


ewig dauern werde, die Menſchen mehe von der Suͤnde 
abſchrecken, das Gegentheil aber, der Glaube naͤhm⸗ 


— 203 — 


| an Ihr einſtiges Ende, ſie dazu mehr einladen wer⸗ 


Ich müßte den für den niebrigften Sclaven der 


in halten, der bie Hide an ſich fennte, alle ihre 
Strafen wohl uͤberdacht Hätte, und fich doch dieſen aus⸗ 
zufegen, und feinen Leidenfchäften zu überlaffen, fein , 
Bebenfen träge, bloß weil jene nicht ewig dauern, fons 
bern eiuſtens, gleichviel, wie bald oder wie fpäte,- ihe 
‚Ende erreichen wuͤrden, was ich zur Ehre der Menſch⸗ 
heit, doc) nicht gern glauben, ſondern lieber mir bie 
Unbußfertigfeit fo vieler breifter Sünder mehr dadurch 
erflären moͤgte, daß fie bingeriffen von ber acht ber 
Einnlichfeit, ünr-an den Sennß der Gegenwart, wicht 
aber auch an die Zufunfe/ denfen, oder aus LKichtſinn 
kine Anwendung auf ſich ſelbſt, don den Droßungen - 
Gottes, um ſo mehr aber von feiner Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit machen. 
Wen die Hoͤlle an ſich vom Ehndigen nicht abe 
ſchreckt, wird die Ewigkeit oder Unbeſtimmtheit der 
Dauer berfelben aud) night abfchredden.: 

Es iſt das ſchon Erniedrigang der menfchlihen 
NMatur, daß eine Hoͤlle gedroht werden muͤßte, um 
durch Furcht ein Weſen vom Boͤſen zuruͤckzuhalten, 
von dem man erwarten ſollte, daß es von der Ver⸗ 
nunft geleitet, nur Gutes, des Guten ſelbſt wegen, 
thun wuͤrde. 

Unterdeſſen kann man 106 auch die Möglichkeit 
nicht Iäugnen, baß die ewige Dauer der Strafe fie 
(chärfe, alſo mehr abſchrecke, ſo wentg ald man laͤug⸗ 
nen darf, daß bie Bibel einen Nachdruck dadurch ihren 
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Warnungen und Drohungen gegeben, und bie Vorſicht 
einen Grund zu fo mobificirten und mptivirten War⸗ 


nungen und Drohungen, in der Natur des Menfchen, 
und in jener Möglichkeit gefunden haben muͤſſe. 





— — U; 
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In ſpeculativer Hinſicht handelt ſichs hier um 
nichts weniger, als um dem forſchenden Verſtande 


uͤber das endliche Schickſal eines großen, wohl gar 


nach der Bibel oder deren Ausleger des groͤßern Theils 
des menſchlichen Geſchlechts, vollen, befriedigenden 
Auffchluß zu geben, und ben Punkt zu finden, wo ſich 


unfer Gefühl: von Menfchlichkeit, mit dem harten Ur« 


eheile'einer ewigen Verdammniß, das die Bibel über die 
ungluͤcklichen Opfer der Straf - Gerechtigfeit Gottes aus⸗ 


ſpricht, wo dieſes ſich mit der Natur des Menſchen, 
wo Gottes unendliche Heiligkeit, Gerechtigkeit, Barm⸗ 
herzigkeit und Liebe gegen das menſchliche Geſchlecht, 


mit unendlichem Ungluͤcke dieſer Lieblings Gattung ſei⸗ 

ner Geſchoͤpfe, wo Gottes Oekonomie, mit der er die 

Sünder während des Erden» Lebens behandelt, mit ber 

Behandlungs » Weife derfelben jenſeits dieſes Lebens, 

oder mit der Strenge. ſeiner Nemeſis, wo alles dieſes 
zuſammen ſich in Harmonie vereinige. 





Daß dieſe Bereinigung hohes Intereffe-für. jeben 
denkenden Menſchen haben muͤſſe, beſonders fuͤr den 
Bekenner der geoffenbarten chriſtlichen Religion zeigt 


eine genauere Auseinanderſetzung dieſer angegebenen 


Eeliſonen, und die Bemerkung, daß die Lehre von der 


+ 
v 


> 


n 


Ewigkeit der Hilfen « Strafen einer der gewoͤhnlichſten 


Vorwuͤrfe ik, welche von Naturaliften ver bibliſchen Re 
ligion gemacht gu werden pflegen, fo daß ich von einem _, 


gewiffen Dietrich Camphus das Bekenntniß gelefen zu 
haben mich erinnere, er ſey auf dem Punkte gewefen, 
‚alle Religion objulegen, bis er auf Bücher geftoßen, 
welche die Ewigkeit der Hoͤllen⸗Strafen ‚geläugner. 


: Daß es ober auch ein ſchweret und beynahe ver⸗ 
gebliches Unternehmen ſey, dieſen Bereinigungs. Punkt 
aufzuſuchen, und alles ſo augenſcheinlich in Harmonie 
zu bringen, was ſich bier gu widerſprechen ſcheint, daß 
man fuͤr bie Zukunft, Einigkeit des Glaubens uͤber 
dieſen Punkt hoffen duͤrfte, wird jeder geſtehen, der die 
Gruͤnde, ſo dafuͤr und die, fo dagegen find, genau 
abwiegt, und dabey die Anhaͤnglichkeit der Menſchen 
an vorgefaßte Meinungen über religioͤſe Gegenſtaͤnde 
kennt, die um fo feſter und unerſchuͤtterlicher zu bleiben . 
pflegt » je geheimnißvoller die Gegenſtaͤnde felhft find. 
Doch deucht nıir bemerkt zu haben, daß die, ſo die Ewig⸗ 
feit der Hfden - Strafen aufs Wort ber Bibel glauben, 
jegt ruhiger und gelaffener als fonft, den Bemuͤhun⸗ 
gen anderer zu fehen, bie fie zu beſchraͤnken fuchen. 


Ich werde die Gründe für und dagegen getreu 
angeben, vorzüglich die oben bemerften Eolliſionen ge⸗ 
nauer auseinander ſetzen, dann ben Gang meiner eige- 
nen Präfungen zeigen, und bie Reſaltate derſelben we vor⸗ 
legen. 
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Der Blaube an die Ewigkeit der Heulen Strafen 
gründet -fich einzig auf bie ausdrückliche Verficherung 
ber Bibel, die man nicht ſowohl in ben Worte Ewig, 
als in der Umſchreibuͤng deſſelben, nach ber Kegel der 
Dialektik finden will, welcher zu Folge eine unbedingte 
Negation, Feine Ausnahme, Feine Beſchraͤnkung leider. 
Ihr Feuer erlöfche nicht; ihr Wurm ſtirbt niche fagt 
die Bibel von der Verdammten. 

Doch auch ohne dieſe ſo beſonders nachdruͤckliche 


Paraphraſe, glaubt man den wahren Sinn: diefes Aus⸗ 


druckes, Ewig, und die unbefchränfte und unbe- 


dingte Dauer der Hoͤllen⸗Strafen in dem Gegenſatze, in 


der gewiß eigentlichſten und ganz unbedingten Ewigkeit 
der himmliſchen Belohnung der Seligen zu finden, wo⸗ 
zu man etwan auch ben Umſtand rechnen koͤnnte, daß 
die verdammten Menſchen das Loos der gefallenen | 
Engel theilen follen, beffen wahre eigentliche, unbe» 
dingte Emigfeie noch befonders dadurch behauptet zu 
werden fcheint, daß die Bibel zwiſchen diefen, und dem 
gefallenen Menfchen » Gefchlechte den Unterfehieb macht: 
bie gefallenen Engel haben feinen Mittler, Feine Zeit, 
fein Mittel, Buße zu thun, ſich gu beffern, und dag 


verlorne Hintmel » Neich wieder zu verdienen; die ger 


fallenen Menfchen aber beydes, den Mittler, Erloͤſer 
ind Eeligmacher, an Jeſa, und das Andere, Zeit 
nähmfich und Mittel zur Befferung, nach der and. 


- brädlichen Erflärung ber Bibel, in ihrer ganzen irdi⸗ 


ſchen Laufbahn, big zum’ letzten Momente des Lebens, 
in ben fo zweckmaͤßig von Gott gewaͤhlten Anſtalten 
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und Gottes unſichtbarem Beyſtande erhalten, wodurch 


ihre Wiederherſtelung moͤglich und leicht wurde. 

Da aber die Bibel auch die Zeit zur Buße und 
Beſſerung uns Menſchen Bloß auf Die Zeit des Erden⸗ 
Lebens einfehräuft, und ohne Buße und Beſſerung 
Bott das einmal in Sünde gefaliene, moralifche Ge⸗ 
fchöpf, ohne feine unendliche, toefentliche Heiligkeit gu 
verläuguen, in den Himmel aufnehmen und felig ma» 
chen, weder will noch kann, wenn es nicht Buße ge⸗ 
than und ſich gebeffert hat, fo treten bie bid zum Tode 
unbußfertigen Suͤnder ganz in die gleiche Lage ber gefalle⸗ 
nen Engel wieder ein, was einen Grund mehr für die 
Ewigkeit der Hoͤllen⸗ Strafen abı abgibt. 


Hat man einmal auf dag Fauf da Anfehen ber Bibel eine 
kehre angenommen, auf die man fonft von fich ſelbſt 

nicht gefommen wäre, fo fann fich der benfende Oldu- 
bige niche.enthalten, auch innere Gründe bafür aufzu⸗ 
fuch en, was auch eigentlich in der Natur eines ver⸗ 
nunftigen und denkenden Weſens liegt, and ber Gott⸗ 
heit wohlgefaͤlig iſt, die von einem vernuͤnftigen We⸗ 
fen auch einen vernünftigen Dienft, dag heißt, bier. . 
einen Glauben an geoffenbarte Wahrheiten fordert, der - 
in Ueberzeugung uͤbergehe, ihre hoͤchſte Weisheit oder 
vielmehr" ihre unendliche Vollkommenheit in dem Zur - 


ſammenſtimmen aller ihrer Eigenfchaften einfehen, und 


fie im Geiſte und Wahrheit anbeten lehre. 
Gie find von verſchiedenem Inhalt und Gewichte. 
Der umbebeutendfte iſt, daß mır eine ewige, alfo in fo 


'r 


weit auch unendliche Strafe gegen die Suͤnde als bie 
, Beleidigung der unendlichen Majeſtaͤt Gottes im ge- 
bvsrigen Verhaͤltniſſe ſtehe. Daß Gott ein Straf- Er- 
empel ſolcher Art und Dauer ber übrigen möralifchen 
Melt fhuldig fey, kann für ung Sterbliche nur noch 
eine bloße Vermuthung feyn. Die wichtigften find, 
die von den natürlichen, ohne Wunder nicht aufzuhe⸗ 
benden, 'und gewiß nicht beglückenden Kolgen ber Sün- 
de und ber nothivendigen, aber ben Verdammten kaum 
. "gm erfüllen, möglichen Bedingung ber Begnadigung ei- 
ver vollkommnen Belehrung, hergenommen werden, 
wozu noch diefer kommt, daß Gottes Wahrhaftigkeit 
die wirkliche Vollziehung gedröpter ewiger Strafen 
fordert. 





Die Ewigkeit der Hulen - Strafen zu läugnen, das ⸗ 
für aber Die einftige Begnadigung der verdammten 
Menſchen ſowohl, als’ der gefallenen Engel zu behaup- 
ten, pflegt man ſich auf der andern Seite durch fol 
gende Gründe für berechtiget zu halten. 

Ewige Strafe, hoͤchſt uͤberwiegendes, nie gemil⸗ 
dertes Strafuͤbel, alſo ein in der Ausdehnung un« 
endliches Leiden, für voruͤbergehende Handlungen, 
gleichwohl auch fuͤr eine freywillige, an ſinnlichen, in 
einer von allen Seiten reizenden Sinnenwelt, lebenden 
Weſen, ſehr leicht begreiflichen Unterwerfung der Ver—⸗ 
nunft unter die Herrſchaft der Sinnlichkeit — fuͤr eine 
Unterwerfung, bie in jeder Ruͤckſicht, der Zeit nach 

| ſowohl, 


. 














29 ÿ- 


ſoweohl/ ae dere Wirkſamkeit/ "und dem Wirkungskreiſe 
bey einem Befchdpfe, wie der Menſch etwas ſehr Bes 
fchränfte® iR; == erfchättert des "iinpfindfamen Men⸗ 
ſchen ganjes fyimpacberifihies Gefuͤhl, und- miberfpriche 
ber Einſicht dee geſunden Menſchen: Verſtondes nach 
dem Begriffe van Bott: und feinen Eigenfchaften, wie 
feiner Defonomie, nach ber er die Menſchen In diefem 
Leben behandelt, welche, bet. Analogie zu Folge, eben 
bieſelbe Urt und Weife auch-iR der Ewigkeit beobachten 
wird, da ber Menſch auch dort noch Menſch bleibt, 
und als ſolcher von ſeinem Schoͤpfer behandelt zu wer⸗ 
den fordern kai. Ä 


. 
„roiu- 





Das Erftere mindert den Eindruck, den die Strafen ' 


machen Tofen.” Mitleiden und Erbarmen, pflege‘ bey 
ju graufamen Hinrichtungen die Zuſchauer zu ergrelfen, 


ſo daß fie in dem ‚Delinguenten nicht mehr den ſtraf⸗ 


wuͤrdigen und gefaͤhrlichen Verbrecher, ſondern den 


ungluͤcklichen, leidenden Mitmenſchen ſehen, an das 
Verbrechen nicht mehr, fondern nur .an die Marter 


des Leidenden denfen, und wohl ‚gar dem gu firengen 
Richter gram werden. 


Das Anders, biefe ung. unbegreiflice, bem ve⸗ 


griffe, den man ſich von den Eigenſchaſten Gottes und 


feiner Welt⸗Negierung macht, widerſprechende Stren⸗ 
ge gegen für viels feiner fo ſchwachen Geſchoͤpfe, macht. 


und iere an Gott, ‚entfernt ung mehr von ihm, als 


daß fie ihm ums näher braͤchte, macht ion und. mehr: 
IV. 1. Abth. | D 
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furchtbar, als liebenswuͤrdig, und verktmmt unfere | 


- ganze Religion, die doch nur Liebe ſeyn ſollte. 


Diefer doppelte Widerſpruch, ber in ber Lehre | 


von der Ewigkeit der Hoͤlen⸗Strafen, ſawohl gegen; ben 
bibliſchen, und uns fonk fo geldufigen Begriff von 
Bott und feinen Eigenſchaften, als gegen deffen Art 
und Weife, mit der er die Suͤnder waͤhrend ihres Er⸗ 
den⸗ Lebens behandelt, zu liegen ſcheint, wird uns 
. um fo auffallender, je genautr wir ihn auseinander 

fan. 





Schon der Rahme Schäpfer fährt ganz Nas 
taͤrlich und leicht auf den Begriff eines Vaters feiner 
Gefchöpfe, diefer aber auf den Gedanken, daß er nur 
Bas Wohl feiner Geſchoͤpfe zur Abficht habe, and mit 
gleicher Vaterliebe für jedes, nach deſſen Beduͤrfniſſen 
und Faͤhlgkeiten vaͤterlich forge, was dann auch mieber 
ganz natürlich im Geſchoͤpfe Gegenliebe und Zutrauen 
gegen ihn weckt und erhält. 

Als einen folchen liebevollen, alle feine Geſchepfe 
mit Vaterſorge umfaſſenden Schoͤpfer, erklaͤrt er ſich 
ung ſelbſt in feiner Offenbarung, und Liebe fordert er 
von und Menfchen, vor allen Andern, weil in Liebe 


auch alles andere enthalten if, wee er font no von 


and fordern kann. 


Steht nun ewige Helen . Sirafe, ache ein uͤberwie⸗ 


gend ungläcklicher und ſchmerzhafter Zuſtand fo vieler 


. Menfchen, die am Tage des Gerichts das Urtheil der 


Werdammniß empfangen werden, der nicht allein ohne 








⁊ 


14. J 


| Vernichtung oder eine andere Art ber Endfchaft, fon 


ſtandes, und Abſtumpfung ihrer Empfindungs. Kräfte . 


ſeyn wird, — ſieht nicht ſchon ein folcher Zuſtand auch 
nur eines einzigen Menfchen in einem offenbaren Wider⸗ 
fpruche mit der Vaterliebe des Schoͤpfers, wird dieſer 
Widerſpruch nicht um fo fuͤhlbarer, wenn man bedenkt, 
Daß es nur von ihm, dem Herrn ber Ratur abhing,. 
ihr eine andere Einrichtung zu geben, baß die Folgen 
menfchlicher Handlungen nicht fo traurig, nicht ewig 
feyn müßten, oder ihnen zuvorzukommen, wenn bie 
Hole nur in natürlichen Etrafen befichen ſollte, daß 
es gar nur von ſeiner Willkuͤhr abhange, wenn er po⸗ 
five Strafen binzuthun, und. auch dieſen ewige 
Dauer geben wolle, daß ein Menfch überwiegend uns 
slädlich geworden, und daß ber allwiſſende Schdpfer 
habe vorausfehen. müffen, wer einfiens durch Sünde 
als Dpfer feiner Spraf - Gerechtigkeit in einen folchen Zus 
fiand fallen werde, und doch biefem, zum Ungluͤcke 
befimmten Befchöpfe bad Daſeyn gegeben, oder feinen 
Suͤndenfall nicht verhindert, der oft nur von Kleinen, 
unbedeutend fcheinenden Umſtaͤnden abhing. . | 
Welcher Menfch has wohl fo wenig Empfindung, " 
daß ihn nicht ſowohl aus Sorge für fich ſelbſt, als 
aus wehmärhigem Mitleiden gegen feine Mitgefchöpfe, 
ein Schauer ergreife, wenn er den Water der Geifter - 
auch als den Urheber ewig unfeliger Geſchoͤpfe betrach⸗ 
tet, und dm Widerfprnch nicht aufs tiefſte fühle. 
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Mit Grund und Recht denken wir Gott als dag 
heiligſte, gerechtefte, und überhaupt als das allervol. 
fommenfte Wefen, und erfennen in ihn das Urbild, 
dem mir ähnlich zu iverden ung beftreben ſollen. 

Seine Gerechtigkeit mit einer von ihm, ‚über, in 
ihrer Natur und Wirkfamfeit fo befchränfte Wefen ver: 
bängten unendlichen, alfo fo unverhäftnißmäßig großen 
and ſchweren Strafe zu vereinigen, moͤgte wohl eine 
hoͤchſt ſchwere, wohl gar ganz vergebliche Arbeit und 
eben fo ſchwer zu begreifen feyn, wie, da man an ewig 
geſtraften Menfchen, auch ewig fortdauernde Sünde 
und unbeswingbare Verhärtung i im Öfen. voraußfegen ' 
müffe, weil Sünde und Strafbarkeit dem Rechte nach 
gleichen Schritt halten. — Wie das allerheiligſte Wer 
fen übertviegendes, ewige, moralifches Uebel dulden 
könne, das doch, wo nicht ganz aufzuheben, doch zu 
befchränten, und endlich gar in Gutes zu verwandeln, 
ohne doch der menfchlichen Freyheit dabey Gewalt an⸗ 
zuthun, feiner Allmacht und Weisheit fo leicht feyn _ 
müßte. Das Gegentheil behaupten wollen, wäre der, 
Gottes Ehre fo nachtheilige, und deswegen fü gehaͤſſi⸗ 
ge, und jest allgemein vermorfene Praͤdeſtinationis- 
mus. Es aber gar noch ale ein Poftulatum ber Ge⸗ 
rechtigfeit und Heiligkeit Gottes anſehen — ein will⸗ | 
kuͤhrlich, Fünftlich und gezwungen gebilbeter Besrif 
von biefen beyden Eigenſchaften. 
Für den noch auf Erden wandelnden Menſchen 

zeigt Gott nicht nur allein fo viel Nachficht und Lang: 











muth ‚ fondern hat auch fo viele bewunderungéwuͤrdige 
Anſtalten getroffen, daß, wenn er auch noch ſo tief 
in Laſter verſunken ſeyn ſollte, er immer noch ſo viel 
Zeit und Mittel findet, ſich wieder durch Reue und 
Befferung zur Tugend und Gnade feines Schöpferg, 
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folglich auch- zur Theilnahme an ber himmliſchen Se⸗ 


ligkeit zu erheben. 

Strafen, theils natuͤrliche Folgen der Suͤnde, 
theils zufaͤllige Uebel, welche das Gewiſſen, des ſeiner 
Schuld ſich bewußten Suͤnders, immer als von der 


Gottheit verhängte Strafen anzuerkennen pflegt, ger 


hören mit unter bieſe Mittel. Sie find Warnungen, 
find Yufforderungen sur Buße, und haben dee Sin, 
ders Befferung zur Abficht. 


‚Dort in der Ewigkeit bleibt der Sunder Menſch, u 


wie er es auf. Erben war, und Gott derfelbe weife, 


gätige Vater deffelben und Foͤrderer alles Guten. 


Kann man wohl ohne zugleich einen offenbaren 


Widerſpruch in Bott und feiner Providenz atizunehmen, ' 


auch nur vermuthen, baf gewiffen Geſchoͤpfen deſſelben 
dort ein uͤberwiegendes ewiges Unglüd bevorſtehe? 
die Strafen dort nie ſeyn werden, was ſie dem Men⸗ 
ſchen im Erden» Leben waren, Mittel in ſich zu kehren 
und ſich zu beſſern; die Gnade, bie fo allgemein und 
fo wirffam unter den Lebenden fich jeigt, unter ben 
Todten nicht mehr Statt haben, oder ‚nich mehr wirken 
koͤnne? | 


. Da eidenklich nur drey Urſachen erdenklich find, 
warum ein überwiegenbes ewiges Elenb von dem Al⸗ 
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lerhoͤchſten uͤber irgend eines ſeiner Geſchoͤpfe koͤnne ver⸗ 
haͤngt werden, naͤhmlich, wenn er entweder die Zu⸗ 
rechtbringung deſſelben gar nicht verlange, oder unge⸗ 
achtet derſelben ihm alle Begnadigung verſage, oder 
nicht im Stande ſey, es dabin zu vermoͤgen und ſeine 
Gnabe geltend zu machen, fo ließe ſich's leicht demon⸗ 
ftriren, daß alle diefe Urſachen unmoͤglich mit dem Bes 
griffe eines an acht, Weisheit und Güte vollkom⸗ 
menften Weſens koͤnnen vereiniget werden, zumal, wenn 
‚man fo .tief in die Metaphpfif gehen wollte, um zu be= 
weiſen, daß einem Weſen zu thun oder zu laſſen 'un« 
"möglich fey, und alfo bemfelben ‚nicht moralifch impu⸗ 
tirt werden könne, was es bey jgder gegebenen Ver⸗ 
anlaffung, bey derfelben Verfettung von Umſtaͤnden 
sind Urſachen immer thut, und immer unterlaͤßt. 





Segen entfcheibende Ausfprüche der göttlichen 
Offenbarung waͤre nun feeplich nichts ausgemacht, 
wenn auch unſere Vernunft mit noch ſo plauſibeln 
Gründen, die endliche Erloͤſung der Verdammten dar⸗ 
zuthun glaubte, und muͤßte unſere natuͤrliche Empfin⸗ 
dung, wenn ſie ſich auch noch ſo ſehr gegen eine ewige 
Hoͤlle empoͤrte, und noch ſo ſehr von der Vernunft ge⸗ 
billiget und unterſtuͤtzet werben ſollte, weichen, falls 
- folche Ausſpruͤche vorhanden ſeyn follten. Aber dieſe 
ſcheinen ſich nicht zu finden, wenigſtens koͤnnen alle 
nicht ohne Gruͤnde, zweifelhaft gemacht, und anders 
ausgelegt werden. 


%, 
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Wenn naͤhmlich ie der Bibel in fategorifch lan⸗ 


tenden Worten ewige Strafen gebtohet:twerden, fo koͤn⸗ 
nen diefe Drohungen und Umfindigungen unbefchader 
der Wahrhaftigkeit Gottes und Feines Wortes, gar 
wohl byporhetiſch gemeint ſeyn, und eine’ verſchwiegene 
Bedingung in ſich faſſen. Dieß iſt unſtreitig wahr von 
den Drohungen Gottes an Hiſtias beym Jeſaias 
XXXVII, 1. du wirft ſterben; und an die Niniviten: 
Es find noch vierzig Tage, und Ninive wird unter 


gehen; beym Jonas III, 3. Hiſtias bat: zum Seren 


und genaß: Ninive that Buße und ward verſchont. 
Ss ſcheint die naͤhmliche Bewandniß mit den Mr 
der Bibel gebrößten Strafen' ju Haben, wie mit dir 
Drohung des Untergangs von Minive. Man kann alfo 
auch, gefeßt, daß ben Berbammten ewige Strafen In 
der Schrift kategoriſch gedrohet würden, gleich den 
Niniviten, eide vielleicht verſchwiegene Bedingimg, 
dabey in Demuth vermuthen, und fo, wie fie ſagen: 
Wer weiß, Gott moͤgte fich Lehren, fichs 


renuen lafſen, nnd ſich wenden ſein grim⸗— 


miger Zorn; daß er auch die Berbanmten, wenn‘ 
“fie ſich recht bekehrten, nicht ewig Arafen werte. 
Diele Hoffnung iſt durch' eine ahalogifiche Folge 
zung noch um ſo biel gegründeten, als ed den Ri. 
niviten. 
Zu Jonas ſprach der Herr, w. 10 - 16. Did 
jammert des Kuͤrbiſſes — der Prophet: ward boͤſe, daß 
feine Prophezeihnng wicht eingetroffen, und feine Lande, 
die derdorrt war / qummerte ihn — daran du nicht ge» 


N 


4 
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‚arbeitet haſt? Du haft ihn auch nicht auferzogen, ber’ 


in einer Nacht ward,» und-in einer Nacht verdarb; 
and mich ſollte nicht. jammern Ninive, folcher großen 
Stadt, in welcher mehe. denn hundert. und zwanzig tau⸗ 
ſend Menſchen fich befinde, die wicht, was recht und 


ink, gut ober boͤſe ſey, zu unerfäeen wiſſen, dazu 
. aug vile ent 


.& groß, ber ——— zwiſchen einem guetis und 
‚dem. irdiſchen Leben der Menſchen oder auch nur ber 
Thiere von jedem: auerlanut wied, fo groß, ja noch 
weit troͤßer IR der Abſtand zwiſchen dim zeitlichen Uns 


"tergang einer großen Stadt: holl Menſchen und Thiere, 


-und dem ewigen Verderhen unzaͤhlig mehrerer Men⸗ 


ſchen. Und ehen ſo richtig iſt die nach ehen dieſer Gott 


xlelbſt beygelegten Schluß + Urt, gebildete Folgerung: 


‚Het Gott der zeitliche Untergaug einge. großen Städt, 
: wegen der darin, befindlichen. Menge feiner Geſchoͤpfe, 
micht alfein ag Wenfchen, ‚fondern auch an Thieren, der⸗ 
geſtaſt gejammert, daß er aus Erbarmen,, ‚den unbe⸗ 
bdingt lautenden Ausſpruch ihres Untergangs, fuͤr ei, 
nen bedingt gemeinten erklaͤrt, und da dieſe Bedingung 
erfünt wurde, ticher. zuruͤckgenommen bat; fo haben 
‚Är eben daher. noch. um deſto mehr Urſache zu hoffen, 
daß Sort. den unbedingt Iautenden Ausfpruch feines 


 £MBortes von ber Ewigkeit. der Helkn- Strafen, bedingt 


meine, und nach Erfüllung bee verfchwiegenen, aber 
leicht hinzu zu denkenden Bebingung,., nähmlich, naph 
einer wahren Buße der. Berbammten qus Erbarmen, 
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da fie alle feine Seſchoͤpfe find, beuflöen 3 wieder zu 
rackachaen werde. 





golgende Lhrſaͤte der Bibel machen alles Weitere 


‚bier uoͤberfluͤſſ ig:— 
Gott iſt die liebe, Sof. IV; 8.16. Bst will 


den Tod des Suͤnders nicht, Ezech. XXXIII, 11. ver⸗ 
glichen mit 18. 20.: Gore will, daß allen Menſchen ger 


holfen werde. 1, zum Timoth. U, 4.: Gott verſtoͤßt 
nicht ewiglich; ſondern er betruͤbt wohl, und erbar⸗ 
‚ met ſich wieber nad) feiner großen Güte, und findet 
fein Wohlgefallen in Herzen an dem Leiden, das er 


Menſchen fühlen läßt. Jeſus ift der Heiland aller . 
—— der gekommen zu ſuchen und ſelig zu mas 


. seid, 


‚Die Allgemeinheit dieſer Ausdruͤcke ließt auch 


„die. Verbammten mit ein; und um fo mehr, weil fie . 


‚ber Liebe und Erbarmung Gottes noch mehr bebuͤrfen; 
ihre endliche Belehrung Und Erloͤſung aber, beim Werke 
Jeſu, des Erloͤſers der Menfchen, nicht nur mehr 
Bert und Glanz, ſondern eigentlich erſt die volle 
Wahrheit ertheilt. . | > 


Dazu kommen noch die zwey beſondern mit ber 


Ewigkeit der Hoͤllen D Strafen nicht wohl vereinbaren 


Heußerungen der Bibel, 
Die Erſte: Daß fich die Engel und überhaupt die 
Bewohner des Himmels ale, über, bie ‚Seteprung eins 
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weit auch unendliche Strafe gegen die Suͤnde als die 
‚ Beleidigung der unendlichen Majeſtaͤt Gottes im ge⸗ 
‚ börigen Verpältniffe Hehe. Daß Gott ein Straf⸗Ex⸗ 


empel folcher-Art und Dauer der übrigen moraliſchen 


Welt fchuldig fey, fann für ung Sterbliche nur noch 
eine bloße Vermuthung ſeyn. Die wichtigfien find, 
bie von den natürlichen, ohne Wunder nicht aufzuhe⸗ 
benden, und gewiß nicht beglückenden Folgen der Suͤn⸗ 
de und der nothivendigen, aber ben Verdammten faum 
gu erfüllen, möglichen Bedingung ber Begnadigung ei- 
ver vollkommnen Befehrung, bergenommen werden, 
wozu noch dieſer kommt, daß Gottes Wahrhaftigkeit 
die wirkliche Vollziehung gedroͤhter ewiger Strafen 
fordere. 





Die Ewigkeit der Helen Strafen zu läugnen, das ° 
für aber die einftige Begnadigung der verbammten 
Menfchen ſowohl, als ber gefallenen Eugel zu behaup⸗ 
ten, pflegt man ſich auf der andern Seite durch fol 
gende Gründe für berechtigee zu halten. 


Ewige Strafe, hoͤchſt überwiegendes, nie gemile 
dertes Strafübel, alfo ein in. der Ausoehnung une 
endliches Leiden, für vorübergehende "Handlungen, 
‚gleichwohl auch für eine freywillige, an finnlichen, in 
einer von allen Seiten reigenden Sinnenwelt, lebenden 
Weſen, ſehr leicht begreiflichen Unterwerfung der Ver- 
nunft unter die Herrſchaft der Sinnlichkeit — fuͤr eine 


Unterwerfung, | bie in jeder Ruͤckſicht, der Zeit nach 
fowopl, 


I» 
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ſowohl / ats drre Wirkſamleit / und dem Wirkungskreiſe 
bey einem Geſchoͤpfe, wie der Menſch etwas ſehr Bes 
ſchraͤnktes iR; erſchuͤttert des "einpfindfamen Men⸗ 
ſchen ganes ſympacthetiſches Gefuͤhl, und widerſpricht 
ber Einfiche des geſünden Menfchen Verſtondes nach 
ben Begriffe van Gott und.-feinen Eigenſchaften, wie 
feiner Defonomie , nach der: er die Menſchen In dieſem 
Leben behandelt, welche, det Analogiz zu Folge, eben 
bieſelbe Art und Weife auch · in der Ewigkeit beobachten 
wird, da der Menſch auch dort noch Menſch bleibt, 
und als ſolcher von ſeinem Sata bebandelt zu mer. 
ben fordern faim.: 


> * 


Di —* mindert den Eindruck, den die Strafen 
niachen Tofen. Mitleiden und Erbarmen, pflegt bey 
zu grauſamen Hinrichturigen die Zuſchauer zu ergrelfen, 
ſo daß fie in dem Delinquenten nicht mehr den ſtraf⸗ 
wuͤrdigen und gefaͤhrlichen Verbrecher, ſondern den 
ungluͤcklichen, leidenden Mitmenſchen ſehen, an das 
Berbrechen nice mehr, fondern nur an bie Marter 
des Leidenden denken, und wohl gar bem zu ſtrengen 
Richter gram werden. u | 


Das Ander⸗, dieſe ung unbegreiflice, dem De 
ariffe, den man fc) von den Eigenfchaften Gottes und _ 
feiner Welt » Negierung macht, twiberfprechende Stren⸗ 

ge gesen fr viele feiner - fo ſchwachen Gefchdpfe, macht. 
und irre an Gott, entfernt ung mehr von ihm, als 
daß fe ibm ums näher braͤchte, macht in une. mehr: 
IV. 1. Abth. O 
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furchtbar, als liebenswoͤrdig, und verſtimmt unfere 

‚ganze Religion, die doch nur Liebe ſeyn ſollte. 

Dieſer doppelte Widerſprach, ber im ber Lehre 
von der Ewigkeit der Hoͤlen⸗Strafen, ſawohl gegen, den. 
bibliſchen, und ‚und fonk fo geläufigen Begriff von 
Bose und feinen Figenfchaften, als gegen deſſen Art 
und Weiſe, mit der er die Suͤnder während ihres Er 
ben » Lebens behandelt, zu liegen fcheint, . twird und 


- um ſo aufſalerdar⸗ je genauer wir ibn anseinander 


ſetzen. 





Schon ber Rahme Schöpfer eäbre ganz na⸗ 
tuͤrlich und leicht auf den Begriff eines Vaters ſeiner 
Geſchoͤpfe, dieſer aber auf den Gedanken, daß er nur 
das Wohl feiner Geſchoͤpfe zur Abficht habe, und mit 
gleicher Vaterliebe für jedes, nach deſſen Bebürfniffen 
und Faͤhlgkeiten väterlich forge, was dann auch wieder 

ganz natürlich im Geſchoͤpfe Gegenliebe und Zutrauen 
"gegen ihn weckt und erhält. 

Als einen folchen liebevollen, alle feine Sefäyöpfe 
mit Vaterforge umfaffenden Schöpfer, erflärs er ſich 
ung ſelbſt in feiner Offenbarung, und Liebe fordert er 
von uns Menfchen, vor allen Andern, weil in Liebe 
auch alles andere enthalten iR, was er font noch von 
uns fordern kann. | 

Steht nun ewige Hoͤllen⸗ Eirefe, ſteht ein aberwie- 
gend ungluͤcklicher und ſchmerzhafter Zuſtand fo vieler 
Menfchen, die am Tage des Gerichts das Urtheil der 
Verdammniß empfangen werben, der nicht. allein ohne 
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Vernichtung oder eine andere Art der Endfchaft, ſon⸗ 
dern auch ohne Verluſt oder Betaͤubung ihres Ver⸗ 
ſtandes, und Abſtumpfung ihrer Empfindungs. Kräfte 
ſeyn wird, — ſteht nicht fchon ein folcher Zuftand auch 
nur eines einzigen Menfchen in einem offenbaren Wider, 
fpruche mit der Vaterliebe des Schoͤpfers, wird biefer 
Widerſpruch nicht um fo fühlbarer, wenn man bedenkt, 
daß ed nur von ihm, dem Herren ber Natur abhing,. 
ihr eine andere Einrichtung zu geben, daß die Folgen 
menfchlicher Handlungen nicht fo traurig, nicht ewig 
feyn müßten, oder ihnen zuvorzukommen, wenn, bie 
Hoͤlle nur in natürlichen Etrafen befichen follte, daß 
es gar nur von feiner Willkuͤhr abhange, wenn er po⸗ 
fitive ‚Strafen hinzuthun, und. auch biefen ewige 
Dauer geben wolle, daß ein Menfch überwiegend un. 
gluͤcklich geworben, und daß der allwiffende Schöpfer 
habe vorausſehen müffen, mer einfiens durch Sünde 
ale Dpfer feiner Spraf » Gerechtigkeit in einen ſolchen Zur 
fand fallen werde, und doch biefem, zum Ungluͤcke 
beſtimmten Gefchöpfe dad Daſeyn gegeben, oder feinen 
Suͤndenfall nicht verhindert, der oft nur von Heinen, _ 
unbedeutend fcheinenden Umſtaͤnden abhing. . 
Welcher Menfch hat wohl fo wenig Empfindung, 
‚ bag ihn nicht ſowohl aus Sorge für ſich ſelbſt, als 
aus wehmuͤthigem Mitleiden gegen feine Mitgeſchoͤpfe, 
ein Schauer ergreife, wenn er den Vater ber Geifter - 
auch ald den Urheber ewig unſeliger Geſchoͤpfe betrach- 
set, und den Widerfpruch nicht aufs tiefſte fuͤhle. 
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Mit Grund und Recht denken wir Gott als das 
heiligſte, gerechteſte, und uͤberhaupt als das allervoll⸗ 
kommenſte Weſen, und erkennen in ihm das Urbild, 
dem wir ähnlich zu werden ung beſtreben ſollen. 

Seine Gerechtigkeit mit einer von ihm, ‚über, in 
ihrer Natur und Wirkſamkeit fo befchränfte Wefen ver» 
hängten guendlichen, alfo fo unverhältnißmäßig großen 
and fchweren Strafe zu vereinigen, mögte wohl eine 
hoͤchſt ſchwere, wohl gar ganz vergebliche Arbeit und 
eben fo ſchwer gi begreifen feyn, wie, da man an ewig 
geſtraften Menfchen, auch ewig fortdauernde Sünde 
und unbezwingbare Verhärtung im Boͤſen voraugfegen 
müffe, weil Sünde und Etrafbarfeit dem Rechte nach 
gleichen Schritt haften. — Wie das ällerheiligfte Wer 
fen überwiegendes, ewiges, moralifches Uebel bulden 
koͤnne, das doch, wo nicht ganz aufzuheben, doch ju 
befchränten, und endlich gar in Gutes zu verwandeln, 
ohne doch der menfchlichen Freyheit dabey Gewalt ans 
zuthun, feiner Allmacht und Weisheit fo leicht feyn _ 
müßte. Das Gegentheil behaupten wollen, wäre ber, 
Gottes Ehre fo nachtheilige, und deswegen fa gehaͤſſi⸗ 
ge, und jest allgemein verworfene Prädeftinatignid« 
mus. E88 aber gar noch als ein Poſtulatum der Ge⸗ 
| rechtigfeit und Heiligkeit Gottes anſehen — ein will⸗ 
kuͤhrlich, kuͤnſtlich und gezwungen gebildeter Begriff 
von biefen beyden Eigenſchaften. 

Fir den’ noch auf Erden wandelnden Menſchen 
zeige Gott nicht nur allein fo viel Nachficht und Lang⸗ 
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muth ſondern hat auch ſo viele bewunderungéwürdige 
Anſtalten getroffen, daß, wenn er auch noch ſo tief 
in Laſter verſunken ſeyn ſollte, er immer noch ſo viel 
Zeit und Mittel findet, ſich wieder durch Neue und 
Befferung zur Tugend und Gnade feines Schöpfer, 
folglich auch: zur Theilnahme an ber bimmlifchen Se- 
ligkeit zu erheben. 


Strafen, theils natuͤrliche Folgen der Sünde, 


theils zufällige Uebel, welche das Gewiſſen, des feiner 


Schuld ſich bewußten Suͤnders, immer als von der 
Gottheit verhängte Strafen anzuerkennen pflege, ge 


hoͤren mit unter dieſe Mittel. Sie ſind Warnungen, 
(ind Aufforderungen zur Buße, und haben bes Sin, 
ders Befferung zur Abficht. 

‚Dort in der Ewigfeit Bleibe der Suͤnder Menſch, 
wie er es auf Erden war, und Gott derſelbe weiſe, 
guͤtige Vater deſſelben und Foͤrderer alles Guten. 


Kann man wohl ohne zugleich einen offenbaren 
Widerſpruch in Gott und feiner Providenz anzunehmen, 


auch nur vermuthen, daß gewiſſen Gefchdpfen deſſelben 
dort ein uͤberwiegendes, ewiges Ungluͤck bevorfiche? 
die Strafen dort nie ſeyn werden, was ſie dem Men⸗ 
ſchen im Erden⸗ Leben waren, Mittel in ſich zu kehren 
und ſich zu beſſern; die Gnade, bie fo allgemein und 
fo wirffam unter den Lebenden fich zeigt unter den 
Todten nicht mehr Statt haben, ober nichtmehr wirken 
koͤnne? 

Da eigentlich nur drey Urſachen erdenklich Ab, - 
waram ein überwiegende ewiges Elend, von dem äh 


/ 
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las über irgend eines feiner Geſchepfe im ver 
hängt werden, naͤhmlich, wenn er entweder die Zu⸗ 
rechtbringung deſſelben gar nicht verlange, oder unge⸗ 
achtet deifelben ihm alle Begnadigung verfage, oder 
nicht i im Stande fey, es bahin zu vermögen und feine 
Gnade geltend zu machen, ſo ließe ſich's leicht demon⸗ 


ftriren, daß alle dieſe Urſachen unmoͤglich mit dem Be⸗ 


griffe eines an Macht, Weisheit und Güte vollkom⸗ 
menſten Weſens koͤnnen vereiniget werden, zumal, wenn 
‚man fo.tief in die Metaphyſik gehen wollte, um zu be⸗ 
weiſen, daß einem Weſen zu thun oder zu laffen un⸗ 
‚möglich fen, und alfo demſelben nicht moralifch impu⸗ 
tirt werden koͤnne, was es bey jeder gegebenen Ver⸗ 
anlaſſung, bey derſelben Verkettung von Umſtaͤnden 
und Urfachen i immer thut, und i immer untesläßt.. 





Segen entſcheidende Ausſpruͤche der göttlichen 
Offenbarung waͤre nun freylich nichts ausgemacht, 
wenn auch unſere Vernunft mit noch ſo plauſibeln 
Gründen, die endliche Erloͤſung der Verdammten bar 
zuthun glaubte, und müßte unfere natürliche Empfin- 
dung, wenn fie fich auch noch fo fehr gegen eine ewige 
: Hölle empoͤrte, und noch fo fehr von der Vernunft ge⸗ 
billiet und unterſtuͤtzet werden ſollte, weichen, falls 
lolche Ausſpruͤche vorhanden ſeyn follten. Aber dieſe 
ſcheinen ſich nicht zu finden, wenigſtens koͤnnen ale 


nicht ohne Gruͤnde, zweifelhaft gemacht, und anders 
ansgelegt werben, 
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en wahmlich in der Bibel in kategoriſch lau⸗ 
tenden Worten ewige Strafen gedroßet-werden, fo koͤn⸗ 
nen biefe Drohungen und Anfindigungen unbefihader 
der Wahrhaftigkeit Gottes und feines Wortes, gar 
wohl byporhetiſch gemeint ſeyn, und eine’ verſchwiegene 
Bedingung in ſich faſſen. Dieß iſt unſtreitig wahr von 
den Drohungen Sottes an Hiſtias beym Jeſaias 
XXXVIMI, 1. du wirft ſterben; und an die Niniviten: 
Es find noch vierzig Tage, und Minive wird unter 
geben; beym Jonas III, 3. Hiſtias bat zum Seren 

und genaß: Ninlve that Buße und ward verfchont. 
Es feheint die nähmliche Bewandniß mit den Mn 
der Bibel gedrohten Strafen! fu Häben, wie mit bie 
Drohung def Untergangs von Ninive. Man kann alfo 
auch, gefeßt, daß ben Verdammten ewige Strafen In 
ber Schrift Fategerifch gedrohet wärden, gleich: ben 
Friniviten, eine vielleicht verſchwiegene Bedinging, 
dabey in Demuth vermuthen, und fo, wie fie ſagen: 
Wer weiß, Gott moͤgte fi kehren, füchs 
reuen lafſen, nad ſich wenden fein grim— 
miger Zorn; baß er auch die Verbanmiten, wenn 

"fie fich recht bekehrten, nicht ewig ſtraͤfen werde. 
Dieſe Hoffnung iſt durch eine analogiſche Folge 
rung noch um r biel gesruͤndeter, als bey den Ri. 

niviten. 

Zu Jonas Peach der Herr, w, 10-16. Di 
jammert des Kuͤrbiſſes — der Prophet: ward boͤſe, daß 
“feine Prophezeihnng wicht eingetroffen, und feine Taube, 
die verbörrt war jjammerte ihn — daran du nicht ge⸗ 
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Der Blanbe an die Ewigkeit der Hötlen - Strafen 
gründet ſich einzig auf bie ausdrädliche Verfiherung 
der Bibel, die man nicht ſowohl in dem orte Ewig, 
als in der Umfchreibung deſſelben, nach der Regel ber 
Dialektik finden will, welcher zu Folge eine unbedingte 
Megation, Feine Ausnahme, Feine Befchränfung leider. 
Ihr Ferser erlöfche nicht; ihre Wurm ſtirbt nicht, ſagt 

die Bibel von der Verdammten. 

Doch auch ohne dieſe ſo beſonders nachdruͤckliche 
Paraphraſe, glaubt man ben wahren Sinn dieſes Ans⸗ 
druckes, Ewig, und die unbefchränfte und unbe⸗ 


dingte Dauer der Hoͤllen⸗Strafen in dem Gegenſatze, In 


der gewiß eigentlichften und ganz unbedingten Ewigkeit 
der himmliſchen Belohnung ber Seligen gu finden, two» - 
zu man etwan auch ben Umſtand rechnen koͤnnte, daß 
die verdammten Menfchen, das 2008 ber gefallenen 
Engel theiten follen, beffen wahre eigentliche, unbe 
dingte Emwigfeit noch beſonders dadurch behauptet zu 
werben ſcheint, daß die Bibel ztoifchen dieſen, und dem 
gefallenen Menfchen » Gefchlechte den Unterfchied macht: 
die gefallenen Engel haben feinen Mittler, feine Zeit, 
fein Mittel, Buße zu thun, ſich zu beſſern, und das 


verlorne Himmel » Reich wieder zu verdienen; die ge⸗ 


fallenen Menfchen aber beydes, ben Mittler, Erloͤſer 
und Seligmacher, an Jeſu, und das Andere, Zeit 
nähmfich und Mittel zur Beſſerung, nach der aus 


druͤcklichen Erklärung ber Bibel, in ihrer ganzen irdi⸗ 


ſchen Laufbahn, big zum legten Momente des Lebens, 


in den fo zweckmaͤßig von Gott gewaͤhlten Anſtalten 
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und Sottes unficheberem Beyſtande erhalten, woburdg 
ihre Wiederherfichung möglich und leicht wurde. | 
Da aber die Bibel auch die Zeit zur Buße und 


Beflerung uns Denfchen bloß auf bie Zeit bes Erden 


Lebens einfchränft, und ‚ohne Duße und Beſſerung 
Gott das einmal in Sünde gefaßiene, moraliſche Ges 
ſchoͤpf, ohne feine unendliche, twefentliche Heiligkeit zu 
verlängnen, in den Himmel aufnchmen und felig mas» 
chen, weder will noch kann, wenn es nicht Buße ges 
than und ſich gebeffert bat, fo treten bie bid zum Tode 

unbußfertigen Suͤnder ganz in bie gleiche Lage ber gefalle⸗ 
nen Engel wieder ein, was einen Grund mehr für bie 
Ewiglei der Hoͤllen⸗Strafen abgibt. 


Hat man einmal auf das Anſehen der Bibel eine 
Lehre angenommen, auf die man fonft von fich ſelbſt 
wicht gefommen wäre, fo kann fich der benfende Glaͤu⸗ 
bige nicht enthalten, auch innere Gründe dafuͤr aufs» 
fischen, was auch eigentlich in der Natur eines ver⸗ 
nifnftigen und denfenden Weſens liegt, and der Gott⸗ 
beit wohlgefällig ift, die von einem vernünftigen We⸗ 
fen auch einen vernünftigen Dienft, das Heißt, bier 
einen Glauben an geoffenbarte Wahrheiten fordert, der - 
in Vebergeugung übergebe, ihre hoͤchſte Weisheit oder 
vielmehr” ihre unendliche Vollkommenheit in dem Zu⸗ 


- fammenfiimmen aller ihrer Eigenfchaften einfehen, und 


fle im Geiſte und Wahrheit anbeten Tehre. 
Sie find von verſchiedenem Inhalt und Gewichte. 
Der unbeveusendfte iſt, daß mur eine ewige, alfo in fo 
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meit auch unendliche Strafe gegen die Sünde als bie 
; Beleidigung der unendlichen Majeſtaͤt Gottes im ge- 
. börigen Verhaͤltniſſe ſtehe. Daß Gott ein Straf⸗Ex⸗ 
empel ſolcher Art und Dauer der uͤbrigen moraliſchen 
Welt ſchuldig ſey, kann fuͤr uns Sterbliche nur noch 
eine bloße Vermuthung ſeyn. Die wichtigſten find, 
die von den natuͤrlichen, ohne Wunder nicht aufzuhe⸗ 
benden, und gewiß nicht begluͤckenden Folgen der Suͤn⸗ 
de und der nothwendigen, aber den Verdammten kaum 
u erfüllen, möglichen Bedingung der Begnadigung eis 
uer vollkommnen Belehrung, bergenommen werben, 
wozu noch diefer fonıms, daß Gottes Wahrhaftigkeit 
die wirkliche Vollziehung gedröprer ewiger Strafen 
fordere. 





Die Ewigkeit der Höfen - Strafen zu läugnen, bar 
für aber die einflige Begnadigung ber verdammten 
Menfchen ſowohl, als der gefallenen Engel zu behaup⸗ 
ten, prlegt man fi) auf der andern Seite durch fol 
gende Gründe für berechtiget zu halten. 


Ewige Strafe, hoͤchſt uͤberwiegendes, nie gemil⸗ 
dertes Strafuͤbel, alſo ein in der Ausdehnung un« 
endliches Leiden, für vorübergehende Handlungen, 
‚gleichwohl auch für eine freywillige, an finulichen, in 
einer von allen Seiten reigenden Sinnenwelt, lebenden 
Weſen, fehr leicht begreiflichen Unterwerfung der Ver⸗ 
nunft unter Die Herrfchaft der Sinnlichkeit — für eine 


Unterwerfung, bie in jeber Nückficht, der Zeit nach 
ſowohl, 
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ſowehl/ RE dre Wir ffamfeit; und bem Wir kungokreiſe 
bey einem Befchöpfe, wie. der Menfch etwas fchr Bes 
ſchraͤnktes BR; erſchuͤttert des deinpfind ſamen Men⸗ 
ſchen ganzes ſympatbetifches Gefuͤhl, und widerſpricht 
ber Einſicht des geſünden Menſchen: WerRondes. nach 
den Begeiffe van Gott an. feinen Eigenfchaften, wie 
feiner Defonomie , nach der er die Merſchen in dieſem 
Leben behandelt, welche, det Analogie zu Folge, eben 
bieſelbe Uet:und Weiſe auch ·in der Ewigkeit beobachten 
wird, da der Menſch auch dort noch Menſch bleibt, 


und als ſolcher von ſeinem Schorfer bedandelt su were - 


den fordern tain.: 


BR 





Dis Echere mindert den Eindruck, den die Strafen 
machen follen.” Mitleiden "und Erbarmen pflegt bey 
zu grauſamen Hinrichtungen die Zuͤſchauer zu ergrelfen, 


fo daß fie in dem Delinguenten nicht mehr den ſtraf⸗ 


würdigen und gefährlichen Verbrecher, fondern "den 


unglüclichen, _ leidenden Mitmenſchen ſehen, an das 


Verbrechen —* ehr, fondern nur an bie Marter | 


des Leidenden denfen, und wohl ‚gar ben zu ſtrengen 
Richter ram werben, u 


Das Andere, Diefe ung: ‚unbegreifliche, dem De 


griffe, den man ſich von ben Eigenfchaften Gottes und _ 


feiner Welt Negierung macht, toiberfprechende Stren ⸗ 

gr gegen ſo viele feiner ſo ſchwachen Geſchoͤpfe, macht. 

uns irre an Gott, entfernt uns mehr von ihm, als 

daß ſie ihm ug näher braͤchte, macht ibn ung. mehr: 
IV. A D 


mi 
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furchebar, als liebenswuoͤrdig, und verſtimmt unfere 
ganze Meligion, die doch nur Liebe ſeyn ſollte. 
Diefer doppelte Widerſpruch, der in ber Lehre 
von ber Ewigkeit der Höhen» Strafen, ſawohl gegen; den. 
bibliſchen, und uns font fo geldufigen Begriff von 
Gott und feinen Eigenfchaften, als gegen deſſen Art 
und Weife, mit der er die Gänder während ihres Er⸗ 
den⸗ Lebens behandelt, zu liegen ſcheint, wird uns 
um fo auffallender, je genauer wir ihn andeizanber 
Fan. 5 


Schon ber Rahme Schöpfer führt ganz na⸗ 
tÄrlich und Teiche auf. den Begriff eines Vaters feiner 
Geſchoͤpfe, diefer aber auf den Gedanken, daß er mur 
das Wohl feiner Geſchoͤpfe zus Abficht habe, und mit 
gleicher Vaterliebe für jedes, nach deſſen Beduͤrfniſſen 
und Faͤhlgkeiten vaͤterlich ſorge, was dann auch wieder 








ganz natürlich im Geſchoͤpfe Gegenliebe und Zutrauen 


"gegen ihn weckt und erhaͤt. Ä 

Als einen folchen liebevollen, ade feine Geſchoͤpfe 
mit Vaterſorge umfaſſenden Schoͤpfer, erklärt er ſich 
ung ſelbſt in feiner Offenbarung, und Liebe fordert er 
von ung Menfchen, vor allen Andern, weil in Liebe 
auch alles andere enthalten if, one er font noch von | 
uns fordern kann. 

Steht nun ewige Houen » Strafe, Rebe ein uͤberwie⸗ 
gend ungläcklicher und ſchmerzhafter Zuſtand fo vieler 
. Menfchen, die am Tage des Gerichts das Urtheil der 
Verdammniß empfangen werden, der nicht. allein ohne 
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| Vernichtung oder eine andere Art ber Endſcheft, ſon⸗ 
dern auch ohne Verluſt oder Betaͤubung ihres Ver⸗ 
ſtandes, und Abſtumpfung ihrer Empfindungs . Kräfte 
ſeyn wird, — fleht nicht ſchon ein ſolcher Zuſtand auch 
nur eines einzigen Meufchen in einem. offenbaren Wiber- 
fpruche mit der Vaterliebe des Schöpfers, wird biefee 
‚ Widerfpruch nicht um fo fühlbarer, wenn man bedenkt, 
Daß es nur von ihm, dem Herrn ber Natur abhing,, 
ihr eine andere Einrichtung zu geben, daß die Folgen 
menfchlicher Handlungen nicht fo traurig, nicht ewig 
feyn müßten, oder ihnen zuvorzukommen, wenn die 
Hole nur in natürlichen Etrafen befichen follte, daß 
ed gar nur von feiner Wilführ abhange, wenn er po⸗ 
fitive Strafen hinzuthun, und. auch biefen ewige 
Dauer geben wolle, daß ein Menfch überwiegend uns 
glücklich geworben, und baß der allwiffende Schöpfer 
babe vorausſehen muͤſſen, wer einfiens durch Sünde - 
als Dpfer feiner Spraf- Gerechtigkeit in einen ſolchen Zur 
fland fallen werde, und boch biefem, zum Ungluͤcke 
beſtimmten Geſchoͤpfe das Daſeyn gegeben, ober feinen 
Suͤndenfall nicht verhindert, der oft nur von kleinen, 
unbedeutend ſcheinenden Umſtaͤnden abhing. | 
Welcher Menfch has wohl fo wenig Empfindung, 
daß ihn nicht ſowohl aus Sorge für ſich ſelbſt, als 
aus wehmuͤthigem Mitleiden gegen feine Mitgeſchoͤpfe, 
ein Schauer ergreife, wenn er den Vater der Geiſter 
auch als den Urheber ewig nuſeliger Geſchöpfe betrach⸗ 
tet, und den Viderſpruch nicht aufs tiefſte fühle 
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Mit Grumb und Recht denken wir Gott als das 
heiligſte, gerechtefte, und überhaupt ald das allervoll- 
fommenfte Wefen, und erfennen in ihm das Urbild, 
dem wir aͤhnlich zu werden uns beſtreben ſollen. 

Seine Gerechtigkeit mit einer von ihm, uͤber, in 
ihrer Natur und Wirkſamkeit ſo beſchraͤnkte Weſen ver⸗ 
haͤngten unendlichen, alſo ſo unverhaͤltnißmaͤßig großen 
und ſchweren Strafe zu vereinigen, moͤgte wohl eine 
hoͤchſt ſchwere, wohl gar ganz vergebliche Arbeit und 
eben fo ſchwer zu begreifen ſeyn, wie, da man ar ewig 
" geftraften Menfchen, auch ewig fortbauernde Suͤnde 
und unbezwingbare Verhaͤrtung im Boͤſen voraugfegen 
müffe, weil Sünde und Strafbarkeit bem Rechte nad) 
gleichen Schritt haften. — Wie das allerheiligfte We⸗ 
fen überwiegended, ewiges, morallſches Uebel dulden 
koͤnne, das doch, wo nicht ganz aufzuheben, doch zu 
befchräntn, und endlich gar in Gutes zu verwandeln, 
ohne doch der menfchlichen Freyheit dabey Gewalt an 
zuthun, feiner Almacht und Weisheit fo leicht feyn _ 
müßte. Das Gegentheil behaupten wollen, märe ber, 
Gottes Ehre fo nachtheilige, und deswegen fa gehaͤſſi⸗ 
ge, und jegt allgemein verworfene Praͤdeſtinationis⸗ 
mus. Es aber gar noch als ein Poſtulatum der Ge⸗ 
rechtigkeit und Heiligkeit Gottes anſehen — ein will⸗ 
kuͤhrlich, kuͤnſtlich und gezwungen gebildeter Begriff 
von biefen beyden Eigenſchaften. 

Fuͤr den noch auf Erden wandelnden Menſchen 
zeigt Gore nicht nur allein fo viel Nachſicht und Lang- 
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muth, ſondern hat auch ſo viele bewunderungswuͤrdige 
Anſtalten getroffen, daß, wenn er auch noch ſo tief 
in Laſt verſunken ſeyn ſollte, er immer noch ſo viel 
Zeit und Mittel findet, ſich wieder durch Reue und 
Befferung zur Tugend und Gnade feines Schoͤpfers, 
folglich auch zur Theilnahme an ber bimmlifchen Se- 
ligkeit gu erheben. 

Strafen, theils ‚natürliche Folgen der Sünde, 
theils zufällige Uebel, welche das Gewiſſen, des ſeiner 


Schuld ſich bewußten Suͤnders, immer als von der 


Gottheit verhängte Strafen anzuerkennen pflegt, ger 
hören mit unter biefe Mittel. Gie find Warnungen, 
find Aufforderungen zur Buße, und haben bes Sin 
vers Befferung zur Abficht. 
Dort in der Ewigfeit bleibt der Sunder Menſch, 
wie er es auf Erden war, und Gott derſelbe weiſe, 
guͤtige Bater deſſelben und Foͤrderer alles Guten. 
Kann man wohl ohne zugleich einen offenbaren 


Widerſpruch in Gott und feiner Providenz anzunchmen, 


auch nur vermuthen, daß gewiffen Geſchoͤpfen deſſelben 
dort ein uͤberwiegendes, ewiges unsluͤck bevorſtehe? 
die Strafen dort nie ſeyn werden, was fie dem Men⸗ 
ſchen im Erden» Leben waren, Mittel in fich zu fehren 
und fich zu beffern ; die Gnade, die fo allgemein und 
fo wirkſam unter dem Lebenden fich zeigt, unter ben 


Todten nicht mehr Statt haben, ober nichtmehr wirken J 


koͤnne? 


Da eigentlich nur brey Urſachen erdenklich ib, 


warum ein uͤberwiegendes ewiges Elend, von beim Al 





ne 
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Warnungen und Drohungen gegeben und bie Vorſche 
einen Grund zu ſo modificirten und motivirten War⸗ 
nungen und Drohungen, in der Natur des Menſchen, 
und in jener Moͤglichkeit gefunden haben muͤſſe. 


— — gr 
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In ſpeculativer Hinſicht handelt ſich's Bier um 
nichts weniger, als um dem forſchenden Verſtande 


uͤber das endliche Schickſal eines großen, wohl gar 


nach der Bibel oder deren Ausleger des groͤßern Theils 
bes. menſchlichen Geſchlechts, vollen, befriedigenden 
Aufſchluß zu geben, und ben Punkt zu finden, wo ſich 
unfer Gefühl: von Menfchlichkeit, mit dem harten Ur⸗ 
eheile'einer ewigen Verdammniß, bad die Bibel über bie 
unglädlichen Opfer der Straf. Gerechtigkeit Gottes aus⸗ 


ſpricht, wo dieſes ſich mit der Natur des Menſchen, 


wo Gottes unendliche Heiligkeit, Gerechtigkeit, Barm⸗ 


herzigkeit und Liebe gegen das menſchliche Geſchlecht, 
mit unendlichem Ungluͤcke dieſer Lieblings⸗ Gattung ſei⸗ 
ner Geſchoͤpfe, wo Gottes Oekonomie, mit der er die 
Suͤnder während des Erben» Lebens behandelt, mit ber 

Behandlungs » Weife derſelben jenſeits diefes Lebens, 
oder mit der Strenge. feiner Nemefid, wo alles dieſes 
zuſammen ſich in Harmonie vereinige. 





Daß dieſe Vereinigang hohes Intereſſe · fuͤr jeden 
denkenden Menſchen haben muͤſſe, beſonders fuͤr den 
Bekenner der geoffenbarten chriſtlichen Religion zeigt 


eine genauere Auseinanderſetzung dieſer angegebenen 


Colliſionen, und die Vemerkung/ daß die Lehre von der 
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Eiwigkeit der Hilen » Strafen einer der gewoͤhnlichſten 
Vorwuͤrfe if, welche von Naturaliften ber Biblifchen Re» - 
ligion gemacht gu werben pflegen, fo daß ich von einem 
gewiſſen Dietrich Camphus das Bekenntniß gelefen zu 
Gaben mid) erinnere, er ſey auf dem Punkte geweſen, 
alle Religion abzulegen, bis er auf Buͤcher geſtoßen, 
welcht die Ewigkeit der Hollen Strafen ‚geläugnet. 


+ Daß es aber auch ein ſChwerehh und beynahe ver⸗ | 
gebliches Unternehmen ſey, diefen Bereinigungs. Yunft 
aufzufuchen, und’ alles fo augenfcheinlich in Harmonie - 
zu bringen, was ſich bier gu widerfprechen ſcheint, daß 
man für die Zukunft, Einigkeit des Glaubens über  ' 
dieſen Punkt hoffen duͤrfte, wird jeder geſtehen, der die 

‚Gründe, fo dafuͤr und bie, fo dagegen find, genau 
abwiegt, und dabey bie Anhänglichkeit der Menſchen 
an vorgefaßte Meinungen über religioͤſe Gegenftände 
kennt, die um fo feſter und unerfchücterlicher zu bleiben 
pflegt » je geheimnißvoller die Gegenfände ſelbſt find. 
Doch deucht mir beinerkt zu haben, daß die, fo die Ewig⸗ 
keit der Hdden - Strafen aufs Wort der Bibel glauben, 
jegt ruhiger und gelaffemer als fonft, den Bemuͤhun⸗ 
gen anderer zu ſehen, die fie zu befegränfen fuchen. 





Ich werde die Gruͤnde fuͤr und dagegen getreu 
angeben, vorzuͤglich die oben bemerkten Eolliſtonen ge⸗ 
nauer ausemander ſetzen, dann den Gang meiner eige⸗ 
nen Pruͤfungen zeigen, und bie Reſoultate derſelben vr vor⸗ 
legen. 


vr 





L 


A 
26 


J 


Der Blaube an die Ewigkeit der Hölle . Strafen 
gründet: ſich einzig auf die ausdruͤckliche Berficherung 
der Bibel, die man nicht ſowohl in dent Worte Ewig, 
als in der Umfchreibung defffisen, nad) bir Negel ber 
Dialektik finden will, welcher gu Folge eine unbedingte 
Megation, Feine Ausnahme, feine Beſchraͤnkung leider. 
Ihr Feuer erlöfcht nicht ; ihr Wurm ſtirbt ‚nicht, fagt 
die Bibel von der Verdammten. 

Doch auch ohne dieſe fo beſonders nachdruͤckliche 


Paraphraſe, glaubt man den wahren Sinn: dieſes Ans 


druckes, Ewig, und bie unbefchränfte und unbe- 


dingte Dauer der Helen» Strafen in dem Gegenſatze, In 
der gewiß eigentlichfien und ganz unbedingten Ewigkeit 


der himmliſchen Belohnung der Seligen gu finden, wo⸗ 
zu man etwan auch den Umſtand rechnen koͤnnte, daß 
die verdammten Menfchen, das Loos ber gefallenen 
Engel theilen ſollen, deſſen wahre eigentliche, unbe⸗ 
dingte Ewigkeit noch befonders dadurch behauptet zu 
werden fcheint, daß die Bibel zwiſchen diefen, und dem 
gefallenen Menfchen» Gefchlechte ben Unterfchied macht: 
die gefallenen Engel haben keinen Mittler, feine Zeit, 
fein Mittel, Buße zu thun, fich zu beffern, und das 


verlorne Himmel » Reich wieder zu verdienen; die ge 


fallenen Menfchen aber beydes, den Mittler, Etloͤſer 
und Seligmacher, an Jeſu, und das Andere, Zeit 
nahmlich und Mittel zur Beſſerung, nach der aus⸗ 


druͤcklichen Erklärung ber Bibel, in ihrer ganzen irdi⸗ 


ſchen Laufbahn, Bis zum’ legten Momente des Lebens, 
in ben fo zweckmaͤßig von Gott gewaͤhlten Auſtalten 
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und Gottes unfichtbarem Benftande erhalten, wodurch 
ihre Wiederherſtelung moͤglich und leicht tourte. 
Da aber die Bibel auch bie Zeit zur Buße und 
SBefferung und Denfchen bloß auf die Zeit bed Erben» 
Lebens. einfchränft, und ohne Buße und Beſſerung 
Bott das einmal in Sünde gefallene, moraliſche Ge⸗ 
ſchoͤpf, dhne feine unendliche, weſentliche Heiligkeit gu 
verlaͤugnen, in den Himmel aufnehmen und felig mas 
ı chen, weder will noch kann, wenn es nicht Buße ge⸗ 
tban und fidy gebeffert hat, fo Ereten bie bid zum Tode 
unbußfertigen Suͤnder ganz in bie gleiche Lage ber gefalle⸗ 
nen Engel wieder ein, was einen Grund mehr für die 
Emigfeit ber Holen. Strafen abgibt. 


Hat man einmal auf dag Anfehen der Bibel eine . 
Lehre angenommen, auf die man fonft von fich ſelbſt 
nicht gefommen wäre, fo kann fich ber benfende Oldu- 
bige nicht mithalten, auch innere Gründe dafuͤr aufzu⸗ 
fuch en, was auch eigentlich in der Natur eines ver⸗ 
nuͤnftigen und denkenden Weſens liegt, und der Gott⸗ 
heit wohlgefaͤllig iſt, die von einem vernuͤnftigen We⸗ 
ſen auch einen vernuͤnftigen Dienſt, das heißt, hier 
einen Glauben an geoffenbarte Wahrheiten fordert, der 
in Ueberzeugung uͤbergehe, ihre hoͤchſte Weisheit oder 
vielmehr” ihre unendliche Vollkommenheit In dem Zu⸗ 
- fammenftimmen aller ihrer Eigenfchaften einfehen, und 
fie im Geiſte und Wahrheit anderen lehre. 
Sie find von verſchiedenem Inhalt und Gewichte. 
Der unbedeutende iſt, daß nur eine ewige, alfo in fo 


P2 
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meit auch umenbliche Strafe gegen bie Suͤnde als die 
; Beleidigung der unendlichen Majeſtaͤt Gottes im ge- 
‚ börigen Verhaͤltniſſe ſtehe. Daß Bott ein Straf⸗Ex⸗ 
empel folcher- Art und Dauer ber übrigen moralifchen 
Welt fchuldig fey, kann für ung Sterbliche nur noch 
eine bloße Vermuthung ſeyn. Die wichtigſten find, 
die von den natuͤrlichen, ohne Wunder nicht aufzuhe⸗ 
benden, und gewiß nicht begluͤckenden Folgen der Suͤn⸗ 
de und der nothwendigen, aber den Verdammten kaum 
gu erfuͤllen, möglichen Bedingung ber Begnadigung ei⸗ 
ner vollkommnen Bekehrung, hergenommen werden, 


wozu noch dieſer kommt, daß Gottes Wahrhaftigkeit 


die wirkliche Vollziehung gedeobter emiger Strafen 
fordere. 


Die Ewigkeit der Holen » Strafen zu [äugnen, das 
für aber die einfiige Begnadigung der verbammten 


Menſchen ſowohl, als der gefallenen Engel zu behaup⸗ 
ten, pflegt man fi) auf der andern Seite durch fol⸗ 
gende Gründe für berechtiget zu halten. 


/ 


Ewige Strafe, hoͤchſt uͤberwiegendes, nie gemile 


dertes Strafübel, alfo ein in- der Ausdehnung uns 
endliches Leiden, für vorübergehende Handlungen, 
gleichwohl auch für eine freywillige, an finnlichen, in 
einer von allen Seiten reigenden Sinnenwelt, lebenden 
Weſen, fehr leicht begreiflichen Unterwerfung der Der- 
nunft unter die Herrſchaft der Sinnlichkeit — für eine 


Unterwerfung, bie in jeder Nückficht, der Zeit nach 
ſowohl, 
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Der biblifhen Anthropologie 
"vierte Haupt.» Abtheilung. 
| Oder: 
der Eſchatologie erften. Abtheliung 
| Deitser Mofanien 





Das wechfelfeltige Verheleniß der Lebenden zu den 
Todten, und der Todtek zu den tebenden. 


1 





Umfang und Verbindung des Geiſter⸗ Reiches, oder nd dem 
tirchlichen Ausdrude, Gemeinſchaft der Heiligen uͤberhaupt. 


— Jusbeſondere, Sorge und Fuͤrbitte der Lebeuden für 


die Todten. — Verehrung der vollendeten Heiligen. — 
Sorge und Furditte dieſer für die Wanderet auf Erden, — 
Diefes der Anhalt und die Abtheiluag dieſes Abſchnittes. | 


A: ! 
Ä Umfang und Verbindung des Beifte» Reiches, oder 


nach dem kirchlichen Ausdrude: die  Gergeinfaft 
‚der Heiligen aberhaupt. 





We⸗ vom Umfange und von der Verhindung des 
geſammten Geiſter⸗Reiches zu. ſagen iſt, gehoͤrt ale 
Nein Theil und eine ſpeciellere Anwendung davon zur 
Lehre von einem Univerſum, bie einen Thell der bibli⸗ 
(hen Theologie ausmacht. 
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furchtbar, als liebenswoͤrdig, und serktmnt unfere 
‚ganze Meligion, bie doch nur Liebe ſeyn ſollte. 
Dieſer doppelte Widerſprach, der in der Lehre 
won der Ewigkeit. ber Höllen ⸗Strafen, ſawohl gegen, den. 
Biblifchen, und uns fonk fo geldufigen Begriff von 
Gott und feinen Figenfchaften, als gegen dein Art 
und Weiſe, mit der er die Gänder mährend ihres Er⸗ 
ben » Lebens behandelt, zu liegen ſcheint, wird und 
um fo auffatleuder, je genauer wie ihn arseinender 
ſetzen. 


Schon ber Nahme Schoͤpfer führt ganz na⸗ 
taͤrlich und leicht auf den Begriff eines Vaters feiner 
Geſchoͤpfe, diefer aber auf den Gedanken, daß er nur 
das Wohl feiner Gefchdpfe zur Abſicht Habe, und mit 
gleicher Vaterliebe für jedes, nach deſſen Beduͤrfniſſen 
und Faͤhigkeiten vaͤterlich ſorge, was dann auch wieder 
ganz natuͤrlich im Geſchoͤpfe Gegeniiebe und Zutrauen 
gegen ihn weckt und erhaͤt. 

Als einen ſolchen liebevollen, alle ſeine Geſchopfe 
mit Vaterſorge umfaſſenden Schoͤpfer, erklaͤrt er ſich 
uns ſelbſt in feiner Offenbarung, und Liebe fordert er 
von und Menfchen, vor allen Andern, weil In Liebe 
auch alles andere enthalten iR, was er fonk noch von 
uns forderh fan. | 

Steht nun ewige Hoͤllen⸗ Eirafe, ſteht ein äbermie«' 
gend ungläcklicher und ſchmerzhafter Zuſtand fo vieler 
Menfchen, die am Tage des Gerichts das Urtheil der: 
Verbammniß empfangen werden, der nicht. allein ohne 
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Vernichtung oder eine andere Art ber Enbfchaft, ſon⸗ 
dern auch ohne Verluſt oder Betäubung ihres Vers 
ftandes, und Abſtumpfung ihrer Empfindungs. Kräfte 
ſeyn wird, — ſteht nicht ſchon ein ſolcher Zuſtand auch 
nur eines einzigen Menſchen in einem offenbaren Wider⸗ 
ſpruche mit der Vaterliebe des Schoͤpfers, wird dieſer 
Widerſpruch nicht um ſo fuͤhlbarer, wenn man bedenkt, 
daß es nur von ihm, dem Herrn der Natur abhing, 
ihr eine andere Einrichtung zu geben, daß die Folgen 
menſchlicher Handlungen nicht ſo traurig, nicht ewig 
ſeyn müßten, oder ihnen innorgufommen, wenn. bie 
Hoͤlle nur in natürlichen Etrafen befichen follte, daß 
es gar nur von feiner Willführ abbange, wenn er po⸗ 
Ative Strafen binzuthun, und auch biefen ewige 
Dauer geben wolle, daß ein Menſch übertoiegend un. 
gluͤcklich geworden, und daß der allwiſſende Schöpfer 
habe vorausſehen muͤſſen, wer einſtens durch Suͤnde 





als Dpfer feiner Straf⸗Serechtigkeit in einen fſolchen Zu⸗ 


ſtand fallen werde, und doch dieſem, zum Ungluͤcke 
beſtimmten Geſchoͤpfe das Daſeyn gegeben, oder ſeinen 
Suͤndenfall nicht verhindert, der oft nur von kleinen, 
unbedeutend fcheinenden Umſtaͤnden abhing. | 
Welcher Menfch hat wohl fo wenig Empfindung, 
daß ihn nicht ſowohl aus Sorge für ſich ſelbſt, als 
aus wehmuͤthigem Mitleiden gegen feine Mitgeſchoͤpfe, 
ein Schauer ergreife, wenn er ben Water ber Geifter 
auch) ald den Urheber ewig unfeliger Gefchöpfe betrach⸗ 
get, und den Viderſpruch nicht aufs tieffte fühle 
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Mit Grund und Recht denken wir Bott als das 


heiligſte, gerechteſte, und uͤberhaupt als das allervoll⸗ 
kommenſte Weſen, und erkennen in ihm das Urbild, 
dem mie ähnlich zu werden ung beftreben folen. ' 
Seine Gerechtigkeit mit einer von ihm, ‚über, in 
ihrer Natur und Wirkſamkeit fo befchränfte Wefen ver» 
bängten quendlichen, alfo fo unverhältnißmäßig großen 


and fchweren Strafe zu vereinigen, moͤgte wohl eine 


hoͤchſt ſchwere, wohl gar ganz vergebliche Arbeit und 
eben fo fchmer zu begreifen feyn, wie, da man an ewig 
' geftraften Menfchen, auch ewig fortbauernde Sünde 


und unbezwingbare Verbärtung im Boͤſen voraugfegen | 


muͤſſe, weil Sünde und Strafbarkeit dem Rechte nach 


gleichen Schritt halten. — Wie das ällerheiligfie Wer 


fen überwiegended, ewiges, moralifcheg Uebel dulden 
koͤnne, das doch, wo nicht ganz aufzuheben, doch ju 
befchränten, und endlich gar in Gutes zu verwandeln, 
ohne doch der menfchlichen Freyheit dabey Gewalt ans 


zuthun, feiner Allmacht und Weisheit fo leicht feyn _ 


müßte. Das Gegentheil behaupten wollen, wäre ber, 
Gottes Ehre fo nachtheilige, und deswegen fü gehäffi« 
ge, und jest allgemein verworfene Prädeftinatignis. 
‚mus. Es aber gar noch als ein Poſtulatum der Ge⸗ 
rechtigkeit und Heiligkeit Gottes anſehen — ein will⸗ 


kuͤhrlich, kuͤnſtlich und gezwungen gebildeter Besrif | 


von biefen beyden Eigenſchaften. 
Fuͤr den noch auf Erden wandelnden Menfchen 
zeigt Gott nicht nur allein fo viel Nachſicht und Lang: 
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muth, ſondern hat auch ſo viele bewunderungswuͤrdige 
Anſtalten getroffen, daß, wenn er auch noch ſo tief 
in Laſtex verſunken ſeyn ſollte, er immer noch ſo viel 
Zeit und Mittel findet, ſich wieder durch Reue und 
Beſſerung zur Tugend und Gnade ſeines Schoͤpfers, 
folglich auch zur Theilnahme an der himmliſchen Se⸗ 
ligkeit zu erheben. 

Strafen, theils natuͤrliche Folgen der Suͤnde, 
theils zufaͤllige Uebel, welche das Gewiſſen, des ſeiner 
Schuld ſich bewußten Suͤnders, immer als von der 
Gottheit verhängte Strafen anzuerkennen pflegt, ger 
hören mit unter diefe Mittel. Sie find Warnungen, 
find Aufforberungen zur Buße, und haben des Sin 
ber Befferung zur Abficht. 

Dort in der Ewigkeit bleibt der Sänder Menſch, 
wie er es auf. Erben war, und Gott derſelbe weiſe, 
gütige Bater deſſelben und Foͤrderer alles Guten. ı 

Kann man wohl ohne zugleich einen offenbaren 
Miderfpruch'in Bott und feiner Providenz anzunehmen, ' 
auch nur vermuthen, daß gewiſſen Geſchoͤpfen deſſelben 
dort ein aͤberwiegendes „ewiges ungluͤck bevorſtehe? 
die Strafen dort nie ſeyn werden, was ſie dem Men⸗ 
ſchen im Erden⸗Leben waren, Mittel in ſich zu kehren 
und fich zu beffeen ; die Gnade, die fo allgemein und 
fo wirffam unter den Lebenden fich zeigt, unter den 
Todten nicht mehr Statt haben, oder micht mehr wirken 
koͤnne? 

Da eigentlich nur brey Urſachen erdenklich fd, 
warum ein uͤberwiegendes ewiges Elend, von dem Al 
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Ihn über irgend eines feiner Geſchoͤpfe me vers 
hängt werben, naͤhmlich, wenn er entweder die Zu⸗ 
rechtbringung deſſelben gar nicht verlange, oder unge⸗ 
achtet derfelben ihm alle Begnadigung verfage, oder 
nicht im Stande fey, es babin zu vermögen und feine 
Gnade geltend zu machen, fo ließe ſich's leicht demon⸗ 


ſtriren, daß alle diefe Urfachen unmöglich mit dem Bes 


griffe eines an Macht, Weisheit und Güte vollkom⸗ 
menften Weſens koͤnnen vereiniget werden, zumal, wenn 
‚man ſo tief in die Metaphyſik gehen wollte, um zu be⸗ 
teilen, daß einem Weſen zu thun oder zu laſſen un⸗ 
"möglich fey, und alfo demſelben nicht moralifch impu⸗ 
tirt werden koͤnne, was es bey jeder gegebenen Ver⸗ 
anlaſſung, bey derfelben Verfettung von Umſtaͤnden 
und Urſachen immer thut, und immer unteläßt. 





Segen entſcheibende Ausſpruͤche der Hitlichen 
Offenbarung waͤre nun freylich nichts ausgemacht, 


wenn auch unſere Vernunft mit noch ſo plauſibeln 


Sruͤnden, die endliche Erloͤſung der Verdammten dar 
zuthun glaubte, und muͤßte unfere natürliche Empfin⸗ 
dung, wenn fie fich auch noch fo fehr gegen eine ewige 
- Höfe empoͤrte, and noch fo fehr von der Vernunft ge⸗ 
billiget und unterfläget werben ſollte weichen, falls 
lolche Ausſpruͤche vorhanden ſeyn follten. Aber dieſe 


ſcheinen ſich nicht „gu finden, wenigſtens koͤnnen alle 


nicht ohne Gründe, zweifelhaft gemacht, und andere 
ausgelegt werden, 
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wWenn nwahelich In der Bibel in lategorifch lau⸗ 
tenden Worten ewige Strafen gedrohet werden, fo koͤn⸗ 
nen dieſe Drohungen und Ankuͤndigungen unbefchader 
ber Wahrhaftigleit Gottes und ſeines Wortes, gar 
wohl bypothetiſch gemeint ſeyn, und eine verſchwiegene 
Bedingung 'in fich faſſen. Dieß iſt unſtreitig wahr von 
den Drohungen Sottes an Hiſtias beym Jeſaias 
XXXVIII, 1. du wirſt ſterben; und an die Niniviten: 
Es find noch vierzig Tage, und Minive wird unter⸗ 
gehen; beym Jonas III, 3. Hiſtias bat zum Herru 
und genaß: Ninive that Buße und ward verſchont. 
E86 ſcheint die nähmliche Bewandniß mit den in 
der Bibel gebrößten Strafen? gu Haben, wie mit die 
Drohung dei Untergangs von Ninive. Man kann alfo 
auch, gefeht, daß ben Verdammten ewige Strafen In 
der Schrift Pategorifch gedrohet würden, gleich den 
Niniviten, eine vieleicht derſchwiegene Bedingunz, 
dabey in Demuth vermuthen, und fo, tie fie ſagen: 
Wer weiß, Gott moͤgte fich kehren, fichs 
reuen laffen, und fi wenden fein grin⸗ 
miger Zorn; baß er auch die Gerbammiten, wenn 
"fie fich recht bekehrten, nicht ewig Rrafen werde. 
Diefe Hoffnuns iſt durch eine analogiſche Volge⸗ 
rung noch um ſo biel segrünbeter, als ei den Ri. 
niviten. 
Zu Jonas ſprach ber Her, w. 10 16. Die 
jammert des Kürcbiffe® — der Prophet. ward boͤſe, daß 
"feine Prophezeihung nicht eingetroffen, und feine Laube, 
' die dverdorrt war ‚iyammerte ihn — daran du nicht ger 
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arbeitet haſt? Du heit ihn auch nicht. auferzogen, ber 
in einer- Nacht warb, unb- in einer Nacht verdarb; 
and reich follte nicht. jammern Ninive, folcher großen 
Stadt, in welcher mehr.benu:huudert.und zwanzig tau⸗ 
ſend Menſchen ſich befinden, die nicht, was recht und 
‚Fine, ‚gut oder boͤſe ſey, zn unterſcheiden wiſſen, bar 
and He Werte Bu — 
.& groß. ber Abfanb. gtoifchen: einem m Kürbis und 
dem irdiſchen Lehan der Menſchen oder auch nur ber 
Thiere von jedem: anerkonut wird, fo groß, ja noch 
Weit-geößer IR der Abſtand zwiſchen dem zeitlichen Un⸗ 
"tergang einer großen Stadt voll Menſchen und Thiere, 
und dem ewigen Verbeshen unzaͤhlig mehrerer Men⸗ 
rſchen. Und eben fo richtig iſt die nach ehen dieſer Gott 
xlelbſi beygelegten Schluß + Art, gebildete Zolgerung: 
‚bet. Gott der zeitliche. Antergang einge, ‚großen Städt, 
‚wegen der darin, befindlichen Menge feiner Geſchoͤpfe, 
nicht alfein an Menſchen, ſondern auch an Khieren, dere 
geſtalt gejammert, daß er. aus Erbgrmen , ‚den unbe⸗ 
bingt laufenden Ausſpruch ihres Untergangs, für ei, 
nen bedingt gemeinten erklärt, und da biefe Bedingung 
erfuͤlt würde, mieder zuruͤckgenommen bat; fo haben 
sr eben daher noch um deſto mehr Urfache iu hoffen, 
daß Gott. den unbedingt Tautenden Ausfpruch feines 
Montes von der Ewigkeit ver Helen Strafen, bedingt 
‚meine, und nach Erfüllung bee verſchwiegenen, aber 
leicht. ‚hinzu in denkenden Bedingung, nämlich, naph 
einen. wahren Fuße. der. Verdampiten aus. Erbarmen, 











da fie ale feine Seſchoͤpfe find, Dart wieder zu 
ridachmen werde. 


Folgende Lehrſaͤtze der Bibel machen alles Weitere 
bier uͤberlluͤfſ ig: 
Gott iſt die liebe, Joh. IV; 3. 16. Gott will 
‚ben Tod des Suͤnders niche, Eiech. XXXIII, 11. ver 
glichen mit 18. 20.: Gott will, daß allen Menſchen ge⸗ 
holfen werde. 1, zum Timoth. U, 4.: Gott verſtoͤßt 
nishe ewiglich; fondern er betrübe wohl, und erbara 
‚ met fich wieder nach feiner großen Güte, und finder 
fein Wohlgefallen im Herzen an dem Leiden, das er 
Menfchen fühlen läßt. Jeſus ift der Helland aller . 
‚Menfchen, der gefommen zu fuchen und, felig zu ma⸗ 
chen, was verloren gegangen; ber dag Reich des Sa- 
tans zerſtoͤren und alles an ſich ziehen wird. 
Die Allgemeinheit diefee Ausdruͤcke fchließt auch 
‚die Verdammten mis ein; und um fo mehr, weil ſie 
‚ber Liebe und Erbarmung Gottes noch mehr beduͤrfen; 
ihre endliche Bekehruug Und Erloͤſung aber, dem Werke 
Jeſu, des Erloͤſers der Menſchen, nicht nur mehr 
Werth und Glauz, ſondern eigentlich erſt die volle 
Wahrheit ertheilt. IJ >» 





Dazu fommen noch bie zwey beſondern mit der 
Ewigkeit der Hoͤllen Strafen nicht wobl vereinbaren 
Heußerungen der Bibel, 

Die Erſte: Daß fi ſich die Engel und überhaupt bie 
Bewohner bes Himmels ale, uͤber die Velehruns eines 
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Suͤnders mehr freuen, als über neun und neunzig Ge⸗ 
rechte, welche der Buße nicht bedürfen. 

| - Diefe Freude würde durch dag ewige Leiden ſo vie⸗ 
ler Unglücdlichen gefidrt, und ſelbſt die Seligkeit der 
Himmels» Bewohner gemindert werben ;fbenn das ſympa⸗ 
thetifche Theilnehmen am Gluͤcke und Ungluͤcke verwand⸗ 
ter Wefen, ift eine Mitgift der Matur an vernünftige 
und gefellige Weſen, das bey ſeligen Geiſtern dort eben 
fo wenig aufböten“ kann, als ihre natuͤrliche Anlage 
dort aufhört, die fich vielmehr veredelt. 





Die Andere: Die bekannte Stelle des Apoſtels zu 
den Roͤm. VIII, 28. von der ſeufzenden Creatur. 
Dieſe kann ohne Kunſt und Zwang nicht wohl anders, 
als von der Verſchoͤnerung des ganzen Erdbodens, 
endlichen Vereblung aller Ereaturen, ver ſtanden 
werden. | 

Man findet biefe, Bier in diefee Stelle angeben: 
tete Perfectibilitaͤt der Weſen, noch in manchen andern 
bibliſchen Stellen, und felöft in der Vernunft. gegrüns 
det; findet fie der Gottheit wÄrdig, und im Menſchen⸗ 
Geſchlechte durch die Erfahrung beſtaͤtiget. Viele Hal. 
"tem fich daher für berechtiget, nach ber Analogie, nicht 
nur auf die Kortdauer, ſondern auch auf die Vered⸗ 
lung der Thierſeelen — um nicht ‚auch deren zu erwaͤh⸗ 
nen, bie daffelbe fogar von den Individuen der ge» 
fammten Vegetation, vermutben — ſchließen zu duͤrfen. 
Die Thiere find jetzt, wie wir Menſchen, nur 
auf der niedrigſten Stufe ihres Daſeyns, und: werden 
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wie wir, gu einem kuͤnftigen Zuſtande vorbereitet; und 
foßen nad) dem Tode dereinft auf ber ‚großen Stufen» 
Leiter der Dinge hinaufräden. Elend and Gchmerz 
koͤnnte dazu dienen, künftige Befreyung und Sicherheit 
vor Schmerzen, ihnen zu verfchaffen, und fle für ein - 
pofitives höheres But und Gluͤck empfindlicher zu mas 
chen, könnte vielleicht auch noch auf andere Weiſe zur 
Vorbereitung auf ben fünftigen Zuftand dienen. Mens 
ſchen Brauchen auf diefer auffleigenden.Gtufen » Leiter, 
auf ber die Seelen der Thiere in bie Höhe ſteigen, an⸗ 
ſtatt Daß die Metempfochofe in einer abfleigenden Stu⸗ 
fen » Leiter, die Menfchen » Seelen in hier « Körper 
wandern ließ, die Thiere eben nicht zu werden; fon, 
dern empfindende Gefchöpfe von etwas höheren Art, - 
und glücklicher, als fie jege find. — Eine Stufen 
Leiter, ganz ber ſchaffenden Gottheit wuͤrdig! 

Um fo mehr muß man. nun von den Seren der 
Verdammten annehmen, daß die Börfiche des goͤtt⸗ 
lichen Erzieher des Menſchen⸗Geſchlechts in der Hoͤlle 
nur die legte, freylich wohl. die laͤngſte und ſchmerzlich⸗ 
fie Operation zu ihrer künftigen Vereblung vornehme. 
Denn, wie follte hier bey einem fo großen Theile des 
-Menfchen + Geſchlechtes der edelſten Weſen Gattung, in 
der ſichtbaren Schöpfung, eine Ausnahme Statt ha⸗ 
ben, und für ſie ein ewiges Stillſtehen, und noch dazu 
von- der Art eintretm, daß es jedem biefer Unglüd- 
lichen beſſer wäre, er todre gar nicht zum Daſeyn ges 
Kommen, oder beym Verfchtwinden von biefer Welt ge⸗ 
radezu vernichtet worden? | 
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Mein Gorfchen nach Wahrheit zwiſchen zwey fo. 
entgegen geſetzten Meinungen hindurch leiteten folgen⸗ 
de Grundſaͤtze. 

"ueber das, was jenſeits unſerer Erde, in ber | 
unſi chtbaren Welt vorgeht, kann der Menſch nur durch 
eine Offenbarung belehrt werden. Alle ſeine Kenntniß 
davon kann nur Glaube, hie und da, gleichwohl auch 
Vermuthung ſeyn, die erſt durch den auf eine poſitive 
Offenbarung gegruͤndeten Glauben zur Gewißheit er ho⸗ 
ben werden kann. 

Iſt von Gottes freyen Verfuͤgungen, wie hier 
von dem uͤber die Todten zu faͤllenden Urtheile die Rede, 
ſo muß das noch um ſo mehr gelten. Sie ſind als 

Werke ber unendlichen Weisheit unergruͤndlich. Nicht 
imenfchliche Vernunft, nicht menfchliches Gefuͤhl geben 
hier ein gültiges. und ſicheres Kriterium ab ) die Wahr⸗ 

‚beit deffen zu prüfen, was die Offenbarung verfündiget ; 
Hnoch berechtigen fie und Ausdrud und Sinn des bibli⸗ 

ſchen Drafelg zu deuten und zu drehen, bis es unfrer 

. Einficht und Empfindung entfpreche. Demüthig anbe⸗ 
ten; befcheiden glauben, daß -von jeber Berfügung 

Gottes der Grund, wenn er auch des Menfchen Ein- 
ſicht unerreichbar bleibt, dennoch in der Ratur der Sa⸗ 

che, oder im ber allgemeinen Welt · Ordnung liege, und 

der Weisheit Gottes. würdig, alfo — um auch bier 
den gewoͤhnlichen Unterfchied zu machen — zwar über, 
aber nicht gegen bie Vernunft fey, und einſtens in ber 

Ewigkeit deutlich werde eingefehen werben, was fich 
hienieden noch nicht begreifen laͤßt; endlich klug die 
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Zum Behoeife berufe ich mich wieder auf die Er. 
sählung vom Umgange Gottes mit bem erſten Menſchen⸗ 
Prare, den Patriarchen und Propheten ber. jänifchen 
Nation, auf die Begeiflerung, bie diefen von baher 
mitgetheilt, und wovon der uͤbrigen Welt der uͤberzen· 
gendſte Beweis in ber Erfuͤllung der prophetiſchen Ora⸗ 
kel gegeben ward, welchem Datum ich als ein paral⸗ 
leles an die Seite ſetzen moͤgte, daß auch bey andern 
Voͤlkern fich goͤttlicher Begeiſterung rühmende Prophe⸗ 
ten und Dichter und Goͤtter⸗Orakel angetroffen wer⸗ 
den, was wenigfiend ben Glauben derfelben- an ein fol 
ches Verhaͤltniß der Gottheit zu den Menſchen anzeigt. 





Noch merlwaͤrdiger aber iſt dad Verhältnig der 
Gottheit jum jüdifchen Volke, worüber Ims die Bibel 
des M. T. belehrt. Gott wohnte wirklich‘ in deſſen 
Mitte vom Anfange an, als es fich zu einer Nation 
bildete, bi zur Zerſtoͤrung des Salomoniſchen Tem⸗ 
pels, als Regent und Schutzgottheit derſelben, ſich ihr 
gleichſam zueignend, ob er ich ſchon durch die Natio⸗ 
nal⸗Propheten ale den Schöpfer, Herrn und Regen 
ten der Welt ihr angekündigte und durch bie gene Ra 

tionai⸗ Geſchichte bewieſen hatte. 


Auch Hier kann ich wieder Parallelen aus der. pro⸗ 
fanen Wels. Geſchichte aufſtellen und dadurch die Allge⸗ 
meinheit dieſes GSlaubens, nur freylich mit Aberglau· 
ben gemiſcht, documentiren. 


osx And: bie Theokratien der meiften Bölker des 
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uns if ofnehin ſedes Denkers Sache, da beſonders, wo 
es davon abhaͤngt, daß ſolcher Eolifiouen weniger, 
und die Schwierigkeiten gemildert werden. 





Aus der Geſchichte dieſer Lehre merkte ich nur 
noch · . 
Exrſtens, daß, wenn bie Bibel nicht ausdrücklich 
ewige Strafen drohete, kaum jemand für ſich barauf 
würde verfallen feyn ; da fo Diele licher die ganze Bibel 
vertwarfen, oder nicht für das Archiv einen goͤttlichen 
Offenbarung gelten ließen, als daß Re die Wahrheit 
einer folchen Drohung anerkennen wollten. Andere 
aber, denen bie Bibel zu heilig, und hier gu beutlich 
war , Doch entweder eine einſtige Vernichtung, oder 
- gänzlihe Betäubung der Verfiandes » und Empfin- 
bungs » Kräfte, oder doch endliche Begnadigung der 
Verdammten, freylich nicht ganz confequent,' vermu⸗ 
chem gu dürfen glaubten. . 


Zweytens, daß man in ben neueſten Zeiten viel 
beſcheidener zu Werke gehe, um über das Harte, fo 
man in diefer bibliſchen Lehre finden wollte, Vernunft 
und Gefühl zu beruhigen, als es bie frühern und fpd- 
teen Drigeniften thaten, denen auch allein die Verdam⸗ 
mung der Kirche und bie Eenfur der Theologen gilt; fo 
daß man wohl der Orthodoxie unbefchadet, noch eine 
Modification der bibliſchen Lehre wagen dürfte, die von 
der zu dreiften Behauptung der Drigenißen verfchieden, 
dleſe bibliſche Lehre wenigſtens milderte. 


on 
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Dieſe behaupteten gerade zu, daß es ſo gehen 
werde, mie fie ſich es einbildeten. Die befcheidenere 
Philoſophie unſrer Tage ſpricht bloß von einer Mig- 
lichkeit der Aufhebung der Hoͤllen⸗ Strafen, unter ge» 
wiſſen Bedingungen, und Tucht. die Bibel durch plaufl« 
bie Auslegungen mit fich felbR in Yarinonie.zu bringen, 
dadurch ihe-Anfehen in.ein helles Licht zu fegen; über, 
haupt dad ganze Glaubens - Syſtem annehmlicher, 
das heißt, Gottes wuͤrdiger und ber. Menſchlichteit an⸗ 
paſſender zu mache. | 
EGs verhaͤlt fich hier mit der Meinung von ber 
mdlichen Aufbebung der Hölken. « Steafen, wie mit der 
Lehte vom der Seligkeit der Richt : Ehriften, ber Sein | 
den sc. Nahmentlich und geradezu ohne weiteres eis 
nen Sokrates, oder mer fonk noch aus dem heibnifchen 


Alterthume, der ung dieſer Ehre wuͤrdig zu ſeyn ſcheint, 
in, den Himmel verſetzen, iſt für einen. Sterblichen mu 


dreiſt. Ungeahndet darf jeder glauben, daß Gott aus 
jedem Volle und aus jedem Zeit + Alter. alle felig ma⸗ 
chen werde, welche aufrichtig nach Einfiht,,- ibm die⸗ 
nen; ohne, was Gott allein sufommt „ über einzelner. 
Menfchen wahren innern Werth und ewiges Loos ent⸗ 
ſcheidend gu urepeilen. J En u 


I. 





Drittens, daß bie Lehre von einen Fegefeuer mit - 
der Meinung von der endlichen Aufhehung der Hoͤllen⸗ 
Strafen in einer nicht zu verkennenden Verwandſchaft, 
ſtehe; daß jene ſonſt ein wichtiger Gegenſtand der Po⸗ 
Iemif zwiſchen Diffensirenden Ehrißen, nun durch die, 


\ e 
v 


= 
> 


‚ 4 ⸗ 
weitete Verbreitung von diefer, bie Hoͤlle ſelbſt zu ei⸗ 
nem bloßen Fegefeuer umformende mildere Meinung 
leichtern Eingang finden muͤſſe. 
Ob und mie viel dieſe Meinung hinwieder durch 
den Glauben an ein Fegefeuer gewinnen werde, moͤgte 
ſich nicht wohl beſtimmen laſſen. Der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Hölle und Segefeuer ift noch viel zu groß, als 
bdagß man auch vom jener, wie don dieſem, das Ende 
mit derfelben Zuverficht erwarten durfte. 





Bey aller der Frebbeit, bie mie die Bibel und bie 
Kirche hier gu geftatten ſchienen, und bey allen der 
Grundfägen, denen ich folgte, "fand ich es ſchwerer⸗ 
als ich es Anfangs geglaubt hatte, zwiſchen ſo verſchie⸗ 

- denen‘ Meinungen hindurch zu kommen zu reinen, be⸗ 

ſtiinmten durchaus beruhigenden Reſultaten. Ich befanb 
mich am Ende alles Forſchens und Pruͤfens wieder, wie 
in einem Kreislaufe an demfelben Punfte, wo ich aus⸗ 
gegangen’; naͤhmlich bey einem unergrünblichen Geheim⸗ 
niſſe, das hier auf Erden nur geglaubt werben muß, 
dort aber in ber Ewigkeit erſt wird enthuͤllet werden. 

| Dieß war der Gang meiner Prüfung, und: diefe 
die Reſultate bey jebem Abfage und Ruhe »- Punkte! 





Der Buch ſtabe ber bibliſchen Orakel, bey dem 
an bie Unterfüichung über das 2008 ber unbußfertigen 
PL Sünder in jener Welt anfangen muß, verkuͤndiget wirk⸗ 
lich , kategoriſch, beſtimmt, unbedingt, ewige Ver · 
banmniß‘ derfelben is Helen » Strafe. 

Er⸗ 
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Erſchaͤttert im Innerſten vernimmt man den 
ſchrechbaren Ausfpruch, ſteht da, und weiß nicht, wie 
man es mit Gottes Cigenfchaften und Berhältnifien 
zum Menſchen⸗Geſchlechte, mie man es mit der Liebe 
Gottes gegen feine Menfchen, und mit der, von ihm 
ſelbſt unſerer Natur eingepraͤgten Sympathie, und dem 
uns eben fo faſt angebornen Gefühle von Recht unb Bil⸗ 
ligkeit, vom Berbältuiffe bes phyſiſchen zum morali⸗ 
ſchen uebel, oder vom Verbrechen and Strafen bereis 
nigen fone? 


v 
m 
. 





Spmpathieigegen fo viele Ungluͤckliche, und zu⸗ 
gleich eine gewiſſe Neligiofität ober der Begriff, den 
uns ſelbſt die Bibel von Gott gegeben, zwingen den 
ſtaunenden Sorfcher, firenger zu prüfen den Buchſt a⸗ 
ben des Drafels, und zu verſuchen, ob nicht der 
Geift der Bibel ihm eine gewiſſe Mobification zu ges 
ben erlaube, welche das Harte daran mildere, der 
Lehre mehr Uebereinſtimmung mit andern Lehren gebe, 
und den denkenden und fuͤhlenden Menſchen beruhige? 

Da glaubt man zuletzt, man muͤſſe wenigſtens 
unter gewiſſen Bedingungen die Moͤglichkeit der 
einfligen Aufßebung ber Houen » Strafen annehmen. 

Wirklich leiden die bibliſchen Etellen, wo die 
Exwigkeit der Hoͤllen⸗ Strafen verkuͤndiget wird, an ſich 
eine Einſchraͤnkung, durch eine Bedingung, 
welche in der Natur der Sache gegründet iſt, aber auß 
guten Gründen von dem Geſetzgebet verſchwiegen wor⸗ 

IV. ı. Abıh, \ 


en 


N. 


‚den fegn kann das wird wohl kein Deuter in abre. 

de ſtellen, der mit logiſcher Strenge den Sinn, einer 
Schrift und Rede zu pruͤfen gewohnt iſt. Die Vefer 
ber Anthropologie muß ich bier an meine obigen Au⸗ 
merfungen über Die ſo geheimnißvolle Sprache ber. Bi⸗ 
bel⸗ erinnern, die ſo manches von dem Looſe der Sterb⸗ 
lichen in der Ewigkeit, in «in undurepbringlichee Dun 
kei van. | 





Daß bier eine Einfepräntung angenommen werde, 
und man die biblifchen, eine ewige Dauer der Hoͤllen⸗ 
Strafen verfündigeuden Stegen, durchaus nicht ganz 
unbedingt verfiche, vielmehr behaupte, Gott. könne auf 


ſeiner Seite nie ohne Neigung ſeyn, denſelben ein Ende 


\ 


gu geben, fo bald und in fo fern er es mit Weisheit, 
thun fann; ſchei nen jene oben für die endliche Erld» 


u “fung der Verdammten angeführten Vermuthungs⸗ 


Gruͤnde zu fordern. . \ 
Dieſes einmal angenommen, ſcheint weiter 
eben fo natürlich und nothwendig gu folgen, daß 
Gott ben Berdammten die Erfüllung der zur Begnadi⸗ 
gung nothwendigen Bedingung, nicht dur nicht unmdg- 


lich gemacht, das heißt, die Strafen nicht fo, daß fie 


durch diefe fhon, auf was immer für eine Weit, 
außer Stand gefegt werben, Die Bedingung der Begna⸗ 
digung zu erfüllen, eingerichtet haben koͤnne, oder ih⸗ 
nen allen Einfluß ſeiner Gnade entziehen, und nicht 
wenigſtens fo viel davon ihnen werde angedeihen laſſen, 
als er ihnen auf Erden verliehen, und an ſich nothwen⸗ 





’ 
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pig feyn mag, bie. Bedingung erfüllen, und die endliche 
Begnadigung verdienen zu fönnen ; 

Sondern auch bey der Einrichtung der Strafen 
dieſelbe Abficht haben muͤſſe, dadurch die Verdammten 
zur Erfüllung biefer Btgnadigung zu bewegen, zu lei⸗ 
ten, und Durch den Einfluß feiner Gnade ihrem Enz 


ſchluſſe, fe zu erfüllen, nachbelfen wolle, (6 bald ſee 
dieſen nur einmal eruſtlich gefaßt haben wuͤrden. 


Anders von der Sache denken, hieße elanden, 
Gott haſſe mehr den Suͤnder als bie Sünde, und finde 
mehr Wohigefallen am phpfifchen Uebel der Strafe; als 
an dem moralifcyen Guten, dem doch das phyſiſche, wie 
Mittel zum Zweck, dort fo wohl untergeorduet ſeyn 
muß, als wir wiſſen, daß es hier auf Erden, nad 
Gottes Weisheit ſich ſo verhalte, die. feiner hochſten 
Heiligkeit. zur Foͤrderung des moraliſchen Guten 
ſelbſt im Boͤſen, die wirkſamſten Mittel darbietet, nah 
das Boͤſe ins Gute zu verwandeln weiß. 





| Def eine gänzliche unterwerfuag unter Gorte⸗ 
Bil, Geſetze und Berfügung, daß nut eine vollkom⸗ 
mene Bekehrung bie umachlaͤſſige Bebingung der gaͤnz⸗ 


lichen Begnadigung, auf Seiten ber Verdammten ſeyn 


fune, bedarf hier. keines neuen Beweiſes. Er liegt 
in der Natur der Sache ſelbſt, und iſt dem ganzen In⸗ 
halte der Authropologie einverwedt, ohne einer neuen 
Auselnanderſetzung zu beduͤrfen. 
Auf dieſe Weiſe bliebe auch, der Hauptſach⸗ nach, 
die Oetonomie Sottes mit feinen Menſchen Biefelbe, 
—5 
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Suͤnders mehr freuen, als über neun und neunjig Ge Ge⸗ 
rechte, welche der Buße nicht beduͤrfen. 
| -Diefe Greude würde durch das ewige Leiden fo Dite 
ler Ungläcklichen geſtoͤrt, und ſelbſt die Seligkeit der 
Himmels⸗ Bewohner gemindert werden; ſdenn das ſympa⸗ 
thetiſche Theilnehmen am Gluͤcke und Ungluͤcke verwand⸗ 
ter Weſen, iſt eine Mitgift der Natur an vernuͤnftige 
und gefellige Weſen, das bey ſeligen Geiſtern dort eben 
fo wenig aufhoͤten kann, als ihre natürliche Anlage 
dort aufhört, die ſich vielmehr veredelt. | 





"Die Andere: Die bekannte Stelle bes Apoſtels zu 
den Röm. VIII, 28. von der ſeufzenden Ereatur. 
Dieſe kann ohne Kunft und Zwang nicht wohl anders, 
ald von der DVerfchönerung bed ganzen Erbbodeng, 
. endlichen Vereblung aller Creaturen, verflanden 
werden. 

Man findet biefe, bier in dieſer Stelle angeden- 
tete Perfectibilitaͤt der Wefen, noch in manchen andern 
bibliſchen Stellen ‚und felbft in der Vernunft gegrüns 
det; findet fie der Gottheit wuͤrdig, und im Mehfchen- 
Geſchlechte durch die Erfahrung beſtaͤtiget. Viele hal⸗ 
"ten fich daher für berechtiget, nach ber Analogie, nicht 
nur auf die Fortdauer, ſondern auch auf die Vered⸗ 
lung der Thierſeelen — um nicht auch deren zu erwaͤh⸗ 
nen, bie daſſelbe ſogar von den Indivibuen der ge⸗ 
ſammten Vegetation, vermuthen — ſchließen zu dürfen. 
u Die Thiere find jege, wie wir Menfchen, nur 
auf der niedrigfien Stufe ihres Daſeyns, und werden 
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wie wir, zu einem kuͤnftigen Zuftanbe vorbereitet; un 


ſollen nad} dem Tode dereinft auf der ‚großen Stufen» 
Leiter ber Dinge hinaufruͤcken. Elend und Schmerj 
koͤnnte dazu dienen, kuͤnftige Befreyung und Sicherheit 
vor Schmerzen, ihnen gu verſchaffen, und ſie für ein 


poſitives hoͤheres Gut und Gluͤck empfindlicher zu mas 


hen, könnte vieleicht auch noch auf andere Weiſe zur 
Vorbereitung auf den fünftigen Zuftand dienen. Men 
fchen brauchen auf diefer aufſteigenden Stufen „ Leiter, 
auf der die Seelen der Thiere in bie Höhe ſteigen, an⸗ 
ſtatt daß die Metempſychoſe in einer abſteigenden Stu⸗ 
fen » Leiter, die Menfchen « Seelen in Tpier « Körper 
wandern ließ, bie Shiere eben nicht zu werden; fons 


dern empfindende Gefchöpfe von etwas Höheren Art, 


und glücklicher, als fie jege find. — Eine Stufen» 
Reiter, ganz der ſchaffenden Gottheit würdig ! 

Um fo mehr muß man. nun von den Seelen der 
Verdammten annehmen, daß die Börficht des goͤtt⸗ 
lichen Erziehers des Menſchen⸗Geſchlechts in der Hoͤlle 
nur die legte, freylich wohl die längfte und ſchmerzlich⸗ 
fie Operation zu ihrer künftigen Wereblung vornehme. 
Denn, wie folte hier bey einem fo großen Theile des 

Menſchen⸗ Geſchlechtes der «delften Weſen Gattung, in 
der fichtbaren Schöpfung, eine Ausnahme Statt ha⸗ 
ben, und für fie ein ewiges Stillſtehen, und noch dazu 
von-bder Art eintreten, daß es jeden dieſer Unglück 
lichen beſſer wäre, er waͤre gar nicht zum Daſeyn ge- 
kommen, oder beym Verſchwinden von biefer Melt ge⸗ 
radezu vernichtet worden? 
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Mein dorſchen nach Wahrheit wiſchen zwey ſo 
entgegen geſetzten Meinungen hindurch leiteten folgen⸗ 


de Grundſaͤtze. 


Ueber das, was jenſeits unferer Erde, in ber | 


unſi chtbaren Welt vorgeht, kann der Menſch nur durch 


eine Offenbarung belehrt werden. Alle ſeine Kenntniß 
davon kann nur Glaube, bie und da, gleichwohl auch 
‚Vermuthung ſeyn, die erſt durch den auf eine poſitive 
Offenbarung gegruͤndeten Glauben zur Gewißheit erho⸗ 
ben werden kann. 

Iſt von Gottes kreyen Verfügungen, wie bier 
"von dem über die Todten zu fällenden Urtbeile die Rede, 
ſo muß das noch um ſo mehr gelten. Sie find alg 
Berk der unendlichen Weisheit unergruͤndlich. Nicht 
menſchliche Vernunft, nicht menſchliches Gefuͤhl geben 
hier ein guͤltiges und ſicheres Kriterium ab die Wahr⸗ 
beit deſſen zu pruͤfen, was die Offenbarung verkuͤndiget; 
noch berechtigen fie ung Ausdrud und Siun des Biblis - 
ſchen Orakels zu deuten und zu drehen, bis es unſrer 
Einſtcht und Empfindung entſpreche. Demuͤthig anbe⸗ 
ten; befcheiden glauben, daß von jeder Verfügung 
Gottes der Grund, wenn er auch des Menſchen Ein⸗ 
ſicht unerreichbar bleibt, dennoch in der Natur der Sa⸗ 
RK. oder in ber allgemeinen Welt - Ordnung liege, und 


ber Weisheit Gottes wuͤrdig, alſo — “um auch hie 
‚den gewoͤhnlichen Unterfchied zu machen — zwar über, 


‚aber nicht gegen die Vernunft fey, und ’einftens in ber 
Ewigkeit deutlich werde eingeſehen werden, was ſich 
hienieden noch nicht begreifen laͤßt; endlich klug die 


ram. 
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aus dem, was Gott geoffenbaret, für das peäftifäje 
Leben fließenden Maximen benußen und anwenden — 
ziemt allein uns Sterblichen. | " 


Das Sicherſte bey ſolchen Colliſtonen zwiſchen bi⸗ 
bliſchen Lehren und unſern Einſichten und Gefuͤhlen, 
ſich ganz nahe an den Buchflaben halten, wenn nicht 
andere Stellen, ober vielmehr der ganze Zufammenhang' 
des biblifchen Keligiong » Syſtems ung srolngen, ober’ 
natürlich und ungezwungen an Handen geben, ihm eine 
don der gewoͤhtilichen verſchiedenen, beſchraͤnkte oder 


erweiterte, oder tropiſche Bebeutung zu geben. Selbſt 


in der Aeußerung des alten Tertullianus: Es if ge⸗ 
wiß, weil es unmöglich — certum, quia im- 
possibile — bie ich auch in dem Bekenntniſſe eines 
neuern beräßmten Theologen, des Abts Molaug, über" 
ſich ſelbſt, wiederholt geleſen zu haben mich erinnere⸗ 
finde ich etwas, des Menſchen Wuͤrdiges, finde ich 
einen heroiſchen, die Eigenliebe und den Eigcnſinn 
mächtig befiegenden Glauben. 

Doch darf und muß ein vernuͤnftiges Geſchenf 
bey ſolchen Colliſionen auch fo weit und tief forſchen 
und prüfen, big es fie gehoben und volfommene Har⸗ 
monie hergeſtellt fließt, oder feinen Slauben an das 
Unbegreifliche, ſelbſt für vernünftig anzuerkennen fi ch 


gedrungen fühlt; wenigſtens ben Sinn des biblifchen ' 


Orakels mit der ſtrengſten logifchen Genauigfeit beſtim⸗ 
men. Das erſtere nur iſt ein Glaube, wie Goit ihn 


von feinem vernünftigen Geſchoͤpfe fordere, und letzte⸗ 


> 


v 
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218 iR ohnehin jedes Denkers Sache, da beſonders, wo 
es davon abhängt, daß ſolcher Colliſionen weniger, 
und die Schwierigkeiten gemildert werden, 





Aus der Geſchichte diefer Lehre merkte ich nur 

noch : Ä 
| Erſtens, daß, wenn die Bibel nicht ausdruͤcklich 
ewige Strafen drohete, kaum jemand für ſich darauf 
würde verfallen feyn ; da fo viele lieber die ganze Bibel 
verwarfen, oder nicht für das Archiv einen gestlichen 
Offenbarung gelten ließen, als daß Pe die Wahrheit 
einer folchen Drohung anerfennen wollten. Andere 
aber, denen bie Bibel zu Heilig, und hier zu deutlich 
war , boch entweder eine einflige Vernichtung, oder 
 gänzliche Betäubung ber Verftandes » und Empfin- 
bung6 » Kräfte, ‚oder doch enbliche Begnadigung ber 
Verdammten, freylich nicht ganz confequent,' vermu⸗ 
chem gu dürfen glaubten. 


Zweytens, daß man in ben neueflen Zeiten viel 
befcheidener zu Werke gebe, um über das Harte, fo 
man in biefer Biblifchen Lehre finden wollte, Vernunft 
und Gefühl zu beruhigen, als es bie frübern und ſpaͤ⸗ 
teen Drigeniften thaten, denen auch allein die Verdam⸗ 
mung ber Kirche und bie Cenſur der Theologen gilt; fo 
‚ baß man wohl der Orthodoxie unbeſchadet, noch eine 
Mobification der biblifcyen Lehre wagen dürfte, die von 
der zu dreiſten Behauptung der Origeniſten verfchieden, 
biefe bibliſche Lehre wenigſtens milberte. 
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Diefe behaupteten gerade zu, daß es ſo gehen 
werde, wie ſie ſich es einbildeten. Die beſcheibenere 
Philoſophie unfrer Tage ſpricht bloß von einer Meg: 
lichkeit der Aufhebung der Holen « Strafen, unter ges 
wiſſen Bedingungen, und fucht bie Bibel durch plaufi- 
bie Auslegungen mit ſich felbR in Harmonie zu bringen, 
dadurch ihr Anſehen in ein helles Licht zu fegen; über. 


Haupt das ganze Glaubens⸗ Syſtem annebmlicher, 


daß heißt, Gottes wuͤrdiger und. der Menſchlichkeit an⸗ 
paffender zu machen. .. | Bu 
88 verhält ſich Hier mis der Meinung von ber 
mdlichen Aufbebung der. Hohen + Steafen, mwie.mit dee 
Lehre von der Seligfeit der Richt. Ehriften, ber Hein | 
den ic. Nahmentlich und gerabezu ohne weiteres ei» 

nen Sokrates, oder mer fon nach aus dem heidnifhen 
Alterthume, der ung biefer Ehre würdig zu ſeyn ſcheint, 


in. den Himmel verfegen, iſt für einen Sterblichen zu \ 


breit. Ungeahndet darf jeder glauben, daß Gott aus 
jedem Volke und aus jedem Zeit » Alter. ale felig ma», 
chen werde, welche aufrichtig nach Einficht,,. ibm: Bier, 
nen; ohne, was Gott allein zukommt. über einzelner 
Menſchen wahren innern Werth und ewiges Loos ent⸗ 
ſcheidend gu urtheilen. on 





Drittens daß Die Lehre non einem Fegefeuer mit 
ber Meinung von der endlichen Aufhebung ber Hoͤllens 
Strafen , in einer nicht zu verfennenden Derwandfchaft,, ' 
ſtehe; daß jene ſonſt ein wichtiger Gegenſtand der Po⸗ 0 
lemit zwiſchen diſſentirenden Ehrißen, nun, vun die, | 


‚ “* “ l 
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"weitere Verbreitang von dieſer, die Hoͤlle ſelbſt zu ei⸗ 


nem bloßen Fegefeuer umforwmende mildere Meinning 
leichtern Eingang finden muͤffe. 

Ob und wie viel dieſe Meinung hinwieder durch 
den Glauben an ein Fegefeuer gewinnen werde, moͤgte 
ſich nicht wohl beſtimmen Taffer. Der Unterſchieb zwi⸗ 
ſchen Hoͤlle und Fegefeuer iſt noch viel zu groß, als 
daß man auch von jener, wie von dieſem, das Ende 
mit derſelben Zuverſicht erwarten durfte. 





Bey aller der Ftehheit, die mir die Bibel und die 
Kirche hier zu geſtatten ſchienen, und bey allen dert 
Grundfägen, benen ich folgte, "fand ich es ſchwerer, 
als ich e8 Anfangs geglaubt hatte, zwiſchen fo verfchie» 


- denen‘ Meinungen hindurch zu kommen zu reinen, be» 
. flimmten durchaus beruhigenden Reſultaten. Ich befand 


mich am Ende alle Forſchens und Pruͤfens wieder, wie 
in einem Kreislaufe an demfelben Punkte, wo ich aus» 
gegangen’; nähmlich bey einem unergrünbfichen Geheim⸗ 


niſſe, das hier auf Erden nur geglaubt werben müß, 


bort aber in ber Ewigkeit erſt wird enthüllet werben. , 
Dieß war ‘der Gang meiner Prüfung, und. diefe 


die Reſultate bey jedem Abfage und Ruhe⸗Punkte! 


> De Buch ſtabe ber bibfifchen Orakel, bey dem 
Paan die Unterfüchung über das Loos der unbußfertigen 


» Sünber in jener Welt anfangen muß, verfündiget wirk⸗ 


lich, kategoriſch, beſtimmt, unbedingt, ewige Ber» 
barimniß‘ derſelben ins Sölen ⸗Strafe. 
Er⸗ 
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Erſchuͤttert im Innerſten vernimmt man ben 
ſchreqhbaren Ausſpruch, ſteht da, und weiß nicht, wie 
man es mit Gottes Eigenſchaften und Vethaͤltniſſen 
zum Menſchen⸗SGeſchlechte, wie man es mit der Liebe 
Gottes gegen feine Menfchen, und mit der, von ihm 
ſelbſt unſerer Natur eingepraͤgten Sympathie, und dem 


uns eben ſo faſt angebornen Gefuͤhle von Recht unb Bil⸗ 
ligkeit, vom Verhaͤltniſſe des phyſiſchen sum morali⸗ 


ſchen Uebel, oder vom Berbrechen und Strafen verei 
nigen ſolle? 


4 
% 
. 





Sympathie: gegen ſo viele Ungluͤckliche, und zu⸗ | 
gleich eine gewiſſe Meliginfiät ober der Begriff, den 


und ſelbſt die Bibel von Gott gegeben, zwingen den 
ſtaunenden Forſcher, firenger zu prüfen den Buch ſt a⸗ 
ben des Orakels, und zu verſuchen, ob nicht der 
Geiſt der Bibel ihm eine gewiſſe Modification zu ge⸗ 
ben erlaube, welche das Harte daran mildere, der 
Lehre meht Uebereinſtimmung mit ändern Lehren gebe, 
und den denkenden und fuͤhlenden Menſchen beruhige? 

Da glaubt man zuletzt, man muͤſſe wenigſtens 
unter gewiffen Bebingungen die Moͤglichkeit der 


einfigen Aufpebung ber Höllen » Strafen annehmen. 





Wirklich leiden die Biblifchen Skellen, wo bie 
Exwigkeit der Hoͤllen⸗ Strafen verkuͤndiget wird, an ſich 


eine Einſchraͤnkung, durch eine Bedingung, . 


welche in der Natur der Sache gegründet iſt, aber qus 
guten Gründen von dem Geſetzgeber verſchwiegen won 
IV. 1. Abth. » . 
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den fegn kann ‚ dag wird wohl fein Denfer in Aber. 


pe ſtellen, der mit logiſcher Strenge. den Sinn einer 
Schrift und Rede zu pruͤfen gewohnt iſt. Die keſer 
der Anthropologie muß ich hier an meine obigen Au⸗ 


merkungen über die ſo geheimnißvolle Sprache der. Bi⸗ 


bet erinnern, bie fo manches von dem Loofe ber Sterb⸗ 
lichen in der Emigfeit, in ein undurapbeingliches Dun 
tel. Bol. 





Daß hier eine Einfchräntung angenommen werde, 
und man die biblifchen, eine ewige Dauer der Höllen- 
Strafen verfündigenden Stegen, durchaus nicht ganz 
unbedingt verfiche,, vielmehr behaupte, Gott. könne auf 


ſeiner Spite nie ohne Neigung ſeyn, daufelben ein Ende 


N 


gu geben; fo bald und in fo fern er es mit Weisheit, 
thun faun; fcheinen jene oben für die endliche Erloͤ⸗ 


‘fung der Verdammten angeführten Bermutpunge- 


Grände zu fordern. \ 

Dieſes einmal angenommen, ſcheint toeiter 
eben fo natürlich und nothwendig gu. folgen. daß 
Gott den Verdammten bie Erfüllung der sur Begnadi- - 
gung nothwendigen Bedingung, nicht nur nicht unmoͤg⸗ 


lich gemacht , das heißt, die Strafen nicht fo, daß fie 


durch diefe ſchon, auf was immer für eine Weiß, 
außer Stand gefegt werden, ‚die Bedingung der Begna⸗ 
bigung zu erfüllen, eingerichtet haben koͤnne, oder ih⸗ 
peu ‚allen Einfluß feiner Gnade entziehen, und nicht 


wenigſtens fo Biel davon ihnen werde angedeihen laſſen, 


als er ihnen auf Erden verfichen, und an ſich nothwen ⸗ 
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dis ſeyn mag, die Bedingung erfüllen, und die endliche 


' 


Begnadigung verdienen in, koͤnnen; 

Sondern auch bey der Einrichtung ber Strafen 
biefelbe Abficht haben muͤſſe, badurch die Verdammten 
zur Erfüllung biefer Begnabigung zu bewegen, zu lei⸗ 
ten, und durch den Einfluß feiner Gnade ihrem Ens 
ſchluſſe, fie zu erfüllen, „nachhelfen wolle, fo bald fe 
dieſen nar einmal ernſtlich gefaßt haben wuůͤrden. 

Anders von der Sache denken, hieße glauben, 


| Bott. haft mehr den Sünder als bie Suͤnde, und finde 
wmiehr Wohigefallen am phyfifchen Uebel der Strafe; al6 


an dem moralifdyen Guten, dam doch das phpfifche, wie 
Mittel zum Zweck, ‚dort fo wohl untergeorduet ſeyn 
muß, als wir wiſſen, daß .ed hier auf Erden, nach 
Gottes Weisheit ich fo verhalte, die. feiner höchſten 
Heiligkeit. zur Förderung des moralischen Guten 
ſelbſt im Boͤſen, die wirffamften Mittel barbietet, vo 
das Boͤſe ins Gute zu verwaudeln weiß. 





Def eine gänzliche unterwerfuag unter Besrıd | 
Willen, Geſetze und Verfügung, daß nut eine vollkom⸗ 
mene Bekehrung bie unnachlaͤſſige Bedingung der gaͤnz⸗ 


Uchen Begnadigung, auf Seiten der Verdammten ſeyn 


Inne, bedarf bier keines neuen Beweiſes. Er liegt 
in der Natur der Sache felbR, und iſt dem ganzen In⸗ 
halte der. Authropologie einverwedt, ohne einer nenen 
Auseinanderſetzung zu beduͤrfen. 
Auf dieſe Weiſe bliebe auch, der Hauptſach⸗ nad, 
die Oetonomie Sottes mit feinen Menfchen bieſelbe⸗ 
By wo 
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ivie fie ed auf Erden geweſtn, und dad Leben der Men⸗ 
ſchen in der Ewigkeit waͤre im Grunde durchaus eine 
hortſchung deſſen, ſo ſie auf Erden geführt haben. 


Daß die Erfaͤllung dieſer Bedingung, dbaß eine 
vollkommene Bekehrung, die fie der Begnadigung fähig 
madıe, allen Berbammten, auch von ihrer Seite, 
moͤglich bleibe, ſcheint die Menſchen⸗Ratur zu 
fordern ‚ die in der Emigfeit Im Wefentlichen nicht 
verändert wird, und bey dem eben angegebenen Ver⸗ 


. Häktniffe Gottes gegen diefe feine unglücklichen Ges 


u 


ſchoͤpfe, vorausgefegt zu werben. | 
Gs liegt auch in ſo weit wenigſtens in bem Bes 
ariffe von Strafe, ale das Bewußtſeyn von Freyheit, 
das phyſiſche Uebel, fo man leidet, erſt zur Strafe 
macht, und mehrere Vertheidiger der. Ewigkeit der Hoͤl 
fen « Strafen, fie dadurch begreiflich zu machen glau⸗ 
ben, daß bie Verdanmten fortführen zu ſuͤndigen, 
auch wohl neue Suͤnden zu begehen. Wer nun aber 
su ſuͤndigen fähig iſt, muß nothwendig auch das Ver⸗ 
moͤgen zum Gegentheile haben, ohne welches Suoͤnde 
uicht einmal gedacht werden kann. 

Andere meinen nun auch, daß ſelbſt die Seligen 
nicht außer der Moͤglichkeit des Falles geſetzt ſeyen, und 


daher des abſchreckenden Beyſpieles der zu fo harten, 


und zwar ewigen Strafen verdammten Suͤnder, beduͤr⸗ 


“fen. Wollen fie num conſequent denken; fo muͤſſen fie 


au anf der andern Seite die Möglichkeit einer Bekch- 
sung ber Vudonmten anerkennen. 
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Die Möglichkeit der Belehrung ab Begnadigung | 
der Verdammten Überhaupt einmal angenommen, 
kann mar freplich endlich auch dahin fommen, daß 
man es auch für möglich halte, Die Ho lle werde 
einſtens ganz aufhoͤren. 

Denn was ſollte dieſe Moͤglichkeit beſchraͤn⸗ 
fen, weunn man fie in ber. Natur des Menfchen und der 
Defonomie ber Gnade gefunden zu haben glaubt; und 
eine unabfehbare Zeit vor ſich hat, wo in einer ber fol⸗ 
genden Perioden,, nach fangem Zwifchenraume, doch 

noch geſchehen kann, was in einer fruͤhern noch nicht 
zu Stande fm? 





Kan glaubte ich auf dem Punkte gu ſtehen, wo 
ich Wahrſcheinlichkeit gegen Wahrſcheinlichkeit abgewo⸗ 
gen und berechnet, für die wahrſcheruliche re Re 
alifirung dieſer Moöglichkeit, für bie größere 
Waheſcheinlichküt der endlichen. Befredung : der Ver⸗ 
Bammten entfcheiden fdante; aber ba ſtieß ich adf 
zwey Punite, worauf alles ankommt, und bie mich 
gerade wieder auf die alte hre uud den Buchſtaben 
des·bibliſchen Orakels zurädtbiefen, ale den höhere, 
Grab von Wabrfcheinlichkeit und ſichererm Stand⸗ 
Punkt für die Ausficht in die Ewigfelt, und die Moͤg⸗ 
chkeit, daß ‚die Hoͤlle einſtens aufhören werde, blich 
eine bloße metaphyfifche Möglichkeit, ohne‘ 
Wahrſcheinlichk eit. einer wictklichen Resli⸗ 
raus verfeiben. | on 
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Der erſte war die Undurchdringlichkeit der Plane 
and Rathſchluͤſſe Gottes, ober die Kurz ſichtigkeit des 
menſchlichen Verſtandes, die auch nur von dem, was 
Gott und zu offenbaren gefallen, die Srändt co alle iu 
burchfchauen und verhindert. 


Denn wie wäre ed, wenn denn doch die oben be» 
merkte Vermuthung, daß Gott ein folches Straf. 
Exempel feinen Äbrigen moraliſchen Geſchoͤpfen ſchuldig 
ſeyn koͤnne, mehr als bloße Vermuthung waͤre? Daß 

die Strafen der Verbrecher vor allem ein Abſchreckungs⸗ 
Mittel, eine Warnung durch Beyſpiele ſeyn muͤſſen, 
und die Beſſerung des Geſtraften mehr als eine Neben⸗ 
foche muͤſſe betrachtet werden, die, wenn es Noth 
Khun follte, dem erſten Hauptzwecke fo gar aufjuopfern 
wärs, iſt heut au Tage ein in der Theorie von Strafen 
ausgemachter Satz. 
Wie wäre es, wenn ein perennireubes —* 
Exempel an dem unbußfertigen Suͤnder, zur feſtertz 
Sruͤndung der Heiligkeit und Seligkeit der Tuͤgendhaf⸗ 
ten, oder zu irgend einem andern, ven and gar. nicht 
‚gu errathenden hoͤhern Zwecke der moralifigen 9 Melt. dort 
nothwendis wäre? J 


J 
\r 


. Sewiß hatte Gott feine beſondern, auf die ger 
ſammte moralifche Welt, und auf bie Verminderung 
fo wohl des moralifchen als des phyſiſchen Uebels, das 
jenem folgen muß, berechneten Gründe, ſo wohl bey 
feiner Drohung als Vollziehung ewiger pofltiver Stra⸗ 
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fen, wenn biefe überhaupt dahin sielen, vo m von 
Verbrechen abſchrecken. 

Wenn Suͤnden, von einem Weſen begangen, das 
nie aufhören wird zu ſeyn, ewige boͤſe Folgen nach ſich 
ziehen, dieſe ewigen unglücklichen Folgen, um welcher 
willen Gott die Sünde verboten bat, in fo weit ein 
unendliches Uebel find; fo fonute wohl, oder mußte fos 
gar Gost nad) feiner Weisheit und Güte, ewige Stra. 
fen, als Gegengewicht, ihm entgegen ſetzen, um von 
der ewig fchaͤdlichen Suͤnde abzuſchrecken, und haͤtte 
dann auch ſchon dem erſten Auſcheine nach, nicht mche 
Uebel angewendet, um geringeres zu verhuͤten, ſondern 
allenfalls die Sache gleich gemacht, oder dem natuͤr⸗ 
lichen Uebel der Suͤnde nur ein Strafaͤbel entgegen 
geſetzt, eben ſo groß als jenes. 

: 68 nicht Ein, ſondern viele Verbrechen, ſou bie 
Vollziehung einer Strafe hindern. Wenn alſo die we⸗ 
gen Einer Suͤnde vollzogene ewige Strafe nicht: gerade 

‚in dieſer, fondern in jener und in der groͤßern Geiſter⸗ 
Welt, von hundert Suͤnden abſchredt, uub ein ewig 
fortdauerndes Uebel hundert ihm gleiche ewig forte 
dauerade Uebel verhindert; fo wäre diefes weiſe Guͤte 
und wirkliche Verminderung ſowohl des moraliſchen 
als ohyfiſchen Uebels. Unſern Blick hier, we sed 
Stralen jenes Lebens die Rebe iſt, ‚auf dieſe Welt ein⸗ 
ſchraͤnkea, und nicht auch anf bie "große aͤbrige Beifien- 
Welt richten, wäre beynahe ein Widerſpruch — Auch 
da kim: Straf:- Erempel, an Menfchen velizogen/ 
naͤglich ſeyn, und’ andern Unterthanen un. von 
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u iſt oduchin ſedes Denkers Sache, da beſonders, wo 
es davon abhängt, daß ſolcher Eolifionen weniger, 
und die Schwierigkeiten gemilbert werden. 





Aus der Geſchichte dieſer Lehre merkte ich nur 

noch : 
'Erfiens, daß, wenn die Bibel nicht ausdrücklich 
exige Strafen droßete, kaum jemand für fich darauf 
würde verfallen feyn ; ba fo viele licher die ganze Bibel 
verwarfen, oder nicht für das Archiv einen goͤttlichen 
Offenbarung gelten ließen, als daß Pe die Wahrheit 
einer folchen Drohung antrfennen wollten. Andere 
aber, denen die Bibel zu heilig, und hier zu deutlich 
war, doch entweder eine einſtige Vernichtung, oder 
gaͤnzliche Betaͤubung der Verſtandes⸗ und Empfin- 
dungs⸗ Kräfte, ober doch endliche Begnadigung der 
Verdammten, freylich nicht ganz conſequent, vermu⸗ 
then gu duͤrfen glaubten. oo. 


Zweytens, daß man in ben neueften Zeiten viel 
befcheidener zu Werke gebe, um über das Harte, fo 
man in biefer biblifchen Lehre finden wollte, Vernunft 
und Gefuͤhl zu beruhigen, als es bie fruͤhern und fpd. 
tern Drigeniften thaten, denen auch allein die Verdam⸗ 
mung der Kirche und die Cenſur der Theologen gilt; fo 
daß man wohl der Orthodoxie unbefchader, noch eine 
Mobification der bibliſchen Lehre wagen dürfte, die von 
ber zu breiften Behauptung ber Drigenifien verfchieden, 
dieſe oluuſche Lehre wenigſtens milderte. 
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Dieſe behaupteten gerade zu, daß es ſo gehen 
werde, wie fie ſich es einbildeten. Die beſcheibenere 
Philoſophie unſrer Tage ſpricht bloß von einer Mig- 
lichfeit der Aufhebung‘ der Holen » Strafen, unter ges 
wiffen Bedingungen, und fucht bie Bibel durch plaufl« 
ble Auslegungen mit fi) ſelbſt in Harmonie zu bringen, 
dadurch ihr Anfehen in ein helles Licht zu fegen; über. 
haupt dad ganze Glaubens » Syſtem aunehmlicher, 
das heißt, Gottes wuͤrdiger und der Menſchlichteit an⸗ 
paſſender zu machen. 

Es verhält ſich hier mit der Meinung von ber 
mödlichen Aufkebung der. Höhen » Strafen, wie mit der 
Lehte vom der Seligkeit der Richt : Ehriften, der Sein 
den sc. Nahmentlich und geradezu ohne weiteres eis 
nen Sokrates, oder wer fon noch aus dem heidnifhen 
Alterthume, der ung Diefer Ehre. wuͤrdig zu ſeyn ſcheint, | 
in den Himmel verfegen, iR für einen Sterblichen zu. 
breit. Ungeahndet darf jeder glauben, daß Gott aus 
jedem Bolfe und aus jedem Zeit + Alter. alle felig mas, 
chen werbe, welche aufrichtig nach Einfiht, ihm Dier, 
nen; ohne, was Gost allein zukommt. über einzelner 
Menfchen wahren innern Werth und ewiges Loos ent⸗ 
ſcheidend ju urepeilen. , Ä u a. 





Drittens daß die kehte v von einem Begefense mu 
der Meinung von der endlichen Aufbehung ber. —** 
Strafen, in einer nicht zu verkennenden Dermandfchaft, , 
ſtehe; daß jene ſonſt ein wichtiger Gegenſtand ber Por 
lemik zwiſchen diſſent jrenden en min duich die, 


' 
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ed 


weitere Verbreitung von biefer, die Hoͤlle ſelbſt zu ei⸗ 


nem bloßen Fegefeuer umformende mildere Meinung 
feichteen Eingang finden muͤſſe. 

Ob und wie viel dieſe Meinung hinwieder durch 
den Glauben an ein Fegefeuer gewinnen werde, moͤgte 


ſich nicht wohl beſtimmen laſſen. Der Unterſchied zwi⸗ 


ſchen Hoͤlle und Fegefeuer iſt noch viel zu groß, als 


daß man auch von jener, wie von dieſem, das Ende 


mit derſelben Zuverſicht erwarten durfte. 


Bey aller der Ftebbeit, die mir die Bibel und die 
Kirche hier gu geſtatten ſchienen, und bey allen dei 


Grundfägen, denen ich folgte, "fand ich es ſchwerer/ 


als ich es Anfangs geglaubt hatte, zwiſchen fo verfchie- 


- denen Meinungen hindurch zu kommen zu reinen, be» 
ſtiinmten durchaus beruhigenden Refultaten. Ich befand 


mich am Ende alles Forſchens und Pruͤfens wieder, wie 
in einem Kreislaufe an demfelben Punkte, wo ich aus⸗ 
gegangen’; naͤhmlich bey einem unergründlichen Geheim⸗ 
niſſe, das hier auf Erden nur geglaubt werben muß, 


bort aber in ber Ewigkeit erft wird enthället werben. , 


Dieß war der Gang meiner Prüfung , und. diefe 


‚ die Refultate bey jedem Abfage und Kube » Punkte! 


Der Buchſtabe der bibliſchen Drafel, bey dem 
Ian die Unterfiichung über das 2008 der unbußfertigen 


s Sünder in jener Welt anfangen muß, verkuͤndiget wirk⸗ 


lich kategoriſch, beſtimmt, unbedingt, ewige Wer» 
banınniß"berfelben zur Hoͤllen⸗Straft. 
. . N Er 


| 
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gen. Die Reliquien des Theſeus wurden nach vier hun. 
Dert Jahren aus Skyros von Cymon nach Arhen zurück: 


gebracht, und vom Volke in feperlichem Pompe und mit 


. vielen Ehren: ‚Bejeugungen aufgenommen, ale wäre I) 
ſelbſt noch, und unter Opfern und anderm Srauer- Ge⸗ 


pränge in der Stadt, nahe am Gymnaflum, beyge- 
ſetzt. Sein Srabmal war ein unverletzbares Aſyl fuͤr 


jeden, der ſich vor einem Maͤchtigern fluͤchten mußte, 
weil er im Leben der Schuͤtzer der Verlaßnen war, und 


feinen abwies, der ihn um Huͤlfe anſprach. Am ach⸗ 
ten Tage jedes Monathes ward ‚fein Andenfen gefeyert, 


vorzüglich aber am achten von jenen, in dem er mit 
den Unmündigen aus Greta zuruͤckkam. Eelbft das 


Oralkel des Pythyſchen Apoll's befahl den Athenienfern, . 
‚nach dem Medifchen Kriege Theſeus Gebeine zu fam- 


meln und heilig zu bewahren. Wunderbar half ſelbſt 
ein Adler dem Cymon fie zu entdecken’ und zu erheben. 
Der fromme, edle Phocion litt unſchuldig den 
Tod, wie Sokrates, verfolgt durch maͤchtige Feinde 
und verurtheilt von ungerechten Richtern, ſollte nicht 


einmal die Ehre des Begraͤbniſſes im Vaterlande genießen, | 
. und der Leichnam über bie Grenze getvorfen werden, 


damit fein Athenienfer ben Scheiterhaufen anzünden: 
koͤnnte. Keiner feiner Freunde traute fich, auch den 
Körper nur anzurühren, Ein gewiſſer Konopion, der 
fi mit dergleichen Dienſt⸗Vertichtungen abgab, trug 


ihn über Eleufium hinaus und verbrannte ihn, wozu 


er das Zener aus dem Haufe einer Megareferinn nahm. 


- Die blieb mis ihren Maͤgden dabey, errichtete ein Eh- 


er 





ei TU 
‚ . 


ni 


or, 


ben fepn. tann das.wird wohl fein Denker in br, 


pe fielen, der mit logifcher Strenge den Sinn, einer 
Schrift und Nede zu prüfen. gewohnt iſt. Die Leſer 
der Anthropologie muß ich bier an meine obigen An- 


merkungen über die ſo geheinmißvolle Sprache der Bir 


bel erinnern, bie fo manches von dem Looſe ber Sterb⸗ 
lichen in der Ewigleit, in ein andurchdeinzuches Dun⸗ 
teil bin. 





Dh bier eine Einfchräntung angenommen werde, 
und man die biblifchen, eine ewige Dauer der Hoͤllen⸗ 
Strafen verfündigenden Steden, durchaus nicht ganz 
unbedingt verſtehe, vielmehr behaupte, Gott könne auf 


feiner Seite nie ohne Reigung ſeyn, denfelben.ein Ende 


N 


su geben, fo bald und in fo.fern er es mit Weisheit 
hun kann; ſchei nen jene oben für ‚die endliche Erloͤ⸗ 


‘fang ber Verdammten angeführten Vermuthungs⸗ 


Gruͤnde zu fordern. u i 

Diefes einmal angenommen, fein weiter 
eben fo natürlich und nothwendig zu. folgen, def 
Gott den Berbammten die Erfüllung der jur Begnadi⸗ 
gung nothwendigen Bedingung, nicht nur nicht unmdg« 


lich gemacht, das heißt, die Strafen nicht fo, daß fie 


durch Diefe fchon, auf was immer für eine Weißt, 
außer Stand gefegt werben, bie Bedingung der Begna⸗ 
bigung zu erfüllen, eingerichtet ‚haben koͤnne, oder ih⸗ 
neu ‚allen Einfluß feiner Gnade entziehen, und nicht 
wenigſtens fo viel davon Ihnen werde angedeihen laſſen, 
als er ihnen auf Erden verlichen, und an ſich nothwen⸗ 
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big feyn mag» "die. Bedingung erfüllen, und die endliche 


Begnadigung verdienen zu fönnen; 


t 


Sondern auc bey dei Einrichtung der Strafen - 
dDiefelbe Abficht haben muͤſſe, dadurch bie Verdammten 
zur Erfüllung biefer Begnadigung zu bewegen, gu lei⸗ 
ten, und durch den. Einfluß feiner Gnade ihrem Ense 
ſchluſſe, fie zu erfüllen, nachhelfen wolle, (0 bald ſe 
dieſen nar tinmal eruſtlich gefaßt haben wauͤrden. 

Anders von der Sache denken, hieße glauben, 
Sott haſſe mehr den Sünder als bie Suͤnde, und finde 


mehr Wohlgefallen am phyfiſchen Uebel.der Strafe; ad 


an dem moraliſchen Guten, dem body das phyfifche, wie 
Mittel zum Zweck, ‚bort fo wohl untergeorduet ſeyn 
muß, als wir wiſſen, daß es hier auf Erden, nach 
Gottes Weisheit ich ſo verhalte, die. feiner. hoöchſten 
Heiligkeit. zur Foͤrderung des moraliſchen Guten 
ſelbſt im Boͤſen, die wirkſamſten Mittel bertlect- vn 
das Boͤſe ins Gute zu derwandela weiß. 





Daß eine gaͤnzliche unterwerfung unter Bostıd 
Willen, Geſetze und Berfügung, daß nut eine vollkom⸗ 


miene Belehrung die unnachläffige Bebingung ber gaͤnz ⸗ 


lichen Beguadigung, auf Seiten ber Verdammten ſeyn 


-  Hönne, bedarf hier keines neuen Beweiſes. Er liegt 


in der Natur der Sache ſelbſt, und.if dem ganzen In⸗ 
halte der. Anchröpologie einverwedt, ohte einer neuen 
Auseinanderfetzung zu beduͤrfen. 

Auf dieſe Weiſe bliebe auch, der Hauptſach nach, 


die Oetonomie Sottes mit feinen Menſchen dieſelbe, 


DH 


4 u Zi 


wie fie F auf Erden geweſtn, imd das Leben der Men⸗ 


fehen in der Ewigkeit wäre im Grunde durchaus vine. 


Fortſetzung deſſen, fe fe auf Erben geführt haben. 


Daß die Erfuͤllung Diefer Bebingung, daß eine | 


vollkommene Belehrung, die fie dir Begnadigung fähig 
mache, allen Berbammten, auch von ihrer Seite, 
möglich bleibe, ſcheint die Menfchen » Ratur gu 
fordern, die in der Emigkeit im Wefentlichen nicht 


derändert wird, und bey dem eben angegebenen Der> 


“Häftniffe Gottes gegen dieſe feine unglücklichen Ge⸗ 
ſchoͤpfe, vorausgeſetzt zu werden. 

€8 liegt auch in fo weit wenigſtens in bem Be⸗ 
griffe von Strafe, als das Bewußtſeyn von Freybeit 
ba8 phyſiſche Uebel, fo man leidet, erſt zur Strafe 
macht, und mehrere Vertheidiger der. Ewigkeit der Hole 


fen » Strafen, fie baburch begreiflich zu machen glaus 


ben, daß die Verdammten fortführen zu fünbigen, 
auch wohl neue Sünden zu begehen. Wer nun aber 
zu fündigen fähig ift, muß nothwendig auch das Ver⸗ 

mögen zum Gegentheile haben, ohne telches Eine 
| nicht einmal gedacht werden kann. 

Andere meinen, num auch, daß felbft die Seligen 
nicht außer der Moͤglichteit des Falles geſetzt ſeyen, und 
daher des abſchreckenden Beyſpieles der zu ſo harten, 
amd zwar ewigen Strafen verdammten Sünder, beduͤr⸗ 
fen. Wollen fie nun confequent denken; fo muͤſſen fie 
auch auf der andern Seite die Moglichkeit einer Beleh⸗ 
rung der Verdammten anerkennen. 
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Die Möglichkeit ver Belehrung und Begnadigung 

ber Verdammten überhaupt einmal angenommen, 
kann man freplich endlich auch dahin fommen, ‚da 
man es auch für möglich halte, die Hoͤlle werde 
einftend gang aufbdren. 


Denn was ſollte dieſe Moͤsl ichkeit beſchraͤn⸗ 


fen, weunn man fie in ber Natur dei Menfchen und der 
Defonomie der Gnade gefunden zu haben glaubt; und 
eine unabſehbare Zeit vor ſich hat, wo in einer der fol. 


genden Perioden, nach laugem Zwifchenraume, doch 


noch geſchehen kann, was in einer fruͤhern noch nicht 
zu Stande tum? 


Run glaubte ich auf dem Punkte gu ſtehen, wo 


ich Wahrſcheinlichkeit gegen Wahrſcheinlichkeit abgewo⸗ 
gen und berechnet, für die wahrſchelulichere Re⸗ 
alifirung dieſet Möglichkeit, für bie größere 
Wahrfcheinliteit der endlichen Befreyung : der Ver⸗ 


dammten entfiheiden konnte; aber da Mich ich adf 


zwey Punfte, worauf aled anfommt, und bie mich 


gerade wieber anf die alte Whre und den Buchflaben 


bes· bibliſchen Orakels zuruͤckwieſen, ale den hoͤhern 
Grad von Wahrſcheinlichkeit und ichererm Stand⸗ 
Punkt für die Ausſicht in die Ewigkelt, und die Moͤg⸗ 
lichteit, daß ‚die Hölle einſtens aufhoͤren werde, blich 
eine bloße metaphyfifhe Möglichkeit, ohne 
Wahrſcheinlichkeit. einer wirklichen Resli⸗ 
ftrumg derſelben. 





DR. zur BE2 





— 1a — 


rn 220 


„.. . Mein gorfähen nach Wahrheit zwiſchen zwey fo 
entgegen geſetzten Meinungen hindurch leiteten folgen⸗ 
de Grundſaͤtze. 

Ueber das, was jenſeits unſerer Erde, in der 


| unſi chtbaren Welt vorgeht „ kann der Menſch nur durch 


eine Offenbarung belehrt werden. Alle feine Kenutniß 
davon kann nur Glaube, hie und da, gleichwohl auch 
Vermuthung feyn, die erſt durch den auf eine poſitive 
Offenbarung gegruͤndeten Glauben sur Gewißheit erho⸗ 
‚ben werden kann. 

Iſt von Gottes frepen Verfügungen, wie bier 


von bem über die Todten zu faͤllenden Urtheile die Rede, 


fo muß dag noch um fo mehr gelten. Gie find alg 
Werks ber unendlichen Weisheit unergrändlich. Nicht 


menſchliche Vernunft, nicht menſchliches Gefuͤhl geben 


hier ein guͤltiges und ſicheres Kriterium ab „bie Wahr⸗ 
„heit deſſen zu prüfen, was die Offenbarung verfündiget; 


noch berechtigen ſie uns Ausdruck und Sinn des bibli⸗ 


ſchen Orakels zu deuten und gu drehen, bis es unſrer 


Einſicht und Empfindung entſpreche. Demuͤthig anbe⸗ 


ten, beſcheiden glauben, daß -von jeder Verfuͤgung 
Gottes der Grund, wenn er auch bed Menſchen Ein 


| ficht unerreichbar bleibt, dennoch in der Natur ber Sa- 


che, oder in der allgemeinen Welt⸗ Ordnung liege, und 


der Weisheit Gottes wuͤrdig, alſo — um auch hier 
den gewoͤhnlichen Unterſchied zu machen — zwar uͤber, 


aber nicht gegen die Vernunft ſey, und einſtens in ber 


Ewigkeit deutlich werde eingeſehen werden, was ſich 


hienieden noch nicht begreifen laͤgt; „endlich Elug bie 


u 0. 








nz 


aus bem, was Gott geoffenbaret, für das prattife 
Leben fließenden Maximen benußen und anwenden — 
ziemt allein und Sterblichen. er 


Das Eicherfte ben folchen Colliftonen zwiſchen bi- 
bliſchen Ehren und unfern Einfichten und Gefühlen,’ 
fich ganz nahe an den Buchftaben halten, wenn nicht 
andere Stellen, oder vielmehr det ganze Zufammenhang' 
des bibliſchen Religions » ESyſtems ung zwingen, ober’ 
natürlich und ungezwungen an Handen geben, ihm eine 
von der gewoͤhnlichen verſchiedenen, beſchraͤnkte oder 
erweiterte, oder tropiſche Bebeutung zu geben. Selbſt 
in der Aeußerung des alten Tertullianus: Es if ge⸗ 
wiß, weil esr unmöglich — certum, quia im- 
poscibile — bie ich auch in dem Bekenntniſſe eines 
neuern berühmten Theologen, des Abts Molaus, Über" 
ſich ſelbſt, wiederholt gefefen zu haben mich erinnere;' 
finde ich etwas, des Menfchen Wuͤrdiges, finde ich 
einen beroifchen, die Eigenliche und ben Eigenfinn 
mächtig befiegenden Glauben. 

Doch darf und muß ein vernünftiges Geſchoͤpf 
ben ſolchen Colliſtonen auch fo weit und tief forſchen 
und präfen, bis es fie gehoben und vollkommene Har⸗ 
monie hergeſtellt ſteht, oder ſeinen Glauben an das 
Unbegreifliche, ſelbſt für vernuͤnftig anzuerkennen "fi ch 
gedrungen fühle; wenigſtens den Sinn des bibliſchen 
Orakels mit der ſtrengſten logiſchen Genauigkeit beſtim⸗ 
men. Das erſtere nur iſt ein Glaube, wie Goit ihn! 
von feinem vernünftigen Geſchoͤpfe fordere, und Ichtr:" 


@“ 
» 
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end iſt ohnehin jedes Denkers Sache, da beſonders, wo 
es davon abhängt, daß folder Colliſionen weniger, 
und die Schwierigkeiten gemilbert werden. 





Aus der Geſchichte dieſer Lehre merkte ich nur 

mh . 
EErſtens, daß, wenn die Bibel nicht ausdruͤcklich 
ewige Strafen drohete, kaum jemand fuͤr ſich darauf 
wuͤrde verfallen ſeyn; da fo viele lieber die ganze Bibel 
verwarfen, oder nicht für das Archiv einer goͤttlichen 
Offenbarung gelten ließen, als daß Pr die Wahrheit 
einer folchen Drohung anerkennen wollten. Andere 
aber, denen bie Bibel gu heilig, und hier zu deutlich 
war , Doch entweder eine einſtige Vernichtung, oder 
gaͤnzliche Betaͤubung der Verſtandes⸗ und, Empfin- 
dungs » Kräfte, ober doch endliche Begnadigung ber 
Verdammten, freylich nicht ganz confequent, vermu⸗ 
then zu duͤrfen glaubten. 


Zweytens, daß man in den neueſten Zeiten viel 
| beſcheidener zu Werke gehe, um uͤber das Harte, ſo 
man in dieſer bibliſchen Lehre finden wollte, Vernunft 
und Gefuͤbl; zu beruhigen, als es bie fruͤhern und ſpaͤ 
tern Origeniſten thaten, denen auch allein die Verdam⸗ 
mung der Kirche und die Cenſur der Theologen gilt; ſo 
daß man wohl der Orthodoxie unbeſchadet, noch eine 
Mobification der bibliſchen Lehre wagen dürfte, die von 
ber zu dreiſten Behauptung ber Drigeniften verfchieden, 
dieſe bibliſche Lehre wenigſtens milberte. 
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Diefe behaupteten gerade zu, daß es fo geben | 
werde, wie fie ſich es einbildeten. Die beſcheidenere | 
Philoſophie unfrer Tage ſpricht blaß von einer Möge 
lichkeit. der Aufhebung‘ der Holen » Strafen, unter ge⸗ 0 | 
wiſſen Bedingungen, und ſucht die Bibel durch plauſi⸗ | 
bie Auslegungen mit fich ſelbſt in Harmonie zu bringen, | 
dadurch ihr Anſchen in ein helles Licht zu fegen; über» 
haupt das ganze Glaubens - Syſtem annehmlicher, 
das heißt, Sottes wuͤrdiger und der Benfilihtei a an. 
paffender zu machen. 
Es verbaͤlt fich Hier mit der Meinung von der 
endlichen Aufbebung der Hoͤllen⸗ Steafen, wie mit der 
Lehre von der Seligkeit der Richt - Ehriften, ber Hein | 
den sc. Nahmentlich und gerabesu ohne weiteres ei⸗ 
nen Sofrates, oder wer fonß nach aus dem heidnifhen 
Alterthume, der uns biefer Ehre wuͤrdig zu ſeyn fheint, 
in den Himmel verfegen, if für einen Sherblihen zu © — x 
drei. Ungeahndet darf jeder glauben, daß Gott aus 
jedem Volle und aus jedem Zeit» Alter. alle felig ma⸗ 
chen werde, welche auftichtig nach Einſicht, ibm: die⸗ 
nen; ohne, was Gott allein zukommt, über eingelner 
Menfchen wahren innern Werth und ewiges Loos ent⸗ 
ſcheidend zu urepeilen. oo. Io. 








Drittens , daß bie Lehre von einen Begefense mu - 
ber Meinung von der endlichen Aufhehung der Hoͤllens 
Strafen , in einer nicht zu verkennenden Bertvandfchaft, , Ze 
ſtehe; daß jene ſonſt ein wichtiger Gegenſtand der Por oo 
Iemif zwiſchen Diffensirenden Eprißen, nun busch die, | 
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weitete Verbreitung von dieſer, die Höffe ſelbſt zu ei- 


nem bloßen Fegefeuer umformende mildere Being 
leichteren Eingang finden muͤſſe. 

Ob und mie viel dieſe Meinung hinwieder durch 
den Glauben an ein Fegefeuer gewinnen werde, moͤgte 


ſich nicht wohl beſtimmen laſſer. Der Unterfchieb zwi⸗ 


ſchen Hoͤlle und Fegefeuer iſt noch viel zu groß, als 
daß man auch von jener, wie von dieſem, das Eude 
mit derſelben Zuverſicht erwarten dürfte ' 





Bey aller der Frebeit „die mie bie Bibel und bie 
Kirche Hier zu geftatten fchienen, und bey allen den 
Grundfägen, denen ich folgte, "fand ich es ſchwerer⸗ 
als ich ed Anfangs geglaubt hatte, zwiſchen fo verfchie» 


- denen" Meinungen hindurch zu kommen zu reinen, bes 
| ſtiinmten durchausberupigendeti.Nefultaten. Sch befanb 


mich am Ende alles Forſchens und Pruͤfens wieder, mi 
in einem Keeislaufe an demfelben Bunfte, wo ich aus⸗ 
gegangen; naͤhmlich bey einem unergründfichen Geheim⸗ 
niſſe, das hier auf Erden nur geglaubt werden muß, 
dort aber in ber Ewigkeit erſt wird enthuͤllet werden., 
Dieß war ‘der Gang meiner Prüfung, und dieſe 


‚ die Reſultate bey jedem Abfage und Rube » Punkte? 





Der Buchfkabe ber bibfifchen Drafel, bey dem 
wen die Unterfichung über das 2008 ber unbußfertigen 


Suͤnder in jener Welt anfangen muß, verfündiget wirk⸗ 


lich, kategoriſch, beſtimmt, unbedingt, ewige Ver⸗ 
‚darum verfeiben iur Hole ⸗Strafe. 
Er⸗ 
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Erſchuͤttert im Innerſten vernimmt man den 
ſchreckbaren Ausſpruch, ſteht da, und weiß nicht, wie 
man es mit Gottes Eigenſchaften und Verhaͤltniſſen 
zum Menfchen » Seſchlechte, wie man es mit der Liebe 
Gottes gegen feine Menſchen, und mit der, von ihm 
ſelbſt unferer Natur eingeprägten Sympathie, und dem 
uns eben ſo faſt angebornen Gefuͤhle von Recht und Bil⸗ 
ligkeit, vom Verhaͤltniſſe des phyſiſchen sum morali⸗ 
ſchen Uebel, oder vom Verbrechen and Strafen verei⸗ 
nigen ſolle? 


RO 
. 





Sympathie gegen fo viele uUnglaͤckiche, und m. | 
gleich eine gewiſſe Neligioficät oder der Begriff, den 


ung felbft die Bibel von Bott gegeben, zwingen den 
ſtaunenden Sorfcher, firenger zu prüfen den Buchſt a⸗ 
Ben des Orakels, und zu verfüchen, ob nicht der 
Geift der Bibel ihm eine gewiffe Mobification zu ge» 
ben erlaube, melde das NHarte daran milbere, der 
Eehre mehr Uebereinftimmung mit andern Lehren gebe, 
und den denkenden und fuͤhlenden Menſchen beruhige? 
Da glaubt man zuletzt, man muͤſſe wenigſtens 


unter gewiſſen Bedingungen die Moͤglichkeit der 
einſtigen Aufhebung der Hoͤllen⸗Strafen annehmen. u 





Wirklich Leiden die Biblifchen Stellen, wo bie 
Ewigkeit der Hoͤllen ⸗Strafen verkuͤndiget wird, an fi) 


eine Einfchränkung, durch eine Bedingung, . 


welche in der Natur der Sache gegründet ift, aber auß 


guten Gruͤnden von dem Geſetzgebet verſchwiegen won 
IV. 2. Abth » . 


6 Bu 


den ſeyn kaun „das wird wohl fein Deuter in Abre, 

de fielen, der mit logiſcher Strenge den Sing, eimer 
Schrift und Rede zu prüfen. gewohnt: ift. Die Leſer 
der Anthropologie muß ich bier an meine obigen Au⸗ 
merkuugen über die ſo geheinnißvolle Sprache ber Bi⸗ 
ber erinnern, bie fo manches vom dem Looſe ber Sterb⸗ 
lichen in der Ewigleit, in ein andarchoringüiches Dun 
kel bank. 





Daß bier eine ne Einfchränfung angenommen toerde, 
und man die biblifchen , eine ewige Dauer der Hoͤllen⸗ 
Strafen verfündigenden Steüen, durchaus nicht ganz 
unbedingt verfiche,, vielmehr behaupte, Sort. könne auf 
ſeiner Spice nie ohne Neigung fegn, deuſelben ein Ende 
gu. geben, fo bald und in fo fern er es mit Weisheit 
thun kaun; Ichei nen ‘jene oben für die endliche Erloͤ⸗ 


= ‘fang der Verdammten angeführten Bermuthunge 


N 


Gründe zu Fordern. ‘ 
Dieſes einmal angenommen, ſcheint weiter 
eben fo natuͤrlich und nothwendig gu. folgen, daß 
Gott den Verdammten Die Erfüllung der zut Begnadi⸗ 
| gung nothwendigen Bedingung, nicht nur nicht unmdg- 
lich gemacht, das heißt, die Strafen nicht fo, daß fie 
durch dieſe ſchon, auf mas immier für eine Weife, 
außer Stand gefegt werben, die Bedingung der Begna⸗ 
digung zu erfüllen, eingerichtet haben könne, oder ih⸗ 
nen allen Einfinß feiner Gnade .entzichen, und nicht 
wenigſtens fo viel davon ihnen werde angedeihen laffen, 
als er ihnen auf Erden verlichen, und an füch nothwen⸗ 


‘ 
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dig ſeyn mas, "bie. Bedingung erfüllen, und die eudliche 


t 


Begnadigung verdienen zu fönnen ; 
. Sondern auch bey der Einrichtung der Strafen - 
diefelbe Abficht haben muͤſſe, dadurch bie Verdammten 
zur Erfüllung biefer Begnadigung zu bewegen, zu lei⸗ 
ten, und durch den Einfluß feiner Gnade ihrem Ense 
ſchluffe, fie zu erfüllen, nachhelfen wolle, ſo bald fs 
dieſen nur einmal eruſtlich gefaßt haben würden: - .. 
Andere von der Sache benfen, biefie glauben, 


Gott haſſe mehr den Sünder als bie Suͤnde, und finde 
mehr Wohlgefalien am phyfiſchen Uebel der Strafe, als 


an dem moraliſchen Busen, dem body das phyſiſche, wie 
Mittel zum Zweck, ‚bort fo wohl untergeorduet ſeyn 
muß, als wir wiſſen, daß es hier auf Erden, nach 
Gottes Weisheit ſich fo verhalte, die. feiner hochſten 
Heiligkeit. zur Foͤrberung des moraliſchen Enten, 
ſelbſt im Boͤſen, die wirkſamſten Mittel darbietet, vn 
das Boͤſe ind Gute zu verwaudeln ei. . vo. 





Dei ‚eine gängliche Untererfung ı unter Bosrcd | 


Willen, Gefetze und Verfügung, daß nut eine vollkom⸗ 
mene Belehrung bie unnacdhläffige Bedingung der gaͤnz⸗ 
lichen Begnadigung, auf Seiten ber Verdammten ſeyn 


—  Wune, bedarf hier. feines neuen Beweiſes. Cr liegt 


in der Natur der Sache ſelbſt, und iſt dem ganzen In⸗ 
halte der Anthropologie einverwedt, ohne einer neuen 
Auseinanderfetzung zu bebürfen: 
Auf diefe Weife dliebe auch, der Hauptſach⸗ nach, 
bie Oekonomie Gottes mit feinen Menſchen dieſelbe, 
— 4 | 
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wie ſie ed auf Erden geweſtn, imb das Lehen der Men⸗ 


fchen in der Ewigkeit waͤre im Grunde durchaus kim. 


Sorsfegung deſſen, ſo ſie auf Erten geführt haben. 


M Daß die Erfuͤllung dieſer Bedingung, daß eine 


vollkommene Bekehrung, bie fie der Begnadigung fähig 
mache, allen Verdammten, auch von ihrer Seite, 
möglich bleibe, ſcheint die Mienfchen - Ratur gu 
fordern, bie in der Emigkeit im Wefentlichen nicht 
derändert wird, und bey dem eben angegebenen Ber 
“ Häftniffe Sottes gegen diefe feine ungluͤcklichen Ge⸗ 
ſchoͤpfe, vorausgeſetzt zu werden. 

Es liegt auch in fo welt menigflens in dem Ben 
griffe von Strafe, als das Bewußtſeyn von Freybeit, 
bas phnfifche Uebel, fo man leider, erft zur Strafe 
macht, und mehrere Verteidiger der. Ewigkeit der Hoͤl⸗ 


ben » Strafen, fie baburch begreiflich zu niachen glau⸗ 


ben, daß die Verdammten fortführen zu fündigen, 
auch wohl neue Sünden zu begehen. Wer nun aber 
gu fündigen fähig ift, muß nothwendig auch das Ver⸗ 
mögen zum Gegentheile haben, ohne welches Einte 
nicht einmal gedacht werden kann. 

Andere meinen nun auch, daß felbft die Seligen 
nicht außer der Möglichkeit des Falles geſetzt ſeyen, und 


"daher des abſchreckenden Beyſpieles der gu fo harten, 


und zwar ewigen Strafen verdammten Suͤnder, bebär- 
fen. Wollen fie nun confequent denken; fo muͤſſen fie 
auch auf der andern Seite die Möglichkeit einer Veieh⸗ 
rung der Verdammten anerkennen. 





- 
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Die Möglichkeit der Bekehrung und Begnabigung | 
der Verdammten überhaupt einmal angenommen, 
kann mar freylich endlich auch dahin kommen, daß 
man es auch für möglich halte, die Hölle werbe 
einſtens ganz aufhoͤren. 

Denn was ſollte dieſe Moͤglichkeit beſchraͤn⸗ 
fen, weun man fie in der Natur des Menſchen und der 
Oekonomie der Gnade gefunden zu haben glaubt; und 
eine unabſehbare Zeit vor ſich hat, wo in einer der fol⸗ 
genden Perioden, nach laugem Zwiſchenraume, doch 


| noch geſchehen Tann ' was in einer fruͤhern noch nicht 


zu Stande fm? 2 





Run glaubte ich auf dem Bunte gu Reben, wo 
ich Wahrſcheinlichkeit gegen Wahrſcheinlichkeit abgewo⸗ 
gen und Berechnet, für die wahrſcheluliche re Re⸗ 
alifirung dieſet Moͤglichkeit, Für bie größere 
Wahrfcheintigfeit der endlichen Befreyung der Vers 
dammten emtfiheiden fdunte; aber da ſtieß ich adf 
zwey Punite, worauf alles ankommt, und die mich 
gerade wieber auf bit-alte Lehre und den Buchſtaben 
bes· bibliſchen Orakels jzuruckwieſen, als den Höhere 
Grad von Wahrfcheinlichkeit und ſichererm Stan 


yunkt für die Ausficht in die Ewigfelt, und bie Mg 


lichkeit, daß die Hoͤlle einſtens aufhören werde, blieb 
eine bloße metaphyfifche Möglichkeit, ohne 
Vaheſcheinlichk eit. einer wictlichen Resli⸗ 
firans berfiben. | er * 


sau „*' 
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Der erfte war die Undurchdringlichfeit der Plane 
und Rathſchluͤfſe Gottes, oder die Kurzfichtigfeit, des 
menfchlichen Berftandes, die aud) nur von denn, was 
Gott und za offenbaren gefallen, die Gräudt ale u 
burchfchauen und verhindert. ” 


Denn wie wäre ed, wenn denn doch die oben bes 
merkte Vermuthung, daß Gott ein ſolches Straf⸗ 
Exempel feinen übrigen moralifchen Gefchdpfen ſchuldig 
ſeyn fönne, mehr als bloße Vermuthung waͤre? Daß 
die Strafen der Verbrecher vor allem ein Abſchreckungs⸗ 
Mittel, eine Warnung durch Beyſpiele ſeyn muͤſſen, 
und die Beſſerung des Geſtraften mehr als eine Neben⸗ 
ſache muͤſſe betrachtet werden, die, wenn es Noth 
hun ſollte, dem erſten Hauptzwecke fo gar aufzuopfeen 
waͤre, iſt beut in Tage ein in der Theorie von Strafen 
ausgemachter Satz. 
Wie wäre PR ‚wenn ein perewirenbes Enal. 
Exempel an dem unbuffertigen Suͤnber, zur feſtern 
Sruͤndung der Heiligkeit und Seligkeit der Tuͤgendhaf⸗ 
ten, oder zu irgend einem anderu, non. und gar- nicht 
gu erratbenden bobern acc der ke Welt. dort 

nothwendis wär? 


% 
y— 


. Emil hatte Gott feine beſondern, anf die ge⸗ 
. fammte morafifhe Welt, und auf die Verminderung 
fo wohl des moralifchen als des phyſtſchen uebels, das 
jenem folgen muß, berechneten Brände‘; ſo wohl bey 
feiner Drohung alB Vollziehung ewiger pofitiver Stra, 


* 
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fen, wenn dieſe Überhaupt dahin sielen, daß fe von 
Verbrechen abſchrecken. " 

Wenn Sünden, von einen Wefen begangen, das 
nie aufhören wird gu feyn, ewige boͤſe Folgen nach ſich 
ziehen, dieſe ewigen unglücklichen Folgen, um welcher 
willen Gott die Suͤnde verboten hat, in ſo weit ein 
unendliches Uebel find; fo fonate wohl; oder mußte ſo⸗ 
gar Gott nach feiner Weisheit und Güte, ewige Stra 
fen, als Gegengewicht, ihm entgegen feßen, um von 


der ewig fhädlichen Suͤnde abzuſchrecken, und hätte- 


dann auch ſchon dem erſten Auſcheine nach, nicht mehr 
Uebel augewendet, um geringeres zu verhuͤten, ſondern 
allenfaus die Sache gleich gemacht, oder dem natuͤr⸗ 
lichen Uebel der Sünde nur ein Etrafaͤbel entgegen 
geſetzt, eben ſo groß als jenes. | 
- Up wicht Sin, fondern viele Verbrechen, ſoll bie‘ 


Volliiehung ciner Etrafe Hindern. Wenn alfo die we⸗ 
gen Einer Sünde vollzogene ewige Strafe nicht gerade 
I dieſer, fondern in jener und in der größer Geiſter⸗ 


Belt, von hundert Sünden adſchreckt, uub ein ewig 


fortdauerndes Uebel hundert ihm gleiche ewig forte 


dauernde Uebel verhindert; fo waͤre diefes weiſe Guͤte 
und wirkliche Verminderung fowohl des moraliſchen 
als Hönffchen Uebels. Unfern BEE Hier, wo sen 
Strafen jenes Lebens die Rebe iſt, auf dieſe Welt ein⸗ 

ſchraͤnken, ud nicht auch auf die große aͤbrige Geiſter⸗ 
Welt richten, wäre beynahe ein Widerſpruch — Auch 
da Ehen: Straf:- Erempel, an Menfchen volijogen, 
nuͤtzlich ſeyn, und andern Unterthauen Gottes von. 
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Uebertretung feiner Gebote abſchrecken. Nun taun 


deren Zahl, denen Strafen, an Millionen Menſchen voll⸗ 
sogen, nuͤtzlich werden, fo groß ſeyn, daß die gluͤck⸗ 
liche Proportion zwiſchen einem Geſtraften und Hundert 


‚oder. taufend Gewarnten, und durch fremde Strafen 
Gebeſſerten eintritt... bie gerade der Zweck der Geſetz ges 
Sonn, Sin ft „.burch, ein Uebel, leuſend zu verhuͤten. 





Bir durch dieſe Bemerkung der Einwurf wegfäßt, 
ben man gegen bie ewigen Höllen « Strafen der Ders 
dammten, oder biefe angendmmen, gegen bie Gerech⸗ 
tigkeit. Gottes, von ber die Zahl der Seligen weit Über 


wiegenden Menge der Verdammten, und bem baber 


entfichenden Mißverhaͤltniſſe des Mittels zum Zmeckt, 
naͤhmlich des Leidens vor vieler, zur Abſchreckung fo 


weniger, machen koͤnnte; ſo hebt auch, einen andern 


GEinwurf, als ſeyen die Engel und feligen Menfchen fo 


im BGuten befeſtiget, Daß fie. nicht: mehr fallen Finnen, 


alfa eines folchen perennixenden Straf - Extwpgls. an fa 


« Sieden unglücklichen Menſchen nicht Heduͤrfen; dieſe au⸗ 


dere Bemerkung, daß auch die zwar ig der Bibel nicht 
ausdruͤcklich behauptete, doch an ſich hoͤchſt wahrſchein⸗ 
liche Lehre von ‚der Bofeſtigung im Guten angenommen, 
dech sine ſolche Auftakt zum Abſchrecken vom Bdfen, 
lemesweges als uͤberfluͤſig angeſehen merben dürfe; 

weil man dieſe Befeſtigung im Guten, nicht einer um 
mittelbaren Einwirkung Bottre als eine bloße Wuuber: 
Babe, fondern moraliſchen Mitteln, als eine ganz na 


tücligpe Birtunge Fieber wish naſcheiben nalen; wor⸗ 
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unser Strafen, die der Unfchultige am ſchuldigen Ein, 
der unerlaͤßlich vollziehen ficht, eines der kraͤftigſten 
iſt, wie die tägliche Erfahrung bey wenſchlichen Stra» 
fen anf unferer kleinen Exbe lehrt, man der: man nrit 
Bpaste * auf das große Reich em ſabehen darf 

Wenn alſo die ewigen Strafen der andern Wel— | 
auch denen nichts nägen ſollten, bie fie leiden, fo blei⸗ 
Ben fie deſſen ungeachtet eine. weife und gütige Einrichtung 
bed Welten » Beherefherd, umd ein Theil der Heften 
Welt. Nicht alles, was da nuͤtzt, muß inumer gewiſſen 
einzelnen wügen, genug wenu es nur dem Ganzen nüst: 

Doch felb den Geſtraften könnte ‚vielleicht ewige 
wißfährliche Strafe eine Verminderung ihreg Ungsluͤcks 
ſeyn, und dann tären fie gewiß nicht: aur nicht. ale 
ungerecht und Hart anzuſehen, ſondern dienten offenbar 
dem weiſen und gütigen Megenten der Welt nie ange 
meſſenes Mittel gu einem feiner hoͤchſt moaͤrdigen Zwecke⸗ 
zur Verminderung bed moraliſchen und phyſiſchen Uebels. 

Daß wird wehl niemand bmeiftin, daß viele 
Suͤnder aus Furcht vor den gedrohten ewigen Strafen 
oom-vielen Sünden, die Re fanft noch wuͤrden begans 
sen Haben, abgeſtanden feyn, und felbR manchen groͤ⸗ 
ben Ausbruch ihrer / harrſchenden Neigung zuruͤckgehal⸗ 
ten haben moͤgen. Dieſe würden jetzt nach ihrem Tode 
alſo von chen fo vielen Suͤnden mehr die traurigen Fol⸗ 
ges verſpuͤren, die fie noch begangen baͤtien, waͤren fie 
nicht durch jene Drohung eines ewigen Elendes a | 
 baltın morden. 


ee * 


* 
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Dabey Herbient noch beherziget zu werden vos 
dieſes große Uebel, welches ein größeres "hindern ſollte, 


nicht einmal: zu feinem Endzwecke groß genug geroefen 


IR, ba bie Berdammten ſich ja doch nicht durch die 


Furcht ewiger Strafen. von allen later ‚haben ab» 


halten laffen. 

Der andere Punkt war: daß bey genanerer in 
terſuchung die Erfuͤlung der unnachläßlichen einzigen 
Bedingung ber vollen Begnadigung eine vollkommene 

Befehrung der Verdammten alle Wahrfcheinlichkeit were - 
liert; und beynahe phyſiſch unmoöͤglich zu fepn ſcheint; 


im Begeutheile, pſychologiſch genommen, es einem 


wahrſcheinlicher vorkommen muß, daß fie neue Gün- 
ben, wenn fchon nicht immer von derfelben Art, wit 
fie im Lehen fie begangen, doch von einer andern, wie 
fie, durch die individuellen Umſtände eines jeden beſon⸗ 


vers werden veranlagt, werden begehen. 





Dieſe phyfſifche nameguchteie ober —* 
hoͤchſte Unwahrſcheinlichkeit einer vollkommenen Beleh⸗ 
rung der Verdammten, ſcheint mir auf einem dreyfa⸗ 


. hen Grunde gu’ liegen; Erich? Lin dem Begriffe von 


Bekehrung und Begnadigung bed Suͤnders nach dem 
Sinne des Evangeliums: Zweytens in der gewoͤhnli⸗ 
chen Wirkſamteit der Strafen, auf dad Gemuͤth des 
Menfſchen, beſonders weun fie mahfehbar , ſogar oh⸗ 
me ſichere Ausſicht auf Beendigung ober Milderuug 


derſelben vollzogen werden, die gar nicht als wohlthaͤ⸗ 
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tig gedacht werben kann: Drittend in dem‘ Mangel, 
den die Berdammten von manchen noch leiden , was 
die Belehrung erleichtern und fördern koͤnnte 





:  Yechte und volffonmene Befehrung im Selfte und 
nat) dem Sinne bed Evangeliums, iſt Zurüctehr in 
das natürliche urfprüngliche Berbäftniß eines vernuͤnfe 
tigen Geſchoͤpfes mit Gott, feinem Schöpfer, und bier 
ſes natärliche, urfprängliche Verhaͤltniß iſt Liebe, reine 
von jeder unceblern egoiſtiſchen Abſicht entfernte &icbe 
zum Moralifch «Guten und Schönen. - 

- Etrafe, noch bazu eine fo Hatte, fo ohne ale 


Hoffnung der einfligen Beguabigung aufgelegte Strafe, 


tie follte diefe im Stande ſeyn, Liebe einzuflößen, ger 
gen den fo fireng Rrafenden Nichter, gegen den Urheber 
fo harter, fo ganz unabfehBater und unermeßlichet 
Leiden d | 

ie ſollte aus dem Orte der dichteſten Finfterniß' 
ein Blick in bie Herrlichkeiten der Schöpfung moͤglich 
feun, bie allein mit Macht und Kraft zur Bewunder 


"rung, Aubetnng und Liebe ihres Urhebers reisen, wie 


Empfänglichfeit für. folche Reise in einem Geſchoͤpfe, 
daB ganz. mit ſich und feinen Leiden beſchaͤftiget, gar 
nicht fähig iR, feine Aufmerkſamkeit außer ſich in eine 
ſolche Ferne zu richten, und Zreude von dorther anf 


zunthmen, als mdglich gedacht werben. 


Wie ollte bey dem fo tief eingreifenden Gefuͤhle | 
des eigenen hoͤchſten Ungluͤckes, und in Geſellſchaft von 
lauter Unglädlichen, bey der, durch die tanfendfachen 
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Meute, bes hechſten Schmer ens, verurſachte Be⸗ 
täubung, bie Seele ‚Ah. zu. Gott, der Quelle alles 
Guten, mit Danfbarkeit und Liebe erheben... 
| Wie follte, gleichviel, ob plsglich oder auch nur 
nach und nach, in einem,. der finulichen Euf vollen 
- Herzen , reines, uneigennuͤtziges Wohlgefallen am Mo⸗ 
raliſch « Guten und Schönen entſtehen, beſonders in 
einer Lage, bie fo weit von allem Moraliſch⸗Guten 
und Schönen. entfernt, - und. fo ganz vizugänglich den 
Reigen und allem. dem gebacht werben muß ,. was bie 
Aufmerkſamkeit dahin sieben, mas fie -baran firiren 
koͤnnte, um ber Liebe ur Tugend bie nöthige Keife und 
Reinheit zu geben. . Ä | on 





: Ueber die Bapefgeinlihkeit, daß die. Verdamm⸗ 
ten neue Suͤnden, gleichviel von welcher Art, begehen, 
wird der Pſycholog weiter feine Beweiſe hier fordern. 

Eine und die audere Saktung. von Sünden, "die man 
von Verdammten vorzüglich vermuthen kann, erinnere 
ich mich oben genannt zu baden. Man braucht; dit 
fe8 einmal angenommen deu Grund für die Ewigkeit der 
Hoͤllen Strafen, nun nicht weit zu ſuchen. Sie ent 

fieht dann aus dem unfeligen Kreislaufe von Suͤnden 
und Strafen, neuen Sünden und neuen Grafen € ganz . 
adgtuͤrlich und begreiflich. 





Hat Gott nicht einmal denen, die Eu noch in 
—* Leben, das doch ein Erziehungs⸗Stand iſt, beſ⸗ 
fen, auf blehe Reue un Befferung bie Strafe erfaffen 
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wetten, fonbern für nöthig gefunden, fie an einen fo 
großen und fo gelichten Mittler zu voRsichen, fo muß, 
befonders wenn es wahrſcheinlich if, daß die Vers 
dammten neue Suͤnden dort begehen ‘werden, Die Bes 
gnadigung in jener Welt noch unmahrfcheinlicher wer⸗ 
den, weil die Bibel ausdruͤcklich uns alle Hoffaung 
abfchneidet, einen Mittler diefer Art auch vom neuen 
dort noch in jener Welt zu finden, wenn auch Reue 
über! die alten ſowohl als dieſe neuen Suͤnden noch er⸗ 
folgen folte. Jeſus iſt nur ein Mal geftorben, ver» 
fihert Paulus zu deu Hebr. IX, 26—28. X, 26. ıc. 
und fein anderes Suͤhnopfer bleibt für’ die mehr übrig, 
die vach erfannter Wahrheit noch fündigen. Und 
da er anderswo fagt, Jeſas werde nach gehaltenen all⸗ 
gemeinen Welt. Gerichte das Reich dem Vater überge- 
ben, fo’ (cheitt er von da an das Mittler -Ame Jeſ 
für vollendet und die Periode ber Begnadigung für ge⸗ 
ſchloſſen angefehen zu Haben, mag mir auch fchon in 
dem Umftande allein zu liegen ſcheint, daß noch vor 
dem Schluffe diefer Gnaden⸗Zeit das Urtheil der Ver⸗ 
dammung zur Hoͤlle uͤber bie Ungläcklichen fegerlih am 
allgemeinen Gerichtstage ' wiederhohlt und beſtaͤtiget 
werden fol, was längftens fchon, was nad) obigem 
Lehrſatze gleich dom erſten Augenblicke ihres Hinſchei⸗ 
dens von der Erbe, an ihnen vollzogen worden. 


Unterdeffen laͤßt ſich doch etwan noch fo etwas 
von einer Belehrung und alfo gleithwohl aud eine 
Milderung der Etrafe, kaum aber ee voͤllige Befrey⸗ 
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wie fie es auf Erden geweſtn, und bas Lehen der Men⸗ 
ſchen in der Ewigkeit waͤre im Grunde durchaus ein. 
Gortfegung deſſen, ſo fi e auf Erden geführt haben. 


- Daß die Erfülims dieſer Bedingung, m eine 
vollkommene Bekehrung, bie fie dir Begnadigung fähig 
mache, allen Berbanmten, auh von ihrer Seite, 


| moͤglich bleibe, ſcheint die Menfchen - Ratıır gu 


forde en, bie m der Emigfeit im Weſentlichen nicht 
derändert wird, und bey dem chen angegebenen Der- 


. Hältniffe Gottes gegen dieſe feine unglücklichen Ge⸗ 


ſchoͤpfe, vorausgefeßt zu werden. 

Es liegt auch in ſo weit wenigſtens in dem Be⸗ 
griffe von Strafe, als das Bewußtſeyn von Freyheit, 
bas phyſiſche Uebel, fo man leidet, erſt zur Strafe 
macht, und mehrere Vertheidiger der Ewigkeit der Höl— 
fen » Strafen, fie dadurch begreiflich zu machen glau⸗ 
ben, daB die Verdammten fortführen gu fändigen, 
auch wohl neue Sünden zu begehen. Wer nun aber 
zu fündigen fähig ift, muß nothwendig auch das Ver⸗ 

mögen zum Gegentheile haben, ohne weiches Suͤnde 
| nicht einmal gedacht werden kann. 

Andbere meinen,nun auch, daß ſelbſt die Seligen 
nicht außer der Möglichkeit des Falles geſetzt ſeyen, und 
daher des abſchreckenden Beyſpieles der zu fo harten, 
und zwar ewigen Strafen verdammten Suͤnder, beduͤr⸗ 
fen. Wollen fie nun confequent denken; fo muͤſſen fie 
auch anf der andern Seite die Möglichkeit ein einer Beleb⸗ 
rung der Verdammten anerkennen. 
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Die Möglichkeit ber Belehrung nab Begnadigung 
der Verdammten überhaupt einmal angenommen, 
kann man freplich endlich auch dahin kommen, ‚daß 
man es auch für möglich halfe, bie Hölle werbe 
einfiens ganz aufbdren.. 

Denn was follte biefe Möglichkeit beſchraͤn⸗ 
fen, weun man fie in der Natur des Menfchen und der 
Dekonomie ber Gnabe gefunden zu haben glaubt; und 
eine unabſehbare Zeit vor ſich hat, wo in einer der fol⸗ 

genden Perioden, nach laugem Zwiſchenraume, doch 
noch geſchehen fann ' was in einer fruͤhern noch nicht 
zu Stande fam? 





Nun glaubte ich auf dem Punkte gu ſtehen, wo 
ich Wahrſcheinlichkeit gegen Wahrſcheinlichkeit abgewo⸗ 
gen und berechnet, fuͤr die wahrſchernlichere Re⸗ 
alifirung dieſet Moaͤglichkeit, für die größere 
Bahrfcheinlihkeit ber endlichen Befreyung : ber Bers 
dammten entſcheiden Ednnte; aber da ſtieß ich auf 
zwey Punite, worauf alles anfommt, und bie mich 
gerade wieder anf bit- alle Lehre und den Bucflaben 
bes· biblischen Orakels uruͤckwieſen ‚als ben hoͤherr 
Grad von Wahrſcheinlichkeit und ſichererm Stande ' 
Punkt für bie Ausficht in die Ewigkeit, und bie Moͤg⸗ 
lichkeit, daß die Hoͤlle einſtens aufhoͤren werde, blieb 
eine bloße metephyfifce Möglichkeit, ohne 
Wahrſcheinlichk eit. siuer wirtlichen Resli⸗ 

pieuns berfelben. nn 
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Der erfte war die Undurchbeinglichfeit der Plane 
und Rathſchluͤſſe Gottes, oder die Kurz ſichtigkeit des 
menſchlichen Verſtandes, die auch nur von dem, was 
Gott uns zu offenbaren gefallen, die Grau alte zu 
durchſchauen uns verhindert. J 


Denn wie waͤre ed, wenn denn doch die oben bes 
merkte Vermuthung, daß Gott ein folches Straf- 
Exempel feinen übrigen moraliſchen Geſchoͤpfen ſchuldig 
ſeyn koͤnne, mehr als bloße Vermuthung, waͤre? Daß 
die Strafen der Verbrecher vor allem ein Abſchreckungs⸗ 
Mittel, eine Warnung durch Beyſpiele ſeyn müffen, 
und die Befferung des Seftraften mehr als eine Neben- 
fache muͤſſe betrachtet werden, bie, wenn 28 Noth 
fbun follte, dem erften Hauptzwecke fo gar aufzuopfern 
waͤre, iſt Deut zu Tage ein in ber Theorie von Strafen 
audgemachter Satz. 
Wie wäre FR ‚wenn ein peremmirenbes Snaſ 
Exempel an dem unbußfertigen Suͤnber, jur feſtern 
Gründung der Heiligkeit und Seligkeit der Tugendhaf⸗ 
ten, oder zu irgend einem andern, don und gar nicht 
‚gu erratbenden hoͤhern ande der moraliſchen Weit dort 
nothwendis wär - 


‘ 
v. 


. Sewiß hatte Gott feine heſondern, auf die ge⸗ 
ſammte moraliſche Welt, und auf die Verminderung 
fo wohl des moralifchen als des phyfifchen Uebels, das 
jenem folgen muß, berechneten Gründe; ‘fo wohl bey 
feinee Drohung als Vollziehung ewiger pofitiver Stra⸗ 
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fen, wenn dieſe uͤberhaupt dahin sielen, ap fe von 
Verbrechen abſchrecken. 

„Zinn Suͤnben, von einen Weſen begangen, das 
nie ———— wird zu ſeyn, ewige doͤfe Folgen nach ſich 
ziehen, dieſe ewigen unglücklichen Folgen, um welcher 
willen Gott die Suͤnde verboten hat, in fo weit ein 
unendliches Nebel find; ſo konnte wohl; oder mußte fos 
gar Gott nach feiner Weishelt und Güte, ewige Stra. 
fen, als Gegengewicht, ihm entgegen ſetzen, um von _ 
der ewig ſchaͤdlichen Suͤnde abzuſchrecken, und haͤtte 
dann auch ſchon dem erſten Aufcheine nach, nicht mche 
Uebel augewendet, um geringered zu verhuͤten, ſondern 
allenfaus die Sache gleich gemacht, oder dem natuͤr⸗ 
lichen Uebel der Suͤnde nur ein Strafaͤbel entgegen 
gefetzt, eben fe groß als jened. ° 

- URd wicht Sin, fondern viele Verbrechen, ſoll bie‘ 
Vollziehung einer Strafe hindern. Wenn alfo die wer 
gen Einer Shude volkgogene ewige Strafe nicht gerade 

in dieſer, fondern in jener und in Der groͤßern Geiſter⸗ 
Welt, von hundert Sünden abſchrect, uud ein ewig 
fortdauerndes Mebel hundert ihm gleiche ‚ewig ’ forte 
dauernde Uchel verhindert; fo Märe diefes weiſe Guͤte 
und soirfliche Verminderung fowohl des moraliſchen 
als Hünffchen Uebels. Unſern Blick hier, wo von 
Strafen jenes Lebens die Rede iſt, auf dieſe Wett ein⸗ 
fhränten , std nicht auch anf die große aͤbrige Geiſrec⸗ 
Welt richten, wäre beynahe «in Widerſpruch — Yu 
da Eau. Etrafı- Erempel, an Menſchen volljogen, 
nuͤtzlich ſeyn, und andern Unterthauen Gottes von. 
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Mebertretung feiner Gebote abſchrecken. Nun kaun 
deren Zahl, denen Strafen, an Millionen Menſchen voll⸗ 
sogen, nüglich werben, fo groß ſeyn, daß bie. glüd- 
liche Proportion gwifchen einem Geftraften und Hundert 


‚oder taufend Gemwarnten, und durch fremde Strafen 
Gebeſſerten eintritt... die gerade ber Zweck der Gefeg ges 
Bauen, Sin iſt, durch ein Uebel saufend su verbüten, 


Wie durch dieſ⸗ Bemerkung ber Eimmurf wegfätk, 
ben man gegen die ewigen Hoͤllen⸗ Strafen der Ver⸗ 
dammten, ober dieſe angenömmen, ‚gegen Die Gerech⸗ 


tigkeit, Gottes, von der die Zapl der Seligen weit Über. 
 wirgenden. Menge ber Verdammten, und bem baber 


m 


entſtebenden Mißverhaͤltniſſe des Mittels zum Zwecke, 
naͤhmlich des Leidens vor vieler, zur Abſchreckung ſo 


weniger „ machen koͤunte; ſo hebt auch einen andern 


Einwurf, als ſeyen die Engel und ſeligen Menſchen ‚fo 
im Guten befefliget, Daß fie. nicht mehr fallen boͤnnen, 
alfe eines folchen perennirenben Straf - Exewmpels an fa 


vielen ungluͤcklichen Menſchen nicht beduͤrfen; dieſe au⸗ 


dere Bemerkung, daſi auch bie zwar in der Bibel nicht 
ausdruͤcklich behauptete, doch an ſich hoͤchſt wahrfchein« 
Lehre von der Befeſtigung im Guten angenommen, 

bach sine folche Auftaft zum Abſchrecken vom Soͤſen, 
leinesweges ale überfläffig angeſehen merden dürfe; 
weil man diefe Beſeſtigung im Guten, nicht einer un⸗ 
mittelbaren Einwirkung Hottes als eine bloße Wunder⸗ 
Gabe, ſondern moraliſchen Mitteln, als eine ganz na⸗ 


| trligge Wulurs⸗ lie der wird nuſchreihen ‚malen; wor⸗ 
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Gnofifer haben tbeils gemahlte, theils gefchmigse 
Bildniffe von Jeſu, die Copieen eines Urbildes geweſen, 
ſo Pilatus von ihm habe verfertigen laſſen, verehret, 
mit Lraͤnzen geziert, andere Ceremonieen nach heidnifchem 
Gebrauche dabey verrichtet, und fie zwiſchen ben Bild⸗ 
niſſen des Pythagoras, Plato, Ariſtoteles und anderer 
Weiſen des Alsertbums aufgeſtellt. 


Undere Bildniſſe Jeſu, als das, fo er felbſt an 


Abgarus, den Dynaſten von Edeſſa geſchickt, eines, 
das ſich zu Nikomedia befanden : : ein anderes, fo Ni⸗ 
kodemus verfertiget haben fol, find nicht fo beurkun⸗ 
bet, wie jene obigen, und werben daher hicht ges 
rechnet. 

Daß man Übrigens folche Denkmale der Vereh⸗ 
rung und Dankbarkeit gegen Jeſum antreffe, der fo ein 


| allgemeiner Wohlthaͤter und ein uͤber alle Philoſophen, 


auch die beruͤhmteſten der Roͤmer und Griechen, weit 


erhabener praltiſcher Weiſer und nuͤtzlicherer Lehrer der 


Weisheit geweſen, darf gewiß Niemand befremden ; 
beſonders wenn man bie Allgemeinheit diefer Bitte unter 
allen Völkern, und noch dazu. den natürlichen. ‚Drang 
der Menfchen überhaupt, Danfbarteit und Verehrung 
and) duch äußerliche Zeichen auehadruden, bedenkt. 





Die oͤftere Beelchnung mit. einem Kreuze, wovon 


Juſtinus der Märtyrer und Tertullianus befonderg 
Zeugen find, galt den Chriſten ſtatt jedes andern Erin⸗ 
nerungs. und Verehrungs⸗Zeichens ihres Meifterg Jeſo⸗ 
penn auch eben Beine Bilduiſſe und Reliquien von ihm 
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Dabey verbient noch beherziget zu werden, daß 
dieſes große Uebel, welches ein groͤßeres hindern ſollte, 
nicht einmal zu feinen Eudzwecke groß genug gewefen 


AR, da die Berdammten ſich ja doch nicht durch die 
Zaurcht etwiger Strafen von allen Sünden haben ab⸗ 


halten laffen. 





Der andere Puukt war: dAB:bey genauerer un -· 
terſuchung die Erfuͤllung der unnachlaͤßlichen einzigen 
Bedingung der vollen Begnadigung eine vollkommene 
Bekehrung der Verdammten alle Wahrſcheinlichkeit ver : 


liert; und beynahe phyſiſch unmidglich zu ſeyn ſcheint; 


dm Begentheile, pſychologiſch genommen, es einem 
wahrſcheialicher vorlommen muß, daß fie neue Sün« 
ven, wenn ſchon nicht immer von derſelben Art, wit 
fie im Leben fie begangen, doch von einer andern, wie 
fie, durch die individuellen Umflande eines jeden ae 


dere werden veranlaßt, werben begeben. 





Dieſe phyfifche namezuchteit oder wenigſtens 
hoͤchſte Unwahrſcheinlichkeit einer vollkommenen Beleh⸗ 
rung der Verdammten, ſcheint mir auf einem dreyfa⸗ 


chen Grunde gu liegen; Erſtlich in dem Begriffe von 


Bekehrung und Begnabigung bed Suͤnders uach bem 
Sinne desẽ Evangeliums: Zweytens in ber gewoͤhnli⸗ 
chen Wirffanfleit der Strafin, auf das Gemuͤth des 
Menfchen, beſonders wenn fie wnahfehbar , ſogar oh⸗ 
me ſichere Ausficht Quf Beendigung oder Mildericig 


derſelben vollgogen werden, die gar nicht ale wohlthaͤ⸗ 


1 
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Das war fihon chie Art von Apotheofe, die vor⸗ 
sögfich ohne Weiteres ben bekanunteſten Märtprern zu 
Theile warb. Ueber ihre Eräber erbaute man Tempel 
und Kapellen, in Denen das Voll zum gemeinſchaftli⸗ 
hen Gottesdienſte ſich verſammelte, und den ger | in 
feinen Heiligen lobie. 

In der Folge ward es zum allgemeinen liturgi⸗ 
ſchen Gefetze, daß unter jedem Mltare, worauf das 
Opfer der chriſtlichen Kirche verrichtet werden follts, 
Meliquien von Heiligen ruheten — eine teeffliche- Dare 
ſtellung der fa menſchlich⸗ſchoͤnen Idee non einer ve 
mein ſchaft der Heiligen ⸗—⸗— 

Die Apotheoſe, ehemals eine bloße Sache des 
Volles. das ſelbſt Zeuge der Helden⸗Tugend war, der 
es durch allgemelne oͤffentliche Proslamation, oder ſtille 
Uebereinkunft, die Ehre der oͤffentlichen Verehrung zu- . 
erfannte, geſchah in fpätern Zeiten mit. mehr Feyerlich⸗ 
feir vom erfien Hieraschen uud Mepräfentanten der ge⸗ 
ſammten Kirche für die geſammte Kirche. 





Einer bis auf uufere Zeiten herab fortdauernden 
Sitte, beren Urfprung und Sinn aber beynabe vergeſ⸗ 
. fen zu ſeyn ſcheint, erwaͤhnt Chryſoſtomus in einer zu 

Antiochien gehaltenen Homilie auf den heil. Meletius. 
Die Aeltern gaben feinen Nahmen ihren Kindern. Das 
war das ſicherſte Mittel, des edeln, verdienſtvollen und 
heiligen Mannes nie gu vergeſſen, ich ihn in ihren - 
Kindern zu vervielfältigen, denen dieſer Nahme als eine 
Anffordrrang nud Ermunterung zur Wachahmung dich. 
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Yeußtrungen de hechſten Schmerzens, rn ſuche Be⸗ 
täußung, bie Seele ‚Ach. zu Gott, ber Quelle alles 
Guten, mit Dankbarkeit und Liebe erheben..., 

Wie follte, gleichviel, ob plöglich oder auch nur 
nach und nach, in einem, ber finulichen Luft vollen 
HOerjen, reines, uneigennuͤtziges Wohlgefallen am Mo⸗ 
raliſch⸗Guten und Schönen entſtehen, beſonders in 
einer Lage, die fo weit von allem Moralifch - Guten 
‚und Schönen entfernt, und. fo ganz nuzugänglich den 
eigen und allem. dem gebacht werben muß, was die 
Aufmertfamfeit dahin ziehen, mas fie daran firiren 
koͤnute, un der kiebe zur Tugend die nöthige Keife und 
Reinheit zu geben. . 2 \ 


+ Meber bie Mabefeinfichkie , ba. ‚bie. Verdamm⸗ 
ten neue Sünden, gleichviel von welcher Art, begehen, 
wird der Pſycholog weiter keine Beweiſe bier fordern. 
Eine und die andere Gattung von Sünden, bie man 
von Berbammten vorzüglich vermuthen kann, erinnere 
ich mich oben genannt zu haben. Man braucht, die⸗ 
ſes einmal angenommen den Grund für bie Ewigkeit ber 
Hoͤllen⸗Strafen, un nicht weit zu ſuchen. Sie ent 
ſteht dann aus dem unfeligen Kreislaufe non Sünden 
amd Strafen, neuen Sünden und neuen Strafen ganz . 
aatuͤrlich und begreiflich. 





dat Gott nicht einmal denen, bie a noch in 
if Leben, das doch ein Erziehungs - Stand ift, beſ⸗ 
ſern, auf so Reue am Befferung die Strafe erlaffen 
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den ‚ bier und da m viel gefchehen feyn; Aberglauben 
und Geſchmackloſigkeit mag hier und da die heilige, 


menfchlich. ſchoͤne, die Menfchheit ehrende, troͤſtende 
und belehrende Sitte ein wenig verunſtaltet, zwecklos, 
vieleicht auch etwas nachtheilig gemacht haben. Der 


Krieg ward aufs neue den Bildern und zugleich den 
Reliquien, und überhaupt der Verehrung ber Heiligen, 
angefändiget, lange und heftig fortgeführt, und zu⸗ 
leße wieder nicht nur alkin durch das Anſehen einer 


firchlichen Entſcheidung, fondern_ mehr noch durch bie. 


Allgewalt des Benin der Menfchheit, durch Menſchen⸗ 
Sinn und Menſchen-Gefuͤhl, geendiget. Der Den, 
kungs⸗-Art und Sitten ˖mildernde Zeit⸗Geiſt kam zwi⸗ 


ſchen bie Streitenden. Der Sieg wand fich wieder auf 


die Seite der Wilder und Reliquien, nur wirfte er nicht 
überall gleich. Hier verwahrte man fich oͤffentlich ge» 
gen jeben Vorwurf von Aberglauben, und tie die Bes 
(huldigungen fonft noch hießen, ſchnitt, fo viel man 
tonnte, jeden Mißbrauch ab, und erflärte aufs feyer⸗ 
lichſte, daß der Sebraucht ber Bilder löͤblich unb nuͤtz⸗ 
lich ſey. 
Dort uͤberließ man es mehr ber Deivat- Andacht, 
und ließ es ungeahndet geſchehen, daß man von merke 
würdigen Männern der Gegen » Barthey , felbR Bildniſ⸗ 
fen, Haudſchriften ımd Reliquien aller Urt, zwar nicht 
in den Kirchen, doch font die hoͤchſte Verehrung: er. 
wie. Much in den Tempeln felbft elite man wieder 
da und dort Bilder auf, und ward anderswo frob, 


daß fe dem moÄrhigen Bilder⸗Stuͤrmen glücklich ent 
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ung von allem Leiden und Ueberſetzung in einen leiden⸗ 
loſen Zuſtand, noch viel weniger. eine Begnadigung gie 


möglich denken, wie ſie die Bibel dem bußfertigen Suͤn⸗ 
. der auf Erben verbeiht. 


‚ Diefed Etwas pon Befehrung mögte aber wohl 
nichts mehr, als bloßer Abfchen von der Sünde, aber 
aus biefer wicht ald vor einem moralifchen, ſondern 
mehr als vor ber Urfache phoffcher wohloerdienter kei⸗ 
den ſeyn. 

Von einem blchen Anfange, oder von ber erſten 
Bewegung zur Aenderung der Geſinnungen Bis. zur. 
wahren gänzlichen Umſtimmung derfelben, und fo auch 
von der erſten Linderung, der Strafe bis zur gänzlichen 
Aufhebung verfelben und vofommenen Begnatigung 
der Berdammten, laffen fich noch viele Mitselftufen 
denken, und Sünde und Strafe Halten wie Sagen ı und 

Belohnung immer gleichen Schritt, 





Eine Ueberfeg eng in einen dan; leidenloſen Zu- 
land kann ich mir bey den Verdammten deswegen noch 
nicht fo wahrfcheinlich und auch noch nicht recht moͤg⸗ 
lich denken, weil ich mie einen, aus folchen egoiftifchen 
Gruͤnden geſchoͤpften Abfcheu vor der Suͤnde noch nicht 
anders auszulegen getraue, ale eine. an fich noch. fort- 
bauernde, und nur in fo weit unterbrächte Anhänglich« 
keit an biefelbe, als ihre Luſt ohne uͤberwiegende keiden 
uicht genoſſen werden kann. | 
. Aber follte es von einem folchen Anfange an auch 
| noch wit der Belehrung ettoas welser vorwaͤtts geben, 
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mb es mit der Binderung der Strafe. bie zur Ueber 
fegung in einen leidenloſen Zuſtand kommen, fo koͤnnre 
das auch nur langſam und aͤußerſt ſchwer aus den obi⸗ 
gen, Gründen, ſpaͤter und ſchwerer bey dem Einen als 
bey: dem Andern erfolgen, was aus dem Unterfchiche 
begreiflich wird, den.fchon die Natur, noch mehr aber 
die Suͤnde durch Gattung, Zahl und Grade unter ben 
Verdammten gemacht. 

Und daun wuͤrde eine Begnabigung, die bloß in 
ber Ueberſetzung in einen leidenloſen Zuſtand beſtuͤnde, 
eben ſo werig eine volllommene Begnadigung ſeyn, als 
jener Abſchen vor der Suͤnde eine wahre aͤchte voll⸗ 
kommene Belehrung, denn fie wuͤrde eben ſo wenig den 
Renfchen um feine urſpruͤngliche Beſtimmung zur Freu⸗ 
deund Seligkeit, wie uur die Gerechten im Himmel ſie 
genießen, wieder einfſetzen, als feine Neue über die 
Suͤnde, ibm feine urſpruͤngliche Menſchen⸗Wuͤrde 
wiedergeben kann, die nur in herrſchender reiner Liebe 
zur Tugend und wahrer GSottes Apache zu fin 
ben if 4 





"Wa Gott immer durch den Richterfpruch feines 
Sohnes uber die undußfertigen Sünder verhängt, 
weun es auch sine ewige Hölle ohne Hoffnung irgend 


einer Mitderung ſeyn follte, wird er gewiß vor aller 


Welt gerechtfertiget werden, wenn einmal unfer Geiſt 
tiefer in die.-Geheinmifft ‚der Emigfeit wird fchauen 


bduͤrfen. Auch wird dag eigene Gewiſſen jeder Einzelnen 


Verdammten die Gerechtigkeit feines Esiafale nicht 
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miffennen. David ſcheint ſo was In feinen Buß⸗ Vlal⸗ 
men Pf. L, 6. von. feiner Damaligen Tage su-fagen, ba 


er der für die an: Urias begangene doppelte Suͤnde uͤber 


ihn verhaͤngten Zuͤchtigung reuend ſich unterwarf. 


Hiobs Geſchichte iſt mir die ſchoͤnſte Theodizee. 
Die unerwartete Entwickelung des ſonſt unbegreiflichen 


Schickſals dieſes Mannes laͤßt mich nach der Analogie 


ſchließen, daß Gottes Weisheit und Gerechtigkeit auch 


In Ruͤckſicht einer ewigen, über unbuffertige Sünder 
verhaͤngten Berdammmiß, einſtens vor den Augen ber 
‚ganzen Welt offenbar werden, wie Kine Regierung und 
Lenkung der Schickſale der Menfchen auf Erden, durch 
obs Seſchichte gerechtfettiget ward. 


·— 





Die Seligkeit ber vollendeten Zusam ing 
Himmel. 


Abſicht und Grenzen der Unterfuchung über die 


Seligkeit der vollendeten Tugendhaften im Himmel. 
. Diefe Seligkeit im Allgemeinen überhaupt und in ihren 
Theilen — Grade und Dauer derſelben — dieſes In⸗ 
halt und Eintheiluag diefed Abſchnittes. 

— — — 
Abficht und Grenzen der Unterſuchung uͤber die 
Seligkeit der vollendeten Tugendhaften im Himmel. 


u 
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Wenn Gott uns in den Urkunden feiner Offenba⸗ 


‚zung bobe, doch unferm Verdienſte angemeffene Beloh⸗ 
‚hung und Geligfeit, die und nach dem Tode im jenem 
* Reben erwarte, zu dem Ende verheißen, daß er und 


durch unfer eigened Intereffe zur treuen Erfuͤlang der 
Pflichten, bie er ung auferlegt, zum mutbigen Ergrei⸗ 
fen der Tugend und zur feſten Dehatrlichteite in derſelten 
ermunterte. | 

So duͤrfen wir auch bey der nähern, und ind 
Detail gehenden Unterfuchung diefer Belobnung und 
Seligkeit keine andere Abſicht haben, — als durch eine 
tichtige genauere Kenntniß und ernſllichere Beherzigung 
derſelben, der Tugend mehr Reise abpugewinnen, bie 
Ausübung derfelben ung angenehmer und feichter zu 
machen, die Muühfeligkeiten und Leiden dieſes Pilger⸗ 
Lebens auf Erden, durch eine Heitere Audficht in® eis 
'gentliche Vaterland, erträglicher, die Freuden ve Sin. 
nenwelt gleichgültiger, und die unvermeidlichen, oft 
fchmeren Opfer, welche wir ber Tugend waͤhrend unſers 
Lebens zu bringen haben, leichter und ſelbſt augenehm 
au machen. 


Etmas von der, dem menſchlichen Geiſte eigenen 


Reugierde ‚ zu erweitern feine Kenntniſſe bis am die um: 


durchdringlichen Geheimniſſe der Natur, und ſelbſt der 
Gottheit, darf wohl dabey mit unterlaufen. Der 
GSegenſtand intereſſirt Menfchen und Menſchheit aufs 
hoͤchſte, und eine fo weit vordringende Neugierde docu⸗ 
mentirt die hohe Würde und Rraft des für die Ewigkeit 


und zue Bottes » Achulichkeit vr menſchlichen 


3 
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Geiſtes, wenn Aut das Nefultat dieſtt Forſchuig auch 


deſſelben wuͤrdig iſt, und Ihm -einen hoͤhern Schwung 
gibt, den Himmel und deſſen Breuben ſicherer: und im 
einen bößeen Grade in verdienen. 





Bey ei einer folchen Abſicht darf man. mit feiner Un⸗ 
erfihung fo tief vorbringen um den Himmel im ge 
naueften Detail und deſſen Seligkeit in allen ihren Thei⸗ 
len kennen zu lernen, fo weit der Echatffinn unſers 
Geiſtes zu reichen, und die Entdeckung dieſe unfere Ab: 
fie ung noch zu fördern vermag: 


. Denn fchon hat. uns bie Anthropologie ‚gelehrt, 
daß Tugend und Geligkeit gleichfam identificirt find, 
daß die Gegenſtaͤnde, gegen die uns Natur und Reli⸗ 
‚gion Pflichten auflegen, auch die Quellen find, wor⸗ 


aus wir unfere. Freuden, unſere ganze Seligkeit ſchoͤp⸗ 


fen, daß die Beſtandtheile der Tugend in die Beſtand⸗ 
‚theile-der Seligkeit uͤbergehen, und bie Grabe von bie 
ſer ſtreng auch Den Graben von jener entfprechen. ' 
Daraus folgt tun, daß je genauer wir bie: ein⸗ 
zjelnen Quellen und Theile der: himmliſchen Geligfeit 
kennen lernen, wie auch deſto imehriMeiz zur ſtrengen 


Erfaͤllung jeder Gattung von. Pflichten. fühlen, und 
beſto tiefer in ‚det Umfang jeder. Hatıpfgattung. berfel- 


In; und in die Art und Weiſe einbringen werden, mie - 
fie am edeiften, der Menſchheit am wuͤrdigſten, ber 
Gottheit am gefaͤlligſten zu erfuͤllen ſeyn mögen, 














Es ift zwar überhaupt ndthig, bey Unterfuchun. . 


sen Über Geheimniffe, und beſonders über eſchatologi⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde, die fern von uns tief in der Zufunff 
und Emigfeit liegen, vor Ausfchweifungen ju warnen, 
bier aber fcheint e8 am ndthigften zu feyn, wo man es 


ng 


wagt, in bie Ewigkeit hineinzudringen; um ihre Fren- 5 


den zu ſchilbern. 


Die Einbildungs » Kraft finder bier tin fo weiteh ; 


Geld. zur Ausſchweifung vor’ ſich, bie Befchreibungen 


der Bibel davon find fd kurz, und dabey — bem Faſ-⸗ 


fung » Bermögen finnlicher Menfcheh angemeffen — {6 ... | 


ſianlich und bildlich, daß man fich nicht wundern darf, 


wenn und die Geſchichte der Lehre dom Himmels 


bie ich endlich auch in die Lehre des Myſtictismus ver, 


liert, fo viele Eleinfiche und unfruchtbare Unterfuchun⸗ 


gen, fo viele gemagte Hypotheſen, fo viele fonderbart 


Meinungen, fo viele und fo vielerley der praftifchen 


Religion mehr oder minder ſchaͤdliche Schr arnereyen 


vor ragen It 





>” 
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Ben wir nach Anteitung: diefer Sadicheen und 


ſonſtiger Erfahrung die guten Leute alle, ſo ſich den ; | 


Sreuden des Himmels nachzuforfchen ; befondere Mühe 
gegeben, Maffificiren, und Die Mühe Biefer ihrer Un⸗ 
tetfüchungen und den Werth der endlichen Refultate 


derfelben, nach ihren Wirkungen, nach ihrem Einfluß 


auf-Tugenb ſchaͤtzen wollen, ſo teeffen wir ſte auf zwey 
Abwegen an, worauf Me aus Mangel art einer ſicheren 


keitelug gerathen, die bloß allein in der oben angege⸗ 
. DI 


- 


fenen einzigen eehtmäfigen Abſicht, und der nothwen⸗ 


dig dabey vorausgeſetzten richtigen Und gmauen Kennt 
niß der Tusend ſelbſt gefunden werden ann. 





Bie Meiſten denfen fi nur überhaupt, daß der 
Zuſtand der Frommen in jenem Leben ein ſehr gluͤcklicher 
Zuſtand ſeyn werde, obne die befondern einzelnen Sat» 
tungen don Freuden beffelben. zu beſtimmen. Hoͤch⸗ 
fens iſts eine träge Ruhe, Befreyung von allen Unvoll⸗ 
tommenheiten und Schmerzen, ein beſtaͤndiger Genuß 
geiſtiger und ſinnlicher Freuden, das Einzige, was ſie 


an die Idee von einer bimmlifhen Seligkeit anknuͤpfen. 


Ihre Vorſtellungen ſi ſind oft mehr finnlich, als geiſtig, 
immer aber undentlich und unentwickelt. 
| . Andere, ‚gerade diejenigen, welche folcher undeufe 
Oder Ideen gefährliche Wirkungen fannten, und bie 
ganze Lehre von der Unfterblichfeit Fruchtbarer uud in- 
‚ tereffanter machen wollten, fielen oft in einen entge⸗ 
gengeſetzten, eben ſo gefaͤhrlichen Fehler. Sie trugen 
zu viel von finnlichen Freuden in die Seligkeit des Him⸗ 
miels hinein‘, umd fuchten fie dann auf das genaueſte 
P entwickeln. 





Jg will bier gar. feine Raͤgſicht auf die verſchie 
denſten und ſonderbarſten Vorſtellungen von dem Stan⸗ 
de der Menſchen nach dem Tode in der unſichtbaren 

Welt nehmen, ſo ſich die Voͤlker des Alterthums davon 
machten, welche keint Belehrung daruͤber von dorther 

dur) irgend eine Offenbaruus bekommen hatten. Sie 














er 


bildeten ſich über das Wo ſowohi, ale ras ie der 
Fortdauer nach dem Tode, nach der Art und dent Grade 
der Cultur, nach Klima und Lebens⸗Weiſe dieſer Völter; 
wirkten aber auch wieder mit dem entfthiebenften Einfluß 
auf die äbeige Denlange- Veiſe und Lebens⸗ Art dere 
ſelben zuruͤck. 


Eben ſo wenig nehme ich hier Ruͤckſiche auf den 
Schooß Abrahams der Juden, auf das Paradies 
der Mofleme, und felbft auf das von Chrißen in der 
erſten Periode der Kirche getraͤumte faufendjährige Reich 
des Seligwachers und feiner Auserwaͤdlten. u 

. Sondern halte nic bloß an die Geſchichte der 
vehre vom künftigen Himmel unter ben Chriſten ſpaͤte⸗ 
der Zeiten. 





L a 
Die Unterfuchungen über ben Ort, wo ber Auf⸗ 
enthalt der Seligen ſeyn ſolle. Ob überhaupt auch 
Hier, wie oben bep der Helle der Berbammiten, ein ber 
fonderer Drt angenommen werben mäffe; sber ob es 
auf den Ort nicht ankomme, fondern ber Gerechte fe 
nen Simmel au jebens Drte, felbſt in der naͤchſten Nach⸗ 
barfihaft vetdammter Seelen, wie biefe ihre Hölle, in 
ſich ſelbſt finden werden. — Jenes angenommen, 
‚ Über die Art und Weiſe der Anſchauung Gottes, ob 
die Seligen, Gottes Wefenheit unmittelbar , 26 mis 
koͤrperlichen Angen fehen werden? Od die Seligkeit 
bloß wetürlicher Art, ob fie bloß auf den Verſtand, 
bloß aufs Auſchauen Ober Kenntuiß .fich beſchenle— 


” 
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| noch mit der Bekehrung etwas welser votwaͤtts geben, 
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ung von allem Leiden und Ueberfegung in einen leiden 
loſen Zuftand, noch viel weniger eine Begnadigung gie 
möglich denten, wie fie die Bibel dem bußfertigen Suͤn⸗ 


der auf Erben verheißt. 


Dieſes Etwas von Belehrung moͤgte aber wohl 
nichts mehr, als bloßer Abſchen von der Sünde, aber 


- aus biefer wicht ald vor einem: motaliſchen, ſondern 


mehr als vor ber Urſache phyſiſcher wohloerdienter Lei⸗ 
den ſeyn. 

Von einem ſolchen Anfange, ‚oder von ber erſten 
Beroegung zur Aenderung der Gefinnungen Bis zur 
wahren gänzlichen Umſtimmung derſelben, uhb fo auch 
von ber erfien Linderung der Strafe bis zur gänzlichen 
Aufhebung derfelben und vollkommenen Begnadiguus 
der Verdammten „laſſen ſich noch viele Mittelſtufen 


Senken, und Suͤnde und Strafe halten wie Tugend und 


Belohnung immer gleichen Bart. 





Eine ueberſetz eng in einen ganz leidenloſen Zu⸗ 


Rand kann ich mir bey den Verdammten deswegen noch 


nicht fo wahrfcheinlich und auch noch nicht recht moͤg⸗ 
Sic) deuten, weil ich mir einen, aus folchen egoiftifchen 
Gränden sefchöpften Abfchen vor der Suͤnde noch nicht 
anderd auszulegen getraue, als eine au ſich noch fort» 
dauernde, und nur in fo weit unterdtuͤckte Anhaͤnglich⸗ 


keit an biefelbe, als ihre Luft ohne aberwiegende Leiden 
uicht genoſſen werden kann. 


Aber ſollte es von einem ſoichen Anfange an auch 


+ 
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unb es it: der Binderung der Strafe. bis jur Ueber» 
fegung in einen leibenlofen Zuſtand fommen: ‚ fo könnte. 
bas auch unr langſam und aͤußerſt ſchwer aus den obi⸗ 
gen. Gründen, fpäter und ſchwerer bey dem Einen alß 
bey: dem Andern erfolgen, mas aus dem Unterſchiede 
beareiflich wird, den.fchon die Natur, noch mehr abek 
die Suͤnde durch Gattung, Zahl und Grade ‚unker den 
Berdammten gemadt. 

Und daun wuͤrde eine Yegnabigung, die bloß in 


her Ucherfegung-in- einen Feidenlofen Zuſtand beſtuͤnde, 


eben fo.wenig eine vollfonmene Begnadigung ſeyn, als 
jener Abſchen vor der Eünbe eine wahre aͤchte voll⸗ 
kommene Bekehrung, denn fie würde eben ſo wenig den 
Menſchen in feine urſpruͤngliche Beſtimmung zur Freu⸗ 
de und Seligkeit, wie nur bie Gerechten im Himmel fie 
genießen, wieder einfegen,- ale feine Reue Über die 
Eünde, ibm feine urfprängliche Menfchen - Wärve 
wiedergeben kant, die nur in herrſchender reiner Liche 
zur Tugend und nahen Gottes⸗ Wpalichhi zu fin 
ben iſt. | | 4 





Bas Gott immer durch den Nichterfpruch feind 
Sohnes über die undußfertigen Suͤnder verhängt, 
wenn es auch eine ewige Hoͤle ohne Hoffnung irgend 
mer Milderung feyn follte, wird er gewiß vor aller 


Welt gerechtfertiget werden, wenn einmal unfer Gef 


| tiefer in die Geheinmiſſe der Ewigfeit wird fhauen . 
\birfen. ‚Auch wird dag eigene Gewiſſen jeder ingelmn 
Verdammten die Gerechtigkeit feines Schickfals nicht 


— . — 
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Die Tugend fr Spätigfeit, beſteht im Handeln, 
iſt Aehnlichkeit mit Gott, der unaufhoͤrlich wirft. 


Tugend und die ihr entfprechende Gluͤckſeligkeit, heißt 


in der Bibel, Leben. Leben beſteht nicht"im trägen 
Genuſſe, fondern im räfligen freuen Gebrauche feiner 
Kräfte, und dem, aus den Bewußtſeyn diefed Ges 
Brauche feiner Kräfte und der Wirkungen beffelben ſich 


erhebenden Selbſtgefuͤhle. 





Ballen bie Vorfiellungen ber binmüſchen Eis. 
heit ja ſehr ind Sinnliche, wie Sinnen fie Bann dazu 
beytragen, daß bie Sinnlichkeit unter der Herrſchaft 
ber Vernunft und in dem ‚gehörigen Verhaltuig zum 
Seiſtigen erhalten wird. 

Je. Höher der Menſch über das. Cinnliche erhoben 
wird, deſto höher Beige ee in. der Vervollkommnung 


‚feiner. Natur, deſto mehr entwickelt fich die Würde ders . 


ſelben, deſto näher kommt ce den reinen Jutelligenzen 
und der allerheiligſten Gottheit. 

Dieſe Verſinnlichung oder Herabſtimmung der 
bimmliſchen Freuden zu der Art der irdiſchen, kann 


durch alle Gattungen Berfelben gehen, und ſo taͤuſchend 


werden, daß man Wunder glaubt, wie fein, richtig 
amd ſchoͤn man daruͤber denke, was ich beſonders bey 
der fo allgemeinen Angelegenheit, ob wir dort jenſeits 
des Grabes uns wiederſehen werden, und den troͤſili⸗ 
chen Vorſtellungen gemerkt, die man ſich von dieſem 
Wiederſehen zu machttpflegt, mas gar zu oft auf die 
nen zu engherzigen Particularismus hinaus laͤuft, den 
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die Natur uud die Meligion verwirft, wenn ee im Beben 
unfee Menfchen » Liebe enger einfchränft, als bloß die, 
Erhaltung ver Ordnung, in ber Ausuͤbung derſelben es 
fordert. 

Uedertrieben WEunen die Borfellangen von der 
himmliſchen Seligkeit auf mehr als eine Weife werden, 
und fo auch auf mehr ale kine weit der Tugend ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn. 





Man kann ſich fo weit in der Unterſuchung über 
bie Weſen heit ver himmliſchen Seligkeit vertiefen, daß 
man fich zuletzt in lauter undeutliche Borfelungen das 
von und in Schwaͤrmereyen verkert, was befondere 
bey der font an ſich fo vortreflichen und erhabenen 
Idee: Wir werden Gott anfhauen, wenn 
man die Phantafie ohne die noͤthige kenuns ihr nach⸗ 
hangen laͤßt, zu fuͤrchten iſt. 

Dieſer Gedanke, der fall alle Freuden ber Einige 
keit in fh begreift, gibt, wenn er gehoͤrig erflärt 
wird, dem Berftande unendlichen Stoff zum Denken, 
und gewaͤhrt dem Willen göttliche äberwiegenbe Kraft 


und Ruhe dem Gemuͤthe; aber verfolge ihm bloß eine 


zügellofe Bhantafle, wird er nicht erflärt und ausein⸗ 
ander gefeht, bey der Erfldrung und Auseinanderſetzung 
Derfelben aber , die Warnung des Apoſtels nicht beher⸗ 
ziget, daß es feinem Gterblichen möglich fen zu er⸗ 
gründen, was Gott denen bereitet , die Ihm lichen, 1. 
BE. zu den Korinth, II, 9. beſteht alfo, was man von 
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Meufteungen des hoͤchſten Schmerzens, verurfadte Be⸗ 
taͤubung, bie Seele ſich zu Gott, ber Quelle alles 
Guten, mit Dankbarkeit und Lehe erheben. Ä 
Wie folite, gleichviel, ob ploͤtzlich oder auch nur 
nach und nach, in einem,. ber finylichen Luſt vollen 
- Herzen , reines, uneigennuͤniges Wohlgefallen am Mo⸗ 
raliſch⸗ Guten und Schönen entſtehen, beſonders in 
einer Lage, die fo weit von allem Moraliſch⸗Guten 
und Schönen entfernt, und fo ganz v..5ugänglich den 
eigen und allem. dem gebacht werben muß, was die 
Aufmerkſamkeit dahin ziehen, mas ſie daran firiren 
konnte, un der Liebe zur Tugend die nöthige Keife und 
Randeit zu geben. 


ot Meer bie. Waheſcheinlichkeit, E die Verdamm⸗ 
sen neue Sünden, gleichviel von welcher Art f begehen, 
wird der Pſycholog weiter keine Beweife hier fordern. 
Eine und bie audere Gattung von Sünden, bie man 
son Verdammten vorzüglich vermuthen kann, erinnere 
ich mic) oben genannt zu haben. Man braucht, bit 
ſes einmal angenommen den Srund für die Ewigkeit der 
Hoͤllen⸗Strafen, aun nicht weit zu ſuchen. Sie ent» 
ſteht dann aus dem unfeligen Kreislaufe von Sünden 
und Strafen, neuen Sünden und neuen Sireſen ganz 
aatuͤrlich und begreiflich. 





Ba Hat Gott nicht einmal denen, die ſich noch in 
dieſem Feben, das doch ein Erziehungs⸗Stand iſt, beſ⸗ 
Sera, auf bloße Reue und Beſſerung die Strafe erlaſſen 
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wetten, fondern für nöthig gefunden, fie an einem fo 
großen und fo geliebten Mittler zu voRsichen, fo muß, 
beſonders wenn es wahrſcheinlich iſt, daß die Ver⸗ 
dammten neue Suͤnden dort begehen werden, die Bes 
gnadigung in jener Welt noch unmwahrfcheinlicher wer« 
Den, meil die Bibel ausdruͤcklich uns afle Hoffuung 
abfchneidet, einen Mittler diefer Art auch von neuem 


dort noch in jener Welt zu finden, wenn auch Neue 


über! die alten ſowohl als dieſe neuen Suͤnden noch er» 
folgen ſollte. Jeſus if nur ein Mal geflorben, ver» 
fichert Paulus ju den Hebr. IX, 26—28: X, 26. ıc. 
und fein anderes Guͤhnopfer bleibt fuͤr die mehr übrig, 
die uach erfannter Wahrheit noch fündigen. Und 
da er anderswo fagt, Jeſus werde nach gehaltenen all⸗ 
gemeinen Melt» Gerichte das Reich dem Vater überge- 
ben, fo’ fcheint er von da an das Mittler -Ame Jeſch 
für vollendet und die Periode ber Beguadigung für ges. 
ſchloſſen angefehen zu Haben, was mir auch fehon in 
ben Umflande allein zu liegen ſcheint, daB noch vor 
dem Schluffe diefer Guaden⸗Zeit das Urtheil der Vers 
damımung zug Holle über bie Ungluͤcklichen fegerlich am 
allgemeinen Gerichtstage wiederhohlt und beſtaͤtiget 
werden ſoll, was laͤngſtens ſchon, was nach obigem 
Lehrſatze gleich vom erſten Augenblicke ihres Hinſchei⸗ 
dens von der Erbe, am ihnen vollzogen worden. 





Unterbeffen läßt fih doch etwan noch fo etwas 
von einer Bekehrung und alfo gleichwohl auch eine 
Milderung der Strafe, kaum aber eine voͤllige Befrey⸗ 
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ung. von allem Leiden und Ueberſetzung in einen leiden 
ofen Zuftand, noch viel weniger. eine Begnadigung gig 
moͤglich denken, wie fie die Bibel dem bußfertigen Suͤn⸗ 
‚der auf Erden verheißt. 

. Diefed Etwas pon Belehrung mögte aber wohl 
nichts mehr, ale blober Abfchen von der Sünde, aber 


aus biefer wicht als vor einem moralifchen, ſondern 


mehr als vor der Urfache phyſiſcher wohloerdienter Lei⸗ 
den ſeyn. 
Von einem folchen Anfange, ‚oder von ber erſten 


Bewegung zur Aenderung der Geſinnungen bis jur. 


wahren gaͤnzlichen Umfkimmung derſelben, und fo auch 


von der erfien tinberung, der Strafe bis zur gänzlichen 


Aufhebung derſelben und vollkommenen Begnadigung 


der Verdammten, laſſen ſich noch viele Mittelſtufen 


Senken, und Suͤnde und Strafe halten wie Tugend und 
Belohnung immer gleichen Bari. 





Eine Ueberfep eng in einen ganz leidenloſen Zu⸗ 


fand kann ich mir bey den Verdammten deswegen noch 
wicht fo wahrſcheinlich und auch noch nicht recht moͤg⸗ 


dich deufen,, weil ich mie einen, aus ſolchen egoiftifchen 
Gründen geſchoͤpften Abfcheu vor der Ende noch nicht 
anderd auszulegen getraue, ale eine an fich noch fort« 
bauernde, und nur in fo weit unterdruͤckte Anhaͤnglich⸗ 
‚ keit an biefelbe, ale ihre Luft ohne uberwiegende Leiden 
“Richt genoſſen werden kann. 

Aber ſollte es von einem ſolchen Anfange au auch 


| uch mis der Belehrung etwas welter vorwaͤtts gehen, 
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| und es ut ber Einberung der Strafe bie zur Ueber⸗ 
fegung in einen leidenloſen Zuſtand fommen ‚ fo koͤnnte 
das auch nur langſam und dußerft ſchwer and den obi⸗ 
gen. Gründen, fpäter und ſchwerer bey dem Einen als 
bey: dem Andern erfolgen, mas aus dem Unterſchiede 
begreiflich wird, den ſchon die Natur, noch mehr aber 
die Suͤnde durch Gattung, Zahl und Grade unbe den 
Verdammten gemacht. 

‚Und dann würde eine Begnabisung, die bloß im 


ber Ueberſetzung in einen Feidenlofen Zuſtand beſtuͤnde, 


eben fo wenig eine vollkommene Begnadigung ſeyn, als 
jener Abfchen vor der Suͤnde eime- wahre aͤchte voll⸗ 


kommene Bekehrung, denn fie würde eben fo wenig den 


Menſchen in feine urſpruͤngliche Beſtimmung zur Freu⸗ 
de und Seligkeit, wie nur die Gerechten im Himmel ſie 


genießen, wieder einfetzen, ale feine Reue über die | 


Bünde, ihm feine urfprüngliche. Menfchen » Würde 
wiedergeben kann, die nur in herrſchender reiner Liebe 
zur Tugend und wahrer Gottes⸗ achalicheet zu fin⸗ 
den Lu 4 





Br Gott immer durch den Nichterfpruch feines 

. Cohnes übte die undußfertigen Sünder verhängt, 
wenn es auch sine ewige Holle ohne Hoffnung irgend 
‚einer Milderung ſeyn follte, wird er gewiß vor aller . 
Melt gerechtfertiget werben, wenn einmal unfer Beifl 
tiefer in die Geheinmiſſe der Ewigkeit wird ſchauen 

\birfen. Auch wird dag elgene Gewiſſen jeder Einzelmen 
Verdammten die Gerechtigkeit feines Schickſals nicht 


. - . . _ 
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miqtennen. David ſcheint fo was In feinen Buß⸗ Sl 


men Pf. L, 6. von. feiner Bamaligen Lage zu ſagen, da 
er der für die an: Urias begangene doppelte Sünde über 


ihn verhaͤngten Zuͤchtigung reuend ſich unterwarf. 


2Hisbs Geſchichte iſt mir die ſchoͤnſte Theodizee. 
Die unerwartete Entwickelung des ſonſt unbegreiflichen 


Schickſals dieſes Mannes laͤßt mich nach der Analogie 


ſchließen, daß Gottes Weisheit und Gerechtigkeit auch 


Im Ruͤckficht einer ewigen, über unbußfertige Sünder 
serhängten Verdammniß, :einftend vor den Augen ber 
‚ganzen Welt offenbar werden, tie ine Regierung und 
Lenkung der Schiekfale der Menfchen auf Erben, durch 
Hebe Seſchichte gerechtfertiget ward. 


% 
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C. J | 
. Die Seligfeit der vollendeten Augen im 
Himmel, 


Abſicht und Gremen der Unterfuchung über die 
Seligkeit der vollendeten Tugendhaften im Himmel. 
. Diefe Seligkeit im Allgemeinen überhaupt und im ihren 
Theilen — Grade und Dauer derfelben — dieſes In⸗ 
halt und Eintheilung diefes Abſchnittes. 

an 
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Abficht und Grenzen der Unterfuchung über die 


Seligkeit der voliendeten Tugendhaften im Himmel. 


Wenn 


| 
) 
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fäifchen Volkes allein, ſondern des oeſammen Men 
ſchen Geſchlechtes, angab. | 

Am weitlänftigften, aber auch ganz dichteriſch, 
beſchreibt dieſes himmliſche Reich Jeſu und feiner Seli⸗ 
gen, Johannes in der Apolalypfe XXI. XXII. in den⸗ 


für Orientalen reizendſten Bildern: 


„Nun ſad ich einen neuen Himmel und eine neue 
Erde. Auch ſah ich, Johannes, bie heilige Stadt, das 
neue Jeruſalem, herablommen von Gott aus dem 
Himmel, jubereitet wie eine Braut, die für ihren 
Bräutigam geſchmuͤckt iſt. Vom Himmel hoͤrte ich 
eine ſtarke Stimme rufen: Siehe, Gottes Wohnung 
unter den Menſchen! Er wird bey ihnen wohnen, ſie 
werben fein Volk ſeyn. Iebe Thraͤne wird Gott von 
ihren Augen trocknen. Der Tod wird nicht mehr feyn; 
aufhören werben Trauer, Klage und Schmerz; benn . 


das Erfte ift vorüber. Und der auf dem Throne fa, 


ſprach Siehe! Alles mache ich neu! Weiter ſprach er 
gu mir: Schreibe dieſes nieder; denn dieſe Worte ſind 
gewiß und wahrhaftig! Es ift gefchehen! — fo gemiß, 
als waͤre es fchon geichehen — ſprach er ferner: Ich - 
bin das Alpha und Omega; der Anfang und das En⸗ 
de. Wen es duͤrſtet, dem will ich aus der Duelle des 
Lebens Waffers umſonſt zu trinken geben, Wer über 
windet, ber fol dieſes alles erben. Ich weil ihm Sort 
und er ſoll mir Sohn fepn.« | 
Jetzt kam einer der fiebeh Engel, welche bie ſie⸗ 
Ben, mit. den ſieben letzten Plagen angefüliten Schalen 
harten, redete mie mir, und ſprach: Komm; ich will : 
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Geiſtes, wenn fit das Refultat dieſtt Forfehnnig auch 
deſſelben wuͤrbig iſt, und ihm -einen hoͤhern Schwung 
gibt, den Himmel und deſſen geeuen ſicherer: und ie 
einem behern Grabe in verdienen. 





Beh einer ſolchen Abſicht darf man, mit feiner lin« 
terſuchung fo tief‘ vordringen um ben Himmel im ger | 
naueſten Detail und deſſen Seligleit in allen ihren Thei⸗ 
len kennen zu lernen, fo’ weit ber Scharffinn unſers 
Geiſtes zu reichen, und bie Entdeckung dieſe unfere Ab⸗ 
Ft. ung noch zu fördern vermag: 


Denn ſchon hat uns die Anchropologie gelehrt, 
daß Tugend und Seligkeit gleichfam identifitirt find, 
daß die Gegenftände, gegen die ung Ratur und Reli⸗ 
gion Pflichten, auflegen, auch die Quellen find, wor⸗ 

aus le unſere Freuden, unſere ganze Seligkeit ſchoͤp⸗ 
fen, daß die Beſtandtheile der Tugend in die Beſtand⸗ 
theile ˖ der Seligkeit übersehen, und bie Grade von die⸗ 
ſer ſtreng auch bes Graben von jener entſprechen. 

Daraus folge tun, daß je genauer wir die ein⸗ 
zelnen Quellen und Theile der: himmliſchen Geligkeit 
kennen fernen, wir auch deſto mehrReiz zur ſtrengen 


Erfaͤllung jeder Gattung von. Pflichten. fühlen, und 


beſto tiefer in ben Umfang jeder Hauptgattung derſel⸗ 
Bert; und in die Art und Weiſe eindringen werden, tie 
fie am ebeiften, der Menfihheit am wuͤrdigſten, der 
Bottheit am gefaͤlligſten zu erfüllen ſeyn moͤgen. 











rr zwar lberhauye noͤthig, bey Unterſuchun— 
gen über Geheimniſſe, und beſonders uͤber eſchatologi⸗ 
ſche Gegenflaͤnde, bit fern von ung tief in der Zufunft 
und Ewigkeit liegen, vor Ausſchweifungen zu warnen, 
hier aber ſcheint es am noͤthigſten zu ſeyn wo man es 
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wagt, in die Ewigkeit bineinzudringen, um ihre Fren— 


den zu ſchildern. 


Die Einbildungs⸗Kraft findet hier ein foͤ weite ; 


Gelb. zur Ausſchweifung vor ſich, die Beſchreibungen 


i-: 


der Bibel davon find ſo kurz, und. dabey — dem Faſ⸗ 
funge » Bermdgen finnlicher Menfcheh angeneffen — f& ... 


finnfich und bildlich, daß man fich nicht wundern darf; 


Denn und die Geſchichte der Lehre dom Himmel— 


die ſich endlich auch in die Lehre des Myſtitismus ver, 


liert, fo viele Eleinliche und unfruchtbate Unterſuchun⸗ 


gen, fo viele gemagte Hypotheſen, fü viele fonderbard 


Meinungen, fo viele und fo vielerleh der praktiſchen 


Religion meht oder minder ſchadliche Sit ieeepet 5 


vor Ausen iegt. 


4 





Wenn wir nach Anleitung ˖ diefer ðe wichte ind. 


fonfliger Erfahrung bie guten Leute abe, To ſich den 


Freuden des Himmels nachsuforfchen ; befondere Mühe 
gegeben, Faffificiren,; und die Nuͤhe dieſer ihrer Un⸗ 
tetſachungen und ‘dert Werth der endlichen Refultate 


detfelben, nach ihren Wirkungen, nach ihrem Einfluß | 


auif · Tugend ſchaͤtzen woölen, ſo treffen wir fle auf zwey 


Abwegen an, worauf fie aus Mangel att, einer‘ ſicheren. 


Leitung gerathen, bir bloß allein in der oben angege⸗ 
A 


- 


‘ 
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ihn, and ſchauen fein Angefiht, und tragen feinen 
Rahm an ihren Etirnen. Nacht wird da nicht mehr 
feyn. Der Leuchte und des Sonnen » Lichtes bebürfen 
fie nicht mehr. Denn Gott ber Herr wird fie erleuch- 
ten, und herrſchen werden fie in alle Ewigkeit.“ 


Da es ber Han des Dichters mit fich brachte, bie 
Herrlichkeit des Meftianifchen Reiches, und die Hohe 
Wonne feier glüclichen Bürger zu befchreiben, ſo 
mußte er zur finnlichen Darfielung Bilder wählen, 
welche feinen Zeitgenoffen allgemein befaunt und ihren 
Hoffnungen der Zukunft angemeffen waren. . Die Schil- 


| derung eines. neuen Jerufalems und. eines neuen Para» 
dieſes lag deßwegen feiner Wahl am nächften, weil an 


dieſe bie Erwartung feiner Nation unauflöslich ge⸗ 


| knuͤpft war. Er läßt daher Himmel und Erde dahin 


ſchwinden, und die neue dlängende Königs « Stadf vom 


Himmel niederfteigen, als einen neuen Wohnort für 


die Ecligen, wo alle Klage aufhoͤrt, und in ber Nähe 


der Gottheit und des Meſſias, einem jeden ber Genuß 


der reinſten Freuden verſtattet wird. 
Es .iſt wahr, daß nach unſerm Geſchmack ſehr 


vieles in diefem Gemählde klein, niedrig und finnlich zu 


feyn fcheint, daß der Verfaffer zu fehr defaillirt, daß 


‚ er darin Züge anbringt, für welche gegenwärtig viel. 


⸗ 


leicht nur wenige Leſer noch einiges Gefuͤhl haben wer⸗ 
den. Aber man muß ihm auch die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen, und nach feinem Zeit⸗Alter und. feinem 
Wölfe ihn beurtheilen. 
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Wenn man ſich ben ſinnlichen Juden denkt, der 
mit den Erwartungen eines beſſern Lebens, die Hoffe 
nung eined neuen Jerufalems und die Freuden bed Pa - 
radieſes ungertsennlich zu verbinden pflegte; fo verdiene 
der Dichter gewiß allen Beyfall, daf er in feinem. Ge⸗ 
maͤhlde die erwarteten Freuden auf eine Art befchrichen 
bat, welche die finnlichen Borftellungen ‚feiner Zeitges 
noffen nicht nur befriedigte, ſondern ihnen zugleich eine 
beſſere Richtung gab. 

Kurz, wahr und ſchoͤn bat Herder, was biefe 
Bilder zufammen genommen fagen, fo ausgebrüdt: 
Himmlifch, edel, feſt, fiher, dauerhaft if die Stadt; 
weit, groß, hoch, rein, glänzend, belle, reich, 
prächtig, auf Gottes Wort und dag Zeugniß Jefu ger 
gründet; unmittelbar unter Gottes Schuß, Liebe und 
Sreundfchaft; in ihr alles Gute und Edle; alles Uneble 
ungugäuglich von ihr abgefondert. Wie Ffraels La⸗ 
ger dort Herzog mit feinem Panner, fo ruht jet. dieſes 
himmliſche Ifrael unbewegbar, ewig in feinem großen, 
fimpeln Maße von vier und zwoͤlfe da. Nicht in ber 
Siefe, nicht an den Fluthen veränberlicher Meere, auf 
ihrem heiligen Berge, in ihrer, überall gugänglichen 
beitern Höhe, liegt die Stadt, und der Strom Lebende 
Waſſer IR in ihr. 


Was eigentlich dem feiner empfindenden, und 
"über das gröbere Sinnliche hinaus, hoch zum Geiſti⸗ 
gen empor firebenden Denker, befonderd gelten folte, 
wor auch ſchon im diefe bildliche Darfielung einge 
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mifcht, naͤhmlich, daß die Seligfeit des Himmels im 
nähern Umgange ‚mit der Gottheit und Theilnahme an 
. der Seligfeit berfelben: beſtehen folle; and müßte auch 
daprum dort eingemifcht werden; wenn die zu fintifichen 
Gorftellungen der Juden vom Meffianifchen Neiche und 
ber Seligfeit bed andern Lebens, von dem Apoflel zu⸗ 
recht gewieſen werden, und bie von ihm gebrauchten 
Bilder nicht mehr als eine bloße, die Aufmetkſamkeit 
erregende , reigenbe Hülle geifliger ; aber nicht fo leicht 
und fo allgemein in ihren eigenen natürlichen Reisen 
noch Fennbarer Fremden der Ewigkeit ſeyn ſollte. 


Jeſus, Ser auch zuweilen fich folcher Bilder be⸗ 
diente, ſprach anderswo fchon deutlicher und befliimm- 
ter von diefer einzigen, des Menfchen wuͤrdigen, und 
fein Herz ganz befriebigenben Art von Eeligfeit, und 
das thun auch feine Apoſtel, Paulus und Jobannıe in. 

ipren Briefen. . e 


. Das Weſenklichſte aſo der, dem tugendbaften 
Menſchen im Himmel beſtimmten Seligkeit beſteht im 
naͤhern Umgange mit der Gottheit und Theilnahme an 
der Herrlichkeit und Seligkeit derſelben. 


Da die Bibel ſonſt aͤußerſt wenig Specielleres von | 
unfrer kuͤnftigen Seligfeit im Himmel fagt, und was ' 
. fe fonft etwan von diefer Art uns noch fagen: mag, 
alles wieder dahin einen Bezug hat; fo darf man die⸗ 
ſes, als dag Weſentlichſte von dem, was fich in jebem . 

ſpeciellern eiwan aufzufindenden Theile unſrer Selig⸗ 
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keit noch finden aſſen mag, oder für bie —8 
Beſchreibung berfelben anfeben. 


Eine folche fünmarifche, auf das Befenelichfe 
und Hoͤchſte derfelben reducirte Befchreibung ‚der himm⸗ 
lifchen Seligkeit, paßte auch allein zum Seife des Chris 
ſtenthums, nnd entfpeicht im genaueſten Zuſammen⸗ 
hange andern vorhergehenden anthropologiſchen Lehren. 

Wie naͤhmlich die Tugend nur durch den Bezug, 
den fie. auf Gott hat, den wahren Nahmen-und Werth 
der Tugend bekommt, ab wie erft durch gleichen Bes 
zug auf Gott, naͤhmlich durch das Bewußtſeyn, er 
ftehe mit Gott im rechten Verhaͤltniſſe wie Sreund zum 
Sceunde, wie liebendes Kind zum liebenden Vater, 
und alles Gute komme ald milde Gabe von ihm, was 
immer der Menfch Seligkeit oder Sreude auf Erden zu 
nennen pflegt, für ihn wahre Seligfeie, wahre, von 
dem etwanigen Mitgenuffe des Guͤnders, fich deutlich 
anßzeichnende Freude und Luft wird, die er wirklich als 
eine der befeligenden Kolgen der Tugend anſehen dürfe, 

"So mußte die Bibel auch die Seligfeie im Him⸗ 
mel, bie legte, hoͤchſte Belohnung vollendeter Gerech⸗ 
ten, in dieſes nähere und genußvollere Berhältniß zur 
Gottheit fegen, wenn fie fich felbft treu bleiben wollte. 


Weann auch die Bibel diefen nähern Umgang mit 
ber Gottheit und die Theilnahme an der Herrlichkeit 
und Geligfeit derſelben, nicht ausführlicher und im 
Detail beſchreibt, was auch dem Vorhergehenden zu 


Folge nicht wohl möglich, und den Gterblichen noch 
nicht faßlich geweſen waͤre, wenigſtens, was die Hoͤhe 
und Groͤße der Sache ſelbſt, naͤhmlich der Empfinduns 
beym Genuſſe betrift. 
| So hat fie doch genug gethan, um auch den noch 
zu Eursfichtigen, und an das Ginnliche noch ju viel ge» 
möhnten Menfchen, su benen fie unmittelbar, oder zu⸗ 
naͤchſt zu ſprechen hatte, ein ſacherklaͤrendes, belehren⸗ 
des und reizendes Bild, und ſchon ſo viel Vorge⸗ 
ſchmack davon zu geben, daß ſie wohl einſehen koͤnnen, 
die Seligkeit des Himmels verdiene, daß man für fie 
alles irdiſche Vergnuͤgen aufopfere, und ſelbſt wenn es 
ſeyn muß, ſie durch Leiden und Tod erkaufe. — 

Und daß fie auch dem aufgeklaͤrtern und tiefer for⸗ 
ſchenden Denker behuͤlflich ſey, wenn er zur Förderung 
der Tugend ſelbſt, oder gleichwohl auch zur Befriedi⸗ 
gung einer edeln Neugierde, naͤhmlich um Gottes weiſe 
Einrichtung in der moralifchen, wie in, ber phyfifchen 
Welt, und die in allen feinen Werfen herrſchenbe Har⸗ 
monie, naͤher einſehen zu koͤnnen, was im Grunde doch 
auch wieder zur Foͤrderung der Tugend beytragen muß, 
weil es zur Foͤrderung der eigentlichen Religioſttaͤt 
Biere, — tiefer ing Detail gehen, und was eg denn 
. eigentlich heiße, mit der Gottheit nähern Um- 
gang pflegen, und an feiner Herrlichkeit 
und Seligkeit Theil nehmen? genauer unter⸗ 
fuchen, wenn er ausfundfchaften will,. ob, wie, wel⸗ 
che Theile’ von der Total» Summe der Seligkeit, welche 
Ber Tugendhafte auf Erden fhon empfinder, und von 

| , 
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den Gegenftänden feiner Pflichten, als von fo vielen . 
Quellen berleitet, er dort in der Emwigfeit wieder ges 
nießen werde? — werden wir bald unten feben. 


Um fürs erfie nun zeigen‘, was die Bibel thue, 
um die von ihe überhaupt verkündigte Seligkeit des 
Himmels begreiflich und anziehend gu machen. 
| Erinnere ich erſtens an den Umgang Gottes mie . 
dem erfien Dienfchen » Paare im Paradiefe. Er war 
ber Umgang eines liebenden, baffelbe mild’ und gütig 
ersiehenden, ſich nachbildenden, frepgebig mit Sreuden 
aller Art Äberhäufenden, geoßmüthig die Herrſchaft der 
Erbe mit ihm eheilenden Vaters mit feinen Kindern. 
Zwentend'an den Umgang Gottes mit den Pätris 
archen der Vorwelt, und den Propheten unter den Jur 
den, Er war ber Umgang des Freundes mit vertraus 
ten Sreunden, herzig und mittheilend, wetteifernd, 
großmuͤthiger zu belohnen großmüthig gebrachte Opfer, 
oder auch nur gutwillig ermwiefene Dienfte und treue An- 
haͤnglichkeit wie im Großen, fo im Kleinen... 
Drittens an ben Umgang: Gottes mit der gefammten 
jüdifchen Nation. - Er war der Umgang des vor vielen 
auserwählten, theilnehmenden, und dieWirfungen folcher 
Eigenſchaften ſelbſt unmittelbar an ſich fuͤhlenden Zeu⸗ 
gen, feine Macht, Weisheit, Güte, Gerechtigkeit, 
kurz feine Majeſtaͤt und Herrlichkeit offenbarenden 
Schoͤpfers und Herrn ber Natur. | 
Biertend an ben Umgang des auf Erden erfchier 
nenen Sohnes Gottes, Gef, mit Menfchen aller Art. 
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Er warbderiimgang des liebenswuͤrdigſten, ſchonendſten, 

wohlthaͤtigſten, großmuͤthigſten, fanfteften, ſelbſt dem 

Tode fuͤr die Sache der Menſchheit ſich opfernden Men⸗ 
(hen » Freundes, deſſen ganze Lebens⸗Geſchichte auch 
nur gelefen, aller Menſchen Herzen zu ihm hinreißt, 
‚und an ihn mit Liebe feffelt, ald au bag volfendete Ur» 

‚Bild der reinften Humanität, das realifirte Urbild alles 

Guten, Schönen und Großen, ſanft erquickend und 

maͤchtig anziehend. 


Goftes Herrlichkeit und Majeſtaͤt hatten den Ju⸗ 
Ben einige ihrer Propheten erhaben und reisend ‘bes 
fchrieben, zu welchem Gemäpfde die Erſcheinung deſſel⸗ 
ben auf Eina, bey der Berfündigung feines Geſetzes vor 
dem ganzen Bolfe, bie erfie Brundfage abgegeben has 
ben mag, mie in der Folge wieder, Johannes in bee 
Apokalypſe, dieſe prophetifchen Bilder bey ähnlicher 
Entzuͤckung, nisht fo wohl copirt, als verſchoͤnert hat. 


So fah Iefgias VI, „den Heren figen auf einem - 
hohen erhabenen Throne. Der Saum feines Kleides 
verbreitete fich im ganzen Tempel umher. Geraphe 
ſtanden um ihn herum. Jeder harte ſechs Zügel, 
‚Mit zweyen bedeckten fie ihre Füße, mit ziweyen fingen fie. 
Und einer rief dem andern zu; Herrlich, herrlich, herrlich 
iſt Jehovah der Welt Beherrfcher! Dieganze Erde ſey ſei⸗ 
ner Ehre voll! Und die Pfoſten des Vorhofes« — der 
Prophet hatte die Scene in die Mitte des Tempels zu 
Jeruſalem verlegt, .movon wir ben Grund bald unten \ 








- 266 


mtdechen werden — bebten vor dem lauten Getoͤne, 
und der Umfang des Tempels ward mit Rauch erfuͤllet.“ 


Merkwuͤrdig iſt die Wirkung, welche dieſe Er⸗ 


ſcheinung in dem heiligen Seher hervorgebracht, und 
wir werden uns weiter unten wieder baran erinnern 
mäüffen. 

„De fprach ih, fährt «x fort — „Lehe mir! 
benn ich bin ein Menfch von unreinen tippen, und 
wohne ‚unter einem Volke von unreinen Lippen, denn 
ich Habe den König Jehova, den Welten » Seherrfcher 
gefehen.“ — Die Juden hielten Gore. mit leiblichen 
Augen fehen, für lebens⸗ gefährlich, vermuthlich, 
weil man den Blig für Gottes glänzendes Antlitz hielt. 


Hey dem heiligen Seher aber fcheint das Wehe, fo er 


über fich ausruft, ſich mehr darauf zu Bejichen, daß 
er in den heiligen Hochgeſang der Serappe, als ein 
fündiger Menfch yon unreinen Lippen, als noch nicht 
im reinen Geiſter, Reiche, fonbern in ber niebern Sphaͤ⸗ 
re der Menfchen« Welt wandelnd/ einzuſtimmen, un⸗ 
wuͤrdig ſey. 

Noch manche, audere einzelne Züge von Gottes 
Majeſtaͤt und Herrlichkeit findet mar beym Jeſaias, bie 
ich aber hier uͤbergehe, weil andere Pkopheten ſie in 


das Gemaͤhlde aufgenommen, das auch ſie davon ent⸗ 
worfen haben. 





— 


"Dem Siechiel I, that ich, da er anter ben Gefan⸗ 


genen am Waffer Chebar fi befand, ber Himmel auf, 
und zeigte ihm Gott in folgendem Geſichte: „Siehe! 
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Es kam ein ungeftümer Wind von Mitternacht her mit 
einer großen Wolfe voll Feners, das allenthalben um⸗ 
ber glänzte, und mitten in bemfelben Feuer war es wie 
Licht hell, und darin mar es geflalset wie vier Thiere, 
und unter ihnen eines geftaltet wie ein Menſch, und 
ein jedes hatte vier Angefichter und vier Fluͤgel. Und 
ihre Beine flanden gerade, aber ihre Füße waren wie 
Nindes.» Hufe, und warfen Strahlen wie gefchliffen 
Erz, und hatten Menfchen« Hände unter ihren Flügeln 

an den vier Seiten, benn fie hatten alle vier Angefichte 
und vier Flügel, Und derfelbigen Flügel war jeder 
mit dem andern verbunden, und wenn fie gingen, durf⸗ 
ten fie fich nicht herum Ienfen, fondern, wo fie hin⸗ 
gingen, gingen fie ſtracks vor fih. Auf ber rechten 
Seite hatten alle vier ein Menfchen » und Löwen » Geficht, 
und auf der linken alle vier ein Dchfen- und ein. Adler » 
Geſicht. Oben waren ihre Geſichter und ihre Fluͤgel 
unterſchieden, nicht alle vier in eins verbunden. Je⸗ 
des Thier hatte zwey Fluͤgel aneinander, deren es ſich 
als Flügel ordentlich bediente, und mit zweyen bedeck⸗ 
ten ſie ihre Leiber, — gleichſam aus Ehrerbietung ge⸗ 
gen die Gottheit, deren Pracht⸗Wagen fie ziehen muß⸗ 
ten, — mo fie hingingen, ba gingen fie ſtracks vor 
fih Hin; wo der Mind hinging, da gingen fie aud), 
und wandten ſich nicht um, wenn fie gingen, — denn 
jede Himmels » Gegend hatten fie im Gefichte — uud 
die Thiere waren anzufehen wie feurige Kohlen, bie da 
brennen, und etwas, wie Fackeln, fuhr zmijchen den 
Thieren sin. Licht » Glanz hatte bag Teuer, und aus 
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dem Fener fahr Blitz. Als ich die Thiere fo fahe, da 


ward ich bey jedem der vier Gefichter der Thiere auf der 
Erde — dem Fußboden, worauf die Thiere ſtanden — 


ein Rad gewahr. Und dieſe Raͤder ſahen wie ein Tuͤr⸗ 


kis aus. Wie eines war, waren fie alle vier, und 
es fah aus, als wenn ein Rad im andern wäre. Gin⸗ 
gen die Thiere, fo gingen auch die Näder, und wenn 
fie fich wieder empor hoben von dem Boden, fo hoben 
füch auch die Räder neben ihnen empor, denn es war 
- ein lebendiger Wind in den Rädern. . Ueber'ven Köpfen 
der Thiere war ein Bogen, wie der prächtigfie Chriſtall, 
der oben über ihre Köpfe ausgedehnt war, und unter 
biefem Bogen waren zwey ihrer Flügel, gerade gegen 
einander ausgebreitet, außer welchen jedes noch zwey 
batte, womit fie ihre Leiber bedeckten. Und ich hörte 
die Slügel raufchen, wie große Waffer, und wie ein 
Getoͤn des Allmächtigen, — sie des Donners — 


x 


wenn fie gingen, und ige Laut glich benz. Geräufche 


eines Lagers. Wenn fie aber ſtill Kanden, ließen fie 
ihre Flügel nieder, und man borte folglich Kin Ges 
räufch, und wenn fie ftanden und die Slägel niederlic- 
Gen, fo donnerte es oben über ihnen im Himmel. Und 
über dem Himmel, fo ober ihnen war, fland ein Thron, 
der wie Saphir ausfah, und über diefem Thron ber 
merkte ich eine Menfchen » Geftalt, und ich ſahe, und 
«8 fam mie vor wie glühend Metall, wie Feuer inwen⸗ 
dig rings herum, oberhalb deſſen Lenden und unterhalb 
der Eenden, kam «8 mir ebenfalls mie Feuer vor, mit 

£icht » Glatz ringe umber. Wie der Regenbogen in 
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den Wolken, wenn es geregnet bat, fo war der er ice * 
' Glanz rings umher. Go erfchien mir Jehova's Ma 
jetät, Da ich fie ſah fiel ich nieder auf mein Geſicht, 
und hörte jemand reden.“ 





Diefes prophetifche Bild zeigt, eigentlich bie Herr⸗ 
 Tichkeit Jehova's in ihrer großen Furcht und Staunen 
erwechenden Erhabenheit mehr, ale im fanften mildern 
Lichte ihrer Schönheit und Liebenswuͤrdigkeit, zeigt den 
. großen almächtigen Beherrfcher der Natur, und zwar 
im feyerlichſten und furchtbarfien Phänomene derfelben, 
im Donner, die der Prophet auf eine eigene, orienta- 
Lifch » juͤdiſch⸗ poctifch » religisfe National» Weife fo bes 
ſchreibt, daß er zufgeich die Embleme ber ganzen Na- 
tur, ihre fo mannichfache Lebens » Kraft And Lebens + 
Reichthum dabey anbringen zu wollen fcheint. Denn 
auch dafür fehe ich bie Tpiere an, die man gewöhnlich. 
nur für. die Donner» Pferde Gotteß, oder die vor ben 
Donner Wagen Gottes gefpantıten majeſtaͤtiſchen Thie⸗ 
ve erflärte. Wie naͤhmlich Griechen und Roͤmer vor. 
den Wagen des Donner » Gottes Pferde‘ fpannten, 
fo fchienen Thiere, dergleichen aucd, Menfchen vor ihre 
Magen zu fpannen pflegen, ben Hebräern, und vor 
ihnen den Aegpptiern, welchen fie die Cherubinen-und 
Sphpugen» Geftalten zu banfen hatten, für ihren gro» 
Ben Bott zu fchlecht. Sie gaben ihm alfo Thiere vor 
feinen Donner - Wagen, dergleichen das ganze Erden» ⸗ 
Rund gar nicht kennt, und deren fich auch Fein irbifcher 
König, wäre gr auch noch fo reich und mächtig, be⸗ 


f 
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dienen Tann, Sphynxe, und zwar Sphynxe dieſer Art, 
wie ich mich erinnere, eben auch als ſolche Embleme 
von der Natur, Lebens » Kraft und Neichthum, in ges 
fänigen, aus dem Orient, vor noch nicht vielen Jah» 
I + ren gebrachten Gemaͤhlden gefehen zu haben, undſelbſt 
im Abdrucke eined gefchnictenen Steine befſitze. | 


Milder, und doch erhaben und anziehend, er 
fchien Gottes Majeflät im Tempel zu Jeruſalem den 
Juden, denen fie bort Gottheit, König, Herrſcher, 
Wohlthaͤter ünd der Mittelpunkt ihrer theokratiſchen 

. Staats » Berfaffung war; was bier um fo miehr ange⸗ 

merkt gu werden verbdient,. weil, nie wir bald in ber 
Folge fehen werben, im. Teſtament eine Anwendung 
davon auf den Himmel gemacht wird: 

Die ſeyerliche Beſignahme der Gottheit von dent 
Salomoniſchen Tempel beſchreibt Die Bibel 2 3. der 
Chronik. V, 7—14, wie folgt: „Es brachten die Prie- 
fler die Lade des Herrn an ihre Stätte ind Innerſte des 
Tempels, im dad Allerheiligſte unter die Flügel ber 
Cherubine, daß die Cherubine ihre Fluͤgel ausbreiteten 
äber die &tärte-det Lade und ihre Stangen von oben 
der. Es war nichts in der Lade, als die zwey Tafeln, 
die Mofes in Horeb darein gethan hatte, dA der Herr 
einen Bund machte mit den Kindern Iſrael, da ſie aus 
Aegypten zogen. Und da die Prieſter heraus singen 
aus dem Allerheiligſten, und die Leviten mit allen bie 
unter Aſſaph, Heman, Jedithun und ihren Kinbern 
und Bruͤdern, angethan mit Leinwand, unter Cymbeln 


. 
- 
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miſcht, naͤhmlich, daß die Seligkeit des Himmels im 
naͤhern Umgange mit der Gottheit und Theilnahme an 
der Seligkeit derſelben beſtehen ſolle, and müßte auch 
danım dort eingemiſcht werden, wenn die gu fintifichen 
Vorſtellungen der Juden vom Meffianifchen Reiche und 
ver Seligkeit bes andern Lebens, von dem Apoſtel zu⸗ 
recht gewieſen werden, und die von ihm gebrauthten 
Bilder nicht mehr als eine bloße, die Aufmetkſamkeit 
erregende, reigende Hille geifliger , aber nicht fo leicht 
und fo allgemein in ihren eigenen natürlichen Reizen 
noch Sennbarer Freuden der Ewigkeit ſeyn follte. - 


Jeſus, ser auch zuweilen fich ſolcher Bilder be⸗ 
diente, ſprach anderswo ſchon deutlicher und beſtimm⸗ 
ter von dieſer einzigen, des Menſchen wuͤrdigen, und 
ſein Herz ganz befriedigenden Art von Seligkeit, und 
das thun auch ſeine Apoſtel, Paulus und Sobanne in 
ihren Briefen. 


———— 


Das Weſentlichſte alſo der, dem tugendhaften 
Menſchen im Himmel beſtimmten Seligkeit beſteht im 
naͤhern Umgange mit der Gottheit und Theilnapme, an 
der Herrlichkeit und Seligkeit derſelben. 


Da die Bibel ſonſt aͤußerſt wenig Specielleres von 
unſrer kuͤnftigen Seligkeit im Himmel ſagt, und was 
fie ſonſt etwan von dieſer Art ung noch ſagen mag, 
alles wieder dahin einen Bezug hat; ſo darf man die⸗ 
ſes, als das Weſentlichſte von dem, was ſich in jedem 
ſpeciellern eiwan aufzufindenden Theile unfrer Selig⸗ 
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keit noch finden laſſen mag, ober ir. die (mare 
Befchreibung verfelben anfehen. 





Eine fofche ſummariſche, auf das Weſenticchſi 
und Hoͤchſie derſelben reducirte Beſchreibung der himm⸗ 
liſchen Seligkeit, paßte auch allein zum Geiſte des Chri⸗ 
ſtenthums, nud entſpricht im genaueſten Zuſammen⸗ 
hange andern vorhergehenden anthropologiſchen Lehren. 

Wie naͤhmlich die Tugend nur durch den Bezug, 
den fie auf Gott hat, den wahren Nahmen-und Werth 
der Tugend bekommt, dab wie erſt durch gleichen Be⸗ 
ug auf Gott, nähmlich durch: das Bewußtſeyn, er 
ſtehe mit Gott im rechten Verhältniffe roie Sreund zum 
Freunde „ wie liebendes Kind zum lichenden Vater, 
und alle Gute fomme als milde Gabe von ihm, was 
immer der Menfch Celigkeit oder Sreude auf Erden zu 
nennen pflegt, für ihn wahre Geligfeit, wahre, von 
dem etwanigen Mitgenuffe bed Guͤnders, fich ‚deutlich 
auszeichnende Freude und Eufl wird, die er wirklich als 
eine der befeligenden Kolgen der Tugend anfehen dürfe. 

‘So mußte die Bibel auch die Seligkeit im Him⸗ 
mel, die letzte, hoͤchſte Belohnung vollendeter Gerech⸗ 
ten, in dieſes naͤhere und genußvollere Verhaͤltniß zur 

Gottheit ſetzen, wenn ſie ſich ſelbſt treu bleiben wolle. 


Wenn 20 die Bibel diefen näßern Umgang mit 
ber Sottheit und die Thellnahme an der Herrlichkeit 
und Seligkeit derfelben, nicht ausführlicher und im 
Detail befchreißt, was auch dem Borbergehenben zu 


ae 
Folge nicht wohl moͤglich, und den Sterblichen noch 
nicht faßlich geweſen waͤre, wenigſtens, was die Hoͤhe 
und Groͤße der Sache ſelbſt, naͤhmlich der Empfindung 


beym Genuſſe betrift. 


So hat ſie doch genug gethan, um auch den noch 
zu Furgfichtigen, und an dad Ginnliche noch zu viel ges 
woͤhnten Menſchen, zu denen ſie unmittelbar, oder zu⸗ 
naͤchſt zu ſprechen hatte, ein ſacherllaͤrendes, belehren⸗ 
des und reizendes Bild, und ſchon ſo viel Vorge⸗ 
ſchmack davon zu geben, daß ſie wohl einſehen koͤnnen, 
die Seligkeit des Himmels verdiene, daß man fuͤr ſie 
alles irdiſche Vergnuͤgen aufopfere, und ſelbſt wenn es 
ſceyn muß, fie durch Leiden und Tod erkaufe. — 

Und daß ſie auch dem aufgeklaͤrtern und tiefer for⸗ 
ſchenden Denker behuͤlflich ſey, wenn er zur Foͤrderung 
ber Tugend felbſt, ader gleichwohl auch zur Befriedi⸗ 
gung einer edeln Neugierde, naͤhmlich um Gottes weiſe 
Einrichtung in der moraliſchen, wie in der phyſiſchen 
Welt, und die in allen ſeinen Werken herrſchenbe Har⸗ 


monie, näher einfchen zu koͤnnen, was im Grunde doch 


auch wieder zur Foͤrderung der Tugend beytragen muß, 
weil es jur Foͤrderung der eigentlichen Religioſitaͤt 
Biene, — tiefer ins Detail geben, und was es denn 
eigentlich heiße, mit der Gottheit nähern Um⸗ 
gang pflegen, und an feiner Herrlichkeit 
und Seligfeit Theil nehmen? genauer unter⸗ 
füchen, wenn er auskundſchaften will, ob, wie, wel⸗ 
he Theile’ von der Total- Summe der Seligfeit, welche 


Ber Tugendhafte auf Erden fon empfinder, und von 
| ' ‘ 
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den Segenſtaͤnden feiner Pflichten, als von fo vielen \ 


Quellen berleitet, er dort in der Ewigkeit wieber ges 
nießen werde? — werben wir bald unten fehen. | 


um fürs erfte nun zeigen, was die Bibel thue, 


um die von ihr überhaupt verfündigte Seligkeit des 


Himmiels begreiflich und anziehend zu machen. 


Erinnere ic) erfiend an den Umgang Gottes mit . 


dem erfien Denfchen » Paare im Paradiefe. Er war 
der Umgang eines lichenden, daffelbe mild’ und guͤtig 
erziehenden, ſich nachbildenden, frepgebig mit Freuden 
ulfer Art überhäufenden, großmüthig die Herrſchaft der 
Erde mit ihm theilenden Vaters mie feinen Kindern. 

Zeveptend'an den Umgang Gottes mit den Patri⸗ 


archen Der. Vorwelt, und den Propheten unter den Ju⸗ 
den, Er war ber Umgang bed Freundes mit vertraus ' 


ten Freunden, herzig und mittheilend, wetteifernd, 
sroßmütbiger zu belohnen großmüthig gebrachte Opfer, 
oder auch nur gutwillig errwiefene Dienfte und treue An- 
haͤnglichkeit wie im Srofen, fo im Kleinen. Er 
Drittens an ben Umgang Gottes mit der gefammten 
jüdifchen Nation. - Er war der Umgang des vor vielen 
auserwaͤhlten, theilnehmenden, und die Wirkungen ſi olcher 
Eigenſchuften ſelbſt unmittelbar an ſich fuͤhlenden Zeu⸗ 
gen, feine Macht, Weisheit, Güte, Gerechtigkeit, 
kurz feine Majeflät und Herrlichkeit offenbarenden 
Schoͤpfers und Herren ber Natur. . 
Biertens an ben Umgang des auf Erden erſchie— 
nenen Sohnes Gottes, ef, mit Menſchen aller Art. 
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Er war der Umgang des liebenswuͤrdigſten, ſchonendſten, 
wohlthaͤtigſten, großmuͤthigſten, ſanfteſten, ſelbſt dem 
Tode fuͤr die Sache der Menſchheit ſich opfernden Men⸗ 
ſchen⸗Freundes, deſſen ganze Lebens⸗SGeſchichte auch 
nur geleſen, aller Menſchen Herzen zu ihm hinreißt, 
‚und an ihn mit Liebe feſſelt, als au das vollendete Urs 
bild der reinften Humanitaͤt, das realifirte Urbild alles. 
Guten, Schoͤnen und Großen, ſanft erquickend und. 

j mächtig anzichend, 


Gottes Herrlichkeit und Majeſtaͤt hatten den Ju⸗ 
Ben einige ihrer Propheten erhaben und reigend ‘bes 
fchrieben, zu welchem Gemähfde die Erſcheinung deffel- 
ben auf Eina, bey der Verkündigung feines Geſetzes vor 
dem ganzen Volke, bie erfie Grundlage abgegeben has 
ben. mag, tie in der Folge wieder, Johannes in ber 
Apofalypfe, dieſe prophetifchen Bilder bey ähnlicher 
Eutzuͤckung, nicht fo wohl copirt, als verſchoͤnert hat, 


Soo ſah Jefgias VI, „den Heren figen auf einem 
Hoden erhabenen Throne. Der Saum feines Kleides 
verbreitete fih im ganzen Tempel umber. Seraphe 
fanden um ihn herum, Jeder hatte ſechs Zügel, 
Mit zweyen bedeckten fie ihre Füße, mit zweyen flogen fie. 
Und einer rief dem andern zu; Herrlich, herrlich, herrlich 
iſt Jehovah der Welt- Beherrfcher! Dieganze Erde ſey ſei⸗ 
ner Ehre voll! Und die Pfoften des Vorhofes« — der 
Prophet hatte die Scene in die Mitte des Tempelg zu 
Serufalem verlegt, „wovon wir den Grund bald unten \ 


x 
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entdecken werden — bebten vor dem lauten Getoͤne, 
und der Umfang des Tempels ward mit Rauch erfuͤllet.“ 


Merfwürdig iſt die Wirkung, welche dieſe Er⸗ 


ſcheinung in dem heiligen Seher hervorgebracht, und 
wir werden und weiter unten wieder daran erinnern 
möfke, 

„Da forach ic, fährt er fort — »Wehe mir! 
benn ich bin ein Menfch von unreinen kippen, und 
wohne unter einem Volke von unreinen Lippen, denn 
ich habe ben König Jehova, den Welten « Beherrfcher 
geſehen.« — Die Juden hielten Gott mig leiblichen 
Augen fehen, für lebens⸗ gefährlich, vermuthlich, 
weil man den Blitz für Gottes glänzendes Antlig hielt. 


Bey dem heiligen Seher aber fcheint das Wehe, fo er 


über ſich ausruft, ſich mehr darauf zu besichen, ba 
er in den heiligen Mochgefang der Geraphe, als ein 
fündiger Menfch yon unreinen Lippen, als noch nicht 


im reinen Geiſter, Reiche, fondern in ber niedern Sphaͤ⸗ 


re ber Menfchen« Welt wandelnd, einzuffimmen, uns 
würdig ſey. 


Noch manche, audere eingelne Zuge von Gottes . 


Majeſtaͤt und Herrlichkeit findet mar beym Jeſaias, die 
jch aber hier übergebe, weil andere Pkopheten fie in 
das Gemaͤhlde aufgenommen, das. auch ſie davon ent- 
worfen haben, 





— 


Dem Eedhiel I, that ſich, ba er unter ben Gefan ⸗ 
genen any Waſſer Chebar fich befand, der Himmel auf, 
und zeigte ibm Gott im folgendem Geſichte: „Giche! 


cc. 
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Es kam ein ungeſtuͤmer Wind von Mitternacht her mit 
einer großen Wolke voll Feners, das allenthalben um⸗ 
ber glaͤnzte, und mitten in demſelben Feuer war es tie 
Licht Heil, und darin war es geftaltee wie vier Thiere, 
und unter ihnen eines geftaltet wie ein Menfh, und 
ein jedes hatte vier Angefichter und vier Flügel. Und 
ihre Deine fanden gerade, aber ihre Füße waren mie 
Nindes.» Hufe, und warfen Strahlen wie gefchliffen 
Erz, und hatten Menfchen- Hände unter ihren Slügeln 

an den vier Seiten, benn fie hatten alle vier Angefichte 
und vier Flügel. "Und derfelbigen Flügel war jeder 
mit dem andern verbunden, und wenn fie gingen, durf⸗ 
ten fie fich nicht herum lenken, fondern, wo fie hin⸗ 
Hingen, gingen fie ſtracks vor fih. Auf der rechten 
Seite hatten alle vier ein Menfchen » und Löwen » Seficht, 
und auf der Tinfen alle vier ein Dchfen- und ein, Adler⸗ 
Sefiht. Oben waren ihre Geſichter und ihre Flügel 
unterfchieden, nicht alle vier in eins verbunden. Je⸗ 
des Thier hatte zwey Flügel aneinander, deren es fid) 
als Flügel ordentlich bediente, und mit zweyen bedeck⸗ 
ten fie ihre Leiber, — gleichſam aus Ehrerbietung ges 
gen die Gottheit, deren Pracht» Wagen fie ziehen muß⸗ 
ten, — wo fie bingingen, da gingen fie ſtracks vor 
fich hin; mo der Wind binging, da singen fi fir auch, 
und wandten fich nicht um, wenn fie gingen, — denn 
jede Himmeld » Gegend hatten fie im Gefichte — uud 
| die Thiere waren anzufehen mie feurige Kohlen, bie da 
brennen, und etwas, wie Fackeln, fuhr zwiſchen den 
Thieren hin. Licht Glanz hatte bad Teuer, unb aus 


v 
⸗ 
% 


— 16 — 


heit, dieſes große Werk der es leitenden Vorficht, in 


groͤßern Daten bemerken. 


Aber ſollte die bis jetzt mehr im Stillen fort-· 


ſchreitende, nur dem geſchaͤrften Auge des aufmerkſa⸗ 
men Beobachters bemerkbare Veredlung und Vervoll⸗ 
kommnung des geſammten Menfchen-Gefchlechtes nicht 


auch einmal ihm ſelbſt noch auf diefem irdiſchen Schaus 


platze wenigſtens in dem Grade fichtbar werden, daß 
man die Tendenz unſrer Natur und Gottes Abſicht fuͤr 


dieſe erſte Haupt» Epoche ſeines Daſeyns fuͤr erfuͤllt 


anerkennte, und die Edeln, ſo an dieſem großen Werke 
mitgearbeitet, der Realiſirung des Ideals ſich erfreuen 
koͤnnten, das ihnen bey ihren Arbeiten vorſchwebte, 


und dag fie gu realiſtren ſuchten, und von da an eine 


neue Periode, eine noch weitere Veredlung ihren Anfang 
nähe, die den Blick des Menfchen- Freundes-in die. Zu⸗ 
kunft noch heller und fchöner machte? Oder folite wohl, 
fo lange Menſchen auf Erden wallen, es immer fo beym 
Alten bleiben? folte man das Gute und Schoͤne ber 
Menſchheit immer nur bey Einzelnen ſuchen müffen, nie 


in größerer Maffe, beym ganzen Geſchlechte lieben und, » 


bewundern bürfen? 





Das dritte: : Sebe große Revelution in der Na⸗ 
tur, auch jede in der Menſchenwelt, wird nach und 
nach vorbereitet, und kuͤndiget ſich dem aufmerkſamen 
Beobachter in gewiſſen Symptomen und Erſcheinungen 
ahnlicher Artan. 


Wird alſo die letzte große Kataſtrophe des Men⸗ 
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den Wolken, wenn es geregnet hat, ſo war der er Sicht“ 
Glanz rings umher. Go erfchien mir Jehova's Mar 
jeſtaͤt. Da ich fie ſah fiel ich nieder auf mein Geficht, 
und hörte jemand eben.» 





Dieſes prophetiſche Bild zeigt, eigentlich die Herr⸗ 
lichkeit Jehova's in ihrer großen Zurcht und Staunen | 
erweckenden Erhabenheit mehr, als im fanften mildern 
Lichte ihrer Schoͤnheit und kiebenswuͤrdigkeit, zeigt den 
großen allmächtigen Beherrfcher der Natur, und zwar 
im .feyerlichften und furchtbarften Phänomene bderfelben, 
im Donner, dis der Prophet auf eine eigene, orienta- 
Lifch » jüdifeh » podtifch » religioͤſe National⸗Weiſe fo bes 
fchreißt, daB er zufgeich die Embleme ber ganzen Na⸗ 
tur, ihre fo mannichfache Lebens » Kraft And Lebens⸗ 
Keichehum dabey anbringen zu wollen fcheint. Denn 
auch dafür ſehe ich die Tpiere an, bie man gewöhnlich 
nur für. die Donner» Pferde Gotteß, oder die vor ben 
Donner Wagen Gottes gefpanhten majeſtaͤtiſchen Thie⸗ 
re erklaͤrte. Wie naͤhmlich Griechen und Roͤmer vor 
den Wagen des Donner » Gottes Pferde‘ fpannten, 
fo fchienen Thiere, dergleichen auch Menfchen vor ihre 
Wagen zu fpannen pflegen, den Hebraͤern, und vor 
ihnen den Aegpptiern, welchen fie bie Cherubinen-und . 
Sphynxen⸗Geſtalten zu danken hatten, für ihren gro⸗ 
Ben Bott zu fchlecht. Sie gaben ihm alſo Thiere vor 











feinen Donner» Wagen, dergleichen das ganze Erden» | 


Rund gar nicht kennt, und deren fich auch fein irbifcher 
König, waͤre er Auch noch fo reich und mächtig, be⸗ 


! 


dienen fann, Sphynxe, und zwar Sphynre biefer Art, 


wie ich mich erinnere, eben auch als ſolche Embleme, 
von der Natur, Lebens - Kraft und Reichthum, im ge⸗ 
fälligen, ang dem Drient, vor noch nicht vielen Jah⸗ 


- ren gebrachten Gemaͤhlden gefehen zu haben, undfelbf - - 


im Abdrude eines gefchnistenen Steines beſitze. 





Milder, und doch erhaben und anziehend, er- 
fchien Sottes Majeſtaͤt im Tempel zu Jeruſalem den 
Juden, denen fie bort Gottheit, König, Herrſcher, 


Wohlthaͤter And der Mittelpunkt ihrer theokratiſchen 
. Staats Berfaffung war; mas bier um fo mehr ange⸗ 


merkt zu werden verdient,. weil, wie wir bald in ber 
Folge fehen werden, im N. Teſtament eine Anwendung 
davon auf den Himmel gemacht wirb:. , 

Die fegerliche Befignahme der Gottheit von dem 
Salomstifcheri Tempel befchreibt die Bibel 2 B. der 
Ehronik. V, 7—14; wie folgt: „Es brachten bie Prie- 
ſter die Lade des Herrn an ihre Stätte ind Innerſte des 
Tempels, im dad Allerheiligſte unter die Slägel der 
Eherubine, daß die Eherubine ihre Fluͤgel ausbreiteten 


- Aber die Staͤtteder Lade und ihre Stangen von oben 


der. Es war nichts in ber Lade, als die zwey Tafeln, 
die Moſes in Horeb darein gethan hatte, da der Herr 


einen Bund machte mit den Kindern Iſrael, da ſie aus 


Aegypten zogen. Und da die Prieſter heraus gingen 
aus dem Allerheiligſten, und die Leviten mit allen die 
unter Aſſaph, Heman, Jedithun und ihren Kindern 
und Brüdern, angethan mit keinwand, unter Cymbeln 


Paltern » und Harfen » Klang, ſtehend gegen die - 
Morgen « Seite des Altars, fangen, und bey ihnen 
hundert und zwanzig Priefter auf Trommeten -bließen 
im ſchoͤnſten Einklange, als hörte man nur eine Stim⸗ 
me, zu loben und zu danfen dem Herrn. Da bie 
Stimme fih erhob von den Trommeten, Cymbeln und 
anbern Saitenfpielen, und von dem Lobe des Herrn, 
daß er guͤtig ift, und feine Barmherzigkeit ewig waͤhret, 
da ward das Haug des Herrn übersogen mit einer Wol« 
fe, daß die Priefter nicht ſtehen fonnten, zu dienen vor 
ber. Wolfe, denn bie Herrlichkeit des Herrn erfüllte ben 

Tempel.“ — Man kann fich unter diefer Scene. ein 
prächtig bligended Gewitter denfen, das den Tempel 
umzog, wie auch aus den Worten Salomon's erhellt: 
der Herr hat fich erklärt, er wohne im Dunkeln, oder 
in einer dichten Gewitter «- Wolfe, ‚two füdann auch 
biefe neue Bundes» Feyer der Gottheit mit der Nation 
jener erfien auf Sina glich. | 


Das Gebet, fo Salomo nach biefer Erfcheinung 
im Tempel hielt und die ſchoͤnen Geſaͤnge, To die Wall 
fahrter nach Sjerufalem zum Tempel des Herrn fangen, . 
und eine eigene Abtheilung — die Gradual⸗Pſalmen — 
im National» Liederbuche der Juden ausmachen, und 
ſelbſt fchon die allgemein eingeführte Sitte auch von den 
fernern Grengen bes Landes nach Jeruſalem zum Tem- 
pel zu wallfahrten, geben uns deutlich zu erfeunen, 
wie hehe und heilig ihnen das Haus des Herrn, und 
wie befeligend ihnen ber Gedanke war, fich alba vor 


⁊ 
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feinen Angelichte, mo er feine Gnade und Macht der 

Nation vorzüglich zeigte, ſich zu.befinden, wobey man 
fich freplich ber ganzen Einrichtung der jäbifihen Theo⸗ 
kratie erinnern muß. 

Wozu man auch noch mehrere neuere Pfalmen 
vechnen darf., welche die Affecte beurkunden, in melche 
der Gedanke an Gottes Gegenwart unter dem Volke, 
und die Betrachtung feiner, in allen Natur » Erfcheis 


"nungen, und befonderd in der Behandlung des Men⸗ 


fchen » Sefchlechts fich offenbarenden Majeſtaͤt, die hei» 


‚ ligen Dichter und alle, die ihnen nachfangen, verfegte. 


Leicht muß es uns alddann werben, nach der 
Analogie, oder vielmehr vom Kleinern sum Srößern, 
vom Speciellern und Einzelnen auf das Allgemeine und 
Ganze zu fchließen, zu fehließen auf die Herrlichkeie 
Gottes, die er im Simmel geigt, von wo aus feine 
Macht, Weisheit, Liche, Gerechtigkeit über die ganze, 
durch dag weite AR verbreitete Natur, durch alle Raͤu⸗ 


. me und Zeiten wirkt, zu fohließen auf die Scligfeit des 
rer, die er zu Angen= Zeugen diefer feiner, gleichfam 


im Mittelpunfte feiner Schoͤpfung, in ihrem ganzen 
Umfange fihtbaren Majeftät gewählt. 


Mehr, und. das alles’ viel deutlicher und. noch 
viel reigender, fagt und das N. Teſtament über den 
nähern Umgang der Geligen mit Gott, und die Theil, 
nahme an feiner Herrlichkeit im Himmel, als das A. 
Teſtament, wo gleichfam nur die erfle entferntere Idee 
bavon niedergelegt, und sin ſchwacher Vorgeſchmack 
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den Sterblichen gegebeit ward, Moran ſch bie viel he. 


heren und reizenderen Ideen des Evangeliums nur 
feichter anreihen, und dadurch bie Gemuͤthet gleichſam 


empfaͤnglicher fuͤr deren Reize gemacht werden ſollten. 


Daß man aber ja nicht denke dieſer Vorgeſchmack 
und dieſe Vorkenntniß von Gott, wie er im Himmel iſt 
und ſich ſeinen Auserwaͤhlten mittheilt, habe ſeine 
Vorſicht nur als ein Privileginm feinem geliebten Volke 
Iſrael gegeben, und Jeſus ſey daher, wie auch ſeine 
Apoſtel, nur den Juden verſtaͤndlich geweſen, als ſie 
über Himmel und Seligkeit auf ihre Art und Weiſe 
fprachen! Etwas Vorzügliches lag freylich auch in die⸗ 
fer Hinſicht, in der Theokratie dieſes Volkes, aber auch 


fuͤr jeden einzelnen Menfchen ift Hinlänglich geforgt, 
- daß er begreifen und felbft fühlen kann, bie hoͤchſte 


Seligkeit des vollendeten Menfchen fey ein vertrauter 
Umgang mit Gott, und nähere Theilnahme an feiner 
Herrlichkeit, und eben fo ift ſchon die Ausſicht, einſtens 
bazu gelangen zu koͤnnen, dem noch auf ber Erbe 
fchläpfrigen Bahn Wandernden, auch der hoͤchſte 
Heiz tugendhaft ju feyn, um dadurch diefe hoͤchſte Se⸗ 
ligkeit zu verdienen. | 

Er darf fur’ die vor feinen Augen dusgebreitete 
Schöpfung aufmerkſam Überfehen, den Gang ber 
menfchlichen Dinge beöbachten, um dort den mächtigen 
und weifen Schöpfer, bier den guten, gerechten und 


weiſen Regenten ber Welt zu finden, und fein Herz zu 
fragen, wie bas Schöne, Gute, Große es an ſich ziehe, 


und wie mopf ihm Liebe thue, hingegeben an einen 
liebens⸗ 


llebenowuͤrdigen Gegenſtand, erwidert von demſelben 
um nach dem naͤhern Umgang des allervolllommenſten 
Wefens ſich zu fehnen, und ſich höchſe glaͤcklich zu 
ſchaͤtzen in der Anſchauung ſeiner Werke, und bey de 
Dffenbarung feiner Eigenfchaften. | ; 

Es verhält fich Hier mit der Auffaffung des ide | 
tigen Begriffes von der Seligfeit, ‚gerade wie mit bee, 
Auffaſſung des Begriffes von Recht und Unrecht, von 
Tugend und Laſter. Wo es an einer belehrenden Of⸗ 
fenbarung mangelt, da finder ſich für diefen ein Drafel, 
im Janern des Menſchen, für jenen ſpricht laut die 
ganze Natur, und zugleich auch die. im Innern deſſel⸗ 
ben wiederdetnde Empfindung. ' 





| Hören wir Itfum muerſt Die liafiſchte Geellt 
if fein Geber zum Vater, beym Johannes XVII. Nach 
ber letzten Rebe an ſeine Jünger, worin er fie. ſeines | 
herannahenden Todes wegen kroͤſtet, erhob Jeſus ent⸗ 
zaͤckt über die Aysfiche einer nahen Zukunft, und die 
herzlichen. Birkungen feines Beidend., feine Stimme | 
zum Himmel, . mb ſprach Water! fie iſt da, die 
Stunde, verherrliche deinen Sohn, damit dein Sohn 
auch dich verherrlicht. Haſt du ihm doch Vollmacht 
uͤber alle Sterbliche gegeben, daß er allen, die du ihm 
Übergeben, das ewige Lehm ertheile. Das iR dab 
ewige Leben, daß ſie erkennen dich, den ewig wahren 
Gott, and den, welchen du geſandt haft, Jeſus Chris 
fius. Ich habe auf Erden dich verherrlichet, vollen⸗ 
det habe ich, was du mir aufgetragen haft. Nun, Va⸗ 
IV. 1. Abth. S 





— 274 — 


ter ; verherrliche auch bu mich bey bir mit der Herrlich“ 
feit, die ich ſchon, she die Welt war, bey Dir hatte! 
Geoffenbart habe ich deinen Nahmen ben Menfchen, 
bie du and ber Welt mir gegeben haſt. Dein waren 
fie, du haſt mir fie übergeben, und fie haben beine 
Schre wohl bewahrt. Eingefehen haben fie es nun, 
daß alles, was bu mir aufgetragen Haft, von bir,jft. 
Die Lehren, die du mir aufgetragen hal, babe ich ih⸗ 
sen mitgetheilt. Sie baben fie angenommen und als 
wahr erfannt, daß ich von dir ausgegangen bin und 
geglaubt, Laß du mich gefandt haſt. Kür fie bitte ich, 
wicht für die Welt, nur für fie, die du mir übergeben 
"haft, weil fie dein find. Alles was mein ift, if bein, 
und alles Deinige ift mein, "und ich werde durch dich 
werberrlichet werden. Ich bin nicht mehr in der Welt, 
ich komme zu dir, beiliger Water, erhalte ſie, die du 
mir uͤbergabſt, in deiner Erkenntniß, damit fie eins 
ſeyen wie wir. Ga lange ich auf Erden bey ihnen war, 
erhielt ich fie in deiner Erkenntniß. Die du mir Aber» 
gabſt, bewahrte ich, und keiner aus ihnen ging ver⸗ 
loren, als nur jenes Ungluͤckslind — Judas Iſcha⸗ 

riot — damit die Schrift erfuͤllt wuͤrde. Jetzt aber 
kehre ich zu bir zuruͤck, und rede dieß noch auf Erder, 
bamit meine Freude in vollem Maaße die ihrige werde. 
Doch nicht für fie allein Bitte ich, fondern auch für 
Die, welche durch ihre Lehre an mid glauben werden, ° 
‚damit ale ein ſeyen, wie da Vater mit wir, und ich 
mit dir eind bin, daß audy fie mit und eins fepn moͤ⸗ 
gen, damit bie Welt glaube, daß du mich gefande Haft, 
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Auch die Herrlichkeit, bie du mir gegeben haſt, habe ich 
ihnen gegeben, bamit fie wie wir eins ſeyen. Ich in 
ihuen und du in mir, auf daß fie unter einander voll⸗ 
kommen eins werden, damit die Wels erfenne, daß but 
mich gefanbt, und fie mie ich geliebt ball. Die du 


mir übergeben haft, Bater, iſt mein Berlangen, daß 


auch fie ba, wo ich bin,. bey mir ſeyn, ‘auf daß fie 
ſehen, welche Herrlichkeit du mir gegeben haft, und . 
daß du mich liebteſt ehe bie Melt war. Gerechter 
Vater ! die Weit kennt dich nicht, ich aber kenne dich, 


und nun haben ed auch diefe erfannt, daß du mich ger 


fande haft. Ich Habe ihnen did, bekannt gemacht, und 
werde ed noch ferner thun, damit bie Licht, womit bu 
mich geliebt Haft, in ihuen und fo auch ich in ihnen 


bleibe. 





Dieſe hetrliche und ruͤhrende Sene wollt ich 
eben ſo wenig durch eingeſchobene Erlaͤuternugen unter⸗ 
hrechen, als ich ſe mehr abkuͤrzen zu duͤrfen glaubte. 
Alles hängt fo ſchoͤn zuſammen, und überhaupt barf 
man, mwenn man recht nachempfinden will, den Strom 
eines hohen, in feiner. Macht und Süle fich ergießenden 
Affectes durch nichts, mad es ſey, hemmen, bis er 
von · ſelbſt abgeloffen. Sch trage nun meine Anmerkun⸗ 
gen nach, die mir zur Auffiärgng des Juhalts dieſes 
Gebets, und zur tiefeen Einficht in den Geiſt befelben, 
dienlich fcheinen,. Pe 

Bas igmer jur vollſtaͤndigen aeintaiß ber himm⸗ 


liſchen Seit sehen ..—m: de; ‚Wefenheit derfelßen, 


©3 
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un Grund der Empfänglichteit dafür, daB Mittel, 
dieſe und jene fih zu erwerben, den Zuſammenhaug 
Derfeiben mit dem Erden⸗ Sehen su einem Ganzen ꝛc. 
hat dieſes Gebst Jeſu wenigſtens angedeutet, und weißt 
febr deutlich auf den Juhalt des Evangeliums Sin. 


Die Weſenheit der himmliſchen Seligkeit ſetzt Je⸗ | 
ſus in eine eben ſo innige Vereinigung der Menfchen- 
mit. der ‚Gottheit, in der Jeſus mit ihr ſteht, zur 
Theilnahme an. der gemeinſchaftlichen Herrlichkeit, wie 
fir. Jeſus mit dem Vater theilt. 

Fuͤr die Phantaſte und eine reizende Dar ſtellung | 
dieſer Herrlichkeit, bie feiner. warte, ‚und mit feinen 


wxreuen und auserwaͤhlten Sängern geteilt werben folle, 


hatte Jeſus zum Theil dadurch geſorgt, daß er dieſelbe 
erwartete, bie er vom Anfange ſchon bey Gott gehabt, 
und überhaupt ſich alles beylegte, was ber Gottheit 
eigen iR, von ber fie-fich aus ihren Propheten und hei⸗ 
ligen Sängern: fhon einen uͤberaus hohen Begriff und 
ein majeſtaͤtiſches Prachtbild gemacht haben mußten, 
theils aber auch durch feine Berfiärung auf Tabor, 
Die vor den Augen einiger der vertrauteſten aus ihnen 
vorging, beym Matth. XVII. und Markus EX. gleich 
vom Anfange. „Jefus nahm den Petrus, Jacobus 
und: deffen Bruder Johannes zu ſich, und führte fie 
beyfeits auf einen hohen Berg. Da erſchien er ihnen. 

in einer andern Geftalt.. Sein Geſicht glänzte wie bie 
Sonne ‚ und ſeine Kleider wurden fo- weiß wie Schnee, 
fo weiß, wie fie fein Walker auf Erden machen kann. 
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Auch erfchien ihnen Mofes und Elias, die ſich mit ihm 
unterrebeten. Herr, ſprach Petrus zu Jeſu, gut if 
es, Hier ſeyn. Wenn bu willſt, ſo wollen wir bier drey 
Hutten errichten, dir eine, dem Moſes eine und dem . 
Elias eine. Er redete noch, als eine leuichtende Wolke - 


fie umzog, und ans ber Wolfe eine Stimme ſprach: 


Diefer iſt mein gelichter Sohn, an dem ich mein Wohle 


gefallen habe, ben hoͤret. Wie das bie jünger hörten, 
fielen fie auf ihr Angeficht, und waren in große Furcht 


gefegt. Iefus aber trat zu ihnen, faßte fie an und _ 


fprach: Nichte euch auf und fürchtet euch nicht. Wie 
fie die Augen aufſchlugen, faben fie Niemand mehr als 
Jeſum allein. Als fie vom Berge berabfiiegen, verbot 
ihnen Jeſus, jemand etwas von diefer Erfcheinung zw 
ſagen, bis erſt der Sohn des enſchen vom Tode wie⸗ 
der auferſtanden waͤre.“ 

Seine Auferſtehung von den Toden foßte aber 
auch erſt der aligemeinfaßliche Beweis feiner Gottheit 
feyn, wad allen andern Beweiſen bas Slegel aufpräk 
fen, und ohne Bezug auf dieſe, wäre auch die Ver⸗ 
klaͤrungs⸗ Scene nur eine vorübergehende Eeſcheinuns 
geweſen. 





Sir ven wertau— und mehr zum prett ſchen * 
Branch, gur Anwendung für die Tugend‘, erklaͤrte Je⸗ 
fus, was feine Herrlichkeit ſey, die er vom Aufange 
gehabt, mie abgelegt, und ſichtbar wieder annehmen 
werde, durch gewiſſe anbere Aeußerungen, an bie mich 
eben def Berbinbung feiner Verklaruus mit feiner auf 
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arſtehung erinnert, die alle dahinaus laufen, unaus⸗ 
geſetztes Wirken mit Schoͤpfers Macht und Kraft im 
ganzen Umfange der Natur, vorzüglich dit große in ber 
moralifiden Welt bewirkte und fortgefegte Revolution, 
feiner auserwaͤhlten hellen Unfchauung diefer. feiner 'im- 
mer thätigen Gotteskraft im gungen Umfangt der Natur 
‚und vorzüglich die ihnen nun deutlicher gewordene Oe⸗ 
fonomie in Regierung Ber nioralifchen Welt, werde bie 
eigentliche Verherrlichung Gottes und Jeſu ausmachen. 

Unter diefen Stellen iſt bie merkwuͤrdigſte, Joh. 
V., wo Jeſus ſich vor den Pharifaͤern uͤber die Heilung 
eines Kranken am Sabbathe rechtfertiget, und unter 
andern ſagt: „Mein Vater wirket bie auf dieſe Styn- 
de immer fort, und fo wirke auch ich, Der Sohn 
ann nichts aus fich ſelbſt thun, wenn er es nicht den 
Vater ehun fieht. Denn was biefer thun würde, dag 
thut auch eben ſo der Sohn, denn der Vater liebt den 
Sohn, und zeigt ihm alles, was er thut, ja er wird 
ibm noch größere Werke zeigen.« — Jeſus fpricht nun 
insbeſondere von der ihm vom Vater uͤbertragenen 
Macht, Gerichtzuhalten uͤber das ganze Menſchen⸗ 
Geſchlecht, Todte gu wecken und ewig leben zu machen, 
die feine Lehre annehmen, und fährt dann fort: — 
„Wie der Bater die Quelle des Lebens in fich hat, fo 
bat er es auch bem Sohne gegeben, die Quelle des Le⸗ 
bens in ſich zu haben, und die Vollmacht bat er ihm. 
ertheilt, auch Gericht zu ‚halten, weil er der Sohn 
des Menfchen iſt — um die Menfchen zu belchren und 
felig zu machen Menfch geworben — und bie Gutes. 











nn Se ⸗ 


Engelzugleich das feyerliche Bericht ergehen. „So 
bat auch Gott, ſagt er, die Eugel, die ihren urſpruͤng⸗ 
lichen Zuſtaud nicht behaupteten, ſondern ihren Stand» “ 
Ort verließen, auf ben großen Gerichte » Tag in ewi⸗ 
gen Banden in ber Finſterniß aufbewahret.“ 

Beym Matth. XXV, 41. heißt bas Urtheil, ſo 
Jeſus über Die Verdammten ausſprechen wird: „Ent« 
fernt euch, von mie, Ihe Verfluchten! in dad ewige 
Feuer, welches dem Teufel und feinen Engeln bereitet i.“ . 

Es gehöre naͤhmlich mit zur Vollendung des 
Triumphes, ben Yefus über alle Feinde des Menfchen. 
Geſchlechts feyern ſollte, daß auch bie abtruͤnnigen 
Engel, welche bie exſten darunter waren, darch Jeſus 
den Spruch ihrer Verdammnißꝰ zu eben ‚der Zeit am. 
pfangen, als er ihn Über die Dienfchen, bie den Ver. 
führungen berfelben nachgegeben, um baburch ber Wer. 
dammniß von beyden mehr Machdrud zu geben, aus⸗ 
fpsechen, bie aber kroͤnen wird, fo ihnen widerflanven. 
Beydes macht das Gericht feyerlicher, ſchaͤrft auf der 
" einen Seite bie Strafe, und erhoͤht auf der andern die 
Ehre und Freude des Sieges. So fprach ort auch 
im Pgradiefe das Urtheil uͤber bie Verfuͤhrerina, bie 
Schlange, Zus, und zwar noch ehe er dem verführten 
Menfchen » Paare die verwirkte Strafe ankuͤndigte. 

Man muß auch die Stelle Hierher ziehen, wo bes 
hauptet wird, daß Jeſu alle Macht unterworfen, und 
auch der Unterirdiſchen Kniee, wie derer, fo im Hin 
met und auf Erden find, fich beugen follen. 

Daß der Apoſtel die verworfenen Engel zu dieſem 
'IY.:s Abeh av m 
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Pſaltern ⸗ und Harfen » Klang, ſtehend gegen bie 
Morgen « Seite des Altars, fangen, und bey ihnen 
hundert und zwanzig Priefter auf Trommeten -bließen 
int fchönften Einklange, als hörte man nur eine Stim⸗ 
me, zu loben und zu danfen dem Herrn. Da bie 
Stimme fi erhob von den Trommeten, Cymbeln und 
andern Saitenfpielen, und von dem Lobe bed Herrn, 
daß er gätig if, und feine Barmherzigkeit ewig währet, 
da ward das Haug des Herrn überzogen mit einer Wol⸗ 
fe, daß die Priefier nicht ſtehen fonnten, zu dienen vor 
der. Wolfe, denn die Herrlichkeit des Herrn erfüllte ben 
Tempel.“ — Man fann fich unter diefer Scene ein 
prächtig bligendes Gewitter denfen, das ben Tempel 
umzog, wie auch aus ben Worten Salomon's erhellt: 
ber Herr hat fi) erklärt, er wohne im Dunteln, oder 
in einer dichten Gewitter - Wolfe, ‚too fodann auch 
diefe neue Bundes» Geyer der Gottheit mit der Nation 
jener erfien auf Sina glich. 





Das Gebet, fo Salomo nach diefer Erfcheinung 
im Tempel hielt und die fchönen Sefänge, fo die Wall. 
fahrter nach Serufalem zum Tempel des Herrn fangen, 
und eine eigene Abtheilung — die Grabual » Palmen — 
im National» Liederbuche der Juden ausmachen, unb 
ſelbſt ſchon die allgemein eingeführte Sitte auch von ben 
fernern Grengen bes Landes nach Jeruſalem zum Tem: 
pel zu wallfahrten, geben und deutlich zu erfennen, 
tie hehe und heilig ihnen das Haus des Herrn, und 
wie befeligend ihnen der Gedanke war, fich allda vor 





feinem Angefichte, mo er feine Gnade und Macht der 

Nation vorzüglich zeigte, ſich zu befinden, wobey man 
fich freplich der ganzen Einrichtung der jübifchen Theo⸗ 
kratie erinnern muß. 

Wozu man auch noch mehrere neuere Pſalmen 
rechnen darf, welche die Affecte beurkunden, in welche 
der Gedanke an Gottes Gegenwart unter dem Volke, 
und die Betrachtung feiner, in allen Natur + Erfchei« 
nungen, und beſonders in. der Behandlung bed Mens, 
fchen » Sefchlechts ſich offenbarenden Majeftät, die hei⸗ 
‚ ligen Dichter und alle, die ihnen nachfangen, verfegte. 

Leicht muß es und alddann werden, nach ber 
Analogie, oder vielmehr vom Kleinern zum Größern, 
vom Specieflern und Einzelnen auf das Allgemeine und 
Ganze zu fchließen, zu fchließen auf die Herrlichkeit 
Gottes, die er im Himmel geigt, von wo aus feine 
Macht, Weisheit, Liebe, Gerechtigkeit über bie ganze, 
Durch dag weite AN verbreitete Natur, durch alle Raͤu⸗ 
. me und Zeiten wirft,. zu fchlicßen auf die Seligfeit de⸗ 
rer, die er zu Augen» Zeugen biefer feiner, gleichfam 
im Mittelpunfte feiner Echöpfung, in ihrem ganzen 
umfang⸗ ſichtharen Majeſtaͤt gewaͤhlt. 


Mehr, und das alles viel deutlicher und noch 
viel reizender, ſagt uns das N. Teſtament uͤber den 
nähern Umgang der Seligen mit Gott, und bie Theil⸗ 
nahme an feiner Herrlichfeie im Himmel, als das A. 
Teſtament, wo gleichfam nur die erſte entferntere Idee 
davon niedergelegt, und sin ſchwacher Vorgeſchmack 


den Sterblichen gegebeit ward, toran Ach bie viel de 
heren und reizenderen Ideen des Evangeliums nur 
feichter anreihen, und dadurch bie Gemuͤthet gleichſam 


empfaͤnglicher fuͤr deren Reize gemacht werden ſollten. 


Daß man aber ja nicht denke dieſer Vorgeſchmack 
und dieſe Vorkenntniß von Gott, mie er im Himmel iſt 


and fich feinen Ausermählten mitcheile, habe feine 


Vorſicht nur als ein Privilegium feinem geliebten Volke 
Iſrael gegeben, und Jeſus ſey daher, wie auch feine 
Apoftel, nur den Juden verftändlich geweſen, als fie 
über Himmel und Seligfeit auf ihre Art und Weife 
fpsachen! Etwas Vorzüglicyes lag freylich auch in die⸗ 


fer Hinficht, in der Theokratie dieſes Volkes, aber auch 


für jeden einzelnen Menfchen ift Hinlänglich geforgt, 


daß, er begreifen und felbft fühlen kann, bie hoͤchſte 


Seligkeit des vollendeten Menfchen fey ein vertrauter 
Umgang mit Gott, und nähere Theiltahme an feiner 
Herrlichkeit, und eben fo ift fchon die Ausſicht, einfiens 
dazu gelangen zu koͤnnen, dem noch auf ber Erde 
fchtäpfrigen Bahn Wandernden, auch ber hoͤchſte 
Reiz tugendhaft zu ſeyn, um badurch dieſe hoͤchſte Se⸗ 
ligkeit zu verdienen. 

Er darf fur’ die vor feinen Yugen ausgebreitete 
Schoͤpfung aufmerkſam uͤberſehen, den Gang der 
menſchlichen Dinge beobachten, um dort den maͤchtigen 
und weiſen Schoͤpfer, hier den guten, gerechten und 


weiſen Regenten der Welt zu finden, und ſein Herz zu 


fragen, wie das Schöne, Gute, Große es an ſich ziehe, 


und wie wohl ihm Liebe thue, hingegeben an einen 


» liebens⸗ 
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uebenomaniren Gegenſtand ‚ trwidert vom bermfelben; 
um nach dem nähern Umgang des allervolllommenſten 
Weſens fi zu fehnen, und ſich hoͤchſt glücklich zu 


ſchaͤtzen in der Anfhauung feiner Werke, und. bey De 


Dffenbarung feiner Eigenfchaften. | 

Es verhoͤlt ſich Hier mit ber Auffaffung des ride 
tigen Begriffes von der Seligkeit, ‚gerade wie mit det 
Anffafung des Begriffes von Recht und Unrecht, von 
Zugend und. after. Wo es an einer belehrenden Of⸗ 
fenbarung mangelt, da finder ſich für dieſen ein Orakel 
im Innern des Menſchen, für jenen ſpricht laut die 
ganze Ratur, und zugleich auch die. im Innern deſſel⸗ 
ben wiederhalende Empfindung. 





Horen wir Itfum zuerft Die Hoffe Seite 
ift fein Gebet zum Bater, beym Johannes XVII. Nach | 
dee letzten Rede an. ‚feine Jünger, worin er fie. feine® 


heraunahenden Todes wegen kroͤſet, erhob Jeſus ent ⸗ | 


zuͤckt über die Aydficht „einer nahen Zukunft, und die 
herzlichen. Wirkungen ſeines beidens, feine Stimme 
zum Himmel, und ſprach: WVater! fie ift da, die 
San). verherrliche beinen Sohn, damit dein Sohn 
auch dich verherrlicht. Haſt bu ihm doch Vollmacht 
Aber alle Sterbliche gegeben, daß er allen, Die du ihm 
übergeben, daB ewige Sehen ertheile. Das it dad 
ewige Sehen, daß ſie erfennen dich, den ewig wahren 
Sott, und den, welchen du geſandt haft, Jeſus Chri⸗ 
fin. Ich habe auf Erden dich verherrllchet, vollen⸗ 
det habe ich, was du mir aufgetragen haſt. Run Va⸗ 

- IV. 2. Abth. — 8 


ne 


ter; verherrliche auch du mich bey dir mit der Herrlich» 
keit, die ich ſchon, ehe die Welt war, bey bir hatte? 
Geoffenbart habe ich deinen Nahmen ben Menſchen, 
bie du and der Welt mir gegeben hal. Dein waren 
fie, du haſt mir fie übergeben, und fie haben beine 
. gehre wohl bewahrt. Eingefehen haben fie ed nun, 
daß alled, was du mir aufgetragen haft, von bir.jk. 
Die Lehren, die du mir aufgetragen haft, habe ich ih⸗ 
nen mitgetbeilt. Sie haben fie angenommen und als 
wahr erfannt, daß ich von dir ausgegangen Bin und 
geglaubt, daß du mich gefande haft. Fuͤr fie bitte ich, 
nicht für die Welt, nur für fie, die du mir übergeben 
"haft, weil fie dein find. Alles was mein ift, if dein, 
und alles Deinige it mein, "und ich werde durch dich 
verherrlichet werden. Ich -bin nicht mehr in der Welt, 
ich komme zu dir, Heiliger Vater, erhalte fie,’ die du 
wir Äbergabft, in deiner Erkenntniß, bamit fie eine 
feyen wie wir. Go fange ich anf Erden bey ihnen war, 
erhielt ich fir in deiner Erfennutniß. Die du mir Aber» 
gabſt, bewahrte ich, und feiner aus ihnen ging ver⸗ 
loren, als nur jenes Ungläddtind — Jubas Iſcha⸗ 
riot — damit die Schrift erfuͤllt wuͤrde. Jetzt aber 

kehre ich zu bie zuruͤck, und rede dieß noch auf Erden, 
damit meine Freude in vollem Maaße die ibrige wenbe, 
Doc) nicht für fie allein Bitte ich, fondern auch für: 
Die, welche durch ihre Lehre an mich glauben werden, 
damit alle eind ſeyen, wie du Vater mit wir, und ich 
mit dir eins bin, daß audy fie mit ung eins fepn moͤ 
gen, damit die Welt glaube, daß du mich gefande haft, 
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Auch die Herrlichkeit, bie bu mir gegeben haft, Habe ich 
ihnen gegeben, damit fie wie wir eins ſeyen. Ich in 
ihnen und du in mir, auf daß fie under einander voll⸗ 
fommen eins werden, bamit bie Welt erkenne, daß du 
mich gefandt, und fie wie ich geliebt haſt. Die du 
mir übergeben haft, Vater, iſt mein Verlangen, daß 
auch fie da, wo ich bin, bey mir ſeyn, ‘anf daß fie 
ſehen, weiche Herrlichkeit du mir gegeben haſt, und . 
daß du mich liebteſt Che bie Welt war. Gerechter 
Vater! die Weit kenut bich nicht, ich aber Fenme did, 


und nun haben es auch diefe erfannt, baß du mich ger 


fandt haft. Ich Habe ihnen dich befannt gemacht, unb 
werde es noch ferner thun, damit die Liebe, womit bu 
mich geliebt haſt, in ihuen und fo auch ich im ihnen 
"bleibe. \ 





Diefe herrliche . und rüßrende Se wollte ich 
eben fo wenig durch eingeſchobene Erlaͤuteruugen unter 
brechen, als ich ſie mehr abkuͤrzen zu duͤrfen glaubte. 
Alles Hänge fo ſchoͤn zuſammen, und überhaupt darf, 
man, wenn man recht wachempfinden will, den Strom 
eines hoben, in feiner. Macht und gine ſich ergießenden 
Affectes durch nichts, was es ſey hemmen, bis er 
von · ſelbſt abgeloffen. Ich trage nun meine Anmerkun⸗ 
gen nach, die.mir zur Aufklaͤrung des Inhalts dieſes 
Gebets, und zur. tiefeen Einficht in den Geiſt befielben, 
dienlich ſcheinen. FR 

Bas immer zur vollftänbigen Kenntniß ber himm⸗ 

uiſchen Seligkeis gehört, — dir, Weſenheit derſelben, 
Ä ss 


an 


vu Grund der Empfänglichteit dafür, dat Mitte, | 
dieſe und jene ſich zu erwerben, den Zuſammenhaug 
derfeiben mit. dem ‚Erden » Leben zu einem Ganzen zc. 
Bat bieſes Gehet Jefu wenigſtens augebeutet, nud weißt 
fabr deutlich auf den Inhalt des Evangeliums hin. 





Die Weſenbeit der himmliſchen Geligfeit ſetzt Je⸗ 
ſus in eine chen ſo innige Vereinigung der Menſchen 
mit der Gottheit, in der Jeſus mit ihr ſteht, zur 
Theilnahme an.der gemeinſchaftlichen Herrlichkeit, wie 
ie. Jeſus mit dem Vater theilt. 

‚Bir bie Phantaſie und eine veigende Darfelung 
dieſer Herrlichkeit, die feiner warte, und mit feinen 
erenen und auserwählten Juͤngern getheilt werben ſolle, 
hatte Jeſus zum Theil dadurch geſorgt, daß er dieſelbe 
erwartete, die er vom Anfange ſchon bey Gott gehabt, 
und uͤberhaupt ſich alles beylegte, was ber Gottheit 
eigen iſt, von der ſie ſich aus ihren Propheten und hei⸗ 
ligen Sängern: ſchon einen uͤberaus hohen Begriff und 
ein majeſtaͤtiſches Prachtbild gemacht haben mußten, 
theils aber auch durch feine Verklaͤrung auf Tabor, 
die vor den Augen einiger der vertrauteſten aus ihnen 
vorging, beym March. XVII. und Markus EX: gleich 
vom Anfange: „Jefus. nahm den Petrus, Jacobus 
umd deffen Bruder Johannes zu ſich, und filhrte fie 
benfeits auf einen Hohen Berg. Da erfchien er ihnen 
in einer andern Seſtalt. Sein Geſicht glänzte wie die 
Sonne ‚ und feine Kleider wurden ſo weiß wie Schnee, 
fo weiß, mie fie fein Walker auf Erden machen kann. 
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Auch erſchien ihnen Moſes und Elias, die ſich mit ihm 
unter redeten. Herr, ſprach Petrus zu Jeſu, gut ik 
es, bier ſeyn. Wenn bu willſt, fe wollen wir hier drey 
Huͤtten errichten, dir eine, dem Moſes eine und dem . 
Elias ein. Er redete noch, als eine leuchtende Wolle . 
fie umzog, und aus der Wolle eine Stimme: ſprach: 
Diefer iR mein gelichter Sohn, an dem ich mein Wohle 
gefallen habe, ben hoͤret. Wie das bie Singer hörten, 
fiefew fie auf ihr Angeſicht, und waren in große Furcht 
gefeßt. Iefus aber trat zu ihnen, faßte fie an und | 
ſprach: Richtet euch auf und fürchtet euch nicht. Wie 
fie Die Augen auffchiugen, ſahen fie Rienand mehr als 
Jeſum allein. Als Re vom Berge berabfiiegen,, verbot 
ihnen Jeſus, jemand etwas bon biefer Erfcheinung: zw 
fagen, bis erſt ber Sohn des enſchen vom Tode wies 
der auferflanden iwaͤre.“ 

Seine Aaferkehung von den Toben fohte ober 
anch mt der aligemeinfaßliche Beweis feiner Gottheit 
feyu, nud allen andern Beweiſen das Siegel aufdruͤß 
fen, und ohne Bezug auf dieſe, waͤre auch bie Bess 
. Nörungss Ecme nur eine vorübergehende Erſcheinnug 
seroefen. 
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hr den Verſtand und mehr zum prattiſchen * 
branch, zur Anwendung für die Tugend, erklaͤrte Je⸗ 
fus, was feine Herrlichkeit ſey, die er vom Anfange 
gehabt, nie adgelegt, und ſichtbar wieder annehmen 
werde, durch gewiſſe audere Aeußerungen, an bie mich 
eben dieſe Verbindung ſeiner Verklaͤrung mit feiner Auf⸗ 


« 


arſtehung erinnert, die alle dahinaus laufen, unaus⸗ 
geſetztes Wirken mit Schöpfer Macht und Kraft im 
ganzen Umfange der Natur, vorzüglich dit große in der 
moralifchen Welt bewirkte und fortgefegte Revolution, 


feiner auserwaͤhlten heilen Anſchauung dieſer feiner im⸗ 


mer thaͤtigen Gotteskraft im gunzen Umfaugt der Natur 


‚und vorzüglich die ihnen nun dentlicher gewordene Oe⸗ 
fenomie in Regierung Ber mioralifchen Welt, werde bie 


tigentliche Verherrlichung Gottes und Jeſu ausmachen. 
Unter biefen Stellen iſt die merlwuͤrdigſte, Joh. 
V., wo Jefus ſich vor den Pharifäern über die Heilung 


‚ eines Kranfen am Sabbathe rechtfertiget, und unter 
‚ andern fagtı „Mein Vater wirfet bie auf diefe Styr- 
de immer fort, und fo wirke auch ich, ‚Der Sohn 


kann nichts aus ſich ſelbſt thun, wenn er es nicht den 


Bater thun fieht. Denn was dieſer thun würde, daß 


thut auch eben fo der Sohn, denn ber Vater liebt den 
Sohn, und zeige ihm alles, was er thut, ja er wirb 


ihm noch größere Werke zeigen. — Jeſus fprigt nun 


in&befondere von der ihm vom Water übertragenen 
Macht, Gerichtzuhalten üben das ganze Menſchen⸗ 
Geſchlecht, Zodte zu wecken und ewig Ichen zu machen, 
die feine Lehre annehmen, und fährt dann fort: — 
„Mic der Vater die Quelle bes Lebens in fich hat, fo 


hat er es auch dem Sohne gegeben, die Quelle bed Le⸗ 


bens in fich zu haben, und bie Vollmacht bat er ihm 


ortheilt, auch Gericht zu halten, weil er der Sohn 
des Menfchen it — um bie Menfchen zu beichren und 
felig zu machen, Menfch geworden — und bie Gutes 
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| getban Haben , werden zum Leben, die ‚aber Boͤſes ges 


than haben, zum traf » Urtheil auferfichen. Ich 
kaun dabey nichts aus ‚mir ſelbſt thun. Je nachdem . 


ich hoͤre, richte ich, und mein Urtheil iſt gerecht, da 
sch nicht nach meinem, ſondern nach bes Vaters Willen 
handle, ber mich gefandt hat“. - 


Diefe Stelle führte mich zuerſt auf ben Anfang. 


bdes Johanneifhen Evangeliums, mo vom Logos ges 

ſagt wird, er fey ‚vom Anbeginn bey Bott geweſem 
alles fen durch ihn geworben, mas je das Daſeyn er⸗ 
halten, daß er das Leben und Licht der Welt‘, dad 


beißt, die eigentliche Lebens „Kraft der phyſiſchen und 


moralifchen Ratur fey. 


Anb dann an die ‚Stellen beym Matth. xxuv. 
29-31. XXVI, 63. 64. Bald nach ber Noth jener 
Zeit wird die Sonne verdunkelt werden, der Mohd ſei⸗ 
nen Schein nicht mehr geben, bie Geſtirne werden vom 
Simmel falen. . Die den Himmel zuſammenhaltenden 
Kraͤfte werden erſchuͤttert werden. Dann wird das 
Zeichen des Menſchen⸗ Sohnes am Himmel fichtbar 
werben, und alle Stämme des Landes werben wehe⸗ 
Hagen. Darauf wird man den Menſchen⸗Sohn mit 
großer Mache und Herrlichkeit auf den Wolfen dee 
Himmels kommen feben. Und er wird feine Engel wit 
lautem Pofaunen » Schall ausfenden. Diefe werben 
feine Auserwaͤhlten aus allen vier Welt » Gegenden von 
einem Ende des Himmels big zum andern verſammeln.“ 
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Pſaltern ⸗ und Harfen „Klang, fiehend gegen die 
Morgen + Seite des Altars, fangen, und ‚bey ihnen 
hundert und zwanzig Priefter auf Trommeten -bließen 
im ſchoͤnſten Einklange, als hörte man nur eine Stim⸗ 
me, zu loben und zu danfen dem Herrn. Da bie 
Stimme fih erhob von den Trommeten, Cnmbeln und 
andern GSaitenfpielen, und von dem Lobe bed Herrn, 
daß er gätig iſt, und feine Barmherzigkeit ewig waͤhret, 
da ward das Haug des Herrn überzogen mit einer Wol- 
fe, daß die Prieſter nicht ſtehen konnten, zu dienen vor 
der Wolke, denn die Herrlichkeit des Herrn erfuͤllte den 

Tempel.“ — Man kann ſich unter dieſer Scene ein 
praͤchtig blitzendes Gewitter denken, das ben Tempel 
umzog, wie auch aus den Worten Salomon's erhellt: 
der Herr hat ſich erklaͤrt, er wohne im Dunkeln, oder 
in einer dichten Gewitter⸗Wolke, wo ſodann auch 
dieſe neue Bundes» Feyer der Gottheit mit der Nation 
jener erfien auf Sina glich. | 





Das Gebet, fo Salomo nach diefer Erfcheinung 
im Tempel hielt und die ſchoͤnen Sefänge, fo bie Wall⸗ 
fahrter nach Serufalem zum Tempel des Herrn fangen, 
und eine eigene Abtheilung — die Gradual⸗Pſalmen — 
im National» Liederbuche der SSuden ausmachen, und 
ſelbſt ſchon die allgemein eingeführte Sitte auch von ben 
fernern Grengen des Landes nach Serufalem zum Tem- 
pel zu wallfahrten, geben und deutlich zu erkennen, 
wie hehe und heilig ihnen das Haus des Herrn, und 
wie befeligend ihnen ber Gedanke war, fich allda vor 
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feinem Angefichfe, wo er feine Gnade und Macht ber 

Nation vorzüglich zeigte, fich zu befinden, wobey man 
fich freplich der ganzen Einrichtung der jübifchen Theo⸗ 
kratie erinnern. muß. 

Wozu man auch noch mehrere neuere Pfalmen 
rechnen darf., welche die Affecte beurfunden, in welche 
der Gedanke an Gottes Gegenwart unter dem Volke, 
und die Betrachtung feiner, in alen Natur » Erfchei« 
nungen, und befonders in der Behandlung des Men⸗ 
fchen » Geflecht fich.offenbarenden Majeſtaͤt, die hei⸗ 
ligen Dichter und alle, die.ihnen nachfangen, verfegte. 

Leicht muß es und alsdann werden, nach der 
Analogie, oder vielmehr vom Kleinern zum Srößern, 
vom Speciellern und Einzelnen auf dag Allgemeine und 
Ganze zu fchließen, zu fehließen auf die Herrlichkeit 
Gottes, die er im Himmel geige, von wo ang feine .- 
Macht, Weisheit, Liebe, Gerechtigkeit über die ganze, - 
durch dag meite AR verbreitete Natur, durch alle Raͤu⸗ 
. me und Zeiten wirkt, zu ſchließen auf die Seligkeit de⸗ 
rer, bie er zu Augen » Zeugen diefer feiner, gleichfam 
im: Mittelpunfee feiner Echdpfung, in ihrem ganzen 
Umfange fichtbaren Majeftät gewählt. 





Mehr, und das alles viel deutlicher und noch 
viel reizender, fagt und das N. Teſtament über den 
nähern Umgang der Seligen mit Bott, und die Theils 
nahme an feiner Herrlichkeit im Himmel, ald das 2. 
Zeftament , two gleichfam nur ‘die erſte entferntere Idee 
bavon niedergelegt, und sin ſchwacher Vorgeſchmack 


st 
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den Sterblichen gegeben ward, woran Pr bie viel Bde 
heren und ‚reigenderen Ideen des Evangeliums nur 
feichter anreihen, und dadurch die Gemüther gleichfam 


. empfänglicher für deren Reize gemacht werden follten. 


Daß man aber ja nicht denfe diefer Vorgeſchmack 
und diefe Vorkenntniß von Gott, wie er im Himmel ift 
und fich feinen Auserwaͤhlten mittheile, habe feine 
Borficht nur als ein Privilegium feinem geliebten Volke 
Iſrael gegeben, und Jeſus fey daher, mie auch feine 
Apoftel, nur den Juden verftändlich gewefen, ale fie 
über Himmel und Seligfeit auf ihre Art und Weiſe 
fprachen! Etwas Vorzügliches lag freylich auch in die⸗ 


fer Hinſicht, in der Theofratie dieſes Volkes, aber auch 


für jeden einzelnen Menfchen ift binlänglich geſorgt, 
daß er begreifen und ſelbſt fuͤhlen kann, die hoͤchſte 
Seligkeit des vollendeten Menfchen fey ein vertrauter 
Umgang mit Gott, und naͤhere Theilnahme an feiner 
Herrlichkeit, und eben fo ift ſchon die Ausſicht, einſtens 
dazu gelangen zu Finnen, dem nöch auf der Erde 
ſchluͤpfrigen Bahn Wandernden, auch der hoͤchſte 
Meis tugendhaft zu ſeyn, um dadurch dieſe hoͤchſte Se⸗ 
ligkeit zu verdienen. 

Er darf fur die vor feinen Augen äusgebreitete - 
Schöpfung aufmerkſam überfehen, den Gang ber 
menfchlichen Dinge beobachten, um bort den mächtigen 
und weifen Schöpfer, bier den guten, gerechten und 


weiſen Regenten der Welt zu finden, und fein Herz zu 
fragen, wie bad Schöne, Gute, Große ed an ſich ziehe, 


und wie wohl ibm | Eiche ehe, bingegeben an einen 
s | liebens⸗ 





Tiehenstedrbigen Gegenſtand, erwidert von bemafelben; 


um nach dem nähern Umgang des allersollfommenften 
Weſens fich zu ſehnen, und ſich HER glͤcktich zu 
ſchaͤtzen in der Anſchauung ſeiner Werke, und bey ve 
Dffenbarung feiner Eigenfchaften. 

Es verhaͤlt ſich hier mit der Auffaſſung des ide 
tigen Begriffes von ber Seligkeit, gerade wie mit det 
Auffaffung dee Begriffes von Recht und Unrecht, von | 
Tugend und Laſter. Wo es an tiner belehrenden Dfe 
fenbarung mangelt, da findet ſich für dieſen ein Orakel 
im Innern des Menſchen, fuͤr jenen ſpricht laut die 
ganze Natur, und zugleich auch die. im Innern deſſel⸗ 
ben wisverhadende Empfindung. 





Heren wir gelum zuerf! Die llaffiſchlze Seit 
ift fein Gebet zum Water, beym Johannes XVII. Rad: 


der letzten Rede an. ‚feine Jünger, worin er fie find 
herauuahenden Todes wegen kroͤſtet, erhob Jeſus ent⸗ 
zuͤckt über die Musficht eintr nahen Zukunft, und die. 


herzlichen. Wirkungen feines beidens, feine Stimme 
zum Himmel, und ſprach: Water! fie iſt da, die 
Stuude, verherrliche deinen Sohn, damit dein Sohn 
auch dich verherrlicht. Haſt du ihm doch Vollmacht 
über alle Sterbliche gegeben, bag er allen, die da ihm 
uͤbergeben, das ewige Leben ertbeile. Das IR das 
ewige Leben, daß ſie erkennen dich, ben ewig wahren 
Gott, and den, welchen du geſandt haft, Jeſus Chris 


ſtus. Ich habe auf Erden dich verherrlichet, vollen⸗ 


bes habe ich, mas du mir aufgetragen haſt. Ram Va⸗ 
IV. i. Abth. Er S 
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ter 5 verherrliche auch du mich bey bir mit der Herrlich⸗ 


keit, die ich ſchon, ehe die Welt war, bey bir hatte! 
Geoffenbart habe ich deinen Nahmen den Menſchen, 
die du aus der Welt mir gegeben hal. Dein waren 
fie, du haſt mir fie Äbergeben, und fie haben deine 
Schre wohl bewahrt. Eingefehen haben fie es nun, 
daß alles, was du mir aufgetragen Hafl, von bir,jft. 
Die Lchren, die du mir aufgetragen haft, habe ich ib⸗ 
sen mitgetheilt. Sie Haben fie angetommen und als 
wahr erfannt, baß ich von dir ausgegangen bin und 
geglaubt, daß du mich gefande haft. Kür fie bitte ich, 
wicht für bie Welt, nur für fie, die du mir übergeben 


"haft, weil fie dein find. Alles was mein ift, if bein, 


und alles Deinige if mein, und ich werde durch dich 
verherelichee werden. Ich bin nicht mehr in der Welt, 
ich komme zu dir, Heiliger Vater, erhalte fie, die du 
wir uͤbergabſt, in deiner Erkenntniß, damit fie eine 


ſeyen wie wir. Ga lange ich auf Erden bey ihnen war, 


erhielt ich fir in deiner Erkenntniß. Die du mir über» 
gabft, bewahrte ich, und feiner aus ihnen ging ver⸗ 


loren, ald nur jenes Unglädslind — Jubas Iſcha⸗ 


riot — damit die Schrift erfüllt würde. Sept aber 


kehre ich zu bir zuruͤck, und rede dieß noch auf Erden, 


damit meine Freude in vollem Maaße die ihrige werde. 


Doch nicht für fie allein Bitte ich, ſondern auch fuͤr 
die, welche. durch ihre Lehre au mich glauben werden, 
damit alle eins fegen, wie du Vater mit wir, und ich 


mit dir eins bin, daß audy fie mit und eins feyn ınd- 
gen, damit die Welt glaube, daß du mich gefande Haft, 
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Yuch die Herrlichkeit, bie du mir gegeben haſt, Habe ich 
ihnen gegeben, damit fie wie wir eind ſeyen. Ich in 
ihnen und du in mir, auf daß fie unter einander voll⸗ 
formen eins werden, damit bie Welt erfeune, daß du 
mich gefande, und ſie wie ich gelieht haſt. Die du 
mir übergeben haft, Vater, iſt mein Verlangen, daß 
audy fie da, wo ich bin, bey mir ſeyn, "anf daß fie 


ſethen, weiche Herrlichkeit du mir gegeben haſt, und . - 


daß du mich liebteſt ehe bie Welt war. Gerechter 
Vater! die Welt kenut dich nicht ,. ich aber fenne dich, 


und nun haben es auch diefe erfannt, daß du mich ger 


fandt haft. Ich Habe ihnen dich befannt gemacht, und 
werde es noch ferner thun, damit bie Licht, womit bu 
mich gelicht haft, in ihnen und fo auch ich in ihnen 


bleibe. ⁊ 





Dieſe herrliche und ruͤhrende Ede wohte ih 
eben fo wenig durch eingefchobene Erkäuterungen unter 
brechen „ als ich ſie mehr abkuͤrzen zu duͤrfen glaubtes ' 
Alles haͤngt fo ſchoͤn zuſammen, und Überhaupt barf, 
man, wenn man recht nachempfinden will, ben Strom 
eines hohen, in feiner. Macht und Fuͤlle ſich ergießenden 
Affectes durch nichts, wa es ſey, hemmen, big er 
von-felbR abgeloffen. Sich frage nun meine Anmerkun⸗ 
gm nach, die.mir ‚gar Aufklärung des Inhalts dieſes 
Gebets, und zur tiefen Einficht in den Geiſt beffelben, " 
dienlich ſcheinen. . 

Bas immer zur volffändigen Kennenig ber bimm⸗ 


liſchen Selten gehört 1 m: die, Wefenheit derſelben/ 
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ven Grund der Empfänglichfeie dafür, daB Mitte, _ 


dieſe und jene ih zu ermerben, ben Zufammenbaug 


derſelben mit. dem Erden⸗Leben zu einem Ganzen ıc. 


* Bat dieſes Gebet Jefu wenigſtens angedeutet, und weißt 


ſehr deutlich auf deu Inhalt des Evangeliums hin. 


Die Weſendeit der himmlifchen Seligkeit ſetzt Je⸗ 
ſus in eine chen ſo innige Vereinigung der Menſchen 
mit der Gottheit, in der Jeſus mit ihr ſteht, zur 
Theilnahme an.der gemeinſchaftlichen Herrlichteit, wie 
ſie Jeſus mit dem Vater theilt. 

‚gür die Phantaſie und eine reigende Darſtellnug 
dieſer Herr lichkeit, die feiner warte, und mit feinen 
kreuen und auserwaͤhlten Juͤngern getheilt werden ſolle, 
harte Jeſus zum Theil dadurch geſorgt, daß er dieſelbe 
erivartete , die er vom Anfange ſchon bey Gott gehabt, 
und überhaupt ſich ˖ alles beylegte, was der Gottheit 
eigen iſt, von ber fie ſich aus ihren Propheten und hei⸗ 
ligen Sängern: ſchon einen uͤberaus hohen Begriff und 
ein majeſtaͤtiſches Prachtbild gemacht haben mußten, 
theils aber auch durch feine Verklärung auf Tabor, 
bie vor den Augen einiger ber vertrauteſten aus ihnen 
vorging, beym Match. XVII. und Markus EX. gleich 
vom Anfange: Jefus. nahm den Petrus, . Jacobus 
mb: deffen Bruder Johannes zu Rich, und filhrte fie 
benfeits auf einen hohen Berg. Da erfchien-er ihnen. 
in einer andern Seſtalt. Sein Geſicht glänzte wie die 
Sonne , und feine Kleider wurden ſo weiß wie Schnee, - 
fo weiß, mie fie fein Walker auf Erden machen kann. 
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Auch erfchien ihnen Mofes und Elias, die fich wit ihm 
unterredbeten. Herr, ſprach Petrus zu Jeſu, gut ih 


es, Hier ſeyn. Wenn bu willſt, fo wollen wir bier dry 


Huͤtten errichten, dir eine, dem Mofes eine und dem . 
Elias eine. Er redete noch, als eine leuchtende Wolle - 
fie umzog, und and ber Wolle eine Otimme ſprach 
Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohle 
‚gefallen habe, ben hoͤret. Wie das bie Jünger hoͤrten, 
fielen fie auf ihr Angeficht, und waren in große Furcht 
gefegt. Jefus aber trat zu ihnen, faßte fie an und _ 
ſprach: Nichtet euch auf und fürchtet euch nicht. Wie 
fie die Augen auffchlugen,, fahen fie Niemand mehr als 
Sefum allein. Als Re vom Berge berabfiiegen, verbot 
ihnen Jeſus, jemand etwas von’ biefer Erſcheinung zu 
fagen, bis erſt der Sohn bes Menſchen vom Tode wie⸗ 
der auferſtanden ivaͤre.“ 

Seine Anferſtehung von den Toben fohte aber 
auch erſt der allgemeinfaßliche Beweis feiner Gottheit 
feyn, uud allen andern Beweiſen das Giegel aufdruͤß 
fen, und ohne Bezug auf dieſe, waͤre auch bie Ver⸗ 
klaͤrungs⸗ Scene nur eine doruͤbergehende Eeſcheinuns 
geweſen. 





v 
Far den Verſtand und mehr zum praktiſchen Ge⸗ 
Brauch, zur Anwendung für die Tugend, erklaͤrte Je⸗ 
fus, was feine Herrlichkeit ſey, die er vom Anfange 
gehabt, nie abgelegt, und ſichtbar wieder annehmen 
merbe, durch gewiffe andere Aeußerungen, an bie mich 
sen Def Berinbung feiner Werklärung mit feiner auf 
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erfichung erinnert, die alle dahinaus laufen, unaus⸗ 
geſetztes Wirken mit Schopſers Macht und Kraft im 
ganzen Umfange der Natur, vorzüglich die große in bee 
moralifihen Welt bewirkte und fortgeſetzte Kevolution, 


feiner auserwaͤhlten hellen Anſchauung diefer feiner 'ime 


mer thätigen Gotteskraft im gungen Umfangt der Natur 
‚und vorzüglich die ihnen nun deutlicher gewordene Des 
Sonomie in. Regierung Her mioralifchen Welt, werde die 


eigentliche Verherrlihung Gottes und Jeſu ausmachen. 


Unter biefen Stellen iſt bie merkwuͤrdigſte, Joh. 
V., wo Jefus ſich vor den Pharifaͤern uͤber die Heilung 
elines Kranken am Sabbathe rechtfertiget, und unter 
anbern fageı „Mein Vater wirket bie auf dieſe Styn- 
de immer fort, und fo wirke auch ich, Der Sohn 
kann nichts aus fich ſelbſt thun, menn er es nicht den 


Mater thun ſieht. Denn was biefer thun wuͤrde, das 


thut auch eben ſo der Sohn, denn der Vater liebt den 
ESodhdn, und zeige ihm alles, was er thut, ja er wird 


ibm noch größere Werfe zeigen.« — Jeſus ſpricht nun 
insbeſondere von der ihm vom Water übertragenen 
Macht, Gerichtzuhalten uͤber das ganze Menſchen⸗ 


Geſchlecht, Todte zu wecken und ewig leben zu machen, 
bie feine Lehre annehmen, und faͤhrt dann fort; — 
„Mic der Bater die Quelle deu Lebens in fich hat, fo 
bat er ed auch dem Sohne gegeben, bie Ducke bed Le⸗ 


bene in fich zu Haben, und bie Vollmacht bat er ihm 


ertheilt, auc Gericht zu halten, weil er der Sohn 
des Menfchen iſt — um die Menſchen zu belehren und 
felig zu machen Menfch geworden — und bie Gutes 
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gethan haben, werden zum Leben, die aber Boͤſes ges 


than haben, zum Straf⸗ Urtheil auferfichen. , Ih, 
kann dabey nichts aus mir ſelbſt thun. Je nachdem . 


ich hoͤre, richte ich, und mein Uetheil iſt gerecht, da 
ich nicht nach meinem, fondern nach des Vaters Willen 
handle, ber mich gefandt Hat“ - 





| Diefe Stelle fuͤhrte mich zuerſt auf den Anfang 
des Johanneiſchen Evangeliums, mo vom kogos ge⸗ 


ſagt wird, er ſey vom Anbeginn bey Gott geweſen, 


alles fen durch ihn geworben, mas je. das Daſeyn er⸗ 
halten, daß er das Leben und Licht ber Welt, das 


heißt, die eigentliche Lebens⸗Kraft der phyſiſchen und 


moraliſchen Natur ſey. 


And dann an die ‚Stellen beym Matth. xxiv. 
29—31. XXVI, 63. 64. „Bald nach der Noth jener 
Zeit wird die Sonne verdunkelt werden, der Mohjd ſei⸗ 
nen Schein nicht mehr geben, bie Geſtirne werden vom 
Himmel fallen. Die den Himmel sufammenhaltenden- 
Kräfte werben erfchättert werben. Dann wird bad 
Zeichen bed Menfchen » Sohnes am Himmel fichtbar 
werben, und alle Stämme bed Landes werden wehe⸗ 
Hagen. Darauf wird man den Menfchen - Sohn mit 
großer Mache und Herrlichkeit auf den Wolfen des 
Himmels kommen fehen. Und er wird feine Engel mit 
lautem Pofaunen » Schall ausfenden. Diefe werden 
feine Auserwaͤhlten aus allen vier Welt - Gegenden von 
einen Ende des Himmels big zum andern verſammeln.“ 


0 
‘ 
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Pſaltern⸗ und Harfen . Klang, fiebend gegen die - 
Morgen « Seife de Altars, fangen, und bey ihnen 
hundert und zwanzig Priefter auf Trommeten bließen 
im fchönften Einklange, als hoͤrte man nur eine Stim- 
me, zu loben und zu danfen dem Herem. Da bie 
Stimme ſich erhob von den Trommeten, Cpmbeln und 
andern Saitenfpielen, und von dem Lobe des Herrn, 
daß er gütig ift, und feine Barmherzigkeit ewig währet, 
da warb das Haug des Herrn überzogen mit einer Wol- 
fe, daß die Priefter nicht ſtehen fonnten, zu bienen vor 
der. Wolfe, denn die Herrlichkeit des Herrn erfüllte den 
Tempel.“ — Man fann fich unter diefer Scene ein 
prächtig blitzendes Gewitter denfen, bas ben Tempel 
umzog, wie auch aus den Worten Salomon's erhellt: 
der Herr hat ſich erklärt, er wohne im Dunkeln, oder 
in einer dichten Gewitter » Wolfe, ‚wo ſodann auch 
diefe neue Bundes » Feyer der Gostheit mit der Nation 
jener erfien auf Sina glich. | 





Das Gebet, fo Salomo nach biefer Erfcheinung 
im Tempel hielt und die ſchoͤnen Sefänge, fo die Wall 
fahrter nach Sjerufalem zum Tempel bes Herrn fangen, 
und eine eigene Abtheilung — die Örabual» Palmen — 
im National» Liederbuche der Juden ausmachen, und 
ſelbſt ſchon Die allgemein eingeführte Sitte auch von ben 
fernern Grengen bes Landes nach. Jeruſalem zum Tem- 
pel zu walfahrten, geben ung deutlich zu erfennen, 
wie hehe und heilig ihnen das Haus des Herrn, und 
wie befeligend ihnen der Gedanfe'war, fich allda vor 


% 








en 27 Mm... 


feinem Angefichte, wo er feine Gnade und Macht der 
Nation vorzüglich’ zeigte, fich zu befinden, wobey man 
fich freplich der ganzen Einrichtung der jüdifchen Theo⸗ 
kratie erinnern muß. " il 

Wozu man auch noch mehrere neuere Pfalmen 
rechnen darf., welche die Affecte beurkunden, in welche 
der Gedanke an Gottes Gegenwart unter dem Volke, 
und die Betrachtung feiner, in allen Natur» Erfchei« 
nungen, und befonders in der Behandlung des Meg», 
fchen » Gefchlechts fich.offenbarenden Majeſtaͤt, die hei⸗ 
ligen Dichter und alle, die ihnen nachfangen, verfegse. 

Leicht muß es ung alsdann werden, nad, der 
Analogie, oder vielmehr vom Kleinern zum Größen, 
vom Speciellern und Einzelnen auf das Allgemeine und 
Ganze zu ſchließen, zu fehließen auf die Herrlichkeit 
Gottes, die er im Himmel geist, von wo ans feine 
Macht, Weisheit, Liebe, Gerechtigkeit über bie ganze, - 
durch das weite AA verbreitete Natur, durch alle Raͤu⸗ 


ver, bie er zu Angen » Zeugen diefer feiner, gleichfam 
im Mittelpunfte feinee Schoͤpfung, in ihrem ganzen 
Umfange fihtbaren Majeſtaͤt gewaͤhlt. 


Mehr, und. das alles viel deutlicher und noch 
viel reizender, ſagt uns das N. Teſtament uͤber den 
naͤhern Umgang der Seligen mit Gott, und die Theil⸗ 
nahme an ſeiner Herrlichkeit im Himmel, als das A. 
Teſtament, wo gleichſam nur die erſte entferntere Idee 
bavon niedergelegt, und sin ſchwacher Vorgeſchmack 


— 22 — 


den Sterblichen gegeben ward, woran Pr bie viel ho. 
heren und reizenderen Ideen des Evangeliums nur 
leichter anreihen, und dadurch die Gemuͤthet gleichſam 


empfaͤnglicher fuͤr deren Reize gemacht werden ſollten. 


Daß man aber ja nicht denke dieſer Vorgeſchmack 
und dieſe Vorkenntniß von Gott, wie er im Himmel iſt 


und fi feinen Auserwaͤhlten mittheilt, habe feine 


Borficht nur al® ein Privilegium feinem geliebten Volke 
Iſrael gegeben, und Jeſus fen daher, mie auch feine 
Apoftel, nur den Juden verftändlich gewefen, als fie 
über Himmel und Seligfeit auf ihre Art und Weiſe 
ſprachen! Etwas Vorzügliches lag freylich auch in die⸗ 
fer Hinficht, in der Theokratie biefes Volkes, aber auch 
für jeden einzelnen Menfchen ift binlänglich geforgt, 


daß er begreifen und felbft fühlen kann, die hoͤchſte 


Seligkeit des vollendeten Menſchen ſey ein vertrauter 
Umgang mit Gott, und nähere Theilnahme an feiner 
Herrlichkeit, und eben fo ift ſchon die Augficht, einſtens 
bazu gelangen zu fönnen, dem nöch auf ber Erbe 
fchtäpfrigen Bahn Wandernden, auch ber hoͤchſte 
Heiz tugendhaft zu feyn, um dadurch diefe hoͤchſte Se⸗ 
ligkeit zu verdienen. 

Er darf nur die vor feinen Augen ausgebreitete 
Schöpfung aufmerkſam . Üüberfehen, den Gang ber 
menfchlichen Dinge beobachten, um dort ben mächtigen 
und weifen Schöpfer, bier den guten, gerechten und 


weiſen Regenten ber Welt zu finden, und fein Gerz zu 


fragen , wie das Schoͤne, Gute, Große es an ſich ziehe, 


und wie wohl ihm Liebe thue, hingegeben an einen 


⸗ liebens⸗ 





— 273 ⸗⸗ 
Urbenowrdigen Gegenſand erwidert von bermfelben; 
um nach dem nähern Umgang bes allervolllommenſten 
Weſens Ach zu fehnen, und ſich hochſt gluͤcklich zu 
ſchaͤtzen in der Anſchauung feiner Werke, und bey be 


Dffenbarung feiner Eigenfchaften. 
Es verhoaͤlt ſich Hier mit der Auffaffung des rich⸗ 


tigen Begriffes von ber Seligkeit, ‚gerade wie wit bee. .. 


Auffaſſung des Begriffes von Recht und Unrecht, von 
Tugend und Laſter. ‚Wo es an einer belehrenden Of⸗ 
fenbarung mangelt, da finder ſich für dieſen ein Orakel 
im Innern des Menſchen, für jenen ſpricht laut die 
ganze Ratur, und zugleich auch die. im Innern deſſel⸗ 
ben miebeehalne Empfindung. 





Horen wir Itum muerſt Die liafiſchtte Seit ; 
ift fein Gebet zum Bater, beym Johannes XVII. Nach 
ber letzten Rebe an. ‚feine Zünger , worin er fie. ſeiuen 


herannahenden Todes wegen trößet, erhob Jeſus ent ⸗ | 


zuͤckt über die Andfiche einte nahen Zukunft, und bie, 
herrlichen Wirkungen feines beidens, feine Stimme, 
zum Himmel, . und ſprach WVater! fie iſt da, die 
Sn, verherrliche deinen Sohn, damit dein Sohn 
auch dich verherrlicht. Haft du ihm doch Vollmacht 
uͤber alle Sterbliche gegeben, daß er allen, die du ihm 
Äbergeben, das ewige Beben ertheile. Bas iR das 
ewige Leben, daß ſie erkennen dich, ben ewig wahren 
Sott, and den, weichen bu gefandt haft, Jeſus Chris 
find. Ih habe auf Erden dich verherrlichet, vollen⸗ 
des habe.ich, was du mir aufgetragen haft. Nun, Va⸗ 
V. 2. Abth. W 
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ger; verherrliche auch du mich bey dir mit der Herrlich“ 
feit, die ich fchon, ehe die Welt war, bey bir hatte! 
Geoffenbart babe ich deinen Nahmen ben Menfchen, 
die du aus der Welt mir gegeben haft. Dein waren 
fie, du haſt mir fie Äbergeben, und fie haben deine 
vehre wohl bewahrt. Eingefehen haben fie es nun, 
daß alles, mas du mir aufgetragen Haft, von dir iſt. 
Die Lehren, die du mir aufgettagen haft, Habe ich ih⸗ 
sen mitgetheilt. Sie Haben fie angertommen und als 
wahr erfannt, baf ich von dir ausgegangen bin und 
geglaubt, daß dus mich gefande haſt. Kür fie bitte ich, 
nicht für die Welt, nur für fie, die du mir übergeben 
"haft, weil fie dein find. Alles was mein ift, iR bein, 
und alles Deinige ift mein, und ich werde durch dich 
verberrlichet werden. Ich bin nicht mehr in der Welt, 
ich komme zu bir, Heiliger Vater, erhalte fie,’ die du 
wir uͤbergabſt, in deiner Erkenntniß, damit fie eine 
ſeyen wie wir. So lange ich auf Erben bey ihnen war, 
erhielt ich fir in deiner Erfenntniß. Die bu mir Aber 
gabft, bewahrte ich, und feiner aus ihnen ging ver⸗ 
loren als nur jenes Unglüdskind — Indas Iſcha⸗ 
riot — damit die Schrift erfuͤllt wuͤrde. Jetzt aber 
kehre ich zu dir zuruͤck, und rede dieß noch auf Erden, 
damit meine Freude in vollem Maaße die ihrige werde. 
Doch nicht fuͤr ſie allein bitte ich, ſondern auch fuͤr 
Die, welche durch ihre Lehre an mich glauhen werden, 
damit alle eins feyen, wie du Vater mit wir, und ich 
mit dir eind bin, daß audy fie mit ung eins feyn moͤ⸗ 
gen, damit die Welt glaube, daß du mich gefande haft, 
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Auch die Herrlichkeit ‚ bie dus mir gegeben haft, * ich 
ihnen gegeben, damit fie wie wir eins ſeyen. Ich in 
ihnen und du in mir, auf daß fie unter einander voll⸗ 
kommen eins werden, damit bie Welt erkenne, daß du 
mich gefandt, umd ſie wie ich geliebt haſt. Die du 
mir übergeben haft, Vater, iſt mein Verlangen, daß 
aud) fie da, wo ich bin, bey mir ſeyn, ‘anf daß fie 
ſehen, welche Herrlichkeit du mir gegeben hafl, und . 
daß du mich liebteft ehe bie Welt war. Gerechter 
Vater! die Welt kennt dich nicht, ich aber kenne dich, 


und nun haben es auch diefe erfannt, daß du mich ger 


fendt Haft. Ich habe ihnen dich bekannt gemacht, und 
werde es noch ferner thun, damit die Licht, womit bu 
wich gelicht beß, in ihnen und ſo auch ich in ihnen 
Bleibe.“ ur 





Diele berrliche und rührenbe Ste wollte ‚6 
eben fo wenig durch eingefchobene Erkäuteruugen unter 
brechen, als ich ſie mehr abkuͤrzen zu duͤrfen glaubtes 
Aulles haͤngt fo ſchoͤn zuſammen, und überhaupt darf, 
man, wenn man recht nachempfinden will, den Strom 
eines hohen, in feiner. Macht und Fuͤlle ſich ergießenden 
Affectes durch nichts, waß ed ſey, hemmen, bis er 
von · ſelbſt abgeloffen. Ich trage nun meine Anmerkun⸗ 
gen nach, die.mir zur Aufklaͤrung des Inhalts dieſes 
Gebets, und zur tiefern Einfiht in den Geiſt deſſelben/ | 
pienlich, ſcheinen. Par 

Was immer zur vollſtͤndigen aeuntniß ber himm⸗ 
liſchen Seligtt sehe —. die, Veſenheit derſelben / 
©a 
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nen Grund der Cmpfänglichkeit dafür, das Mittel, 
dieſe und jene ſich zu ermerben, ben Zufammenhang 
derſelben mit dem Erden⸗Leben zu einem Ganzen x. 


hat dieſes Gebet Jefu wenigſtens angedeutet, und weißt 
ſehr deutlich auf den Inhalt des Evangeliums hin. 


Die Weſendeit der bimmliſchen Seligkeit fegt Je⸗ 
fü. in eine chen ſo innige Vereinigung der Menſchen 
mit der ‚Gottheit, in ber Jeſus mit ihr ſteht, zur 
Theilnahme ander gemeinfchaftlichen Herrlichkeit, wie 
fir Jeſus mit dem Vater theilt. | 

‚Sir bie Fyemare und eine reisende Darſtellung 
dieſer Serrlichkeit, die feiner. warte, und mit feinen 
drenen und auserwaͤhlten Jüngern getheilt werben foße, 
hatte Jeſus zum Theil dadurch geforgt, baf er biefelße 
erwartete, bie er vom Anfange ſchon bey Bott gehabt, 
und überhaupt ſich alles beylegte, was der "Gottheit 
eigen iſt, von der fie ich aus ihren Propheten und hei⸗ 
ligen Sängern: fhon einen Aberans hohen Begriff und 
ein majeſtaͤtiſches Prachtbild gemacht haben mußten, 
theils aber auch“ durch feine Verflärung auf Tabor, 
Bie vor den Augen einiger der vertrauteſten aus ihnen 
vorging, beym Matth. XVII. und Markus EX; gleich 
Som Anfange: Jefus. nahm den Petrus, Jacobus 
und deſſen Bruder Johannes zu ſich, und führte fie 
benfeits auf einen hoben Berg. Da erfihien-er ihnen. - 
in einer andern Geſtalt. Sein Geficht glänzte wie die 
Sonne ; und feine Kleider wurden fo- weiß wie Schnee, 
fo weiß, mie fie Fein Walker auf Erden machen kann. 
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Kuc) erſchien ihnen Mofes und Elias, die ſich wie ihm 
uuterrebeten. Herr, ſprach Petrus zu Jeſu gut iſt 


es, hier ſeyn. Wenn bu willſt, ſo wollen wir hier drey 


Huͤtten errichten, dir eine, dem Moſes eine und den 
Elias eine. Er redete noch, als eine leuchtende Wolke 
fe umzog, und ans ber Wolke eine Otimme ſprach: 
Diefer it mein gelichter Sohn, an dem ich mein Wohle 
gefallen babe, den hoͤret. Wie das die Jünger Herten, 
fielen fie auf ihr Angefiht, und waren in große Furcht 
gefegt. Jefus aber trat zu ihnen, faßte fie an und 
(prach: Richtet euch auf und fürchtet euch nicht. Wie 
fie Die Augen aufſchlugen, fahen fie Niemand mehr als 
Jeſum allein. ALS fie vom Berge herabſtiegen, verbot 
ihnen Jeſus, jemand etwas von’ diefer Erfcheinung zu 
fügen, bis erfi der Sohn bed Menſchen vom Tode wies 
der auferflanden waͤre.“ 

Stine Auferſtehung von den Toden fohte aber 
auch erſt der allgemeinfaßliche Beweis feiner : Gottheit 
ſeyn, uud allen andern Beweiſen das Siegel auforäß 
fen, und ohne Bezug auf diefe, waͤre auch bie Ver⸗ 
klaͤrungs⸗ Scene nur eine vorübergehende Erſcheinung 
. j %“ . 


gFaur den Verſtand und mehr zum praftifchen Ge⸗ 
Branch, zur Anwendung für die Tugend, erklärte. Je⸗ 
ſus, was feine Herrlichkeit ſey, die er vom Anfange 
gehabt, nie abgelegt, und ſichtbar wieder annehmen 
werde, durch gewiſſe andere Aeußerungen, an bie mich 
chen dieſe Verbindung feiner Verklaͤrung mit feiner Auf⸗ 
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erftehung erinnert, die alle dahinaus laufen, unaus⸗ 
geſetztes Wirken mit Schoͤpfers Macht und Kraft im 
ganzen Umfange der Natur, vorzüglich dit große in ber 
moralifchen Welt bewirkte und fortgeſetzte Revolution, 
feiner auserwaͤhlten hellen Unfchauung diefer feiner im⸗ 

mer thätigen Gotteskraft im gungen Umfangt der Natur 


. und vorzüglich) die ihnen nun deutlicher gewordene Oe⸗ 


fonomie in Regierung Ber moralifchen Welt, werde die 
eigentliche Verherrlichung Gottes und Jeſu ausmachen. 

Unter diefen Stellen iſt die merkwuͤrdigſte, Joh. 
V., wo Jefus fi) vor den Phariſaͤern über die Heilung 


. eines Kranken am Sabbathe rechtfertiget, und unter 


« 


‚ andern fageı „Mein Vater wirfet bi auf diefe Styn- 


De immer fort, und fo wirfe auch ih, Der Sohn 
San nichts aus ſich ſelbſt thun, wenn er es nicht den 
Vater thun ſieht. Denn was dieſer thun wuͤrde, das 
thut auch eben ſo der Sohn, denn der Vater liebt den 
Sohn, und zeigt ihm alles, was er thut, ja er wird 
ihm noch größere Werke zeigen.» — Jeſus ſpricht nun 
indbefondere von ber ihm vom Mater übertragenen 
Macht, Gerichtzubalten üben dag ganze Meufchen- 

Geſchlecht, Todte zu wecken und ewig Ichen zu machen, 
bie feine Lehre annehmen, und fährt dann fort. — 
„Wie der Bater die Duelle des Lebens in fich hat, fo 
bat er ed auch dem Sohne gegeben, bie Duelle des Le⸗ 


bens in fich zu haben, und bie Vollmacht bat er ihm 


ertheilt, auch Gericht zu halten, weil er ber Sohn 
des Menfchen it — um die Menfchen su beichren und 
felig zu machen. Menfch geworden — und bie Gute 
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Die erſten Apolozetan ber cheiftlichen Religlon voh⸗ 
men dieſt Lehre ganz im gemeinen buchſtaͤblichen Sinus, 
und basten viel darüber mit den Heiden zu difputiren, 
weche der chriſtlichen Religion ten Vorwurf machten, - 
daß fie eine folche numdgliche Sache lehre. 

Tertullian und Athenagoras ſchrieben eigends dar⸗ 
über, erſchoͤpften beynahe alles, was ſich zu ihrer Zeig 
davon ſagen ließ, uud derdienen geleſen zu werben, 
Man kann in beyden deu Scharffinn nicht verfeunem, 
mit dem fie ben fehweren Gegenſtand behandelt. Dafl 
fie die Auferſtehung im buchftäblichen und gemdhnlichen 
Sinne nehmen, iff unſtreitig. Man ficht es fchen dar⸗ 
aus, daß Athenagoras auch. den fehweren Einwurf zu 
viderlegen ſucht, der nur Platz haben kann, wenn may 
ie im gewaͤhnlichen bychfäblichen Sinne nimmt; naͤhm. 
ich wenn die Verbindung des Koͤrpers mie der Seele 
rothwendig ifl, mas Tertußign und Athenagoras ken ! 
yauptet und bewieſen haben, in welcher Rage ich bie 
Seele befinde, während fie, vom Körper getrennt, fo lan⸗ 
je Zeit bis zut Wieder - Bereinigung mit dem Körper in 
ver Erigfeit weile? Er Idfe auch ditfe mis vielem . 
Scharffinng dadurch, daß er fagt, jedes Weſen befiche - 
ınd daure auf feine eigene beſondere Weife, und fo auch 
‚aß. Leben der Menſchen, von dem wir in den verfchies 
‚enen Stufen des Daſehns, vom erſten Keine au bie 
um hoͤchen Altet, die verſchiedenſten Erſcheinnngen 
merken, und daß der Geiſt der Menfchen, ja auch 
m Schiafe, im Traume, allein handle, doch freylich 
mmer mit einer Npigung zum Körper, der unterdeſſen 


Pan 


Die fagte Jefus feinen Idugern, fchon gefan⸗ 
gen aber, dem verfammelten hohen Rache ber Juden, 
da er ausdruͤcklich ſich fuͤr den Sohn Gottes erklärt 
hatte, »von nun an werdet ihr den Sohn bed Men⸗ 
ſchen — den, fa ihr bis jege für einen bloßen Den 
ſchen gehalten, — zur Rechten ber Allmacht Gottes 
figen, und aufden Wolken bes Himmels kommen fehen.= 





Diefe Stehen moͤgen nun. von dem einfligen gro⸗ 
en Welt. Gerichte, oder von dem, aun von ber Zeit 
bes Todes Jeſu an, beginnenden, ſich nach und nad) 
eatwickeinden , und endlich entfcheidenden Schickfale der _ 
dem Rufe der langmüthigen Gottheit, mit unbezwing⸗ 
ficher Halsſtarrigkeit widerſtrebenden, jüdifchen Na⸗ 
tion, oder zugleich von beyden verſtanden werden, ſo 
if immer von der. Herrlichkeit Jeſu die Rebe, .bie mit 
Estt dem Vater getheilt, in. der Thaͤtigkeit feinee 
Macht und Weisheit, das heißt in den ihnen geſtatte 
gen genauern und tiefern Einficht und Penntniß bee 
Welt» Resleruns. Pin Anderreälkten ſich offenbaret. 





Nun wird man auch an die Stelle beym Matth 
XIX, 272 29. erinnert, wo Jeſus dem Petrus auf 
feine fo treuher zige Brager was ihnen wohl dafür. wer⸗ 

ben ſolle, daß fie alles zuruͤckgelaſſen, und ihm. gefolgt 
feyn? antmortetea Ich betheure euch, daß ihr, Die 
Ihe mir gefolgt ſeyd, im jener neuen Verfaſſung, wenn 
ber Sohn bed Menſchen auf dem Throne feiner Herzliche 
keit ſigen weich, auch anf mälf Theonen gen, und bie - 
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noclf Staͤmme Iſraels richten werdet, und uͤberhaupt 
jeder, ber um meines Nahmens willen, Haus, Brüs. 
der, Schweſtern, Batır, Mutter, Grau, Kinder, 
Aecker zuruͤcklaͤßt, wird hundertfach wieder erhalten 
und das ewige Lehen haben.“ 
Nicht nur der hohe Werth Ber Fünftigen Seligkeit 
im Simmel wird hier angegeben, der alles hundertfach 
Äberfleige, was immer der Menſch auf Erden lieb und 
werth haben koͤnne; fo, baß'er eines reichen Erſatzes 
gewiß, das alles dafür aufopfern bürfe; fondern auch 
deutlich, die und Sterblichen verpeifine Theilnahme an - 
der Herrlichfeit Gottes und Jeſu, Für eine thätige, 
gleich ſam mitwirfende Theilnahme erklärt. Wie fie 


fhätig, mie fie mitwirfend feyn koͤnne am großen Werfe J 


der Allmacht? Das moͤgte nun ſchwer zu beſtim⸗ 
men ſeyn. | = 


Wenn wir den heiligen Seher in ber Apokalypſe | 
folgen, fo beſtaͤnde die ganze Theilnahme der Seligen 
an ber Herrlichkeit Gortes, freylich nur in der tiefern, 
überjeugenden, Gtaunm erregenden Einficht in Gottes 
Ylane und Urtheile, und in einem lauten, fich in Jus 
eh » Lieder und Hochgeſang ergießenden, gleichfam ab» 
gedrungenen Beyfalle. 

Man wird es aus folgender Unthologie fehen: - 

Kap. IV. IIch ſahe eine offenes Thuͤre im Him⸗ 
mel, und jene erſte Stimme, die im Poſauen⸗ Tone 
wit mie geſprochen hatce, horte ich wieder ſprechen; 
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Steig herauf! Ich will bir zeigen, was nach dieſem 
gefchehen fol! Und alsbald ward ich entzückt, und ſie⸗ 


Her Im Himmel ftand ein Thron , und auf denr Thro⸗ 


ne faß Einer. Wie Jafpis und Gardis war er anzu⸗ 
fehen, und feinen Thron umſchloß ‚ein Regenbogen 
gleich dem Schmaragd. Um dieſen Thron ſtanden vier 

und zwanzig Throne: Auf ihnen ſaßen eben fo viele 
Yelteften in weißen Kleidern und mit goldenen Kronen 
auf ihren Häuptern. Bon dem Throne führen Blige 
aus, Donnerfiimmen erfcholfen. Bon bem Throne 
gingen ſieben Facktin aus, welches die ſieben Geiſter 
Gottes ſind; und wie ein glaͤſernes, kryſtallaͤhnliches 
Meer tar vor dem Throne. In einem Keeife umher ſtan⸗ 
ben vier Iebende Geflalten, vorne und ruͤckwaͤrts voller 
Augen. Die erſte glich einem Loͤwen, die zweyte einem 
Kalbe, die dritte hatte ein Menſchen aͤhnliches Geſicht, 

die vierte glich einem Adler im Fluge. Jede dieſer vier 
Geſtalten hatte ſechs Fluͤgel, von innen und von außen 
voller Augen, GSle ruhen weder Tag noch Tracht, und 
riefen immer: Heilig, heilig, Heilig ift Gott ber Herr, 
der Allherrſcher, der war, und if, und ſeyn wird! 
Und wann dieſe Geftalten Preis, Ehre und Dank brin- 
gen dem, ber auf dem Throne figt und ewig lebt; dann 
fallen die vier und zwanzig Xelteften vor dem, ber auf 
dem Throne figt, hin, beten den ewig Lebenden an, 
werfen Ihre Kronen vor dem Throne nieder und fpre- 
hen: Wuͤrdig biſt du Herr zu nehmen Preis und Ehre 
"nnd Macht! Dean du haſt alle Dinge geſchaffen, und 
durch deinen Eillen waren und find wir.a 
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"Rap. V. 5. . nEiner von’ ben Aelteſten ſprach zu ’ 


mir: Siehe! der Loͤwe som Stamme Juda, die Wur⸗ 
‚sel Davids träge es als Sieg davon zu oͤffnen das 
Buch, zu erbrechen bie ſieben Siegel. Ich blickte hin, 
und ſtehe! in der Mitte vor dem Throne und im Kreiſe 
der vier Thier- Beftalten und der. Melteften ſtand ein famım, 
wie geſchlachtet. Es hatte ſieben Hörner und fichen 
Augen, welche die fieben in alle Wele ausgefandten ' 
Geiſter Gottes find. Es kam, und nahm daB Buch 
aus der Rechten beffen, der auf dem Throne ſaß. And . 
als er das Bach nahm, fielen die vier Thier ⸗Ge⸗ 
kalten und die vier und zwanzig Nelteften vor bem Lamm 
nieder. Sie hatten fümmtlich Harfen und goldene 
Schalen voll Weyrauchs, welches die Gchete der Heili⸗ 
gen ſind und fangen das neue Lied: wuͤrdig biſt du, 
zu nehmen dieß Buch, zu oͤffnen feine Siegel, denn ge⸗ 
ſchlachtet biſt du, und haft uns Gott’erfauft' durch 
dein Blut, unzählige aus allen Stämmen, Sprachen, 
Vuoͤlkern und NRetionen, und haft fle unferm Gott zu 
Konigen und Prieflern gemacht, und fie werden berrfchen 
auf Erden. Jetzt fah ich hin, und ringe um den 
Thron, um die Thier » Geftalten und um die Yelteften 
hörte ich die Stimme vieler Engel. Ihre Zahl wan 
zehn taufend Mal zehn taufend und nach taufend Mal - 
taufend. Mit Sauter. Stimme riefen fie: würdig 
ift das Lamm, das gefclachtet ward, zu nehmen 
Macht und Reichtum, Weisheit und Kraft, Ehre 
und. Preis und Lob! Und alle Gefchaffenen, die im 
Himmel und auf Erden und unter, ber Erde, und auf. 


J 
ne 


dem Meere und barin Rad, hoͤrte ich fagen: dem, 
. der auf dem Throne figt, und dem Lamme, Lob uad 
Ehre, Preis and Mache in alle Ewigkeit! Und bie vier 
Thier⸗ Gefalten riefen: Amen! und die vier und zwan⸗ 
‚sig Aelteſten fielen auf ihr Angeficht und beteten en ven 
irn alle Ewigkeit Lebenden.“ 
Kap. VII, 9. MNach dieſem ſah ich auf, und 
fiehe! Eine Schaar, die Niemand zu zählen vermogte, 
aus allen Nationen und Gefchlechtern, Voͤlkern und 
Sprachen, fand in weißen Kleidern und mit Palmen in 
ihren Händen, vor dem Throne und dem Lamme. Und 
fie riefen laut: Hell banken wie unferm Gott, ber auf 
dem Throne figt, und, dem Lamme! Aße Engel fanden 
um ben Thron und um bie Aelteften, und um die vier 
Thier  Geftalten, und fielen vor dem Throne auf ihr 
Angeſicht, beteten Gott an, und fprachen Amen! Lob 
und Ehre, Weisheit und Dank, Preis, Macht und. 
Staͤrke fey unferm Gott in alle Ewigkeit! Ann! Und 
einer von den Aelteſten redete mich an mit den Worten: 
Wer find wohl bie in weißen Kleidern? und woher find 
“ fie gekommen? Ich antwortete ihms Kerr, du weißt 
es. Und er erwiberte: Das find die, welche aus 
großer Truͤbſal gekommen And, und ihre Kleider gewa⸗ 
ſchen und weiß gemacht haben im Blute bes Sanımes. 
Deßwegen leben fie voe dem Throne Gottes und dienen 
ihm Tag und Nacht in feinem Tempel, und ber, fo auf 
bem Throne ſitzt, waltet über fie, Kein Hunger, Fein 
Durſt, keine Sonnen « ober irgend eine andere Hide 
Bird fe mehr qudien. Denn das Lanın vor dem Thro⸗ 








\ 
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ne wird ſte ie und m deu Quellen Ichendiger Wafe -. 
fer führen; und Gott wird alle Thraͤnen von ihren 
Augen wiſchen ·“·“· 

Kap. Xi, 15. „Der fiebente Engel ſtieß in die 
Poſaune, und ed erhoben ſich laute Stimmen im Him⸗ 
wel, dieriefen, das Reich der Welt it unſers Herrn 
und feined Sefalbten ; uud in alle. Ewigkeit wird er ce» 
gieren! Die vier. und zwanzig Aelteſten, welche vor 
Bott auf ihren Theonen figen, warfen fich nieder auf 
ihr Angeficht , beteten Bott an und ſprachen: Wir dan 
ken dir, Herr Gott du Müherrfcher, Der du biſt und 
wareſt, und feyn wirſt, daß bu deine große Macht er⸗ 
griffen Haft und vun herrſcheſt. Die Voͤlker zuͤrnten. 
Da kam beine Strafe, und die Zeit für bie Todten, wo 
gerichtet umd gelohnt wird deinen Kucchten, den Pro⸗ 
pheten und allen deinen Geweihten und beinen Vereh⸗ 
ven, den Kleinen und den Großen, und wo Berherben 
über die Berderber der Erde lommt. Und aufgethan ward 
der Tempel Gattes im Himmel, und ſichtbar warb. in 
feinen Tempel die abe feines Bundes und Blitze fuh⸗ 
ven, Donuerfiimmen erfchoflen, es bebte die Erde und. : 
großer Hagel file = ’ 





Ich moͤgte als einen Eommentar einige ber herr⸗ 
Uchen Lob⸗ Lieder. au Gott, den Schöpfer Himmels ' 
und: der Erbe, unter ben Pſalmen, als PA XVIII, 
Die Himmel verkünden die Serrlichkeie bes. 
Henn xc. XXIV. Des Heran IR die Erde mc. LXV. 
CHL. CXLVEIL CXLIX. LC. aber auch bie: im. 


A 
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wen Grund der Empfänglichfeit dafuͤr, daB Mittel, _ 
dieſe und jene ſich zu erwerben, ben Zufammenbang 
derfeiben mit. dem Erden » Leben zu eimem Ganzen ıc. 
hat dieſes Gebet Jefu wenigſtens angedeutet, und weißt 
ſehr deutlich auf den Inhalt des Evangeliums hin. 


Die Weſenheit der himmliſchen Seligkeit ſetzt Je⸗ 
fus in eine eben fo innige Vereinigung der Menſchen 
mit der Gottheit, in der Jeſus mit ihr ſteht, zur 
Theilnahme an der gemeinſchaftlichen Herrlichkeit, mie 
fir Jeſus mit dem Vater theilt. 

‚Sür die Phantaſie und eine reigende Darftehiang 
dieſer Herr lichkeit, bie feiner warte, und mit ffizen 
dxeuen und auserwaͤhlten Juͤngern getheilt werden ſolle, 
hatte Jeſus zum heil badurch geſorgt, daß er dieſelbe 
erwartete, bie er vom Anfange ſchon bey Gott gehabt, 
und überhaupt ſich alles beylegte, was ber Gottheit 
eigen iſt, von ber fie-fich aus ihren Propheten und hei⸗ 
ligen Sängern: ſchon einen aͤberaus hohen Begriff und. 
ein majeſtaͤtiſches Prachtbild gemacht haben mußten, 
theils aber auch ducch feine Verklärung auf Tabor, 
bie vor ben Augen einiger ber vertrauteften aus ihnen 
vorging, beym Matth. XVII. und Markus EX. gleich 
vom Anfange. „Jefus. nahm den Petrus, Jacobus 
und deffen Bruder Johannes zu ih, und führte fie 
benfeits auf einen hohen Berg. ' Da erfchien.er ihnen⸗ 
in einer andern Seſtalt. Sein Geſicht glänzte wie die 
Sonne ‚ und feine Kleider wurden ſo weiß wie Schnee, : 
fo weiß, wie fie kein Walter auf Erben machen kann. 











em 


Auch erſchien ihnen Moſes und Elias, die ſich mit ihm 
unterrebeten. Herr, ſprach Petrus zu Jeſu, gut iM 


es, bier ſeyn. Wenn du willſt, fo wollen wir bier drey 


Huͤtten errichten, dir eine, dem Moſes eine und demn 
Elias eine. Er redete noch, als eine leuchtende Wolke 
fie umzog, und ans der Wolke eine Stimme ſprach 
Diefer it mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohle 
gefallen Habe, ben hoͤret. Wie das die Jünger hörten, 
fielen fie auf ihr Angeficht, und waren in große Furcht 
geſetzt. Jefus aber trat zu ihnen, faßte fie an und _ 
ſprach: Richtet euch auf und fürchtet euch nicht. Wie 
fie Die Augen aufſchlugen, fahen fie Niemand mehr als 
Jeſum allein. Als fie vom Berge herabſtiegen, verbot 
ihnen Jeſus, jemand etwas von’ biefer Erfcheinung zu 
fagen, bis erſt der Sohn des enſchen vom Tode wie⸗ 
der auferſtanden waͤre. 

Seine Auferſtehung von den Toben koßte aber | 
auch erſt der aligemeinfaßliche Beweis ſeiner Gottheit 
feyn, nud allen andern Beweiſen das Slegel aufdruͤß 
fen, und ohne Bezug auf dieſe, waͤre auch die Ver⸗ 
klaͤrungs⸗ Scene nur eine voruͤbergehende Erfäeinung 


senefen. 


Fuͤr ven Merfiend und mehr zum prattiſchen * 
brauch, pur Auwendung für die Tugend, erklaͤrte Je⸗ 
fus, was feine Herrlichkeit ſey, die er vom Anfange 
gehabt, nie abgelegt, und ſichtbar wieder annehmen 
werbe, durch gewiſſe andere Aeußerungen, an die mich 
eben diefe Berbinbung feiner Vertlaraus mit feiner Auf. 


- 
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erſtehung erinnert, die ale dahinaus laufen, unaud: 


geſetztes Wirken mit Schöpfer Macht und Kraft im 
ganzen Umfange der Natur, vorzüglich dit große in der 
moralifihen Welt bewirkte und fortgefegte Revolution, 
feiner angerwählten heilen Anfchauung diefer feiner im⸗ 
mer thätigen Gotteskraft im ganzen Umfangt der Natur 


‚und vorzüglich die ihnen nun deutlicher gewordene Der 


fonomie in. Regierung Ber moraliſchen Welt, werde die | 
eigentliche Verberrlichung Gottes und Jeſu ausmachen. 

Unter dieſen Stellen if} die merkwuͤrdigſte, Joh. 
V., wo Jefus fich vor den Pharifaͤern über die Heilung 


‚ eines Kranken am Sabbathe rechtfertiget, und unter 
. andern fagtı „Mein Vater wirfet big auf diefe Styn- 


de immer fort, und fo wirke auch ih, Der Sohn 
Sanıı nichts aus fich ſelbſt thun, wenn er es nicht den 
Bater Chun fieht. Denn was dieſer thun wuͤrde, das 
thut auch eben ſo der Sohn, denn der Bater liebt den 


Sohn, und zeigt ihm alles, was er thut, ja er wird 


ihm noch größere Werke zeigen.“ — Jeſus ſpricht nun. 
insbefondere von ber ihm vom Vaͤter übertragenen 
Macht, Gerichtzuhalten üben das ganze Menſchen⸗ 
Gefchlecht, Zodte zu wecken und ewig Ichen ju machen, 
die feine Lehre annehmen, und fährt dann fort. — 
„Mic der Bater die Duelle des Lebens in fich bat, fo 
bat er es auch bem Sohne gegeben, die Duche des Le⸗ 
bene in fich zu haben, und bie Vollmacht hat er ihm 
ortheilt, auch Gericht zu halten, weil er der Sohn 
des Menſchen iſt — um die Menſchen zu belehren und 
felig zu machen. Menſch geworden — und die Gutes 
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gethan haben, werden zum Leben, die ‚aber Boͤſes ge: 
than Haben, zum Straf - Urtheil auferfichen. Ich 


kaun dabey nichts aus mir ſelbſt thun. Je nachdem 
ich hoͤre, richte ich, und mein Uetheil iſt gerecht, da 
sch nicht nach meinem, fondern nach des Vaters Willen 
handle, ber mich gefandt has“ Ä | 





L 


| Diefe Stelle führte mich: zuerſt auf ben Anfang. 


des Johanneiſchen Evangeliums, wo vom kogos ge⸗ 
ſagt wird, er ſey vom Anbeginn bey Gott geweſen 
alles ſen durch ihn geworden, was je das Daſeyn er⸗ 
halten, daß er das Leben und Licht der Welt, das 


heißt, die eigentliche Lebens⸗Kraft der phyſiſchen und 


moralifchen Ratur ſey. 


Und dann an die Stellen beym Matth. XXIv, 
29—31. XXVI, 63.64. „Bald nad) ber Roth jener 
Zeit wird die Sonne verbunfele werben, der Mond ſei⸗ 
nen Schein nicht mehr geben, bie Beflirne werben vom- 

- Himmel fallen. Die ven Himmel zuſammenhaltenden 
Kräfte werden erfchättert werben. Dann wird bas 
Zeichen des Menfchen ; Sohnes am Himmel fihtbar 
werden, und alle Stämme des Landes werden wehe⸗ 
Hagen. Darauf wird man den Menfchen » Sohn mit 
großer Macht und Herrlichkeit auf den Wolfen des 
Himmels kommen fehen. Und er wird feine Engel wit 
lautem Pofaunen « Schall ausfenden. Diefe werben 
feine Ausermäßlten aus allen vier Welt» Gegenden von 
einem Ende des Himmels bis zum andern verſammeln. 
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Die ſagte Jeſus feinen Juͤngern, ſchon gefan⸗ 
gen aber, dem verſammelten hohen Rathe ber Juden, 
da er ausdruͤcklich fi für den Sohn Gottes erklärt 


hatte, „son nun an werbet ihr den Sohn bed Meit- 


fihen — den, fo ihr bis jetzt für einen bloßen Men⸗ 
fchen gehalten, — zur Mechten der Allmacht Gottes 
figen, und auf den Wolken des Himmels fonmen fehen.“ 





Diefe Stelen mdgen nun von dem einfligen gro⸗ 
fen Welt» Gerichte, oder von dem, nun von der Zeit 
bes Todes Jeſn an, beginnenden, fi nach und nad) 
eatwickelnden , und endlich entſcheidenden Schickfale der 
dem Rufe der langmuͤthigen Gottheit, mit unbeswing- 
licher Halsſtarrigkeit widerſttebenden, jüdifchen Na⸗ 
tion, oder zugleich von beyden verſtanden werden, ſo 
iſt immer von der. Herrlichkeit Jeſn die Rede, die mit 
Gott dem Vater getbeilt, im ber Thaͤtigkeit feiner 


Macht und Weisheit, das heißt in der ihnen geſtatte⸗ 


fen genauern und tiefern Einficht und Lenntuiß dee 
Welt» Wegierung, inet —— ſich offenbaret. 





Nun wird man au an die Stelle beym Matth 
XIX, 27—29. erinnert, wo Jeſus dem Petrus auf 


feine fo treuher zige Brage: was ihnen wohl dafür wer⸗ 
den falle, daß fie alles zuruͤckgelaffen, und ihm gefolgt 


ſeyn? antwortete ch betheure euch, daß ihr, bie 


ihr mir gefolgt ſeyd, im jener neuen Verfaſſung, wenn 


her Sohn des Menſchen anf dem Throne ſeiner Herrlich⸗ 
kit ſigen wird, auch nf nt Thronen figen, un bie 
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udlf Stämme Iſraels richten werdet, und überhaupt u 


jeder, ber um meines Rahmens willen, Haus, Btüs 
der, Schweſtern, Batır, Mutter, Grau, Kinder, 
Aecker zuruͤcklaͤßt, wird hundertfach wieder tehalten 
and das ewige Leben haben.“ - 

Nicht wur der hohe Werth Ber Fünftigen Selgeit 
im Himmel wird hier angegeben, der alles bunbertfach 
Äberflcige, was immer der Menſch auf Erden lich und 
werth haben könne; fo, baß'er eines reichen Erfages 
gewiß, das alles dafür anfopfern dürfe; fondern auch 
deutlich, die und Sterblichen verheißtne Theilnahme an 
der Herrlichkeit Gottes und Jeſu, für eine thätige, 
gleichfans mitwirkende Theilnahme erklärt. Wie fie 
thätig, wie fie mitwirkend ſeyn Ednne am großen Werke 
ber Allmacht? Das mögte num ſchwer gu beſtim- 
men ſeyn. 








Wenn wie dem heiligen Seher in ber Apokalypfe 
folgen, fo beſtaͤnde die ganze Theilnahme der Seligen 
an ber Herrlichkeit Gottes, freylich nur in der tiefern, 
überzeugenden, Staunen erregenden Einficht in Gottes 
Plane und Urtheile, und im einem lauten, ſich in Ju⸗ 
bei » Lieder und Hochgefang ergießenben, gleichfam ab» 
Hedrungenen Beyfalle. 

Man wird es aus folgender Authologie fehen: - 

Kap: IV. uFch fahe eine offene Thuͤre im Him⸗ 
mel, und jene erſte Stimme, bie im Pofauen » Zone 
zig mir geſprochen haste, hoͤrtz ich wicder ſprechen; 
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Steig herauf! Ich will bir jeigen, was nach diefem 
geſchehen fol! Und alsbald ward ich entzuͤckt, und ſie⸗ 
he! Im Himmel fand ein Thron , und auf dent Thro⸗ 
ne faß Einer. Wie Jaſpis und Gardig war er anzu⸗ 
fehen, und feinen Thron umfchloß ein Regenbogen 
. gleich dem Schmaragd. Um diefen Thron fanden vier 
und zwanzig Throne. Auf ihnen ſaßen eben fo vice 
Aelteſten in weißen Kleidern und mit goldenen Kronen 
auf ihren Häuptern. Bon dem Throne fuhren Blige 
aus, Donnerflimmen erfhollen. Don bem Throne 
gingen ſieben Zain aus, melches die firben Geiſter 
. Gottes find; und wie ein gläfernes, kryſtallaͤhnliches 
Meer tar vor dem Throne. ‚In einem Kreiſe umher ſtan⸗ 
. ben vier lebenbe Geſtalten, vorne und ruͤckwaͤrts voller 
Augen. Die erſte glich einem Loͤwen, die zweyte einem 
Kalbe, die dritte hatte ein Menſchen aͤhnliches Geſicht, 
die vierte glich einem Adler im Fluge. Jede dieſer vier 
Geſtalten hatte ſechs Fluͤgel, von innen und von außen 
_ voller Augen, Gle ruhen weder Tag noch Nacht, und 
riefen immer: Heilig, heilig, heilig ift Gott der Herr, 
der Allherrſcher, der war, und if, und ſeyn wird! 
Und wann dieſe Seftalten Preis, Ehre und Dank brin- 
gen dem, ber auf bem Throne figt und ewig lebt; dann 
falfen bie vier und zwanzig Nelteflen vor dem, ber auf 
dem Throne figt, bin, beten ben ewig Lebenden an, 
werfen ihre Kronen vor dem Throne nieder und ſpre⸗ 
hen: Wuͤrdig bift du Herr zu nehmen Preig und Ehre 
und Macht! Denn du haſt ale Dinge gefchaffen, und 
durch deinen Willen waren und find wir. 


- 
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"Kap. V. 5. . nEimer von den Aelteſten fprach zu » 


mie: Siehe! der Eiiwe vom Stamme Yuda, die Wurs _ 
‚gel Davids trägt es als Sieg bavon zu oͤffnen dag 
Buch, zu erbrechen bie fieben Siegel. Ich blickte bın, 
und ſiehe! in der Mitte vor dem Throne und im Kreife 
der vier Thier- Geftalten und ber Helteften fand ein kanım, 
wie gefchlachte. Es hatte ficben Hörner und fichen 
Augen, welche die ſieben id alle Welt ausgefandten 
Stifter Bottee find. Es fam, und nahm das Buch 
auß der Rechten beffen, der auf dem Throne faß.: And . 
als er das Buch nahm, fielen die vier Thier⸗Ge⸗ 
ſtalten und die vier und zwanzig Aelteſten vor dem Lamm 
nieber. Sie Hatten ſaͤmmtlich Harfen und goldene 
Schalen voll Weyrauchs, welches die Gebete der Heili⸗ 
gen find und fangen das neue Lied: wuͤrdig biſt bu, 
zu nehmen dieß Buch, su Öffnen feine Siegel, denn ge⸗ 
ſchlachtet biſt du, und haft und Gote’erfauft durch 
dein Blut, unzählige aus allen Stämmen, Sprachen, 
Völkern und Nationen, und haft fie unferm Gott zu 
Königen und Prieftern gemacht, und fie werden berrfchen 
auf Erben. Jetzt fah ich hin, und rings um bem 
Thron, um die Shier » Geftalten und um die Yelteiten 
hörte ich die Stimme vieler Engel, Ihre Zahl man 
sehn 'taufend Mal sehe faufend und nach taufend Mal - 
taufend. Mit lauter. Stimme riefen fie: würdig 
ft das Lamm, das gefchlachtee ward, zu nehmen 
Macht und Reichthum, Weisheit uud Kraft, Ehre 
und. Preis und Lob! Und ale Gefchaffenen, die im 
Himmel und auf Erden und unter, ber Erde, und auf 
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dem weere und darin Rad, hoͤrte ich ſagen: dem, 
. der auf dem Throne fint, und dem Lamme, Lob und 
Ehre, Preis and Mache in alle Ewigkeit! Und bie vier 
Thier⸗ Gefalten riefen: Amen! und die vier und zwan⸗ 
zig Aelteſten fielen auf ihr Angeficht und beteten en den 
in alle Ewigkeit Lebenden.“ 

Kap. VIE, 9. Mach dieſem ſah ich auf, und 
flehe! Eine Schaar, die Niemand zu zählen vermogte, 
aus allen Nationen und Gefchlechtern, Voͤlkern und 
Sprachen, fland in weißen Kleidern und mit Palmen in 
ihren Händen, vor dem Throne und dem Lamme. Und 
fle riefen laut: Heil banken wir unferm Gott, ber auf 
dem Throne figt, und, dem Lamme! Alle Engel fanden 
um den Thron und um bie Aelteſten, und um bie vier 
<hier » Geflalten, und fielen vor dem Throne auf ihr 
Angeficht, beteten Gore an, und ſprachen Amen! Lob 

und Ehre, Weisheit und Danf, Preis, Macht und 
: Stärke ſey unferm Gott in alle Emwigfeit! Ann! Und 
einer von den Aelteſten redete mich an mit den Worten: 
Ber find wohl die in weißen Kleidern? und woher find 
- fie gekommen? Ich antwortete ihms Kerr, du weißt 
08. Und er erwiberte: Das find bie, welche aus 
großer Truͤbſal gelommen Rind, und ihre Kleiber gewa⸗ 
fehen und. weiß gemacht haben im Blute des Lammes. 
Deßwegen ſtehen fie vor dem Throne Gottes und dienen 
ihm Tag und. Nacht in feinem Tempel, und ber, fo auf 
dem Throne ſitzt, waltet über fie. Kein Hunger, kein 
Dur, feine Sonnen « ober itgend eine andere Hitze 

wird Re mehr quälen. Denn das Lanun vor dem Thro⸗ 
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Ewigkeit ſeyn werde. Man will fie beyn Ambrofus 
im 8. vom Rain und Abel, und im kactantius 
gefunden haben. — 

Zweytens die, daß bie Seelen ber eugendhaften 
Menſchen vor der Auferſtehung der Leiber zwar gluͤck⸗ 
lich, aber nur in der Art ſeyn, wie man es im tauſend⸗ 
jaͤhrigen Reiche ſeyn koͤnne, oder hoͤchſtens im Stande 
der erſteu Unſchuld, im irdiſchen Paradieſe geweſen. 
Man legt ſie dem Irenaͤus und andern Vaͤtern bey, 
die durch Papias zum Chiliasmus verleitet worden. 

An dieſem paradieflfchen Zuftande folten die Seelen 
nach und nad) des völligen Genuſſes der bimmliſcher 
Seligkeit gewohnt werden. 

Hier und da findet man noch berſchiedene Modi⸗ 
ficationen dieſer Meinung; als: daß der Zuſtand ber 
Frommen nicht ganz ohne Leiden, und der ſchlimme 
Zuſtand der Suͤnder nicht ohne Freuden ſeyn werde. 

Endlich die ehmals am weiteſten verbreitete Mei⸗ 
nung, ‚daß die Seelen der Tugendhaften vor ihrer Ver⸗ 
einigung mit den Eeibern nicht In dem eigentlichen Hinte . 
mel ſich befinden, noch die wahre Schgkir, fondern 
nur den Anfeng daron, wenigſtens noch nicht die Ans 
ſchauung Gottes genießen; die der Sünter eben fo we. 
nig vor. dem juͤngſten Tage bie volle Qual der’ ul 
leiden. _ = Le 

Merkwürdig in hier, daß Pabſt Johannes XXII. 
behauptet und oͤffentlich zw Ichren befohlen : die obſchon 
ganz reinen Eeelen trügen vor dem letzten Gerichts⸗ 
Kage noch nicht die himmliſche Srola, oder ſchaueten 
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fen Th. der Anthropologie gemachte. Bemerkung dazu 

fegen, daß fo laut und deutlich die ganze phyfiſche Na⸗ 

tur — von der die apokalyptiſchen Thiere die Embleme 

find — des Schoͤpfers Herrlichkeit verkuͤndige, und fo 

bedentende Trophäen feiner Macht, Weisheit und Guͤ⸗ 

te, alle Phaͤnomene ˖ derſelben find; doch nur daB ver⸗ 

nünftige Geſchoͤpf dad begreifen, fühlen, bewundern, 

und der Menfch ale Kepräfentant der Schöpfung un⸗ 

ter ihm, der Gottheit den ſchuldigen Tribut der Anbe⸗ 

tung und des Danfıd. bringen kann. 

‘ Sonſt gelingt es mir vielleicht noch unten, wo 

ih mehr ins Detail der himmliſchen Seligkeit einzudrin⸗ 

gen, und dag Speciellere darin aufzuſinden ſuchen wer⸗ 

ve, mehr von einer. thätigen und mitwirkenden Theil⸗ 
nahme der Seligen im Aimmel, an der Herrlichkeit 
Gottes zu entdecken. 

Hier ſind nur noch einige Beinetfungen über obige 
klaſuͤſche Stelle, über jenes Gebet Jeſu nachzutragen, 
ober vielmehr einige dort nur kurz beruͤhrte Punkte zu 
erklaͤren übrig, und dann koͤnnen wir fortfahren im den 
übrigen apoſtoliſchen Schriften, von der Theilnahme 
der Seligen, an der Herrlichkeit Gottes und IJeſu, 
mehrere Beweiſe und Erklaͤrungen aufzuſuchen. 


| - Den Grund’ ber Empfaͤnglichkelt für eine Selig⸗ 
keit dieſer Art, deren Weſenheit Jeſas in einen ver⸗ 
trautern Umgang mit ihm und Gott, und einer naͤhern 
Theilnahme au der Herrlichkeit Gottes und feines Soh⸗ 
wo ſetzt, wird von Seins auch: augegeben. Er if: 








Uebereinfimmung der Gefinnungen und Handlungen bes 


Menſchen mit den Sefinnungen: und Handlungen ber. 


Goktheit, Aehnlichkeit mit derſelben, herrſchende, den 
Menſchen mit Gott einigende Liebe, die ſich im willigen 
und eifrigen Mitarbeiten am großen, durch Jeſus an⸗ 


gefangenen Werke SGottes, am ber Erweiterung und, 


Vervollkommnung des Reiches der Tugend aͤußert. 


So knuͤpft auch Jeſus hier das Erden» Leben mit 


dem Himmel der Zubunfe zu einem Ganzen zuſammen, 
“auch, wie mir dünft, im dem beſondern Sinne, daß 
die Belohnung des Tugendhaften bare im Himmel von 
der Art ſeyn werde, von der auch feine Arbeit am gro» 


Ben Werte Gottes auf Erden geweſen. Die Apoſtel 


und Äbrigen Jünger Jeſu waren frine nächften und eif⸗ 
rigfien Mitarbeiter an diefem großen Werke, und opfer- 
ten dabey, wie zudor er ſelbſt, Ruhe, Leben, alles. Ir⸗ 
diſche auf; und dieſe ſollen nun auch Jeſu in der Theil⸗ 


nahn e an.der Herrlichkeit Gottes: die naͤchſten werden. 
woraus ich: ferner auch bie Vermuthung ſchoͤpfe, daß, 


da Gottes Herrlichkeit und Seligkeit immer in reger 
Thaͤtigkeit, in ununterbrochener Schdpfung in der phy⸗ 
fiſchen und moralifchen Welt, in der Kortfegung bes 
großen herrlichen. Werkes der Veredlung der Menfch- 


beit, an der Erweiterung. und Vervolllommnung des 
Reiches der Tugend bed moralifchen Guten, Schoͤnen 
und Großen beſteht; auch dieſe noch immer thaͤtig mit 


Jeſus und Gott an dem unendlichen, nie ganz zu voll⸗ 


endenden Werte fortarbeiten, und ſich des gluͤcklichen 
Erfolges ihrer Arbeiten, Himmlifh « ſchoͤn und goͤtt⸗ 


— — 
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. Hi e hoch erfrewen- werben, im welcher Bermuthung 
wich befonder& die Verheißung Jefu beftärkt, daß jene 
feine treuen Mitarbeiter auch mit ihm Gericht halten 
polen über die durch fie belehrte Welt. 

— — —— 

Das Wittel, dieſe Enpfänglichfeit für eine folche 
Seligkeit zu erhalten, zu erhalten den Willen und die 
Kraft, ernſtlich und ſtandhaft zu arbeiten, jeder in ſei⸗ 
ner Sphaͤre und Art an dem Werke Gottes, iſt ſelbſt 
die uns durch Jeſus erworbene und mitgetheilte Gottes» 
Kraft, zur ndthigen Einficht und Entſchloſſenheit, und. 
durch Jeſus erſt, und in Ruͤckſicht auf Jeſus, erlan⸗ 
gen wir bie entfprechenbe Belohnung, bie nicht minder 
als eine freywillige, ſelbſt erſt von Jeſue für uns zw 
erbittende Gnade und Wohlthat Gottes angeſehen werden 
muß. Eine Idee, die ich ſo eben aus Paulus aushe⸗ 
ben werde, der Re fo ausgeführt, daß fie am fuͤglich⸗ 
fien fogleich Hier angereibet, und bamit ber Anfang ber 
in ben apoftolifchen riefen enthaltenen Ideen von bee. 
bimmlifchen Seligkeit gemacht werben fun. 





Sie wird durch mehrere Kapitel bes Briefes an 
bie Hebrder ‚fortgeführt, und ſtelt Jeſum den Verklaͤr⸗ 
ten, als den hohen Prieſter des. neuen deffern Bundes 

dar, ber in. das Aflerheiligfte, den Himmel — ein. 
Mal wieder eingetreten,. es nie. wieder verläßt, zur 
Rechten der Gottheit ſitzet, und das Werk der großen 
. Revolution in ber woraliſchen Welt fortſetzt, gleichſam 
wie ein ewiger Rittler zwiſchen Gott und ben Denfchen, 
| bie 














bie diefen zur Erreichung ihrer Beſtimmung ‚zur Er 


reichung der Tugend und Seligkeit noͤthige⸗Kraft von 
der Gottheit erfichend,, in deren Wirkungen dann die 
Berherrlichung Jeſu vd fo vienn andern biblifihen 
Stelle 


Daß 






dollendeten Lubenhain an biefer Hert 


lichkeit Jeſu fo weit werden Antheil nehmen, daß auch | 


fie durch Bebete der Sterblichen Angelegenheiten und 
Gottes großes Werk befördern, und in bie Erhoͤrung 
ihres Gebetes einen Theil ihrer Seiigkeit, und in die 
Anerkennung der Wirkſamkeit deſſelben, ihre Glorie 
amd Herrlichkeit fegen Können, liegt in ber ganzen 
bibliſchen Lehre von der Wirkſamkeit des Gebetes, in 
Verbindung mit diefer Pauliniſchen Idee, bie ſich durch 
eine Zwiſchen Idee daran änreihet, naͤhmlich, wo 


Jeſus die Tugendhaften, als die mit ſich aufs innigſte 


vereinigt en Kinder Gottes ſeines Vaters anſieht, und 
ſogar den noch Lebenden die Verſicherung gegeben: es 
werde ihnen alles dom Water gewaͤhret werden, um 
was fie in feinem Nahmen ihm bitten wirden. — Da⸗ 
bon mehr, bald unten! \ 


—— 


Sonk fegen auch Paulus und Johames, and 
benen allein ich nod)- einige Stillen anzufuͤhren habe, 
wie Jeſus, die ewige Seligkeit in Genuß ber Kennt⸗ 
niß und Liebe Gottes, mas fie das ewige Leben 
nennen. 





V. 1. Abth. x. 


f 
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FR Diehr mahnt, Il. K. 1. Br. treu zu bleiben 


in ber Lehre deß Cheiſtenthums, da die Zeit des Wie 
derchriſts komme. 20.8. „Doch ihr habt die Weihe 


von deur Seiligen, und feyd von dem, allen unterrichtet. 
Ich fchreibe euch Daher nicht, als —8 wuͤß⸗ 


ter, was Wahrheit. ſey. ‚Nein, ihr feniWiie und wife 
At, daß von ber Wahrheit Feine Irrlehre ausgehen 
fann. Ber. if. ein Irtlehrer, wenn es der nicht iſt, 
der leugnet, daß Jeſus der Chriſtus ſey? Das iſt der 
Wiberchriſt, der den Vater und den Sohn verleugnet. 
Wer den Sohn verleugnet, der bat auch ben Vater 


nit. Wer den Sohn anerkennt, ber hat auch den 


* Bater. Bleibt ihr haher dem Umterrichte getreu, ben 
‚Ihe gleich) Anfangs erhalten habt. Wenn ihr bey dem, 
was ihr gleich Anfangs gelernt habt, ſtandhaft behar⸗ 
ret „ſo bleibt auch ihr. in Berbindung mit dem Sohne 
and mit dem Vater, - Und ewiges Sehen ift die Vir⸗ 
Heißung, die wir von ihm haben.“ 

Der Begriff von Leben, beſonders von einem 
veredelten und feligen, zur Belohnung des auf Erden 
£ugendhaft geführten Lebens, beſtimmten Leben, das 
wir gleichſam in die ewige Urquelle verfunfen, genießen 
follen, iſt viel umfaffend, und fann daher vielleicht 
auch nur von einem eben fo tugendhaften, als denken⸗ 
den und thätigen Manne durchſchauet, und erſt bann 
erfchöpft werden, wenn er Gottes eben auf Menſchen⸗ 
Leben uͤberzutragen verficht. — Vielbeicht weiter unten 
mehr darüber ! 


\ 
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Paulus 1. Br. zu den Theſſalon. IV, 17: erklaͤrt 
das Selig⸗Seyn, durch Ewig mit dem Herrn 
feyn; das Ewig mit dem Herrn feyn aber, 
Gott von Angeficht zu Angeficht. fhauen, 
T. Br. zu den Korinth. XIII, 9. 19: 22., mag eine fie» 
fere und deutlichere Kenntniß von Gott, feinen Werken 
und Raͤthſchluͤſſen, und ganzen Hauskaltung in ber 
Natur und moralifchen Welt anzeigt, wie fie fein Sterb⸗ 
licher auf Erben haben fann. nünpollfommen,“ 
fagt er, »ift unfre Kenntuiß. Wann aber dag Voll⸗ 
fommnere fommt, denn: wird das UnvolL 
fommnere aufbdren. Sept fehen wir noch dun⸗ 
kel, wie durch eınen Epiegel,. nur noch ein dunkles, 
raͤthſel haftes Bild; dereinft aber von Angeficht zu Ans: 
gefſicht. Jetzt iſt unfte Kenntniß noch unvollkommen; 
dann aber werde ich erkennen, ſo wie ich erkannt werde.t 


J 2. Vr. zu den Korinth. V, eröftet fich Paulus 
über alle feine Leiden, die ihm das Apoſtolat auflegte, 
und ſelbſt uͤber den ihm taͤglich bevorſtehenden Marter⸗ 
Tod, durch die Ausſicht in den Himmel, wo er mit 
Jeſus, der auch erſt durch Leiden und Tod dahin ein⸗ 
ging, hoͤchſt ſelig ſeyn, und ſein letztes einziges Ziel, 
die innigſte Vereinigung mit Gott und Jeſus, und die 
ihm verheißene Theilnahme an der Herrlichkeit von bey⸗ 
den erreichen werde, von dem er fo lange, mie im Exi⸗ 
lium, fern Bleibe, als er auf Erden noch wandle, 
. und follte er da auch ein noch ſo gluͤckliches Leben 
führen. | 
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Eigentlich leitet er ſchon im’ IV. Kap. dahin ein, 
und wir dürfen von dieſer Iehrreichen und ſchoͤnen 
Stelle nichts übergehen. V. 10. „Immer und uͤber⸗ 


da ficht man Jeſu Todes - Leiden an mir, damit auch 


bas Leben Jeſu an mir ſichtbar werde. Deun, wo und 
wie ich lebe, bin ich ſtets dem Tode Preis gegeben, um 
Sefu willen, damit auch das Leben Jeſu an meinem 
ſterblichen Leibe offenbar werde. So hab' ich es mit 
dem Tode zu thun; euer Theil aber iſt das Leben, — 
weit ih, um euch das wahre Leben, die Seligkeit zu 
verſchaffen, mich bis zum Tode fuͤr euch aufopfere, — 
bach erfuͤllt von demſelben Geiſte des Vertrauens, wel⸗ 
ches in jener Schriftftelle ſich aͤußert, Pſ. CXV. oder 
CXVI, 10. Ich glaube,. darum rede Id, 
glaube auch ich, und darum rede auch ich feey und ge» 
troſt, in der fehlen Ueberzeugung, daß derſelbe, der 
den Herr Jeſus auferweckt hat, auch mich durch Je⸗ 
fum erwecken, und mit euch, neu belebt darftelen 
wird: Ich ermübde auch nicht, wenn auch mein aͤuße⸗ 
rer Menſch aufgerieben wird, ſo nimmt doch der innere 
von Tag zu Tag zu. Denn unfre Zrübfale, die hier 
and treffen, aber vorübergehend und erträglich find, 
bringen und eine Herrlichkeit, die ewig und über alles 
groß und wichtig iſt, da wir nicht das Sichtbare, ſon⸗ 
dern das Unſichtbare zum Ziele uns ſetzen; denn das 
Sichtbare iſt vorübergehend, das Unfichtbare aber 
Dauert ewig.e | a 

Kap. V. „Ich weiß ja, wenn diefe hinfaͤllige 

irdiſche Huͤtte, bie ich bewohne, zerſtoͤrt wird, fo er⸗ 
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und ſehnulich verlange ich darnach, mit meıner himm⸗ 
liſchen Wohnung uͤberkleidet zu werden. Denn fo be⸗ 
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Balte ich ein Hous von Gott, eine Wohnung , nicht 
von Menfchen » Händen gebaut, fondern die ewig if; 


im Simmel. In der fegigen Huͤtte feufse ich noch, 


kleidet werde ich doch nicht ohne Körper ſeyn — auch 
bey dem Tode des Körpers, | im Grunde nichts verlo⸗ 


ren haben. — Ja, fo lange ich noch in dieſer Huͤtte 


wohne, feufse ich unter Ihrer Laſt; wie wohl ich fie 
wicht gern ablegen, fondern mit einem. andern Koͤrper 
gleich überfleidet werden moͤgte; fo, daß bieß ſterb⸗ 
liche Leben von dem unflerblichen verfehlungen werde.« 
— Waͤbhrſcheinlich bat das Besag auf die Antwort, "die 


er den Korinthiern über das Schickſal dee Menſchen 


gab, bie noch lebend von dem letzten Gerichts⸗ Tage 


Denn ich wandle im Glauben und nicht im Schautn. | 


überrafcht werden moͤgten, und auf.den Glauben und 
die alfgemeine Erwartung, daß diefer Gerichts » Tag 
bald einbrechen, und Jeſus zum swenten Male erfcheie 
men werde? — „Bott iſt es, der es einmal fo mit und 
gemacht, und mir das Pfand des Geiſtes gegeben bat. 
Darum bin ich immer gutes Muthed, ob ich gleich 


ich in der Fremde, noch nicht daheim beym Heren bin. 
Ja, dennoch bin ich gutes Muthes, fo ſehnlich ich 


auch wuͤnſche, qus dieſem Körper aus zuwandern, und 
daheim bey dem Herrn zu ſeyn. Deßwegen beeifere ich 


mich, ich möge noch lange bier bleiben, oder bald zu 


dem Herrn kommen, ihm wohl gefällig zu feyn.“ 





% 
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weiß, daß, ſo lange ich mich in dieſem Koͤrper befinde, 
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Wenn das N. Teſtament die himmliſche Selgteie 
in die Anſchauung der Gottheit ſetzt, ſo wird es wohl 


fehr zweckmaͤßig ſeyn, um und bie Groͤße der in die» 
ſem Begriffe zufammen gefaßten ewigen Belohnung dee 


tugendhaften, Menſchen, zugleich aber nuch den, das 


menfchliche Gemuͤth viel hoͤher emporhebenden, und 

durchaus auf eine viel liberalere Weiſe uns behandeln⸗ 
den Geiſt des @vangeliumg mehr fühlen und bewundern 
zu machen; hier zu bemerken, daß es allgemeiner Glau⸗ 
be der Juden geweſen, den man auch ſelbſt bey dem 
Propheten Ezechiel bemerkt, der muͤſſe ſterben, der den 
Herrn geſehen, da dem Chriſten ſein Glaube geradezu 


zur kuͤnftigen Anſchauung Gottes rufet, und damit 


das ewige Leben verknuͤpfet. 


. Die Bibel bleibt ſich auch hier gleich. Sie nennt 


hen Stand der Menſchheit vor Jeſus, den Stand der 
Sinnlichkeit und des Fleiſches, den aber, in welchen 


Jeſus ſie verſetzet, die Periode des Geiſtes. Das 


Fleiſch kann den Herrn nicht ſchauen; kann in den 
Himmel nicht eingehen, iſt dem Tode und der Verweſung 
unterworfen. Nur der Geiſt kann ſich als das Lebens⸗ 
Princip der Urquelle des bebens nähern, oder mit die⸗ 
fer, als feinem Urſprunge, ſich wieder vertinigen. 


Dieſes fuͤhrt uns ganz unbemerkt zu dem Gegen⸗ 
ſtand, den wir zuerſt zu betrachten haben, wenn wir 
die himmlifche--Seligfeit noch genauer auch im Detail 
in ihren beſondern Theilen betrachten wollen, 
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Daß beynm Eintritt des Menfchen in die Ewigkeit, 
mit feiner animalifchen Natur eine große Veränderung 
vorgehe, iſt die Allgemeinheit dee Todes ein augen« 
Tcheinlicher Beweis. Daß eine große Veränderung da- 
mit vorgeben müfe, fordert die Veränderung des 
Wohnortes im großen Welt » AL, und die damit ver- 
bundene Beränderung ber Lebens⸗Weiſe. Wie wir 
fie an ung jege kennen, ift fie bloß auf unfern Aufent- 
balt, auf diefen ung zur Pilgerfchaft in der erfien Pe⸗ 
riode unſers Daſeyn angewieſenen Planeten, berechnet 
und angelegt. Die Perfectibilitaͤt des Menſchen, und 


vorzuͤglich auch die ihm nach diefem Erden⸗Leben be⸗ 


ſtimmte Seligkeit, fordern eine folche Veränderung. 
Die Bibel faßt das alles kurz zufammen, da fe 
1. dr. zu den Korinth. XV, 50-55. erklaͤrt, Fleiſch 
und Blut: — diefer unfer irdiſche Koͤrper koͤnne ſo nicht 
zum Erbtheil des goͤttlichen Reiches gelangen, und das 
Verwesliche der Unverweslichkeit nicht sheilhaftig. wer 
“ den; daß wir zwar nicht alle ſterben — weil Manche 
noch lebend von dem letzten Gerichts » Tage werben 
überrafcht werden — aber mit ung allen werde eine 
Verwandlung vorgehen, und zwar ploͤtzlich — fährt 
| Paulus fort — in einem Augenblicke auf den Schall 
der letzten Poſaune. Erſchallen wird die Pofaune, und 
unſterblich werben die Todten auferfichen, und mit und, 
Die wir etwan dann noch Ichen — wird bie Verwand⸗ 
-Jung. vorgehen. . Denn biefed Verwesliche muß in Un⸗ 
verweslichtelt, und dieſes Sterbliche in Unſterblichkeit 
Übergehen, ‚ Dann aber, wenn dieſes Verwesliche wird 
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anderweslich, und dieſes Sterbliche unſterblich gewor⸗ 
den ſeyn; dann wird in Erfuͤllung gehen, was ge⸗ 


ſchrieben ſteht: Auf ewig beſtegt ift den Tod. Wo iſt | 
dein Stachel, Tod? Wo if dein Sieg, Zodten» Reich? 


Da die Bibel die Ausdruͤcke, Fleiſch und 
Blut, beſonders den erſten, auch tropiſch, für 
fleifhlich gefinnt feyn, für unter der Herr 
(haft: der Sinnlichkeit ſtehen, und das Him⸗ 
mel» Reich , im boppelten Sinne, fo weit es noͤhm⸗ 
lich nicht nur den eigentlichen Himmel der vollende· 
ten Tugendhaften, ſondern auch die unfichtbare 
Kirche der noch auf Erden fuͤr Tugend kaͤmpfenden, 
and zum Ziele wandernden Gerechten begreift, die. Herr⸗ 
ſchaft, auch ſelbſt nicht einmal die Empdrung der Sinn⸗ 
lichkeit, fich für den Aufenthalt der vollendeten tugend⸗ 
Baften Menfchen, welche ihrer Tugend fomohl als ih» 
ger Seligkeit zur Belohnung derfeiben , ficher genießen 
follen, nicht ſchickt; die Sinnlichkeit aber, fo lange 
der Menſch einen Körper bewohnt, wie wir ihn. auf 
unſrer Erden « Pilgerfchaft mit und herum tragen, 
Burch ein unvertilgbared Erbübel, das immer zur Em⸗ 
poͤrung gegen die Vernunft gereist wird, und ihe die 


Herrſchaft ſchwer macht, wenn fie ihr auch folche nicht 
m entreißen vermag; fo legt fie einen neuen Grund in 


die Worte des Apoſtels, indem. fie dadurch zu verſte⸗ 
ben gibt, daß auch unfre ganze animalifche Natur, wie 
fie jege iſt, für den Himmel wenigſtens nicht paffe, ſon⸗ 
dern durch eine ie mertliche Veränderung erſt dazu geeigen 
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(haftet werben müffe, wenn fie auch file die Hölle der | 
Verdammten noch paffen follte, was ung ganz gleich⸗ 
gültig ſeyn koͤnnte, umb eben Feiner weitern beſondern 


Unterſuchung bedarf. 


Jeſus hat noch in einer andern Rüdficht, wenig⸗ 
ſtens bie Unzwecknaͤßigkeit der gegenwärtigen Einrich 
tung unferer animalifchen Natur, zum Aufenthalt in 
ben Gefilden der Geligkeit behauptet, und die Rothe 
wendigkeit einer Veränderung in berfelben, bearciflih 
gemacht, Matth. XXU, 23—30. Pharifder und Sade 
ducder, beyde ganz eigene und fich in ihren Meinungen 
gerade entgegen gefeßte Secten der Juden, fuchten Je⸗ 
ſam durch fpitfindige, bedenkliche, und auf Schrau⸗ 
ben geſtellte Fragen zu fangen, und fo famen chen, als 
er die Erſten weis und klug abgefertiget hatte, auch die 
Leptern zu ihm, welche bie Auferfichung der Todten 
leugneten, „worauf Jeſus feine ganze Lehre gebaut ‚hate 

be, und fragten ihn: „Meiſter! Mofes hat geboten, 
‚wenn jemand ohne Kinder Richt, fo ſolle fein Bruder 
beffen rau heiratben, und feinem Bruder Nachkom⸗ 
menſchaft verſchaffen. Es waren nun aber bey ung 
fieben Bruͤder. Der Erfte nahm eine Gran, ſtarb ohne 
Kinder, und ließ-frine Frau feinem Bruder zuruͤck, und 
fo auch der zweyte, ber dritte, bie auf ben ſiebenten. 
Zuletzt nad) allen flarb auch die Zrau! Wem von bei 
fleben wirb nun bey ber Auferſtehung ber Todten bie 
Frau gehoͤren, dem alle haben fie doch zur Grau ger 
habt? Ihe irret, antwortete Jeſus, weil ihr weder die 
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Schrift noch die Kraft Gottes kennet. Denn bey der 
Auferſtehung werden fie weder zur Ehe nehmen, noch 


“zur Ehe genommen werden, ſondern fie werden wie bie. 


Engel Gottes im Himmel feyn.« 

Wie mit dem Heiratben, fo verhält es ſich auch 
mie dem Effen und Trinfen. Denn, zu ben Korinth. 
VI, ı2. 13. weift Paulus bie Korinth., welche feine 
Lehre von der chriftlichen Freyheit in Ruͤckſicht gleich. 
güftiger Dinge, ale: das Effen oder Nichteffen von 
gemiſſen, im jüdifchen &efege verbotenen, und bey den 


- Heiden von Speifen, bie den Abgöttern geopfert waren, 


don denen der Chrift wohl weiß, daß fie nichts find, 
mißbraucht, ungefhent den Gaftmahlen ber Heiden 


bengewohnet, und fich das Dictamen, Es if dem 


Menfhen alles "erlaubt, ihm zum Ge- 


| brauche bat Gott auh alles. erfchaffen, , 


gemacht zu haben fcheinen, alfo zu recht: „Iſt auch 
alles mir erlaubt, fo nügt und ziemt doch nicht alles, 


‚ noch viel weniger darf ich mich von irgend etwas zum 


Sclaven machen laffen. : Nichte, das an fich gleich. 
gäftig il, darf mir unentbehrlich twerden. - Die Spei⸗ 
fen find für den Magen, der dem Körper Nahrung zu- 
suführen beſtimmt ift, und der Magen iſt für die Spei⸗ 
fen, daß er fie aufnehme und verbaue. Es iſt alfo 
völlig gleichgültig, ob man biefe ober‘ jene Art von 
Speiſen genießet. Aber Sott wird den Magen unb 
die Speifen entbehrlich machen, nähmlich im künftigen 
Leben, daher iſt auch auf diefe Dinge kein großer Werth 
zu legen, und Unrecht, durch unmäßigen ober anſtoͤßi⸗ 





u 299 — 
gen Gebrauch derſelben, die Geſundheit, und dadurch 
die Thaͤctigkeit des Geiſtes zu ſchwaͤchen, und ſchwach 
denfende Rebencheifiegn ärgern.e ,' 

Worin und wie dieſe Veränderung in unferer ani« 
malifchen Natur bey bem Tode vor fich gebe, ift und 
beißt und in fo weit ein Geheimniß, "weil wie nicht 
wiſſen, ob und wie wir in ber Zwifchenzeit von unſerm 
Tode an bis zur Ränftigen Auferſtehung der Todten als 
pure Geiſter in der andern Welt fortleben, ob wir nicht 
in gewiſſer Maße immer auch noch koͤrperlich bleiben 
werden, und was im letztern Falle die Auferfichung 
der Tod ten etwan noch Befonderes haben nıdge. 

Das Geheimnißvolle vermindert fich aber, wenn 
wir ung den Geiſt des Menfchen immer mit einem Koͤr⸗ 
per vorm berfelben Sorm, wie wir ihn auf Erden ges 
falter schen, auch in der Ewigkeit umgeben denken, 
den fichtbaren,, durch den Tom zerfidrbaren Körper nur 
für die äußere größere Hülle eines feinen urfprünglichen, 
den Geiſte gleichfam bey feinem erſten Beginnen, ans 
gebildeten Körpers, die Geburt als eine, durch irdi⸗ 
fche Nahrung bewirkte Entwickelung defielben zum Er⸗ 


den- Leben, den Tod aber alß eine neue, durch dad 


Abfcheiden alles irdifchen Stoffes, und die almähliche 
Zerßzoͤrung des fürs Erden» Leben ndthigen dußern groͤ⸗ 
bern Organismus, befoͤrderte Entwicklung beffelben 
urſptuͤnglichen weſentlichen Koͤrpers, zum geiſtigen 
und freyen Leben in andern Regionen des großen Welt⸗ 
Aus aufehen. 
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Von nun an koͤnnen wir alles, was die Bibel von 
ber Verklaͤrung der menſchlichen Körper ſagt, und 
man, gewoͤhnlich von der Auferſtctang der Todten ober 
einfligen Wiebervereinigung abgefchisdener Geifter mit 
ihren ehemals bewohnten irbifchen Körpern verſtand, 
- fogleich auf die beym Tode mit ung vorgehende Ente 
wickelung und Veraͤnderung äbertragen, und ans Teiche 
ter erflären, toie der Menfih in der Ewipfeit und in dem 
Höhern Regionen bed großen Welt - Aus, noch als 
Menſch, das beißt, ald ein denkendes, geifliged We⸗ 
fen, in einem Körper von menſchlicher Form und Orga⸗ 
nifation. eingefchloffen, fortleben, gluͤcklich ſeyn, und 
zwar auf eine fo ganz andere, neue, geiftige, himm⸗ 
lifche und beynahe göttliche Weife glücklich feyn koͤnne. 

Was alsdann noch von Schwierigkeiten in Ruͤck⸗ 
ſicht der lange nach unſerm Tode doch noch bevorſte⸗ 
henden Auferweckung unſerer laͤngſt zerſtoͤrten irdiſchen 
Koͤrper uͤbrig bleibt, eignet ſich zum Gegenſtand einer 
beſondern Unterſuchung, die uns — diefe Hypotheſe 
einmal angenommen — ſelbſt viel leichter wird. 





Die Bibel gibt nun dem vom Tode auferweckten, 
das heißt im Grunde, dem in die Ewigkeit, nad) auf- 
geloͤſſrer irdifchen Wohnung eintretenden Menfchen, 
. einen geiftigen Körper, vielleicht faßlicher — einen, 
aus feinem ätherifchen Stoffe gewobenen Körper , der 
fich beſſer für Die unfterbliche und vollkommene Seele, 
für die himmlifche Wohnung und zum nähern Umgauge 
mit hoͤhern Geiſtern, und ſelbſt mit dem hochſten geiſti⸗ 


J 
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Jeſus verbindet mit ſeinem großen allgemeinen 
Zerichtstage große ſchreckbare Phaͤnomene im Meli⸗ 
Syſteme, und feine Apoſtel verkuͤnden ausdrüdlich vie 
jerftörung der Erde, die bis dahin ber Wohnplatz der 
un geendigsen Menfchen s Generationen war. 

Hören wir zuerft fie felbft darüber, und verfuchen 
lsdann, ob ſich über dad Warum und Wie diefes gros 
en Ereigniſſes einige natürliche Auffchtäffe finden 
iſſen. | 
. — — ’ 

Nur unbeftimmt , wie in der Sprache der Prophes 
n, ſcheint Jeſus von außerordentlichen Meteoren und 
roßen Revolutionen im Weltall zu reden, vie feine 
nkunft zum @erichte begleiten follen. „Die Sonne 
ird zu jener Zeit verbunfelt werben, der Mond feinen: 
‚chein nicht geben, @eftirne werden vom Himmel fals 
n, die den Himmel zufammen haltenden Kräfte wers 
n erfchüttert werden. “- 

Die Abficht Jeſu fonnte es einmal nicht fenn, und _ 
er mehr, ald was uns darüber zu willen nöthig und 
itzlich war, zu belehren, und das war: immer wach⸗ 
m, und auf feine Ankunft, oder vielmehr auf jedes 
ttliche Gericht bereit zu ſeyn, es treffe jeden einzels 
n oder mehrere zugleich; denn ſchreckbar und fürchs 
lich ſey jedes Gericht des Seren für jeden , der ſich 
ht darauf vorbereitet, | 

Es kaun und auch wahrhaft nichts nüßen, mehr 
m jüngfien Tage und den Erfcheinungen zu wiffen, 
: ihm vorangehen oder folgen werben, Als Zeichen, 
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Em verweslicher Körper wird gefdet; ein unverwes⸗ 
licher wird auferſtehen. in unanſehnlicher Koͤrper 
wird geſaͤet, ein herrlicher Koͤrper wird auferſtehen. 
Ein gebrechlicher Koͤrper wird geſaͤet; ein kraftvoller 
wird auferſtehen. Ein thieriſcher Koͤrper wird geſaͤet, 
ein geiſtiger wird auferſtehen. Es gibt einen thieriſchen 
und einen geiſtigen Koͤrper. Der erſte Menſch Adam, 
heißt es dort, 1 B. Mof. II, 7. ward ein lebendiges 
Erven-Gefchöpf. Der fpätere Adam, ein belebender 
Geiſt. Aber nicht den geiftige Körper ift der. erſte, fan» 
dern der thierifche. Darauf wird der geiflige Folgen. 
Der erfie Menfh aus Erde — ber Erbe angeherig, 
der. andere, vom Himmel, — dem Himmel angehdrig. 
Wie der irdifche Adam, fo die irdifchen Menfchen, und 
wie der himmliſche, fo die himmfifchen Menfchen. Wie 
wir das Bild des Jrdifchen trugen, fo werden wir auch 
das Bild des bimmlifcken tragen. 


Im Briefe zu den Philipp. II, 19 — ar. made 
uns Paulus noch eine dentlichere Idee von diefer Um⸗ 
Änderung unferer animalifhen Natur, an, unferm Koͤr⸗ 
‚per, da er das traurige Loos der Sünder dem gluͤckli⸗ 
hern des tugendhaften Menfchen entgegen ſetzt. »Ihr 
Ende,“ fagt er, wift Verderben, ihr Gott der Bauch. 
Ehre fegen fie in ihre Schande, auf das Irdiſche gehe 
ide Sinn. Wir hingegen find im Himmel zu Haufe, 
von woher wir auch den Retter, Jeſum Chriftum, den 
Heren.erwarten, ber biefen Binfäligen Leib umbilden, 
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und feinem heiligen Leibe ähnlich machen wird, mittelft 
der Kraft, durch welche er alles fich unterwerfen kann." 





Bon der Herrlichkeit feines eigenen Leibes, wie 
. ae ihn wach vollbrachtem großen Werke feiner Sendung 
auf Erden, im Himmel haben werde... hatte Jeſus ſei⸗ 
nen ‚.zu diefer Erfcheinung als Augen » Zeugen gewaͤhl⸗ 
sen Juͤngern, bey feiner Berktärung-auf Tabor, bereite 
ſſchon eine Vorkenntniß gegeben, : die dann ‚von ihneg 
: ber übrigen Gemeinde mitgetheilt worden, als. fie ke 
‚Auferfichung vom Tode verfündigten, 

Ganz natürlich fallen einem Hier die Stelen cin, 
wo fonft.auf Aehulichfeit mit Jeſu gebrungen wird. 
Wo Jeſus ſelbſt ven Bater bittet, daß feine treuen Dies 
zer an feiner Seite feine Herrlichkeit mit ‚genießen md» 
gen, und die Aehnlichkeit in Befiunungen, Handlun⸗ 
gen und ſelbſt im Leiden, zur Bedingung. des Mitge⸗ 
naſſes der Herrlichkeit Sefu, vom Apoſtel gemacht 
wird. Und wir entdecken auch hier wieder im beſon⸗ 
dern ben ſchoͤnſten Zug in der Charakteriſtik der Bibel, 
die Harmonie in Ideen und Ausdruͤcken, und felbft mit 
der Natur, und zwar mit diefer bier in fo weit, weil 
bie Beſchaffenheit unfers Körpers mit allen feinen Or⸗ 
ganen dem neuen Anfenthalts Drte, und unferer neuen 
Beſtimmung daſelbſt, entſprechen muß, jener aber der⸗ 
ſelbe, wo Jeſus zur Rechten Gottes des Vaters ſitzt, 
und dieſe, Mitgenuß der Seligkeit ſeyn ſoll, die Je⸗ 
ſus zur Rechten Hand Gottes des Vaters figend, ge⸗ 
u ne mit dieſem, genießet. . 
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Welche beſondere Kigenfchaften dieſem neuen, fei⸗ 
nen, aͤtheriſchen, geiſtigen, himmliſchen, das iſt jur 
Bewohnnng höherer, fchönerer Regionen, und zum 
Genuß einer Überirdifchen, geiſtigen, bimmlifchen Se⸗ 
Kogfeit,, umgewandelten Menfchen » Körper:, durch diefe 
Ummandlung etwan mitgetheilt werden moͤgten, ja uns 


terſuchen, iR ber Mühe nicht werth, wenn anders 


‚ auch hier die Syaupt « Tendenz ber bibliſchen Anthropo⸗ 
logie vorzüglich aufs ˖ Praktifche gehen fol. Klarheit 
. der Durchſichtigkeit, Unverlegbarfeit durch Fein Me⸗ 
dium aufjuhaltende Durchdringlichteit, Schoͤnheit, 
Glanz, Statur, wie Jeſas auf Erden ſie Hatte, ober 
Sigur, rund, tie Sonne und Mond, des Glanze® 
wegen, wie felbft ein Origenes ſich daſſelbe vorgeſtellt 
Haben fol, und feld Umwandlung des ſchwaͤchern 
Geſchlechts ins ſtaͤrkere, glaubten fonft manche ihm 
beylegen zu muͤſſen ‚, die mehr Muße zu eiteln unftucht⸗ 
baren Speculationen, als Sinn fuͤr das Weſentuiche 
und Praktiſche gehabt zu haben fcheinen. 


Das Einjige, was ung intereffiren kann, if, dag 
bet Zunder der Sünde, der in dem gröbern Körper liegt, 
und fo leicht vor fich ſelbſt, oder von reigenden Umges 
bungen angefacht, ſich entzündet, ‚, buch diefe Um» 
mandlung vertilget wird, was ich auch oben ſchon un⸗ 
ter die Troſtgruͤnde unſerer Sterblichkeit gejaͤhlt. 

Dabdurch, und durch die Berfegung des Menſchen 
ii bie böbern glüclichern Besen we nur himmliſche 

Weſen | 
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Weſen ihn umgeben, wird er underlehlich von aufen, 
und tibenfgefun werden ihn nie wleder bennrubigen. u 





Die erhöhte Echöukeir des verllarten Körper | 
mogte ich Tieber zur andern Gattung von Gegenländen 
zechnen, woraus bie Seligen Freude nehmen. Gut» 
zuͤckt wird freylich jeder werben, ber das hehre Meiſter⸗ 
ſtuͤck der plaſtiſchen Natur, ben menfchlichen Körper, 
uun himmliſch verfhönert, zum hoben Ideal erheben, 
und immer fo viel taufend Mal anders, immer ſchoͤner 
und ſchoͤner veraͤndert, als Individuum bes fo veredel⸗ 
ten Menſchen⸗ Geſchlechts, zur Gottes Familie im 
Himmel gehoͤren, und eben fo oft ber Tugend holdes 
Antlitz in einer neuen eigenen Modification und mit tie 
nem neuen Reichthume von großen Ideen und hohen 
Sefinnungen, durch biefe feine ſchoͤne Huͤlle, durch⸗ 
ſchimmernb anſchauen wird, und fo gehoͤrte dieſe Eigen⸗ 

ſchaft mehr noch dazu, bis Seligkeit anderer 2 ver⸗ 
mehren, als ſelbſt die eigene zu erhoͤhen. ne 

Deun wie folte der Tugendbafte im Himmel ie 
dem Bewußtſeyn bee Schönheit feined Kerpers Ach bee 
ſonders felig fühlen, der fo reichlich aus andern edlern 
Quellen fchöpfen kann, und ſelbſt im Leben nur in fo 
weit einen Werth darauf legte, als fie ein Werk der. 
- Zugend war, ober zur befondern Empfehlung der Tu⸗ 
. gend diente, oder das Mittel war, Andern zu gefallen, 
und der menſchlichen Geſellſchaft dadurch nuͤtzlicher gu: 

werben. J a 
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Wichtiger iſt den. Gewinn, den ber tugendhafte 
Menſch durch den Tod und die Umwandlung feines. 
Koͤrpers an der Freyheit ſeines Geiſtes macht, deren 
Gefuͤhl ihm ein großer Theil ſeiner Seligkeit ſeyn muß. 


— Unser Freyheit des Geiſtes verſtehe ich nicht uur 
allein jene, durch die Tugend errungene, und erſt durch 
den Tod vollendete unabbaͤngigkeit von der Sinnlich⸗ 
keit, die Freyheit von Leibenſchaften „ oder das Gleich⸗ 
gewicht aller Affecte, ſondern auch, die nun durch die 

VBrcerklaͤrung ber koͤrperlichen Organe, zur Intuition 

ber Wahrheit reif gewordenen Verſtands⸗Kraͤfte, alſo 
Freyheit von Vorurtheilen, Zweifeln, jedem Hinder⸗ 
niſſe von außen, das ben Geiſt abhalten koͤnnte, in Er- 
forſchung der Wahrheit bis an die aͤußerſten Grenzen, 
die nur bie natürliche Beſchraͤnktheit eines geſchaffenen, 
endlichen Weſens noch zu erreichen vermag bis zur 
Intuition vorzudringen, und immer ungeſtoͤrt im Lichte 
ber Gottheit ſelbſt, der Quelle aller Wehrheit zu weilen. 














. Man ſkeht hier ſchon den Einfiuß, welchen das 
haͤhere Verhaͤltniß des vollendeten. Tugendhaften zw 
Bott, auch auf dieſen Theil ſeiner Seligkeit hat, den 
der Menſch aus fi ſelbſt, aus der Beſchaffenheit ſei 
‚ned eigenen, nun durchaus verebelten Wefend - ſchoͤpft. 
Wie dieſe dadurch nicht nur geſtchert, ſonbern auch er⸗ 
döoht wird, und tie ſich eine Quelle bee Seligkeit in die 
andere ergießt, und alle zuletzt in der raue, in Gurt 
ſelbſt ſich verlicren. 
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Wenn Wahrheit fuchen, wenn ſeine Kenntniſſe | 
Bis zu den äufßerften Grenzen, ich mögte vielmehr fa« 
gen, bis ine Unendliche hinaus ju.ermweitern, und al» 
les Wiſſenswuͤrdige zu umfaſſen ſuchen, ein natuͤrlicher 
Drang des Menſchen, und hohe Seligkeit fuͤr ihn iſt, 
dieſen Drang befriediget zu finden, er aber nie vollkom⸗ 
men befriebiget werden fann, ale duch) die eußere, Ge⸗ 
meinfehaft mit Gott im Himmel ‚ ber ſich ſelbſt die 
Wahrheit und den Weg dazu zu gelangen, das licht, 
das dem Suchenden leuchtet, und das Leben, die Quelle 
der Seligkeit nennt, vor Allem, den aber der Geiſt 
bdvon ders Banden des irdiſchen Koͤrpers durch den Tod 
erſt befregt, und dadurch in Stand geſetzt werden 
muß, zu dieſer Quelle des Lichtes, der Waht heit und 
des Leb ens zu gelangen. 

So gehoͤrt das IX. Kap. des Buchs ber Weis⸗ 
heit Hieher,, wo Aberhaupe wahre Weisheit als eine be⸗ 
ſondere Babe Gottes anerkannt wird, die im Erden⸗ 
Leben nicht einmal in ihrem ganzen Umfange tdnne ges 
noffen werden, weil der Irdifche Körper ber zu hoͤhern 
Einſichten und großen Entwürfen empotfirebenben Geift 
Immer wieder zu den tiefern und befchränftern Regio» 
nen der Welt herabzieht, und vom Ziele zuruͤckdalt, bas 
er ſo gern erreichen mögte. 





Wie mit dem Serhanne de Menſchen, fo gebe es 


auch wmit feinem Herzen. Dieſes, wie jener, beyde 


Gaben unermefiene, ins Unendliche vordringende Tuiche, 
“ jener zu run, zu wiſſen, dieſes zu lieben und geliebt 
Va | 
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Schrift noch die Kraft Gottes kennet. Denn bey ber. 
Yuferfiehung werben fie weder zur Che nehmen, noch. 
“sur Ehe genommen werden, ſondern fle werben wie bie. 
Engel Gottes im Himmel fenn.« 

Wie mit dem Heirathen, fo verhält es ſich auch 
mit dem Eſſen und Trinken. Denn, zu den Korinth. 
VI, 12. 13. weiſſt Paulus bie Korinth., welche ſeine 
kehre von der chriſtlichen Freyheit in Ruͤckſicht gleich⸗ 
guͤſtiger Dinge, als: das Eſſen oder Nichteſſen von 
gewmiſſen,im juͤdiſchen Geſetze verbotenen, und bey den 
Heiden von Speiſen, bie den Abgoͤttern geopfert waren, 
don denen der Chrift wohl weiß, daß fie nichts find, 
mißbraucht, ungefchent den Gaftmahlen der Heiden - 
beygewohnet, und fich das Dictamen, Es iſt dem 
| Menfhen alles erlaubt, ibm ‘zum Ge— 

brauche bat Sort auch alles. erfchaffen, , 
gemacht zu haben fcheinen, alſo zu recht: nIſt auch‘ 
alles mir erlaubt, fo nügt und ziemt doch nicht alles, 
noch viel weniger darf ich mich von irgend etwas zum 
Sclaven machen laffen. : Nichts, das an fich gleich. 
güftig if, darf mie: unentbehrlich werden. . Die Speie 
fen find für den Magen, der dem Körper Nahrung zur 
suführen beſtimmt ift, und der Magen iſt für die Speir 
fen, daß er fie aufnehme und verdaue. Es if alſo 
voͤllig gleichgültig, ob man biefe oder jene Art von 
. Gpeifen genießet. Uber Sott wird ben Magen unb 

die Speifen entbehrlich machen, nähmlich im künftigen 
Leben, daher ift auch auf diefe Dinge kein großer Werth 
zu legen, und Unrecht, durch unmäßigen ober anſtoͤßi⸗ 
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gen Gebrauch derſelben, die Geſundheit, und dadurch 
die Thaͤtigkeit des Geiſtes zu ſchwaͤchen, und ſchwach 
denkende Rehencht itonnn aͤrgern.« 

Worin und wie dieſe Beränderung in unferer ani⸗ 
malifchen Natur ben dem Tode vor fich gebe, ift und ' 
Heißt ung in fo weit ein Geheimniß, "weil wir nicht 
wiffen, ob und wie wir in ber. Zmifchengeit von unſerm 
Tode an bis zur Fünftigen Auferſtehung der Todten als - 
pure Geiſter in ber andern Welt fortleben, ob wir nicht 
in geroiffee Maße immer auch och Eörperlich bleiben 
werden, und was im letztern Zalle die Auferfichung. 
der Todten etwan noch Befonderes haben nıdge. 


> 


Das Geheimmißvolle vermindert fih.aber, wenn 


wir ung den Geift des Menfchen immer mic einem Koͤr⸗ 
per von derſelben Form, wie wir ihn auf Erden ge⸗ 
ſtaltet ſehen, auch in der Ewigkeit umgeben denken, 
den ſichtbaren, durch den Tom zerſtoͤrbaren Körper nur 
für die äußere größere Hülle eines feinen urfprünglichen, 
dem Geifte gleichfam bey feinem erften Beginnen, ans 
gebildeten Körpers, die Geburt als eine, durch irdi⸗ 
fche Nahrung bewirkte Entwickelung beffelben zum Er⸗ 


den⸗Leben, den Tod aber als eine neue, durch das 


Abſcheiden alles irdiſchen Stoffes, und die allwmaͤhliche 
Zerßorung des fürs Erden⸗Leben noͤthigen aͤußern groͤ⸗ 
bern Organismus, befoͤrderte Entwickelung deſſelben 
urſptuͤnglichen weſentlichen Koͤrpers, zum geiſtigen 
und freyen Leben in andern Regionen des großen Welt⸗ 
Aus anſehen. 


[4 


Bon nun an Finnen wir alles, was bie Bibel von 
der Verklaͤrung der menſchlichen Koͤrper ſagt, und 
man gewoͤhnlich von der Auferſtccuing der Todten oder 
einſtigen Wiederbereinigung abgeſchirdener Geiſter mit 
ihren ehemals bewohnten irdiſchen Koͤrpern verſtand, 


ſogleich auf die beym Tode mit uns vorgehende Ent⸗ 
wickelung und Beraͤnderung uͤbertragen, und-ans Teiche 


ter erflären, tie der Menſch in der Emipfeit und in den 
hoͤhern Regionen des großen Welt⸗Alls, noch. als 
Menſch, das heit, ale ein denkendes, geiftiged Wer 
fen, in einem Körper von menfchlicher Form und Drgas - 
nifation eingefchloffen, fortleben, glädfich feyn, und 
swar auf eine fo ganzandere, neue, :geiftige, himm⸗ 
liſche und beynahe goͤttliche Weife glücklich ſeyn koͤnne. 

Was alsdann noch von Schwierigkeiten in Rüd- 
ficht der lange nach umferm Tode doch noch bevorſte⸗ 
henden Auferweckung unferer laͤngſt zerſtoͤrten irdifchen 
Körper übrig bleibt, eignet ſich zum Gegenſtand einer 
befoudern Unterſuchung, die und — diefe Hypotheſe 
einmal angenommen — felbft viel leichter wird. 





Diie Bibel gibt nun dem vom Tode auferweckten, 
das heißt im Grunde, dem in die Ewigkeit, nach auf⸗ 


geldfser irdiſchen Wohnung eintretenden Menfchen, . 


‚ einen geifligen Körper, : vieleicht faßlicher — einen, 


aus feinem ätherifchen Stoffe gemobenen Körper, der 


fich beſſer für die unflerbliche und vollkommene Seele, 


fuͤr die himmliſche Wohnung und zum nähern Umgange 


mit hoͤhern Geiſtern, und ſelbſt mit dem hoͤchſten geiier 


J 
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ind Stoffo nach, oder bloß der letzte, don Ewigkeit, oder. 
at dieſer wie die erſte einen Anfang. gehabt? In zwep⸗ 
ev Hinſicht aber; wird ber Melt Stoff und Form, ober 
np letztere vergehen, und gilt eins ober dad andere nur 
inzelnen XBeltlörpern oder dem ganzen Aelts Spfteme ? 
Ich unterfuche hier die Gründe nicht, die auch der 
tften Kirchen Vaͤter einige bewogen, menigftend dem 
Belttoffe ein ewiges mir dem Schoͤpfer ſelbſt gleichzeis 
iges Dafeyn zuzufchreiben; wie überhaupt von allen‘ 
em, was je vom Urfprungg der BBelt in aͤliern und 
euern Zeiten gedacht und gelehrt worden, uns hier nur- 
o viel angeht, als nörhig ift, min Anfang und Ende: 
erfelben genauer als ein zuſammenhaͤngendes durch ei 
ind daſſelbe Naturgeſetz gelettetes Ganzes, und harin bie 
kinheit in der ganzen Dekonomie des Welten⸗Schoͤpfers 
nd Welten⸗Regenten, in biefer aber. die Macht, die 
Weisheit deſſelben, und die Größe feiner Werke, ges 
yaart mit Einfachheit, zu erkennen. Finden wir nun. 
eym Entftehen und, Untergehen der Welt daſſelbe Oe⸗ 
etz und denſelben Gang der Natur, ſo ſtvgen wir auf 
inen neuen Zug der großen Harmonie in der Natur, 
ind finden Gott gleich groß dort, beym Entſtehen, und 
ier beym Untergehen der Welt und der Meufchen, 





Eine eigentliche Ewigkeit der Welt hinter mir, in der 


Bergangenheit, kann ich mir nicht denken. Einen Ans’ J 


ang, eine Schöpfung muß ich annehmen, NMicht eins 
nal den Urftoff der Welt kann ich mir al6 ewig denken. 
Ich finde nichts als Zufättigfeig in ine, ich mag fe nach 
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Eim verweslicher Körper wird gefäet; ein unverwes⸗ 
licher wird auferſtehen. Ein unanſehnlicher Körper 
wird geſaͤet, ein herrlicher Koͤrper wird auferſtehen. 
Ein gebrechlicher Koͤtper wird geſaͤet; ein kraftvoller 
wird auferſtehen. Ein thieriſcher Koͤrper wird geſaͤet, 
ein geiſtiger wird auferſtehen. Es gibt einen thieriſchen 
and einen geiſtigen Körper. Der erſte Menſch Adam, 
heifit e8 dort, 1 ®. Moſ. II, 7. ward ein lebendiges 
Erden ⸗Geſchoͤpf. Der fpätere Adam, ein belebender 
Geiſt. Aber nicht den geiflige Körper iſt der erfle, fan= 

dern der thierifche. Darauf wird der geiflige Folgen. 
Dir erſte Menſch aus Erde — der Erde angehdrig, 
der andere, vom Himmel, — dem Himmel angehdrig. 
ie der irdifche Adam, fo bie irbifchen Menfchen, und 
wie der bimmlifche, fo die himmliſchen Menſchen. Wie 
wir das Bild des Irdiſchen trugen, ſo werden wir auch 
das Bild des himmlifchen tragen. 


Im Briefe zu den Philipp. II, 19 - 21. macht 
uns Paulus noch eine deutlichere Idee von dieſer Um⸗ 
aͤnderung unſerer animaliſchen Natur, an, unſerm Koͤr⸗ 
per, ba er dag traurige Loos der Sünder dem gluͤckli⸗ 
hern des tugendhaften Menfchen entgegen ſetzt. »Ihr 
Ende,“ fagt er, nift Verderben, ihr Gott der Bauch. 
Ehre fegen fie in ihre Schande, auf das Irdiſche gehe 
ide Sinn. Wir Hingegen find im Himmel zu Haufe, 
von woher wir auch den Retter, Jeſum Ehriftum, ben 
Heren.erwarten, der biefen hinfaͤlligen Leib umbilden, 
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und feinem heiligen Leibe ähnlich machen wird, mittelſt 
der Fraft, durch welche er alles ſich unterwerfen kann.“ 





Bon der Herrlichkeit feines eigenen Leibes, wie 
‚ee ihn nach vollbrachtem großen Werke feiner Sendung 
auf Erden, im Simmel haben werde, hatte Jeſus ſei⸗ 
nen , zu diefer Erfcheinung als Augen » Zeugen gewaͤhl⸗ 
sen Juͤngern, bey feiner Verklaͤruug auf Tahor, bereite 
ſchon eine Vorkeuntniß gegeben, die dans von ihnen 
. ber ührigen Gemeinde mitgetheilt worden, als ſie Kr 
Auferſtehung vom Tode verfündigten, 

Ganz natürlich fallen einem bier die Stelen cin, 
wo ſonſt auf Achnlichkeit mit Jeſu gebrungen wird. 
Wo Jeſus ſelbſt den Bater bittet, daß feine freuen Die» 
niet an feiner Seite feine Herrlichkeit mit genießen mde 
gen, und die Aehnlichkeit in Geflunungen, Handlun⸗ 
gen und ſelbſt im Leiden, zur Bedingung bed Mitge⸗ 
naufſes der Herrlichkeit Jeſu, vom Apoſtel gemacht 
wird. Und wir entdecken auch hier wieder im beſon⸗ 
dern ben fchönften Zug in der Charakteriſtik der Bibel, 
bie Harmonie in Ideen und Ausdrüden, und ſelbſt mit 
der Natur, und zwar mit diefer bier in fo weit, weil 
die Beſchaffenheit unfers Körpers mit allen feinen Dr» 
ganen dem neuen Aufenthalts - Drte, und unferer neuen 
Beſtimmung bdaſelbſt, entſprechen muß, jener aber der 
felbe, wo Jeſus zur Rechten Gottes des Vaters figt, 
und biefe, Mitgenuß der Geligfeit ſeyn fol, die Je⸗ 
ſus zur Rechten Hand Gottes des Vaters figend, ge 
ie mit dieſem, genießet. 
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7 Welche befondere Figenfchaften diefem neuen, feis 
‚nen, aͤtheriſchen, geiſtigen, bimmlifchen, das ik ur 
Bewohnnng höherer, fchönerer Regionen, und zum 
Genuß einer überirdifchen, geiſtigen, binmlifchen Se⸗ 
Kgfeit ,. umgewandelten Menfchen » Körper, durch diefe 
Umwandlung etwan mitgetheilt werden moͤgten, zu ums 
terfüchen, iR ber Mühe. nicht werth, wenn anders 
. . aud) hier die Haupt⸗Tendenz der bibliſchen Anthropo⸗ 

logie vorzüglich aufs ˖ Praktiſche gehen fol. Alarheit 
oder Durchſichtigkeit, Unverlegbarkeit durch fein Me⸗ 
dium aufzuhaltende -Durchbringkichleit,, Schoͤnheit, 
Glanz, Statar, wie Jeſus auf Erden fe hatte, ober 
Sigur, rund, wie Sonne und Mond, des Glanzes 
wegen, wie ſelbſt ein Origenes ſich daſſelbe vorgeſtellt 
yhaben fol, und ſelbſt Umwandlung des ſchwaͤchern 
Geſchlechts ins ſtaͤrkere, glaubten ſonſt manche ihm 
beylegen zu muͤſſen , bie mehr Muße zu eiteln unfrucht⸗ 
baren Speculationen, als Sinn für dag Veſentuiche 
und Praktiſche gehabt zu haben ſcheinen. 


Das Einjige, mag ung intereffi iren fann, if, daß 
bet Zunder der Sünde, ber in dem gröbern Körper liegt, 
und fo leicht von fich ſelbſt, oder von reizenden Umge⸗ 
bungen angefacht, ſich entzündet , durch dieſe um⸗ 
wandlung vertilget wird, was ich auch oben ſchon un⸗ 
ter die Troſtgruͤnde unſerer Sterblichkeit gezaͤhlt. 


Daburch, und burch die Verſetzung bee Meiſchen 
in bie böbern sliuchern biisvm, wo nur himmliſche 
| Weſen | 
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Beſen ihn umgeben, wird er unverlehlich von außen; 
unb Lidenſchaften werden ihn nie wieder beunzußigen. u 





Die erhöhte Shönkeir bes verllarten Rörper | 


mdgte ich licher zur andern Gattung von Gegenſtaͤnden 


zechnen, woraus bie Seligen Freude nehmen. (Ente 
gücht wird freylich jeder werben, ber das hehre Meiſter⸗ 
Rück der plafifchen Natur, ben menfchlichen Körper, 
nun himmliſch verſchoͤnert, zum hohen Ideal erheben, 
und immer fo viel tauſend Mal anders, immer ſchoͤnet 
und ſchoͤner verändert, als Individuum bes fo veredel⸗ 
ten Denfchen » Geſchlechts, zur Gottes Familie im 
Dimmel gehörten, md eben fo oft ber Tugend‘ holdes 
Antlitz in einer neuen eigenen Modification und mit tie 
nem neuen Reichthume von großen Ideen und hoben 
Befianungen, durch: biefe feine ſchoͤne Huͤlle, durch» 


ſchimmernd anfhauen wird, und fo gehörte dieſe Eigen. 


ſchaft wicht noch dazu, bie Seligkeit anderer zu ver⸗ 


miehren, als ſelbſt Die eigene zu erhöhen. 08 


Deun wie ſollte der Tugeubhafte im Himmel in 
dem Bewußtſeyn der Schönheit feines Rörperd Ach bee 
fondere felig fühlen, der fo reichlich aus andern edlern 
Quellen fchöpfen kann, und felbR im Leben nur in fo 


weit einen Werth darauf legte, als fe ein Werk. der 
Tugend war, ober zur befondern Empfehlung der Tu⸗ 
gend diente, ober bad Mittel war, Andern zu gefallen 


und der menſchlichen Geſellſchaft dadurch mäglicher zu 
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Wichtiger iR den. Gewinn, ben ber tuginbhafte 
Menſch durch den Tod und die Umwandlung feines 
Körpers an der Freyheit feines Geiſtes macht, deren 


.. @Gefüpt ihm ein großer Theil feiner Seligkeit ſeyn muß. 


‚n 


U 


.> Unter Freyheit des Geiſtes derſtehe ich nicht nur 
aͤllein jene, durch die Tugend errungene, und erſt durch 
den Tod vollendete Unabhängigkeit von der Sinnlich⸗ 
keit, die Freyheit von Leibenſchaften ‚, oder das Gleich⸗ 
gewicht aller Affecte, ſondern auch, die nun durch die 
Verklaͤrung der koͤrperlichen Organe, zur Intuition 
der Wahrheit reif gemordenen Verſtands⸗Kraͤfte, alfo 
Freyheit von Vorurtheilen, Zweifeln, jedem Hinder⸗ 
niffe von außen, das den Geift abhalten könnte, :in Er⸗ 
forfchung der Wahrheit bis an die aͤußerſten Grenzen, 
die nur die naruͤrliche Beſchraͤnktheit eines geſchaffenen, 
endlichen Weſens noch zu erreichen vermag „bis zur 
Intuition vorzudringen, und immer ungeſtoͤrt im Lichte 
ber Gottheit ſelbſt, der Quelle aller Waprpeit iu teilen. 





"an Rebe. bier ſchon den Enfiuß, welchen das 
„ .gäbere Verhaͤltniß des vollendeten Tugendhaften zu 
Gott, auch auf dieſen Theil feiner. Seligkeit hat, den 
der Menſch aus ſich ſelbſt, aus der Beſchaffenbeit ſei ⸗ 
nes eigenen, nun durchans verebelten Wefens ſchoͤpft. 
Wie dieſe dadurch nicht nur geſichert, ſondern auch er⸗ 
dobht wird, und wie ſich eine Quelle der Seligkeit in die 
andere ergießt, und alle zuletzt in der Urquelle, in Gast 
ſelbſt fich verlieren. 


\ 


Wenn Bahrheit fuchen,. wenn feine Kenntniffe J 


dis zu den aͤußerſten Grenzen, ich mögte vielmehr ſa⸗ 
gen, bis ins Unendliche hinaus zu erweitern, und al» 
les Biſſenswuͤrdige zu umfaſſen ſuchen, ein natuͤrlicher 
Drang des Menſchen, und hohe Seligkeit fuͤt ihn iſt, 
dieſen Drang befriediget zu finden, er aber nie vollkom⸗ 
men befriediget werden kann, als durch die endere Ge⸗ 
meinfehaft mit Sott im Himmel, der ſich ſelbſt die 
Wahrdheit und den Weg dazu iu gelangen, dag Licht, 
das dem Suchenden leuchtet, und das Leben, die Quelle 
ber Seligkeit nennt, dor Allem, ben aber der Geiſt 
- son den Banden des irdiſchen Koͤrpers durch pen Tod 
erſt befrept, und dadurch in Stand geſetzt werden 
muß, zu dieſer Quelle bes Lichtes, der Wahrheit und 
des Lebens zu gelangen. 

®  &o gehört das IX. Kap. des Buchs bei Weis⸗ 
heit hieher, wo überhaupt wahre Weisheit als eing be⸗ 
ſondere Gabe Gottes anerkannt wird, die im Erden⸗ 
Leben nicht einmal in ihrem ganzen Umfange könne ges 
noffen werden, weil ber Irdifche Körper. be zu hoͤbern 
Einſichten und großen Entwuͤrfen empotſtrebenden Geiſt 
immer wieder zu den tiefern und beſchraͤnktern Reglo⸗ 
nen der Welt herabzieht, und vom Biele zuruͤcdalt, das 
er ſo gern erreichen mögte. 





Wie mit dem Berfiande des Menſchen, fo sehe es 

auch mit feinem Herzen. Dieſes, mie jener, beyde 

Haben unermeſſene, ins Unendliche vordringende Triebe, 

jener zu Ionen, zu wiſſen, dieſes zu lieben und geliebt 
u 3 


‚zu werden. Nichts Endliches fann fie befriedigen unb 
färtigen. Nur die innige Vereinigung mit der Gott⸗ 
heit im Himmel kann es, die wie die Wahrheit fo auch 
bie Liebe, und durch beydes zuſammen, das Leben if. 

Ich glaube, daß. folgende biblifche Stellen die 
ber paſſen. 

1Sr, zu den Korineh. Xu, 12. 13, „Jetzt (eben 
wir noch bunfel, wie durch eine dunfele Scheibe, tie 
durch ein trübes Medium, dereinſt aber von Angeficht 
gu Angefiht. Jetzt noch ifi unfere Erfenntniß unvell⸗ 
kormen, dann aber werde ich erfenuen, wie ich ſelbſt 
ertanut werde. So bleibt dann jet Glaube, Hoffe 
nung, Liebe, doch iſt die größte unter biefen bie Liche.“ 
ı Job. II, 2, „Schon jegt find wir Gottes 
Kinder, noch iſt es nicht enthuͤllet, was wir ſeyn wer⸗ 
den. Doch find wir gewiß, daß, wenn es fich ent⸗ 
Hüllen wird, wir ihm gleich ſeyn, und ihn ſehen wer⸗ 
ben, wie er iſt.« 

1 Joh. IV, 16. nGott if die Liebe. Mer im 
Der Eiche beharret, ber bleibt in Bott, und Bott mit 

ibm vereint.“ 

| Was eine Wiederhohlung deſſen if, was Jeſus 


ſelbſt beym Joh. XIV, 23. fagt: „Wer mic liebt, wird 


nach meiner Lehre handeln, und auch mein Bater wirb 
ihn lieben, wir toerden zu ihm formen, und Wohnung 
bey ihm nehmen; worin man auch den Zuſammenhang 
des irdiſchen und himmliſchen Lebens angedeutet, nud 
ſich an ſo manche andere bibliſche Ideen von der Tu⸗ 
‚gend wieder erinnert, und ben Aufſchluß findet, warum 


— 
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nahe Beſtimmung, umd an ſeinen unaufloͤslichen Feffein 
sieht es ihn immer näher Hin gu dem furchtbaren Ab⸗ 
geund, bis der Erd. Geiſt enblich feine sewiſſe Beute 
empfaͤngtk · 

— Der Verfaffer —2* abet, ui auch am menſch⸗ 
lichen Geiſte das allgemeine große Geſetz der Natur; daß 
Tod Ubergang jum Leben ſey, zu zeigen, nicht vers 
zeffen ſollen, zu erinnern; daß er, von ben Banden 
3eB irdiſchen Koͤrpers befreyet, zu einem neuen freyern, 


haͤtigern und genußvollern Erden ich emporſchwinge 


‚nd wenn mañn ihn hier in einem und dem andern In- 
viduum mis bem koörperlichen Organismus gleichſam 
infterben licht; man bey vielen andern, mitten aus 
em in Ttuͤmmern Hinfintenden körperlichen Organis⸗ 
8; die deutlichſten Epuren einer Palingeneſie, bie 
hoͤnſten Keime des hoͤhern, edlern Lehens hervorſpro⸗ 
n, oder fich erboͤhende Denk; und veredelnde Willen⸗ 
raft, ſelbſt erhoͤhte Borgefühle und hohe, füße ? . 
ungen dieſes neuen himmliſchen, fick aus dem hin! 
gen animaliſchen geben entwickein Deiner 





„Det Srähikig — fäßre det Berfaffer fott Ab 
ige im Stoßen, am der Erde im Banzen, die ts 
it der obigen Beniertung — iſt das juͤngſte eicht: 
ie Todten erwachen, and als Blume feige! vber⸗ 
ugte Greis and der einfamen Gruft wirderuf bie 
rde zuruͤck, und bläht, den ſtaunenden Enkelrin Bild. 
r Unfteeblichkeit. Der Sommier iſt aͤhnlicden Ta⸗ 
. Alles fücht ſich von bei Erden. Getwalt beſcchen, 

IV. 2. Abth. R 
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der Tugendhafte dort jenſeits der Sterblichleit zu er· 
warten hat, fuͤr Verſtand und Herz wird fuͤhlen, daß 
nur dort durch und in Gott, die Beduͤrfniſſe von dem 
Einen wie von dem Andern befriediget werden koͤnnen. 

„Groß biſt du, o Herr! und uͤber ‚alles Lob er⸗ 
haben, groß iſt deine Kraft und beine Weisheit uner⸗ 
meßlich, und der Menfch will dich loben, der Menſch, 
ein fo geringer Theil. deiner. Schöpfung, er, biefed 
nichtige Wefen; aber bu erweckſt ihn, daß er an dei» 
nem Lobe feine Freude findet, denn bu haſt ung 
für dich erſchaffen, und unfer Her bat 
feine Rue, bis es in bir ruhet. Ich waͤre 
nichts, wenn du nicht in mir wäreft. Du, 9 mein 
- .. Bott ,' mein leben. mein füßeRer Gedanke! wer gibt es 
mir, in dir ruhen: gu tönnen, dich in mein Herz 
zu faffen, alle meine Sünden zu vergeffen, und dich, 
o mein einziges But, zu umfangen, was biſt bu mir 
alles, thue mir die Barmherzigkeit, daß ich es aus⸗ 
fprechen koͤnne! Sage mir felbft, mag du'mir bift! Sage 
meiner Seele, ich bin dein Heil — fage es R daß 
dich mein Herz vernehmen kann.e 

„Habe ich mich felbft gemacht, oder kommt eine 
einzige Ader, wodurch das Leben in uns herumſtroͤmt, 
anders woher, als von dir, vo Herr, Mer nicht dere 
fteht, wie er gebildet iſt, freue fich! Er freue fich mehr 
‚im Nichtfinden dieſes Geheinmiſſes, dich zu finden, 
als daſſelbe iu erfinden, und dich daruͤber zu verlieren. " 
- Ein‘ treflicher Gedanke, an ben man fich beym naͤch⸗ 
ſten Ab ſchnitte wieder erinnern wird, wa Wir an ber 
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zweyten Duke Der e Bimmlifen Seligkeit fieben, unb 
auch dieſe ſich wieder in der Anſchauuug Gottes verlie⸗ 
zen ſehen werden! — 

CEicero's Buch, Horkenſius, veränderte | 
mein Herz, leitete meine Gebete zu dir, © Herr, und 
fing an mir ganz andere Triebe zu geben, als die vori⸗ 
gen waren. Mir ekelte an ber Eitelkeit, bruͤnſtig fehnte 
ſich mein Herz nach unfierblicher Weisheit, und Ich 
machte ben erſten Schritt, aufjufchen, und zu bir zu 
gehen. Wie brannte, o mein Gott, wie brannte ich, 
son der Erbe zu die aufzufliegen, ohne ju willen, was 
du mit mir vochätten. Mit dem ſchoͤnen Worte: Phi⸗ 
loſophie, oder Liebe der Weisheit, entflammte 
. mich dieſes Buch zu ihr felp.e - 


„Es gefiel mir am Hortenfind , daß er mich nicht | 


au biefe ober jene Eecte, fondern an bie Weisheit ſelbſt 
wich, ſie zu lichen, zu fischen, zu umfangen: Das 
Eine machte wich irre, daB ber Nahme Jeſu nirgends - 
darin genannt wer, denn Liebe zu ihm hatte ich fhon 
mit der Butter Mich eingeſogen und immer bebalteh, 
und mas ich Schoͤnes und Wahres in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten fand, batte nur ben halben Reis für mich, wenn | 
biefer Nahme darin mangelte”" - 


„Gerade um dieſe Zeit gerieth ich unter Bente-von 


ſtoljem Vahnſtune, geſchwaͤtziger Zunge und fleifchli« 
chen Grfuuungen. — die Manichder — Ju "ihren 
Munde toͤnte der Nahme Chriſti, und feines Stellver⸗ 


treters, des Heiligen: Geiſtes. Aber es waren nut 


Tone, and ihr Herz war leer von Wahrheit. Kerhum 
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atquoll ihnen, nicht allein über bich, o Kerr, ſondern 
auch über deine Geſchoͤpſe. O Wahrheit! Wahrheit? 
wie feufjte meine Seele in ihrem Junerſten nach bir, 
ba ich deinen Nahmen fo oft und viel von ihnen nennem 
hoͤrte, und in ihren unzähligen Büchern altentbalben 
fand; aber fie führten mich wur zu deinen Gefchöpfen, 
zu Sonne und Mond, nie zu dir. ſelbſt; obgleich beine 
geiftigen Werke vor ben Eörperlichen, fo berrlich auch 
Biefe find, weitaus ben Vorzug haben. Doc ich 
wollte auch diefe geiffigen nicht, fondern dich ſelbſt, 
© Wahrheit, dich, in welcher Feine Veränderung, fein - 
Wechſel des Lichts und der Finſterniß if. Ich duͤrſtete 
und hungerte nach bir, und erhielt bloß glaͤnzende 
Dhantome zu meiner Nahrung. Sch genoß fie, weiß 
ich dich zu genießen glaubte, aber mit Unluſt, weil ich 
Beinen Geſchnmack von dir darin fand. ie fättigtem 
mich nicht, fie erſchoͤpften mich bloß. Wie weit war 
id) von bir entfernt, und wie mäftete ich mich, ferw 
von deinem Haufe, wit leeren Trebern, da ich dich 
nicht duch den Berftand, den. bu mir zum Vorzug 
vor den Thieren gegeben daR, fondern durch Sinnlich⸗ 
geit fchte.« u 
2 „Nur Thränen troͤſteten mich über meines Freun - 
bdes Nebridius Frühen Tod, und waren an feiner Statt 
meine Freunde. Ich war ungluͤckhich, wie jeder ums 
gluͤcklich iſt, ber feine Liche an vergängliche Dinge 
Hänge. Er wird gerriffen,, wenn ex fie verliert, und 
fuͤhlt erft dann fein Eleud, daß er elend gewefen, auch 
vor dem Verluſt. O Thorheit! die die" Sterblichen 
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nicht als Sterbliche zu lichen weiß! Nur du, Herr, 
kounteſt meinen Kummer lindern. Das mußte ich, 
wollte es, ‘aber konnte es nicht fahen. Denn noch - 
warft du nicht etwas Feſtes, Wefentliches in meiner 


Seelc. Du warft es nicht ſelbſt, fondern ein bloßes 


Phantom meines Irrthums. Gelig ift, der dich, o 
Herr, liebt, Freude hat imdir. Nur der verliert kei⸗ 
en Geliebten, dem feine Geliebten in dir lieb find, der 
du immer ſtirbſt! Dich verliert Niemand, ber dich nicht 
verläßt.“ | 


ch hatte die Schriften vieler Philoſophen gele⸗ 
fen, und fie mie den ermuͤdenden Mährchen der Phari⸗ 
färe verglichen. Wie unglücklich if, der dieß alles 
— die Bewegungen der himmliſchen Körper ꝛc. — 


weiß, und Dich wicht kennt! Wie gluͤcklich der, der dich 


kennt, und wuͤßte er auch von allem Uebrigen nichts! 
Auch wer dich und jedes kennt, wird sicht durch dieſes 
gluͤcklich, ſondern nur ſo fern er dich kennt. Denn 
ſo wie der beſſer daran iſt, der einen Baum beſitzt und 
deſſen Fruͤchte mit Dank genießt, als ein Anderer, der 
feine Hoͤbe und Ausdehnung bey der Eile ausmißt, und 


alle Blaͤtter und Aeſte zaͤhlt, aber den Baum nicht be- 


fige, noch deſſen Schöpfer kennt und liebt; fo iſt 
der Menſch der gluͤcklichere, dem die ganze Welt zuge⸗ 
Hört, und der, wenn er auch nichts beſitzt, doch alles 
bat, indem er dir anhängt, kennte er auch nicht eins 
mal bie Sterne des Nordens, vor dem, der den Him- 
mel mißt, die Sterne zähle, die Elemente wägt und 
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‚dich vergißt, der bu Zahl uud Maß und Bericht deß 
alles geordnet hat.« 

nE8. ift nicht eitler Giarbe, was bie. chriſtlich 
Lehre auf dem ganzen Erd⸗ Boden predigt — Ein 
kauͤnftiges Leben. — Sollte Gott fo viel für und thun, 
wenn mit dem Tode bes Koͤrpers auch die Seele ſtirbt! 
Was zaudere ich denn, alle. Hoffnung auf dieſe Welt 
aufzugeben, und mich ganz dem zu wibmen, daß ich 
Gott fuhe und die Zufriedenheit!« 
| „Doch, wie Sturm trieb's mich herum, und ber 

ſchlug mein Herz bald da bald dorthin! So verfloß bie 
Zeit, und ich verſaͤumte mich zu Gott, meinem Herrn, 
su wenden, in ihm zu leben und in-mir zu flerben. Ich 
liebte Zufriedenheit, und fcheute fie da, wo fie ohne, 
Ich floh von ihr und ſuchte fie. Wehe dem Frechen, 
‚ welcher hofft, außer bir, o Gott, irgendwo Mube zu 
finden? Zur Rechten, zur Einfen, auf welche Seite er - 
fi wendet, da iſt fein Lager gleich hart; und nur bey 
‚Dir allein: iſt Ruhe. 

»Daf don aller Ewigkeit ber und über ale Zeiten 
hinaus, unvergaͤnglich und unveränderlich, dein ein, 
geborner Sohn bey dir, o Gottheit! wohne; daß alle 
.Seelen nur von beiner Fuͤlle die wahre Seligkeit, nur 
von deiner Weisheit ihre Weisheit nehmen/ las ich im 
Plato.v 

„Mer bie Wahrheit hat, ber kennt Re, und. fenut 
bie Ewigkeit. Die liebe kennt ſie aber allein. O ewige 
Wahrheit! o wahrhaftige Liebe! du hiſt mein Bote! . 
und nach bie ſeufſet mein Herz Tag und Rachtie- .. 
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„Sur; vor dem Ende meiner Mutter fanden wie 
eined Tages allein mit einander ‚unter einem Eenkrr, 
das gegen den Garten vor dem Haufe sing. Es war 
su Dflia, am Ausfluſſe der Tiber. Wir hatten ein 
liebliches Gefpräch, woräber wir am Eude bie Gegen _ 
wart vergafien, und zur Betrachtung ber Herrlichkeit 
des Himmels fortgeriffen wurben. Wir wurden einig, 
Daß alle Vergnügungen der. Cinne gegen die Freuden 
jenes Lebens für nichts zu rechnen, ja-faum zu nennen. 
wären. Wir durchiwandelten vol Sehufucht nach id» 
nen alle koͤrperlichen Dinge, und ſelbſt den Himmel und 
die Geſtirne; ließen und wieder in unfer Herz Herab, 
und.betrachteten beine Wunber an ung, famen auf bie 
Eigeufchaften unfeer Seele, erhoben uns über fie, und 
zum Anſchauen jener Regionen vol Reichthum und 
Ucherfluß gu gelangen, wo bu Ifrael.auf ewig mit bem 
Lichte der Wahrheit naͤhreſt, wo bie Weisheit, welche 
die Gegenwart, Vergangenheit und Zufunft (haft, 
und unveränderlich immer dieſelbe bleibt; unſer Leben 
and unſte Wonne ſeyn wird. Während wir fprachen, 
während ich unfte ganze Seele darnach ſehnte, flog fi, - 
beruͤhrte fie fie fel6R auf Augenblicke in ihrer Entzuͤt⸗ 
‚ ung , ließ dort feufgend die Erfilinge des Geiſtes ange» 
beftet, und kehrte dann zum Gebrauch der Worte des 
Mundes zuräd. Ach was if dem ewigen Worte, une 

ſerm Herrn, u: das niemals altert und alled er⸗ 
neuert ?« = 
Mir ſprachen ferner: Wenn in einer Eeele der 
Tumult des Zleiſches ſchwiege, Die Yhansafie der. Erde, 
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des Himmels und aller erſchaffenen Dinge ausgeloͤſcht 
wuͤrden; wenn fie ſich ganz vergaͤße und über ſich ſelbft 
erhoͤbe, wenn alle Traͤume, alle Phantome der Ein⸗ 
biſdungskraft, ale Worte, alle Zeichen und alles, was 
bloß voruͤbergeht, ſchwiegen; wenn, ſage ih, alle 
dieſe Dinge, die uns immerfort zurufen: Nicht wit 
haben ung ſelbſt gemacht, fondern der, der ewig lebt; 
wenn fie ſchwiegen, and nur Er, nicht durch etwas 
Erfchaffenes, fondern durch ſich ſelbſt, zu unfrer Seele 
redete, nicht durch eine menſchliche Zunge, nicht durch 
den Mund eines Engels, nicht durch die Stinime des 
° Donuers nicht durch irgend ein Gleichniß von fich, 
- fondern er ſelbſt, den wir ‚in den Geſchoͤpfen lieben, 
und auch ohne fie in unſerm Herzen fühlen; fo wie wie 
jet unfern Geiſt erhoben, und durch ben Flug unfree 
Gedanken die Regionen ber ereigen Weigheit felbft ber 
rührt haben. Wenn ferner diefed unaufhoͤrlich fortge⸗ 
fegt, jedes fremde Phantom verfiummen und verfchwin- 
ben, und dieſe, biefe einzige Vorſtellung jede anbere 
verfchlingen, und und in eine innere und göttliche Se⸗ 
figfeit hinreißen, ja.ganz in ihr verbergen wuͤrde. — 
Wuͤrde bieß nicht ewiges Leben ſeyn? Nicht dieſer ges 
genmwärtige Moment ber Anfchauung, nach welchem 
unſre Serle noch ſchmachtet, der Anfang und ber Vor⸗ 
genuß deffelben? Sagt nicht dieß das Wort der Schrift: 
Gehe ein zu deines Heren Freude? Aber dich, — 
wann wird's kommen? Go ungefähr fpradjen wir, - 
aber nicht mit biefen Worten. Herr, du weißt es, 
wie verächtlich und die Welt mit allen ihren Greuben, 
über diefe Reben wurde te 
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: Das. maiß Ich gewiß, daß ich Dich, o mein Gote, 
Siehe. Du haft ſelbſt mein Herz gerührt, daß ich. dich 
Sieben muß. Himmel und Erde, und alle Ge 
fchöpfe rufen mir es unaufhoͤrlich zu. Sie würden es 
aber einen Zauben zurufen, wenn da nicht ſelbſt dich 
meiner erbarmt haͤtteſt. Was liebe ich, wenn Ich dich 
Siche? Nicht die GeRalt eines Körpers, nich® eine ver» 
gängliche Zierde, wicht den Blauz des Lichtes, nicht 
ben füßen Wohllaut des Geſanges, ober den Geruch 
son Blumen und Gewürzen, oder Umarmungen des 
Kleifches, nichts von biefen Hebe ich, wenn ich dich 
Jtebe, und liche doc) ein gewiſſes Licht, eine gemifle 


Summe, einen gewiſſen Wohlgeruch, eine geroife Ute 


armung, bie aber nur mein innerer Menſch empfindet, 
tinen Glanz für meine Seele, den fein Raum einſchließt, 
eine Melodie, die feine Zeit beendigt, einen Wohlge⸗ 
uch, den fein Wind wegnimmt, einen ſuͤßen Geſchmack, 
ber niemals fättigt, eine Umarmung, bie nie fich los⸗ 
reißt — dieß iR, was ich liebe, wenn ich meinen Gott 
liche. Und, was if dieſes? Ich fragte die Erbe, und 
fie antwortete: Ich bin's wicht. Ich fragte das Meer 
und den Abgrund mit allen feinen Geſchoͤpfen und fie 
antwortetens Wir find nicht bein. Bott. Ich fragte 
Die Luft und den Aether, den Himmel, bie Sonne, 
den Mond und den Abgrund und alles ruft: Wir find 
wicht der Gott, den dus fische! Sch fragte alles, was - 
meine Siune beruͤhrt: Seyd ıhr nicht mein Gert, fe 

fagt mir Etwas von ihm! und alles fchrie: Er iR, ver 

ung gemacht bat. Meine Frage war meine Sehnfucht, 
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zu werden. Nichts Endliches kann ſie befriedigen und 
ſaͤttigen. Nur die innige Vereinigung mit der Gott⸗ 
heit im Himmel kann es, die wie die Wahrheit ſo auch 
die Liebe, und durch beydes zuſammen, das Leben iſt. 

Ich glaube, daß folgende bibliſche Stellen dier 
ber paflen. 

Mr, zu den Korinch. XII, 12.13. „Jetzt ſehen 
wir noch dunkel, wie durch eine dunkele Scheibe, wie 
durch ein trübes Medium, dereinſt aber von Angeficht 
ge Angefiht. Jetzt noch iſt unfere Erkenutniß unvoll- 
koremen, bann aber werde ich erfenuen, wie ich ſelbſt 
erfannt werde. So bleibt dann jegt Glaube, Hofe 
nung, Liebe, doch iſt die größte unter dieſen die Liebe.“ 
1 Joh. II, 2. „Schon jet find wir Gottes 
Kinder, noch iſt es nicht enthuͤllet, was wir feyn wer⸗ 
den. Doch find wir gewiß, daß, wenn es fich ent⸗ 
Häfen wird, „wir ibm gleich ſeyn, und ihn ſehen wer⸗ 
den, wie er iſt.« 

ı 05. 1V, 16. „Gott iſt die Liebe. Mer in 
der Eiche beharret, ber bleibt in Gott, und Bott mit 

ibm vereine.« | 
| Was eine Wiederhohlung deffen iſt, was Jeſus 


ſelbſt beym Joh. XIV, 23. ſagt: „Wer mich liebt, wird 


nach meiner Lehre handeln, und auch mein Vater wird 
‚ ihn lieben, wir werden zu ihm fommen, und Wohnung 
bey ihm nehmen; worin man auch den Zufammenhang 
des irdifchen und himmliſchen Lebens angedeutet, uud 
fih an fo manche andere biblifche Ideen von der Tu⸗ 
‚gend wieder erinnert, und den Aufſchluß findet, warum 


w 
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der Menſch, der hienieden ſchon ein Tempel der Gott⸗ 
heit, in ſeinem Innerſten voll der Gottheit genannt 
wird, nach ſeiner Vollendung im Himmel, des ver: 
trauten Umgangs mit der Gottheit, und einer Theile 
nahme an der Herrlichkeit und Seligkeit derfelben, aber: 
haupt genießen fol, . 1 
— — 

Die Sache iſt, wie ich ſchon im 1. IH. ber An⸗ 
thropologie erinnert, wo wir von der himmliſchen Se⸗ 
ligkeit der tugenddaften Menſchen die erſten Elemente 
tennen lernten — von ber Art, daß fie weder als Pflicht 
durch Autorität befohlen, noch als Belohnung auf 
irgend eine Weiſe erklärt und demonſtrirt, fondern nur 
durch eigme Erfahrung verftändlich gemacht und be⸗ 
‚griffen werden, aber auch aur von ſich ſelbſt entſte den 
kann. 
Es unögte alfo wohl am smechmäßiäften ſeyn, wenn 

ich aus dem affectvollen Selbfigefpräch eined Mannes, 
an deffen Wahrheit noch Niemand feit Jahrhunderten 
her, da ihn die Welt kennt und verehrt, gezweifelt 
"Bat, und deffen ganze Sehens» Gefchichte bem Pſycho . 
logen auch bafür buͤrget, wenn ich aus den Bekennt⸗ 
niſſen des h. Auguſtinus einige Stellen Pier ausziehe, 
und beſonders auf die Erfahrung aufmerkſam mache, 
die er an fich gemacht, und bie jeder Andere auch an 
fich machen wird, dem es fo ernft mie der Belehrung 
. and Zugend iſt, wie es dem Auguſtinus war. Wer 
ihm bier nachempfinden fann, wird Art und Grade 
don Seligfeit auch verſtehen und ju ſchaͤtzen wiſſen, bie 


% 
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der Tugendhafte dort jenſeits der Sterblichkeit gu er⸗ 
warten hat, für Verſtand und Herz wird fühlen, daß 
nur dort durch und in Gott, die Bedürfniffe non dem 
Einen wie von dem Andern befriediget werben koͤnnen. 
»Grof biſt du, o Herr! und.über -alles Lob er⸗ 
baben, groß ift deine Kraft und beine Weisheit uner⸗ 
meßlich, und der Menſch wiß dich loben, der Menſch, 
ein fo geringer Theil. deiner Schöpfung, er, dieſes 
wichtige Weſen; aber bu erweckſt ihn, daß er an dei⸗ 
nem Lobe feine Breude findet, denn bu haft uns 
für dich erſchaffen, und unſer Herz hat 


keine Rube, bis es in dir ruhet. Ich waͤre 


nichts, wenn du nicht in mir waͤreſt. Du, o mein 
SBott,“ mein Leben. mein füßefer Gedanke! wer gibt es 
mir, in dir ruhen: gu tönnen, dich in mein Hers 
iu faſſen, ale meine Sünden zu vergeffen, und dich, 
o mein einziges But, zu umfangen, was biſt du mir 
alles, thue mir die Baruiherzigkeit, daß ich es auße 
fprechen koͤnne! Sage mir ſelbſt, was du'mir bift! Sage 
meiner Seele, ich bin dein Heil — fage es ſo, daß 
dich mein Herz vernehmen kann.⸗ 

„Habe ich mich felbſt gemacht, oder kommt eine 
einzige Ader, wodurch das Leben in ung herumſtroͤmt, 
anders woher, als von bir, v Herr, wer nicht dere 
ſteht, wie er gebildet iſt, freue ſich! Er freue ſich mehr 
im Nichtfinden dieſes Geheimniſſes, dich zu finden, 
als daſſelbe zu erfinden, und dich daruͤber zu verlieren.« 


‚— Fin teeflicher Gedanke, an den man fich beym naͤch · 


fen Ab ſchnitte tpieden ‚erinnern wird, wo Mir an ber 


eu 


zweyten Due der himmliſchen Seligkeit fieben, unb 
auch diefe ſich wieder in der Anfpaunng Gottes verlice 
ven {chen werden! — 


Kiceo’d Buch, Hortenfins, - veränderte | 


mein Herz, leitete meine Gebete zu dir, © Kerr, und 
fing an mit ganz andere Triebe zu geben, als die vori⸗ 


gen waren. Mir efelte an ber Eitelteit, bruͤnſtig ſehnte 
ſich mein Herz nach unſterblicher Weisheit, und ich 


machte den erſten Schritt, aufzuſtehen, und zu dir zu 
geben. Wie brannte, o mein Gott, tie brannte ich, 
son der Erde zu die aufjufliegen, ohne zu wiffen, was 
du mit mir vorhaͤtteſt. Mit dem ſchoͤuen Worte: Phi⸗ 
loſophie, oder Liebe der Meispeit, entflammte 
. mich dieſes Buch zu ihr ſelbſt.v 


„ES gefiel mir am Hortenſins, daß er mich nicht 


an dieſe oder jene Eecte, fondern an bie Weisbeit ſelbſt 


wies, ſie zu lieben, zu ſuchen, zu umfaligen: Des 
Eine machte mich irre, daß der Nahme Jeſu nirgends" 


Bari genannt war, denn Siebe zu ihm hatte ich ſchon 


mit der Mutter Milch singefogen und immer behalten, a 


und was ich Schoͤnes und Wahres in den Wiſſenſchaf⸗ 


ten fand, hatte nur ben halben Reis für mich» wenn * 


dieſer Nahme darin mangelte * 


- „Gerade um dieſe Zeit gerieth ich unter Beute: on 


ſtolzjem Wahnfiune, geſchwaͤtziger Zunge und fleiſchli⸗ 


‚chen Gefluuungen. — die Manichaͤer — In "ihren 
Munde toͤnte der Nahme Ehrifi, und‘ feines Stellver⸗ 
treters, des heiligen Seiftes. Aber es waren nur". 
Toͤne⸗ and ihr Herz war leer von Wahrheit. Itrthum Bu 
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vniquolt ihnen, wicht allein über dich, o Sen; fordern 
auch über deine Gefchoͤpfe. D Wahrheit ! Wahrheit! 
wie feufjte meine Seele in ihrem Innerken nach dir, 
ba ich deinen Nahmen fo oft und viel von ihnen nennen 
hoͤrte, uud in ihren unzähligen Büchern allenthalben 
fand; aber fie führten mich nur zu deinen Sefchöpfen, 
su Sonne und Mond, nie zu dir. ſelbſt; obgleich beine 
geiftigen Werte vor ben koͤrperlichen, fo Herrlich auch 
Diefe find, teeitaus den Vorzug haben. Doc ich 
woDte auch diefe geikigen nicht, fondern dich ſelbſt, 
8 Wahrheit, dich, in welcher feine Veränderung, fein 
Wechſel des Lichts und der Finſterniß iR. Ich duͤrſtete 
und bungerte nach bir, unb erhielt bloß glänzende 
Phantome gu meiner Nahrung. Ich genoß fie, weil 


* ich bich zu genießen glaubte, aber mit Unluſt, weil ich 


Heinen Gefchniad von dir darin fand. Sie fättigtem 
mich nicht, fie erfchöpften mich bloß: Mir weit war - 
ich) von bir entfernt, und wie mäftete ich mich, ferw 
son deinem Haufe, wit -Ieeren Trebern, da ich dich 
nicht durch den Berftand, den bu mie zum Vorzug 
vor ben Thieren gegeben dak, fondern durch Sinnlich⸗ 
geit füchte. a 

„Mur Thränen tröfteten mich über meines Sreun- ⸗ 
des Nebridius frühen Tod, und waren an feiner Statt 
meine Freunde. Ich war ungluͤcklich, wie jeber um 
gluͤcklich iſt, der feine Liebe an vergängliche Dinge 
Hänge. Er wird gerriffen, wenn er fie verliert, und 


fuͤhlt erſt Dann fein Elend, daß er elend getvefen, auch 


vor dem Verluſt. O Shorbeie! die die Sterblichen 
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nicht als Sterbliche zu lieben weiß! Nur du, Herr, 
kounteſt meinen Kummer lindern. Das wußte ich, 
wollte es, “aber konnte es nicht faſſen. Denn noch - 
warft du nicht etwas Feſtes, Weſentliches in meiner 
Seelc. Di warft es nicht ſelbſt, fondern ein bloße 
Phantom meines Irrthums. Selig it, der dich, 9 
Herr, liebt, Freude hat im bir. Nur der verliert kei⸗ 
wen Gelichten, dem feine Gelichten in die lich. find, der 
du immer Rich! Dino verliert Bine, | ber dich nicht 
verläßt.“ 


Ich Hatte die Schriften vieler Philoſophen ie 
fen, und fie mis den ermädenden Maͤhrchen ber Phari⸗ 
laͤer verglichen. Wie ungluͤcklich if, ber dich alles 
— die Bewegungen der himmliſchen Körper ꝛc. — 


weiß, und dich nicht kennt! Wie gluͤcklich der, der dich 


kennt, und wuͤßte er auch von allem Uebrigen nichts! 
Auch wer Dich und jedes kennt, wird nicht durch dieſes 
gluͤcklich, fondern nur fo fern er dich kennt. Denn 
fo wie der beſſer daran iſt, der einen Baum befist und 
deſſen Fruͤchte mit Danf genießt, als ein Anderer, der 

feine Hoͤhe und Ausdehnung bey der Elle ausmißt, und 
alle Blätter und Aeſte zählt, aber den Baum nicht bes 
figt, noch deſſen Schöpfer kennt und liebt; fo iR 
Der Menſch der gluͤcklichere, dem die ganze Welt zuges 
Hört, uud der, wenn er auch nichts beſitzt, doch alles 
hat, indem ee dir anhaͤngt, kennte er auch nicht ein« 
mal bie Sterne des Nordens, wor dem, ber den Him⸗ 
mel mißt, die Sterne zählt, die Elemente waͤgt und 
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de, von unſtchtbaren, in einem Tropfen Waſſer, wie 
in ſeinem ‚Elemente, fi muthig bewegenden Lebens⸗ 
Atome eines Infuſions⸗Thierchens, ober eines chen 
fo unfichtbaren Parafiten - Sinfekted auf der Oberfläche 
eines Fleinen, kaum bemerfbaren andern Juſektes an, 
Bis zu dem Rieſen des feſten Landes, des Waſſers und 
Der Luft, dem Elepbanten, dem Wallfiſch, dem Yar, 
ae, auch ale Bewohner aller übrigen bewohnbaren 
Planeten, in der naͤhmlichen Progreffion und in-benfele 
ben Umfange fennen, ober nach und nach kennen lernen, 
wenn ex nicht auch ben genauchen Zuſammenhang biefer 
unermeßlichen Weſenkette in allen ihren Gliedern imb 
Sormen, im einem unumterbrochenen, von ber Auſter 


an bis zum Menſchen hin fortlaufenden, aber von 


Echritt zu Schritt ſich in einer andern Form und in 


einem reichern Maße ſich zeigenden Steome des thieri⸗ 


ſchen Lebens‘, und ben Zuſammenhang biefer verſchiede⸗ 
nen Lebens, Formen und Lebens⸗ Grade, mit den 


Elementen, Klimaten und oͤrtlichen Stellen, worauf 


die Natur fie gebannet hat, und mit allen Weſen, die 
berfelbe Lebens » Strom zugleich bis in den großen Abs 
grund, wo fie verfchwinden ‚ wie Woge an Woge 
angeſchloſſen, oder Wirbel in Wirbel verſchlungen, un⸗ 
ter wechfelfeitigem, auf das weiſeſte zur Erhaltung des 
Ganjzen berechneten: Aufelnander ⸗ Wirken, fortwaͤlzt, 
einſehen ſollte. 


Auch auf dieſe Erweiterung feiner Renntnig und. 


Einficht darf der religioͤſe Natur⸗ Forſcher ſich einf- 
weilen fernen, wenn er jeht ſchon bey ber, auch mach 
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langem und tiefen Studium der Natur, noch fo chtge- 


ſchraͤnkten Kenniniß feines Gottes und feiner Werke * 
ſo gut und ſo gluͤcklich fuͤblt. | 





Endlich if die gäne ber Geligfeit, bie dem Gr 
rechten im Himmel aus ber ganzen phyfifchen Natur 
zuſtroͤmt, die Anſicht ihrer eigentlichen Schoͤpfung, die 
Anſicht der Gottheit, in ihrer vollen Kraft⸗Aeußerung, 
bey einer ununterbrochenen Thaͤtigkeit ihrer aumcht 
und Weich - 

Sehr viel mehr enthält auch biefe Aufhauung, 
als man fih gemeiniglich unter dem Rahmen Schoͤp⸗ 
fung gu denfen pflegt; und vielnichr, als der menfch« 
fiche Verſtand aus diefem viel umfaffenden Begriffe, 
durch Speculation und Eonjecturen: aufjufaffen, und 
die Einbildungss Kraft ſich deutlich darzuſtellen vermag. 

Sie enthaͤlt die erſte Entwicklung des allgemeinen 
Urſtoffes aller Weſen, das Erſcheinen jedes einzelnen 
Weſens in Zeit. und Raume, ſelbſt jebes Weſens Wir⸗ 
ken auf andere, und Einwirkung zuruck empfangen vom 
andern Weſen — actio, reaclio, attractio, ropul- 
sin — bie ewigen Geſetze dir Entwickelung bes Urſtof⸗ 


fes, des Erfcheinene der Weſen, der Aufldfung derfele 


ben in ihre Elemente, dem Uebergang derſelben im 
andere Sormen, die Enthuͤllung fo vieler, uus 
Bier auf Erden undurchdringlicher Natur + Geheimniſſe, 
im Großen und im Kleinen. Kurz, dag Alles au⸗ 


ſchauen heißt, in einer ewigen, immer neuen, Immer 


Ichendigen Schöpfung leben, heißt dag Univerſum an 


N 


beffen Mittel» Punkte, an der Gottheit, umfaffen, Ver⸗ 
‚gaugenheit und Zufunft, wie Gegenwart, in Gedanken 
zu ergreifen, und fich. fo gleichfam ſelbſt zum Mittels 
Punkt aller Welt « Erfcheinungen zu machen; unzerſtoͤr⸗ 


bare Harmonie und Einheit Im Rennichfaltigen zu er⸗ 


blicken ꝛc. 


J Ein ſolcher Ueberblick des großen Alls der ewigen 


Schoͤpfung, nahe an der Urquelle alles Seyns, nahe 


‚ber. unaufhoͤrlich wirkenden Allmacht, iſt fo etwas Er⸗ 


habenes, fo Wichtiges, fo Beſeligendes dem ſchon/ 
ber. ihn nur einſtweilen fich zu. denfen vermag, : ohne 
‚woc zu dem Gluͤcke der Wirklichkeit gelangt zu ſeyn; 
iſt ſo reizend gu hohen Affecten, daß ’ich wuͤnſchte, die 
begeifterte und -begeifternde Darfeluig „und Sprache 
der neuern Natur » Philofophie über das Seyn, das 
AU, und deffen Harmonie hier brauchen, daß if. all« 
‚gemein verftändlicher.oder populär miachen zu koͤnnen; 
beſonders um nach Würde die Hanptfache heraus zu he⸗ 
ben, nähmlich, daß die Schoͤpfung, wie fie dag Wert 
eines unendlichen Verſtandes iſt, auch nur von dem 
Geiſte des Menſchen, dieſem, der Gottheit verwandten 
Weſen, wie ſie iſt, gedacht, begriffen, und gleichſam 
wiederholt werden koͤnne; und daß, wie. der Anfang 
der Schöpfung, oder was bie dee jenes unendlichen 


Vetſtandes zue Wirklichkeit gebracht, die Liebe war, fo 


aͤuch Liebe es ſey, was dem menfchlichen Geifte bie 
Welt vollende, erhalte, ihn ſelbſt und mit ihm die 





IE Su? Du 


. ganze Sihdpfing Kam Unfprunge, berelßen wäßer bein⸗- 
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ge, oder dielmeht ganz mit ihm vereinige. 





Zur Probe von Sprache und Darfehung der ende 
ſten, jege fchon in ber Zeitlichkeit noch bie. Anſch auing 


ves Univerfums "äntieipirenden Ratur'- Philofopbie, 


ein Fragment aus J. €, von Berger, philoſophi⸗ 
hen Darfellutg ber Harmonieen des 
Selt⸗ Alls, 1. Th., eines der verſtaͤndlichſten und 
Ichoͤnſten dieſes Werkes ! | | 
2° Der Anfang der Welt IR die Liebe, bie Gelöfl- 


"Anfchauung ber Gottheit in unendlichen Weſen, den 


Geiſtern ihres ewig ſchaffenden Athems.« 

„Das univerſum iſt das Bild dieſer göttlichen 
Liebe und Selbſt⸗ Bekraͤſtigung. Der endliche Geiſt, 
aus dieſem Abgrunde unenblicher Liebe erweckt, ſucht 


Den ewigen Urſprung ſeines Weſens, und bie Bolen .. 
"dung feiner Welt in Einem. Diefes Eine If ſelbſt 


wieder bie unendliche hoͤchſte Liebe — in ihr ſucht er ſich 
als Gleiche zu erkennen.“ | 
Was if. die Vollendung ber. Welt, bie 


Ruͤckkehr der Beifter und der Cyclus ber Zeiten anders, _ 


ats dieſes felige Sichverlieren des Geiſtes in der alles 
erfällenden, alles erfchaffenden und bewahrenden goͤtt⸗ 


lichen Liebe? Dieſes verkuͤndigen derſelben, durch 


Die Keeife der Geſtirne und die Aeonen der Ewigkeit? 
In dieſer Anſchauung, welche den Augenblick, et fuͤllt 


„and Die Welt zeuget⸗ ik, mie durch goͤttliche Einge⸗ 


— 





bung, jeder Miderforuch deines Beißts gelöft, ad 
jedes Sehnen i in deinem .tiefen Weſen befriebiges.« 

»Du baft die Heilige Seele der Natur gefühlt, und 
gu ihren wechſelnden Kreifen, deu Sinn jeder Geſtalt 
liebend errathen . 

„Dir rubet ann ber Gtrem der Zeiten, wogend 
und wallend in feliger Harmonie. Du kannſt ein zwey⸗ 
tes Daſeyn nicht mehr ſuchen und nimmer ein hoͤheres. 
Das Welt⸗All ſchlummert in deiner unendlichen Liebe. 
Ihr ſeliges Geheimniß — ihre lichte Offenbarungs 
beutet dir nennt Dir die Heilige Zahl der Natur. 
Sie iſt die Seele der Weſen, welche ewig getreunt, in 
ihr ſich ewig in der ſeligen Einheit finden. Sie lebt in 
goͤttlicher Schoͤnheit, und alle Weſen ſtrahlen dieſe 
Schoͤnheit wieder,« 

„Die Liebe bil det. Aus ungeſehener Ewigkelt 
waͤchſt dem Lichte bie Geſtalt entgegen, wo bie 
beilige Flamme entzänder ward and der exit fi 
regte, 
pDurch fle wird der Raum von unendlichen Ge, 
falten erfüne, Seine unendliche Siefe, fein ſtrahlen⸗ 
des Licht iſt ihre Schöpfung. Aus ihr quilit ber ewige 
Sttom der Zeiten. : Die Harmonie ber Geftalten if 
ide Wert, Sie fchuf das Licht und deu allvergnuͤgen⸗ 
ben Mether, dad ungeträbte, umendliche Weſen, barin 
die Geſtalten ſelbſt in ihrer Eigenbeit ich abfondern,. in 
Liebe fich ſuchend und einigend, bie Grenze jeder Ge⸗ 
alt, ihre Zarbe und Glanz, das Spiel ihres wegen 
Lebenẽ. — Das Ewige, worin her Athem verweht und 
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jebe chend.» Flammre guruͤckkehrt. Dem nur in des 
Geiſtes tiefer Stille erfeunft du des Lichtes wundervole 
Allgegenwart, und es iſt in allen Sternen ewig nur die 
Beyer und Verklärung ber Liebe.“ 

Vieleicht weckt bie pretigfe myſtiſche Eprae man 
den zum tiefer Nachdenken und beſchaͤftiget die Phan⸗ 
taſie laͤnger und angenehmer, um fie in reijende Bilder 
zu geſtalten, die dann des Herzens Wuͤnſche und Be⸗ 
gierden mächtig an ſich ziehen, aus denen Entfchläffe 
entfichen, eine fo beſtligende Intuition des eqchnics 
und ber Schöpfung zu verbdienen. 





Ich muß es einem andern Theile ber Dogmatif 
ver Biblifhen Theslogie vorbehalten, die Na⸗ 
tur, ihre Defonomie uud das Uninerfun ausführlicher 
darz uſtellen. Zu meinem Zwecke war biefer Umriß ober 
dieſe kurze Angabe der Gegenſtaͤnde hinlaͤnglich, bie 
dort in der Ewigleit bey der Betrachtung der Schoͤp⸗ 
"fung unfre Aufmerkfamteit am meiſten feſſeln, und ſo 
viel des bimmliſchen Vergnuͤgens und verſchaffen ſollen. 

Aber das veranlaßt mich auch, die an ſich zwar 
nicht beſonders erhebliche, doch immer intereſſante, 
und ſich ganz natürlich Hier auſdringende Frage gu un⸗ 
terſuchen: Ob der Himmel der Seligen ein beſtimmter 
Det fen, oder ob ohne Ruͤckſicht auf Ort und Stelle, 
man fich nur einen bimmlifchen Zuſtand zu denken hrau⸗ 
che, der den vollendeten Zugendhaften umgeben werde⸗ 
in welcher Region des großen Welt - UNS er fich immer 
aufhalten möge, fo daß sben nicht auch Frtliche Ver⸗ 
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haltniſſe ben Seligen vom Verdammeen trennen muͤſſen, 

fenbern dieſer Feine Hölle, jener feinen Himmel mei⸗ 
tens in ſich ſelbſt ¶ herum tagt, ober in der nächfen 
Umgebung finde? 

ESohlte das Erſte ſeyn, b fragt ſich s dann wei⸗ 
ter, wo man ſi ſich etwan dieſen Himmel, dieſen Aufent⸗ 
halts⸗ Drt der Seligen ı am wadeſche ilichſten denlen 
durfe? 





Be ich oßen glaubte, den Betdammeen einen be⸗ 
fondern Ort anmweifen za mäffen, wo ihe Blick in das 
Univerfum .beenge, nicht die Schönheit der Natur, 
miche ihre weife Einrichtung, Bie fie ſonſt nothwendiger 
Weiſe den Schöpfer zu bewundern, zu lieden, umb fich 

- gu ihm zu bekehren, zwingen, and — die Wahrheit 
bes buchſtaͤblichen Sinnes einer in ber Bibel gedrohten 
ewigen Hölle vorausgeſetzt — ihre ewige Hölle alſo 

in eine bloße zeitliche Beſſerungs⸗ Anftalt verwandeln 
würde, 

So ſcheint ed, man-müffe ben Himmel ber Seli⸗ 
"gen in die hoͤhern, lichteren und fchöneren Regionen des 

. Welt» Aus hinauf ruͤcken, weil fie nur dort die ganze 
ewige Schöpfung, mie ich fie oben in Iren Haupt- An⸗ 
fichten dargeſtellt, fo zw überfchauen im Stande ſeyn 
moͤgte, daß fie daB eigentliche Univerfum zugleich auf⸗ 

'fafien, Gott den Schöpfer und Regenten der Welt in 
feiner eroigen Thaͤtigkeit immer im-Großen und im Kleis . 
nen wirkend fehen, und fich in dieſer Betrachtung hoͤchſt 
felig Fühlen können, was eigentlich den Thron Gottts 





umgeben und ſeines Antlitzes a4 arfeeuen, 0 ober 18 ge⸗ 


riefen, und in dieſem Genuſſe ih bochſt ſelig fühlen 


Heißt. 

Näher diefen Aufenthalts » Drt der Seligen bes 
Rimmen wollen, Tiefe auf bloße Hypotheſen hinaus, 
ohne-irgend ein anderes, beſonders wiqise⸗ Reſultet 
dabey zu gewinnen. 





Daß dieſes Welt⸗All ein zuſammenhangendes 
großes Ganzes von unzaͤhlbaren Planeten⸗Syſtemen ſey, 
die ſich um eine gemeinfſchaftliche allgemeine Central. 
Sonne, wie in jedem befondern einzelnen folcher Syſte⸗ 
me, alle Planzten ſich um ihre Sonne, in ihren am 
gewwiefenen Planen beiwegen, wird jegt von allen Aftro- 
nomen angenommen. 

Aa, oder um diefe Eentral- Some, in weichen 


Mittelpunfte vieleicht eine mehr als irdiſche Sonne, 
ſtrahlet, und ein näherer Thron der- Macht Gottes iſt, 


von woher fie alle Welten lenkt, alle Natur⸗Geſetze 
vorfchreibt, und die erfien Triebfedern der Bewegung 
in Wirkſamkeit fest, und wo ein Engländer ein Fräftis 
ges Weſen von ber. Ödtter » Art, mit geiftigen Angie 
hungs⸗ und Zurüdftoßungs » Kräften, das in einer 
unendlichen Sphäre um fi wirkſam, alle Tugenden 
an ſich jiehe, die Laſter aber surüdtreibe, gleichſam 


auf einen Thron der geſammten Natur erhöhte, laͤßt 


fich der Sig der Seligen am wahrfcheinlichflen verlegen, 


-wenigftens muß er in einer befondern Besiehung zu die⸗ 


fem Mittelpunkt der Natur und der ſchoͤpferiſchen AR 


/ 
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‚macht fehen , ob in der weiteſten ferne haben, tie 
Raus in feiner allgemeinen Natur. Gefhihte 
weint, ober wie der Herausgeber der vierten Auflage 
derfelben in einer Note glaubt, in biefem Eentrum ber 
Belt » Spfeme ſelbſt ber Ort ber hoͤchſten geifigen 
Weſen, folglich ber feligen Beifter ſeyn könne, iſt hier 
der Dre wicht zu unserfuchen. 


Wo übrigend biefer Eentral- Körper fich bewege, 
beſtimmen bie Afronomen nicht weiter, doch meine 
Kaut, es koͤnne den künftigen Zeiten aufgehoben ſeyn 
wenigſtens noch bereinft die Gegend zu entdecken, wo 
der Mittelpunkt dee Fixſternen⸗Syſtems, dazu unfere 

. Sonne gehört, befindlich fen, oder wohl gar zu be⸗ 
fiimmen, wohin man den Central⸗ Körper bes Univerfumg, 
nach welchen alle Theile deſſelben mit einfimmiger 
Senkung zielen, fegen muͤſſe. | | 

Eben fo wenig faun alfo auch ber eigentliche Drt 
unfers Fünftigen Himmels zum voraus ausgemittelt 
‚werben. Unterbefien wiſſen wir doch zum voraus, daß, 
wohin es inner ber Gottheit, und nach bem Tode zu 
verſetzen gefallen moͤge, mir fie in ihrer Herrlichkeit, 
das heißt, wirkend Werke der Allmacht und Weisheit 
erbliden, und uns in biefer Auſchauuns hoͤchſt ſelig 
fuͤhlen werden. 

Auch iſt ja die Gottheit in der Unendlichkeit des 
ganzen Weltraums allenthalben gleich gegenwaͤrtig, 
und befindet ſich allenthalben, wo Naturen find, wel⸗ 

.. de fähig find, ſich über die Abhaͤngigkeit ber Geſchoͤpfe 
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. zu der Gemeinfchaft des hochſten Wefnis empotzu⸗ 


ſchwingen, jetzt ſchon, gleich nahe. Die ganze Schoͤp⸗ 
fung if von ihren Kräften burchdrungen, aber nur 
derjenige, der. ih von dem Sefärdpfe su befreyen 
weiß, der fo edel ift, einzufehen, dag in dem Genuffe 
dieſer Urquelle der. Vollkommenheit die. hochſte Stufe 
der Gluͤckſeligkeit einzig und allein zu ſuchen, der allein 
iſt fähie, dieſem wahren Beziehungs⸗Puntkte aller Tref⸗ 
lichkeit ſich näher, als irgend etwas Anders in der Nie 
tur zu befinden, 


Wenigfiens wird es feinem Denker je einfallen, 


ale Seligen in dem gefchloffenen Raum eines einzigen 
Welt» Körpers verfammeln zu wollen. Vielleicht iſt 
ein ganzes Sonnen - Epfiem gu klein, fie zu faffen, und 
koͤnnte es fie auch faſſen, moͤgte ich fie mir doch nicht 
als bloß dahin gebannet vorftellen, theils weil ich mir 


Iberhaupt das ſtille müßige Aufchauen an einem Orte 


weniger, als das Herummandern im Welt.» AU, — 
freylich immer fera vom Sie der. Verdammten, um 


immer die Augen auf Gott und ‚feine Werte — zur 


‚Menfchen » Seligfeit geeigenfchaftet denke, theils bringe 
ich auch den gefeifchaftlichen Umgang der Seligen une 
ter ſich, amd vieleicht and) mis den noch nicht vollen⸗ 
deten Bewahnern anderer Weltkörper in Anfchlag. 
EGeſelliger Umgang if de Menfchen netärliche 
Bebärfniß, und bie Geſellſchaft von feines gleichen 


vernänftigen Weſen, eigentlich auch) fein Wirfungs- Kreiß, 


der dem Seligen fo wenig,- aid der gefellige Umgang 
wis feines Gleichen fehlen darf, wenn feine‘ himmliſche 


! 
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Seligkeit feiner Natur entſprechen, fich aus der Se⸗ 
ligkeit, die er auf Erden ˖ ſchon als die Frucht feineo 
Tusgend genoſſen, wie aus ihren Elementen entwickeln, 
- und überhaupt das Erden » Leben, : und das Leben im 
Himmel ein Eontinuum ſey, und von Seligkeit die Tu⸗ 
gend nicht. getrennt, oder beym Senuſſe von jener bie 
Thaͤtigleit von dieſer nicht vermißt werben fol, wozu 
noch die Bemerkung kommt, baß, ba überhaupt Stu⸗ 
fen der Seligkeit angenommen’ werden müffen, dieſe 
Verſchiedenheit ſich hoͤchſt wahrſcheinlich auch auf den 
Drt des Aufenthaltes erſtrecken, und fo auch Ort mit 
Odrt bey jedem neuen merflichen Grade der hoͤhern Vers 
“ yalfommnung und Seligkeit, ein’ Schoͤner mit dem 
Schoͤnern wechſeln werde. 


ern bie: Seligen in der phyfiſchen Natur und 
ihrer Defonomie bie Herrlichkeit Gottes bed Schoͤp⸗ 
fers, wenn fie darin Gott in einer ununterbrochenen, 
wundervollen Thätigkeie : feiner ſchaffenden Allmacht 
ſchauen, bemüthig anbeten, und feiner ſchoͤnen Welt 
ſich freuen, ſo werben fie ihn bey dem ſich ihnen ent⸗ 
huͤllenden Geiſter⸗Reiche in ſeiner Wersheit, Güte, Ge⸗ 
rechtigkeit und Heiligkeit, als den Regenſten freyer 
Befen, beſonders als ben Erzieher des Menfchen - 
Giſchlechts zur Menfchheit, und ald den Vater feiner 
Menſchen, aber auch als den Richter moralifcher 
Gefchdpfe noch tiefer Seivundern, dankbar anbeten, 
au wie Kinder der zaͤrtlichſten Vater⸗ Eiche, und in der 


. 
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Auſchauung ber im Kleinen wie im Großen weis und | 
gütig allwaltenden Borficht fich höher freuen. .. 





Mehr Wunderbares noch als die phyſtſche Welt, 
biethet uns die moraliſche dar, was des Denkers Neu⸗ 
gierde noch viel ſtaͤrker reizen, und deren Befriedigung 
ihn noch viel ſeliger macht, als die Wunder in jener, 
und die tieffte Einficht im ihre Defonomie; nicht nur, 
weil die moraliſche Welt uns und unſer Geſchlecht un⸗ 
mittelbar angeht; ſondern vorzüglich auch deßwegen, 
weil es und als ein viel größeres Wunder der Allmacht 
und Weisheit Gottes vorkommt, eine Welt von lauker 


freyen, und ihre Freyheit auf die verſchiedenſte, ihren - 


Individualttäten, das heißt, Natur » Anlagen, Ta⸗ 
Renten, Charakteren, Graden von erworbener Cultur, 
Zeit und Local » Umftänden und fo manchen beſondern 


sufammentreffenden Zufälfen entfprechende Weiſe, ge⸗ 


brauchenden und mißbrauchenden Weſen fo gu re» 
gieren, daß keines derſelben bey allem dem Ein⸗ 
fiuß, den fie auf einen großen Theil der Schöpfung 
Baben,. fo geiz nad} Tanne und Willkuͤhr auf diefelbe 
iu wirken vermag, daß darin die Ordnung und Harms⸗ 


nie, ober der Plan des Schoͤpfers im Ganzen, oder 


quch nur im kleinſten Detail vereitelt wuͤrde. 


Die Delonemle ber phyfiſchen Natur geht nach 


böfternten Negeln ihren Bang fort, wie der Schyöpfen 
113 einmal den er Spule bazn soeben, Ä 
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Und wenn wir auf das Baßprinth unfers eigenen 


WLebens zuruͤckſehen, das wir bie zu einer gewiſſen Pe⸗ 


riode der eigentlichen Eonfiftenz deſſelben burchwandern 
müßten. wenn wir das noch unendlich mehr verwirrte 
Gewind uͤberſchauen, das Voͤllerſchaften „das die 
ganze Menſchheit bis zu dem Grade von Cultur, auf 
dem wir ſie finden, durchirren mußten, wenn wir dem 
großen Gaͤhrungs⸗ Proceß, der in der Gegenwart Die 
Zukunft bereitet, und vieleicht ſchon in der fernen Ver⸗ 
gangenheit begonnen hat, zufehen; wenn mir um und 
herum Menfchen mit Menfchen, Verdienſt mit -bem 
Looſe, das ihm zu Theil warb, dem Guten oft das 
Schlimmſte, dem Schlimmſten nicht ſelten das Gluͤck⸗ 
lichſte und Glaͤnzendſte vergleichen, eben ſo, wenn wir 
Voͤlter Voͤlkern, Generationen Generationen gegenuͤber 
ſtellen; fo ſtoßen wir auf fo viele Wunder - Rächfel, 
Widerſpruͤche, daß diefe gehoben, jene geloͤſet, die er⸗ 
ſten erklaͤret gu fehen, auch hier. bie Allmacht und Weis: 
beit Gottes in ihren Planen und Operationen in bee 
Regierung und Leitung des Menfchen Geſchlechts zum 
großen allgemeinen Ziel hin, einzuſehen, zu erfenuen, 
der Beißefte Wunfch jedes denkenden, an ber Menſqhhei 
teilnehmenden Botteh » Verehrers ſeyn muß. 


Schoͤpft man nun dar and den Urfunden der Of⸗ 
‚Fenbarung, aus der Bibel, feine Keuntniß von Men⸗ 
ſehen, Voͤllern und Menſchheit, ſo ſteigt dieſer Wunſch 
noch hoͤher, weil gu dieſen Wundern, Raͤthſeln, Wir 
derſpruͤchen, auch noch Gebeimniſſe kommen, deren 
| Eriſent 











Exiſten wir zwar glauben; innere Befchaffenheit und 
Zuſammenhang aber nicht begreifen koͤnnen. 
Diefer heiße Wunſch kann nur in der Ewigkeit 
bem vollendeten und verklaͤrten Gerechten vor dem Thro⸗ 
ne Gottes, dem Mittelpunkte des ganzen Geiſter⸗Nei⸗ 
ches, erfuͤllt werden. | 


Daß diefer fo gerechte als natürliche Wunfch, 
wirklich dort werbe erfüßt werden, bedarf kaum eines 
Beweiſes. Denn zur pollfommenen Kenntniß der Herr⸗ 
fichfeit, das heiße, der Figenfchaften Gottes, die ſo⸗ 
gar eıner biblifchen Verheißung zu Kolge eine Anfchau« 
ung beffelben feyn fol, gehoͤrt diefe nähere Einfiche in 
feine Regieruugs - Weife ber .Geifter » Welt vorsüglich, 
und um fo mehr noch, als bie Einficht im die Oekono⸗ 
nie der phyſiſchen Natur und der immer fortgeſetzten 
Schöpfung, weil die Einficht in jene mehr geeigenfchäfe 
tet ik, die Liebe zu Bote zu unterhalten und zu erhöhen, 
die auch bort unfere Tugend und bie Bafls, ober went 
man will die Summe unferer Seligfeit ausmachen wird. 

Je mehr Antheil wir an Menfchen und an allem, 
was die Menſchheit angeht „ nehmen, und je forgfälti- 
ger und thaͤtiger unfere Liebe gegen unfer Geſchlecht iſt, 
am deſſen Wohl zu befoͤrdern, was einen Haupt⸗Be⸗ 
ſtandtheil unſerer Tugend auf Erden ausmacht, deſto 
angelegentlicher muß ung auch in der Ewigkeit alles 

| ſeyn, was bit Menfchheit angeht, weil unfere Liebe 

dort hoͤher fleigen, feuriger und ehätiger feyn muß. ir 

würden alfo unruhig dark werden, und unfere Liebe 
IV. 1. Abth. 9 





gegen unſer Gefchlecht, wuͤrde dann weder bie reitie 
und zweckmaͤßig thärige, noch bie ung genug begiäf- 
kende, wuͤrde nicht die in Liebe zu Gott, von der ſie 
auch ausfließen ſoll, wieder zuruͤcktließende und fich 
verlierende Liebe ſeyn, wenn wir nicht auch uͤber alle 
Schickſale von Menſchen, Volkern und der ganzen 
Menſchheht, dort beruhiget wuͤrden, in dem wir Gott 
alles zum Beſten wenden, alles ausgleichen ſeben ſollten, 
um feine Weisheit, Vorſehung und Gerechtigkeit anbe⸗ 
eend bewundern zu koͤnnen. 


— 





Mm ad) Bier wieder eine beſondere Harmonie 
bemerfbar zu machen, erinnere ich an Jeſus, an deſſen 
Herrlichkeit alle ſeine Anhaͤnger Theil nehmen ſollen. 
Dieſe Theilnahme kann groͤßten Theils nur in der naͤ⸗ 
hern Einſicht der Verhaͤltniſſe der geſammten Geiſter⸗ 
Welt, beſonders der Menſchheit zu dieſem ihren Mitt⸗ 


ker, Oberhaupt und. Richter beſtehen, deſſen Wirken 


vom Anbeginn ununterbrochen fortdauert bis an der 
Welt Ende, wo er das Reich dem Vater wieder uͤber⸗ 
| gebin wird. Er, der alfa bis dahin das Alpha und 
Dmega, Anfang und Ende eines großen sufammenhan- 
. genden Ganzen, bad Licht jedes Menfchen ift, ber im 
‚ die Welt tritt, um ihm zu leuchten auf dem Wege 
durchs Leben zum großen Ziel hin, und dort ihm sichten 
wird, zum Leben oder zum Tode. 
Jeder Einzelne von den Seligen fieht bas ganze 
Gewebe ſeines Lebens vor ſich, nun entwickelt, deſſen 
ainfang von Jeſu ausgeht, und an Jeſu endet. Und 


— 
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u Seht er das Schickſal jebes anbern Menfchen” fidy. 
auf diefelbe Weiſe abtoinden. Die Seligen foften j ja 
mit ihm zu Gericht ſttzen, was ich mir nicht ander® 
erflären kann, als daß fie Gottes Urthelle für gerechte 
und für hoͤchſt wunderbar die Wege erkennen werden; 
auf denen er-feine Menſchen gefaͤhrt, "sehen er Echt, 
Moge und ſelbſt Leben geweſen. 

n. Woan von einzelnen Menſchen gikt, muß anch 
vom⸗ gangzen Menſchen· Sefchtehte, "muß von einzelnen 
groͤßern Menſchen· Maffen gelten, was mir in dem zu 
liegen ſcheint, daß Jeſus dag Hanpt ſeiner Kirche und 
der Geiſt genennt wird, der den großen myſtiſchen Kir 
— I. 

Das Alles finde ih noch in'-der Rede Jeſu in, 
Finca üngern Joh. NIV, beſonders 19— 21. beſtaͤti⸗ 
get. „Es iſt noch eine kurje Zeit, ſo ſieht mich die 
Welt nicht mehr. Ihr aber werdet mich ſehen, denn 
ich lebe, und auch ihr werdet leben. Alsdann werdet 
ie einſehen, daß ich mit dem Vater und ihr mit mie 
ab ich mit euch innigſt vereint bin. Wer nieihe Ge⸗ 
bote hat und fie haͤlt, der iſt's, ber mich liebt, und 
wer mich liebt, der wird von meinem Vater geliebt wer⸗ 
den, den werde auch ich lieben, und mich ihm gu er⸗ 
Kamm sh  ° 





Wie viel eine folche Aufklaͤrung des Aber die 
Schickſale von Minfchen, Voͤlkern und Menfchheit 
verbreiteten Dunkels zur Seligfeit der vollendeten Ges 
rechten Orprngen werde, Finnen wir jetzt fchon leicht 

9 2 
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. tue ben angenebmſten Vorgeſchmack ahnen, . wenn 
- ir nur mit Yufmerklamfeit jeder ſich ſelbſt genauer 
kennen lernen, von Zeit zu Zeit den Gang. feines Lebens 
überſehen, und dabey theils den Zuſammenhaug der 
eigenen Thaten mit ihren Zolgen, theils die oft wun⸗ 
derbaren, unerwarteten Lenkungen ſeiner Schickſale, wie 
fie nur durch Gottes beſondere Providenz erklaͤrt werden 
‚ könne, bemerfen wollten, und aus der⸗ Geſchichte des 
Menfchen » Sefchlechted und der Menſchheit, wozu bie 
Geſchichte der göttlichen, uns in der Bibel bekannt ge 
machten Offenbarung, als der merkwuͤrdigſte Theil ge⸗ 
bört, zum ernſthaften Studium ‚machten, was durch⸗ 
aus feyn ſollte, indem es. vorzüglich dazu beytragen 
vaͤrde, Gott fa fenuen zu lernen, daß herzliche Anbe⸗ 
tung und Liebe gegen ihn entſtehen nrüßte, alſo unferen 
Tugend Nahrung und Feſtigleit zu geben. 


Denen, fo es gethan Haben, getsährte es She 


fchon, nach dem natuͤrlichen, unzertrennlichen Zuſam⸗ 
menhange zwiſchen Tugend und Gluͤckſeligkeit unbe⸗ 
ſchreiblich hohes Seelen⸗ Vergnuͤgen über mauche folche 
Geheimniſſe der Vergangenheit, Aufſchluͤſſe in der Ger 
genwart , und wieder aus der Dergangenet, Ahnun⸗ 
gen für die Zukunft zu erhalten. 

Und wie angenehm lohnt fchon den Gheifen bad 
Studium feiner Religion durch die Loͤſung einiger Näch- 
ſel in der Gefchichte der Menſchheit, : die fich bey allem 

‚ Ünftrengen und Rathen die Schulen der dltern Philo⸗ 
ſophen nicht zur vollkommenen Zufriedenheit zu loͤſen 
wußten, als da iſt der Urſprung des Uebels, beſonders 
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des moralifchen in der Welt, wo ſonſt alles gut und 
barmoniſch, außer in der einzigen Gattung von Ges 
schöpfen, den Menfchen, obſchon immer noch manches 
Raͤthſelhafte für und dabey übrig bleist, moräber wir 
nur dort erſt vollen Aufſchluß erwarten duͤrfen. 
Aus dieſem Vorgeſchmacke kann man einſtweilen den 
Werth deſſen ſchaͤtzen lernen, was uns dort erwartet. 


Schon in der kurſen Angabe von den verſchiede⸗ 

nen Verhaͤlthiſſen Gottes zum Menſchen⸗ Geſchlechte, 
in denen wir ihn dort fehen werben, liegt fehr viel, 
was unſer beſonderes Intereſſe erregen, und ımfere 
Neugierde reisen muß. Ich meine, Gott ald NRegenten 
der moralifchen Welt, als Erzieher des Menfchen« Ges 
ſchlechts, ald Vater und Richter ber. Meufchen, han⸗ 
deln ſehen! 

Bieles, was ia jedem dieſer Verhaleniffe ent hal⸗ 
am iR, erklaͤrt und fihen tie Anthropologie, und 
vieles die bibliſche Theologie, daß ich fie nicht 
auch bier beſonders ausehsanber gu fegen brauche. 





- Die hoͤchſte Sattung von Menfchen- Freuden und: 
bie Faͤue aller. himmlifſchen Seligkeit fließt dem vollende⸗ 
ten Gerechten aus dem Umgange nicht nur mit den Se⸗ 
ligen feines Geſchlechtes, fondern auch wit Geiſtern 
hoͤhern Ranges, mit Jeſu und Gott ſelbſt, vorzuͤglich 
auch dadurch, daß er ſelbſt nicht ohne Thaͤtigkeit im 
Geiſter⸗Reiche, und nicht ohne wohlthaͤtigen Einfluß 
auf das uͤbrige Weuſchen- Seſchlecht ſeyn wird. 


J 
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macht fießen , ob in ber weiteſten Berne "Paten; twie 

Kant in feiner allgemeinen Natur⸗Geſchichte 

meint, ober wie der Herausgeber der vierten Auflage 

berfelben in einer Note glaubt, in dieſem Eentrum ber 

Welt» Spfteme felbft der Ort der hoͤchſten geiſtigen 

Weſen, folglich ber feligen Beifter ſeyn könne, ‚iR hier 
der Ort nicht gu unterfuchen. 


Wo übrigens biefer Eentral» Körper fich bewege, 
Befimmen bie Aflrenomen nicht weiter, doch. meint 
Kant, es könne den künftigen Zeiten aufgehoben ſeyn 
wenigſtens noch dereinſt bie Gegend zu entdecken, wo 
der Mittelpunkt des Fixſternen⸗Syſtems, bazu unfere 
. Sonne gehört, befindlich ſey, oder wohl gar zu be⸗ 
ſtimmen, wohin man den Central⸗Koͤrper des Univerfumg, 
nach welchem alle Theile deſſelben mit einſtimmiger 
Senkung zielen, ſetzen muͤſſe. 

Eben fo wenig fann alſo auch der eigentliche Ort 
unſers kuͤnftigen Himmels zum voraus ausgemittelt 
werden. Unterdeſſen wiſſen wir doch zum voraus, daß, 
wohin es immer der Gottheit, uns nach dem Tode zu 
verſetzen gefallen moͤge, wir fie in ihrer Herrlichkeit, 
das heißt, wirkend Werke der Allmacht und Weisheit 
erblicken, und uns in dieſer Anſchauung boͤchſt fig 
Fühlen werden. 

Auch iR ja bie Gottheit in der Unendlichkeit des 
sangen Weltraums allenthalben gleich gegenmärtig,. 
und befindet fich allenthalben, two Nafuren find, tel 
he fähig find, fich über die Abhängigkeit der Geſchoͤpfe 
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zu der Gemeinſchaft des hoͤchſten Weſens empotzu⸗ 
ſchwingen, jetzt ſchon, gleich nahe. Die ganze Schöp- 
fung iſt von ihren Kraͤften durchdrungen, aber nur 
derjenige, der. fich von dem Gefchäpfe zu befreyen 
weiß, der fo edel iſt, einzuſehen, daß in dem Genuffe 
dieſer Urquelle der Vollkommenheit die. hochſte Stufe 
der Gluͤckſeligkeit einzig und allein zu ſuchen, der allein 
iſt fuͤhig, dieſem wahren Beziehungs⸗Punkte aller Tref⸗ 
lichkeit fich naͤher, als irgend etwas Anders in der Ns 
tur zu befinden. | 
Wenigſtens wird es feinem Denker je einfaßlen, 
alle Seligen in dem gefchloffenen Raum eines einzigen 
Welt: Körpers verfammeln zu wollen. Vielleicht IR 
ein ganzes Sonnen - Cpftem zu Fein, fie zu faffen, und 
koͤnnte es fie auch faffen, moͤgte ich fle mir doch nicht 
als bloß dahin gebannet vorfielien, theils weil ich mir 
Aöerhaupt das file müßige Aufchauen an einem Orte 
weniger, als das Herummandern im Welt.» UA, — 
freglich immer fern vom Sitze der. Verdammten, une 
immer die Augen auf Gott und ‚feine Werke — me 
Menſchen⸗Seligkeit geeigeuſchaftet denke, theils bringe 
ich auch den geſellſchaftlichen Umgang der Seligen un⸗ 
ter ſich, und vielleicht auch mit den noch nicht vollen⸗ 
deten Bewahnern anderer Weltkoͤrper in Auſchlag. 
| Gefelliger Umgang if des Menſchen natuͤrliches 
Biduͤrfuit und die Geſellſchaft von ſeines gleichen 
vernuͤnftigen Weſen, eigentlich auch fein Wirkungs⸗ Kreis, 
der dem Seligen ſo wenig, als ber gefellige Umgang 
wit feines Gleichen fehlen darf, wenn feine‘ himmliſche 
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Seligkeit feiner Natur entſprechen, ſich aus der Se⸗ 
ligkeit, die er auf Erden ˖ ſchon als die Frucht feinee 


Tugend genoſſen, wie aus ihrem Elementen entwickeln, 
und überhaupt das Erden » Keben,: und das Leben im 


Himmel ein Continuum ſey, und yon Seligkeit die Zus 
gend nicht getrunnf‘, oder beym Genuſſe von jener die 
Tätigkeit von diefer nicht vermißt werden fol, wozu 
uod) die Bemerfung kommt, daß, da überhaupt Stu⸗ 
fen der‘ Seligleit angenommen: werden muͤſſen, diefe 
Verſchiedenheit ſich hoͤchſt wahrſcheinlich auch auf den 
Hrt des Aufenthaltes erſtrecken, und ſo auch Ort mit 


Odt bey jebem neuen merklichen Grade der hoͤhern Vera 


vollkommnung und Seligkeit, ein Schöner mie dem 
Sqhonern wechſein werde. 





Wenn die · Seligen in der phnffchen Natur und 
ihrer Oekonomie bie Herrlichkeit Gottes des Schoͤp⸗ 
fees, wenn fie darin Gott in einer ununterbrochenen, 
wundervollen Thätigkeit : feiner ſchaffenden Allmacht 
ſchauen, demuͤthig anbeten, und feiner ſchoͤnen Welt 
ſich freuen, ſo werben fie ihn bey dem ſich ihnen ent 
häenden Geifter- Reiche im feiner !Weräheit, Güte, Ge⸗ 


rechtigleit und Heiligkeit," ald den Regenten freyer 


Weſen, befonders als ben Erzieher bes Menfchen » 
Giſchlechte zur Meuſchheit, und als den Water feiner’ 
Menſchen, aber auch als‘ den Richter moralifcher 
Geſchopfe noch tiefer Seivuadern, dankbar anbeten, 
ab wie Aber der zaͤrtlichſten Bater-Biche, und in der" 
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aiuſchauum ber im Kleinen wie im Großen weis und 


sin afmeltenben Vorficht ſich hoͤher rum. > 





Mehr Wunderbares noch als die phyſtſche Melt, 
biethet ung die moralifche dar, was des Denkers Neu⸗ 
gierde noch viel ſtaͤrker reizen, und deren Befriedigung, 
ihm noch viel feliger macht, als die Wunder in jener, 
und die tieffte Einficht in ihre Oekonomie; nicht nut, 
weil die moralifche Welt und und unfer Sefhleht un⸗ 
mittelbar angeht; fondern vorzüglich auch deßwegen, 
weil es uns al ein viel größeres Wunder ber Allmacht 
und Weisheit Gottes vorkommt, eine Welt von lauter 


freyen, und ihre Srepheit auf die verſchledenſte, ihren - 


Individualtäten, das Heißt, Natur » Anlagen, Ta⸗ 
Rnten, Charakteren, Graben von erworbener Eultur, 
Zeit und 2ocal » Unftänden und fo manchen beſondern 
zuſammentreffenden Zufaͤllen entſprechende Weiſe, ge⸗ 
brauchenden und mißbrauchenden Weſen ſo zu re⸗ 
gieren, daß keines derſelben bey allem dem Ein⸗ 
fiuß, den fie auf einen großen Theil der Schoͤpfung 
Haben, fo gatız nach Tanne und Willkuͤhr auf dieſelbe 
gi wirken vermag , Daß darin bie Ordnung und Harms⸗ 
nie, ober der Plan des Schoͤpfers im Ganzen, oder 
de im kleinſten Detail vereitelt würde. 


Die Oelonomie bee phyfiſchen Nadur gehe nach 
—*— Negelu ihren Bang fort, wie der Scröpfen 


„ einmal den * Saale dazu sure. | \ 





[ 
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Und wenn wir auf das Labyrinth unſers eigenen 
Sehens zuruͤckſehen, das wir bis zu einer gewiſſen Pe⸗ 
riode der eigentlichen Eonfifteng deſſelben durchwandern 
muͤßten, wenn wir das noch unendlich mehr verwirrte 
Gewind uͤberſchauen, das Volterſchaften, das die 
gange Menſchheit bis zu dem Grabe von Cultur, auf 
dem wir ſie finden, durchirren mußten, wenn wir benz 
großen Säprungs - Proceß, ber in. der Gegenwart bie 
Zufunft bereitet, und vieleicht ſchon in der fernen Ver⸗ 
gangenheit begonnen bat, zufehen; wenn wir um ung 
herum Denfchen mit Menfchen, Verdienſt, mit dem 
- Boofe, das ihm zu Theil ward, dem Buten oft das 

Schlimmſte, dem Schlimmſten nicht ſelten das Gluͤck⸗ 
lichſte und Slaͤnzendſte vergleichen, eben fo, wenn wir 
Voͤlter Voͤlkern, Generationen Generationen gegenüber 
ſtellen; fo ſtoßen wir auf fo viele Wunder - Näthfel, 
Widerſpruͤche, daß diefe gehoben, jene geloͤſet, die er⸗ 
ſten erklaͤret gu fehen, auch Bier die Allmacht und Weis. 
heit Gottes in ihren Planen und Operationen, in ber 
Regierung und Leitung des Menſchen⸗ Gefchlechts zum 
großen allgemeinen Ziel hin, eingufehen, zu erfeunen, 
der Heißefte Wunſch jedes denkenden, an ber Menſchheit 
teilnehmenden Gotteh » Verehrers feyu muß. 


Schoͤpft man nun dar ans den Urkunden der be 
‚Fenbarung, aus ber Bibel, feine Keantnif von Men⸗ 
ſehen, Völkern und Meufchbeit, fo feige dieſer Wunſch 
noch höher, weil gu diefen Wundern, Raͤthſeln, Wis 
berfprächen, auch noch van fommen, deren 
U Exiſtenz 
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Eriſtenn wie zwar glauben, innert Beſchaffenheit und 
Zufammenbang aber nicht begreifen können. 

Diefer heiße Wunſch kann nur in ber Ewigkeit 
dem vollendeten und verflärten @erechten vor dem Thro⸗ 
ne Gottes, dem Mittelpunkte des ganzen Geiſter⸗NRei⸗ 
ches, erfüllt werben. j 





Daß diefer fo gerechte als natürliche Wunſch, 
wirklich dort werbe erfüllt werben, bedarf kaum eines 
Beweiſes. Denn zur vollkommenen Kenntniß der Herr⸗ 
lichkeit, das heiße, der Figenfchaften Gottes, die fü. 
gar einer biblischen Verheißung zu Kolge eine Auſchau⸗ 
ung beffelßen feyn foll, gehoͤrt diefe nähere Einfiche in 
feine Regierungs + WBeife ber Geiſter - Welt vorzüglich, 
und um fo mehr noch, als die Einficht im die Oekono⸗ 
mie der phufifchen Natur und der immer fortgefegten 
Schöpfung, weil die Einficht in jene mehr geeigenſchäf⸗ 
tet ik, die Liebe zu Gore zu unterhalten und gu erhöhen, 
bie auch bort unfere Tugend und bie Bald, ober wenn 
mon till die Summe unferer Seligfeit ausmachen wird. 

Ye mehr Antheil wir an Menfchen ind an allem, 
was die Menfchheit angeht, nehmen, und je forgfälti- 
ger und thaͤtiger unfere Liebe gegen unfer Geſchlecht iſt, 
am deffen Wohl zu befoͤrdern, was einen Haupt Bes 
ſtandtheil unferer Tugend auf Erben ausmacht, deſto 
angelegentliher muß ung auch in der Ewigkeit alles 

*feyn, was die Menfchheit angeht, weil unfere Liebe 

dort hoͤher fleigen, feuriger und ehätiger ſeyn muß. Wir 

wuͤrden alſo unruhig dort werden, und unfere Siehe 
IV. 1. Abth. 9 


— 338 - 


gegen unfe Geflecht, wuͤrde dann weder die reitse 
und zweckmaͤßig thaͤtige, noch die ung genug beglät- 
kende, wuͤrde nicht die in Liebe gu Gott, von der fie 
auch ausfließen fol, wieder zuruͤckfließende und fich 
verlierende Liebe ſeyn, wenn wir nicht auch uͤber alle 
Schickſale von Menſchen, Volkern und. der ganzen 
Menſchheht, dort beruhiget würden, in dem wir Gott 
alles zum Beften wenden, alled ausgleichen fehen foliten, 
um feine Weisheit, Vorſebung und Gerechtigkeit aube⸗ 
nd bewundern zu koͤnnen. 





Am ‚auch bier wieder eine beſondere Harmonie 
bemerfbar zu machen, erinnere ich an Jeſus, an deffen 
Herrlichkeit alle feine Anhänger Theil nehmen follen. 
Diefe Theilnahme kann größten Theils nur in ber nd 
bern Einficht der Berhäftuiffe ber gefanımten Geiſter⸗ 
Melt, befonders der Menſchheit zu dieſem ihren Mitt⸗ 
ter, Dberhaupt und Richter beftchen, deſſen Wirken 
vom Anbeginu ununterbrochen fortdauert bis an ber 
Welt Ende, wo er bad Reich bem Water wieder über- . 

geben wird. Er, ber alfo bis dahin das Alpha und 
Dmega, Anfang und Ende eines-großen sufammenhan- 
genden Ganzen, dad Licht jedes Menfchen ift, der in 
‚ bie Welt tritt, um ihm zu leuchten auf dem Wege 
durchs Leben zum großen Ziel hin, und dort ihn richten 
wird, zum Leben oder zum Tode. 

Jeder Einzelne von den Seligen fieht bas ganze 
Gewebe feines Lebens vor ſich, nun entwickelt, deſſen 
Aufang von Jeſu ausgeht, und an Jeſu endet. Und 


* 
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"fo ſiebt er das Schickſal jedes andern Benfchen’ ach 
auf Biefelbe Weiſe abtwinden. Die Seligen foften | ja 

mit ihm zu Gericht ſttzen, was ich mir nicht ander® 
* kann, als daß fie Gottes Urthelle für gerecht. 
und -für hoͤchſt wunderbar die Wege erkennen‘ werden, 
auf denen er feine Menſchen geführt, behen er ei icht/ 
Wege und ſelbſt Leben: geweſen. 
Bl von einzelnen Menfchen gikt, muß⸗ anch 
vom gamen Menſchen· Sefchtechte, muß von einzelnen 
arößern Menfihen: Men gelten, was mir in dem zu 
liegen ſcheint, daB Jeſus das Haupt feiner Kirche und 
der· Geiſt genennt win, der den großen myſtiſchen Kir 
Pe beiche I 

Das Alles Ant id noch in’ der Rede Jeſu ie, 
piäcn Sängers oh. XIV, befonders 19— 2ı. beſtati⸗ 
get. „Es iſt noch eine kurje Zeit, ſo ſieht mich die 
Welt nicht iachr. Ihr aber werdet mich ſehen, denn 
ich lebe, und auch the werdet leben. Alsdann werdet. 
he einſehen, daß ich mit bem Vater und ihr mit mie 
und ich mit euch innigſt vereint bin. er meine Ge⸗ 
bote hat und fie haͤlt, der iſt's, ber mich liebt, und 


wee.mich liebt, der wirb von meinen Vater geliebt wer⸗ 


den, den werde auch ich lieben, und mich ihm zu er⸗ | 
kennen geben.“ . 


ı 





ie Biel eine ſoiche Aufklaͤrung dee über bie 

Schidfale. von Minfchen, Voͤlkern und Menfchheit 

veröteiseten Dunkels zus Seligfeit der vollendeten Ge⸗ 

rechten ochicugen werde, koͤnnen wir vet ſchon leicht 
2) 2 


re 


. burg den angenehmften Vorgeſchmack ahnen, wenn 
@ir nuc mit Yufmerffamfeit jebge ſich ſelbſt genauer 
feunen lernen, vpn Zeit gu Zeit den Gaug feines Lebens 
überfehen, und:dabep theild den Zuſammenhaug der 
eigenen Thaten mit ihren Folgen, theils die oft wun⸗ 
derbaren, unerwarteten Lenkungen feiner Schidfale, wie - 
fie nur durch Gottes befondere. Providenz erklärt werden 
. könne, bemerken wollten, und aus der &efchichte des 
Meufchen » Sefchlechtes und der Menfihbeit, wozu bie 
Geſchichte der göttlichen, ung in der Bibel bekanut ge» 
machten Offenbarung, als ber merkwuͤrdigſte Theil ge⸗ 
hoͤrt, zum ernſthaften Studium machten, was durch⸗ 
aus feyn ſollte, indem es vorzüglich dazu beytragen 
würde, Gott fa kenten zu lernen, Daß herzliche Anbe⸗ 
gung und Liebe gegen ihn entſtehen müßte, alfo unferen 
Tugend Nahrung und Feſtigkeit zu geben. . - — 
7 Denen, fo es gethan haben, gewährte es hier 
ſchon, nad) dem natärlichen, ungertrennlichen Zuſam⸗ 
menbange zwiſchen Tugend und Gläckfeligfeit unbe 
ſchreiblich Hohes Seelen⸗Vergnuͤgen über manche ſolche 
Geheimniſſe der Vergangenheit, Aufſchluͤſſe in der Ge⸗ 
genwart, und wieder aus der Vergangenheit, Apaun, 
gen für die Zukunft zu erhalten. 

Und wie angenehm lohnt fchon ben Chriffen bad 
Studium feiner Religion durch die Loͤſung einiger Raͤth⸗ 
Tel in der Gefchichte der Menſchheit, die ſich bey allem 
Aunſtrengen und Rathen die Schulen der ditern Philo⸗ 
ſophen nicht zur vollfommenen Zufriedenheit zu loͤſen 
mußten, als da iß der Urfprung des Uebels, beſonders 
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ww meraliſchen in der Welt, wo ſonſt als gut und 
barmoniſch, außer in der einzigen Gattung don Ge⸗ 
ſchoͤpfen, den Menfchen, obfchon immer noch manches 


Rathſelhafte für uns dabey übrig bleibt, tmoräber wir 


nur dort erſt vollen Auffchluß ertwarten duͤrfen. 


Aus dieſem Vorgeſchmacke kann man einſtweilen den 


Werth deſſen ſchaͤtzen lernen, was uns dort erwartet. 


Schon ia der furfen Angabe von den verſchiede⸗ 


| nen Verhaͤlthiſſen Gotted zum Deenfchen » Geſchlechte, u 


in benen wir ihn dort fehen werden, liegt fehr nich, 
was unfer beſonderes Intereſſe erregen, und ımfere 
Neugierde reisen muß. Ich meine, Gott ald Regenten 
der moralifchen Welt, als Erzieher des Menſchen · Ges 
ſchlechts, als Vater und Michter ber Menſchen, han 
bein ſehen! 

Vieles, was in jedem dieſer Verhaͤltniſſe euthal⸗ 
sm iR, erklaͤrt und ſthon bie Anthropologie, und 
vieles die bibliſche Theologie, daß ich Fe nicht 
Ä eu Bier beſonders ausemander zu fegen braache. | 

Die hoaͤchſte Gattung von Denſchen Freuden un. 
die Fuͤlle aller himmlifchen Geligfeit fließt dem vollende⸗ 
sen Gerechten aus dem Umgange nicht nur mit den Ges 
ligen feines Gefchlechtes, fondern auch mit Geiflern 





Höpsen Ranges, mit Jeſu und Gott ſelbſt, vorzuͤglich 


auch dadurch, daß er ſelbſt nicht ohne Thaͤtigkeit im 


Geiſter⸗Reiche, und nicht ohne wohlthaͤtigen Einfiuß 8* 


auf das uͤbrige Merſchen⸗ Geſchlecht ſeyn wird. 


— — —. — 
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Wir muͤſſen bier bey zwey befohbern Punkten ver⸗ 
forilen. Der Erſte iſt ber gefellige Umgang im Höhen 
Geiſter⸗ Reiche ſelbſt, der Andere die fonftige Thaͤtig⸗ 
keit der Seligen im Geiſter⸗Reiche, und beſonders der 
Einfluß derſelben auf das Menſchen⸗-Geſchlecht. 





Was die Natur beabſichtiget hat, da ſie den Men⸗ 
ſchen geſellſchaftlich bildete, und einen ſo maͤchtigen 
Trieb feines Gleichen zur wechſelſeitigen Verbindung 
aufzuſuchen ihm gab, ba; fie ihn zu dieſem Ende mit 


. Sympathie außräftete, und das Beduͤrfniß zu lichen, 


und geliebt gu werden, in ihn legte, das muß ſie vor⸗ 
züglich in der Ewigkeit erreichen. Dieſe hängt mie dee 
Zeit lichkeit wie ein fortlaufendes Ganzes zuſammen, und 
dieſe iſt nur Vorbereitung zu jener, Voruͤbung von dem, 
was wir dort thun, Vorgeſchmac deſen, was wir dort 
genießen ſollen. | 

@rfenfchaft muß alfo auch dort den Seligen 
"Mittel, zur immer weitern Berdollkommnung, Mittel 
jur Erweiterung ihrer Kenntniſſe, Mittel zur Echdhung 
ihrer Stimmung für das moralifche Gute und Schoͤne, 
Mittel und eigentlicher Schauplatz ihrer erhoͤhten Thaͤ⸗ 
tigkeit, unverſiegbarr Quelle der mannichfachſten ‚im 
mer werhſelnden und neuen Freuden ſeyn. — 





Wie hier auf Erben fo koͤnnen auch dort im Him⸗ 
mel unſere Kenntniſſe nur durch Umgang mit andern 
benfenden Weſen belebt, berichtiget, erweitert werden. 
Und was wäre unſere Seligkeit dort oben, wenn unſere 








Deuffraft dort nicht geſchaͤrft, nicht geuͤbt, unſere 


Kenutniß nicht immer erweitert wuͤrde, da das Denken. 


und Wiſſen des Geiſtes Leben iſt, und die Schrift die 
ganze Summe der durch Jeſus ung erworbenen Seligkeit 
unter dem Tropus, Leben, ewiges Leben, gu 
fammen feßt. Und was wäre das Zuſammenleben ver» 
Härter Geifter, ohne twechfelfeitige Mittbeilugg von 
Ideen und Empfindungen, was todre ſelbſt Das ewige 
felige Leben, was die unferer Natur eigene Vervoll⸗ 
fomnmuung, one immer mährenden Zuwachs von 
neuen Ideen, von aufeinander folgenden nenen Auſich⸗ 
ten ſchon befannter Gegenſtaͤnde, was Würde dem ifos 
lirten Wefen ein unermeßlicher Reichthum von Kennt⸗ 
niſſen und Ideen Helfen, wie freuen koͤnnen, wenn es 
ſie nicht einem andern denkenden Weſen mittheilen, wag 
einem feligen Geifte helfen, und wie freuen, wenn er 
nicht ſelbſt gleich im erſten Momente ſchon ben ‚eben erſt 
aufteimenben Gedanken, gleichfam zur gemeinſchaftli⸗ 
chen Pflege und weiteren Ausbildung mittheilen koͤnute. 


Aus einer Berfanmnling von Weiſen tritt jeder 
viel reicher au neuen Ideen, viel weiſer und klager durch 
Berichtigung ſeiner eigenen Ideen, oder durch neue An⸗ 
ſichten ſchon bekaunter Dinge. Lieſt man über irgend 
einen wiffenſchaftlichen Gegenſtand mehrere Schriften, 
oder hoͤrt darüber die Difcuffionen verfchiedener Gelehr⸗ 
ten, wird man gleich Die verfchiedenften Anfichten defe 


felben bemerken, fo ein Gemeingut übrigend biefer Se . 


genRand, und fo kein ber Gefichtskreis der Sterb⸗ 


. 
— 


lichen auf Erden noch ſeyn mag. Ieder ſieht was an⸗ 
ders daran, jeder behandelt ihn auf feine eigene Weiſe. 

Erheben wir uns nun in den Himmel, in das 
Vaterland der feligen Beifter, und fehen da verklaͤrter 
Menſchen Geiſter, gemifcht unter die Urbemohner der 
hoͤhern glädlichern Regionen, unter bie reinen Intelli⸗ 
genzen, unter Eherubin und Seraphin, Engel und 
Erzengel, gemifcht Taufende unter Taufenden, zuſam⸗ 
men umfaffend daB ewige Eiche „ Meer aller Wahrheit 
und Kenntniß, wo die Gottheit, wo der göttliche Los 
908 thronet, ſich ganz mittheilend feinen Gelichtem. 
Unenur befchäftiget zu denken, oder vielmehr zufchauen, 


den Schöpfer in feiner Macht und Herrlichkeit und die 
Schöpfung in ihrem Reichthume, in ihrer Schdnheit! 


Hoher Enthufiasmus ergreift in diefer Anſchau⸗ 


ung die Seligen, und jeder ergießt in Lobes⸗Hymnen 


feine Empfindungen! Welche Mannichfaltigfeit! ſo 


mannichfaltig , als die Erfcheinungen der fih von Mor 


mente zu Moment erneuernden Schöpfung , als die An» 
fihten, Gebanten und Empfindungen, als die Grabe 
bes enthuſiaſtiſchen Ausdruckes berfelben, bey dieſen 
tauſend Mal tauſenden, und als die Modificationen 


‚find, toelche der einzelnen Seligen, eigene, Anfichten, 


Gedanken, Empfindungen und der Empfindungen laute 
Ausdruͤcke, durch bie wechfelfeitige Mittheilung deffen, 


was bie übrigen fehen, denken, empfinden, durch eine 


tauſend Mal taufendfache Uffociation erhalten ! 
Denken wir babey noch befonder an den uner- 


ſchoͤpflichen Reichthum der Schöpfung, an ihre. umanfe 





hoͤrlich wechfelnden Erfcheinungen, - und an die uner. 
meßliche-Tiefe ber Weisheit und der Rathſchluͤſſe Got: 


tes, den daher der Kirchen ⸗ Lehrer Einer, ſchoͤn und 
paffend, eine immer neue und immer alte Sainper 


nannte! 

Und wir werben begreifen, dielleicht (een in eis 
nem Borgefühle ahnen können, welche reichhaltige, 
uuderfiegliche Duelle von den edelften Freuden, von ber 


haͤchſten Seligkeit dem vollendeten Gerechten, die geſell⸗ 


ſchaftliche Vereinigung zu rinem gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
nuſſe ber himmliſchen Belohnung, ſchon in dieſer ein⸗ 
zigen Diuficht der Erweiterung, Erhöhung und Bele⸗ 
Bung ihrer Kenntniffe ſeyn werde ? 


Sreuben des Herzens — wenn ich biefen irbifchen, 


aber freylich auch für uns Sterbliche verſtaͤudlichſten 


Ausdruck, von der Seligkeit vollendefer und verflärter 
Menſchen brauchen darf? — firdmen nicht minder von 
der edelften Art und in Fuͤlle den Seligen aus der geſell⸗ 
fchaftlichen Verbindung mit ihres Gleichen feligen Gei⸗ 
fiern, und felbft mit ihren noch auf Erben wandeln» 
den, bin zum gemeinfchaftlichen Vaterlande pilgernden 
Brüdern. 





Der Menfch fühlt’ von Natur aus, fompathetifch, 
mit allem Lebenden, was ihn umgibt. Sogar leiden 
mit Leidenden, toeinen mit Weinenden , trauern mit 
Trauernden, ift bee Erfahrung zu Folge für edle Men⸗ 


(dem auf Erden eine eigene Art von Vergnügen, dad 


ne 


fich durch einen eben fo weislich angelegten Mechanis⸗ 
mug der Natur, in ein Beſtreben, bes keibenden Schmer⸗ 
sen gu heben oder zu lindern, gu helfen dem Dürftigen, 
die Shränen des Weinenben zu trocknen, bad Trauern 
‚ ded Traurigen in Freude zu wandeln, verliert; und 
dann wieder als erhoͤhetes, erfreuendes und beſeligen. 
des Selbſt⸗Gefuͤhl hervortritt. 


Der Gluͤckliche fühle ſich, durch eine eben fo 
wohlthaͤtige Anftalt, ber die Menfchen zur Geſellſchaft. 
beſtimmenden Natur, minder glücklich, wenn er nicht 
auch, andere Gluͤckliche um fich herum ſieht; erfauft ſich 
gern Theilnebmer an'feinem Gluͤcke, an feinen Gefühe 
len. Selbſt der Trauernde erheitert fich unter- frohen 
und fröhlichen Menfchen, vergißt feine eigene Lage uud 
fuͤhlt fi) wieder durch Sympathie glücklich mit bem 
BGluͤcklichen. 

Die Freuden des Kopfes allein, ohne die Freu⸗ 
den des Herzens, wuͤrden nur eine halbe Seligkeit ge⸗ 
ben. Der Menſch iſt und bleibt Kopf und Herz immer 
zugleich auch in der Emigfeit. Die Freuden des Kop- 
feg theilen fich dem Herzen mit, und bie Sreuden von 
„ biefem haben größten Theils nur in der Geſellſchaft Pla. 
Sie fammeln ſich in dem Begriffe und der Empfindung 
von Liebe, die ihren Begenftand außer fich Haben muß, 
und nach außen zu zu wirken ſtrebt. Die Freuden bes 
Kopfes find Kenntniffe, die aufs Herz wirken müffen, 
wenn fie befeligen follen. | 
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Auch von dieſen Erfahrungen aus dem gemeinen 
Erden ⸗ Leben ber Menſchen, muͤſſen wir ung in Ge⸗ 
danken zum Himmel erheben, um darnach die Freuden 
dieſer Art, ſo dort die Seligen genießen, berechnen und 
ſchaͤtzen zu koͤnnen. | 

Jeder der Seligen ſieht Taufende von Geligen 
um fi, und ift Zeuge der feelenvollen Ergießungen ih⸗ 
rer Gefühle. Was jeder fühlt, ficht er Taufende mit 
Ach fühle, und jedes eigene Gefühle ſchwellen hoch 
anf durch die Theilnahme an gleichen Gefühlen ber Vie⸗ 
fen, bie ihn nah und fern umgeben; benn ich kann mir‘ 
die Ausficht der Geligen in die weiten Gefilde der Se⸗ 
ligfeit, gar niche beſchtaͤnkt denfen: ich kann nicht 
denfen, daß irgendwo im weiten Himmels⸗Raume, 
irgend ein Seliger ſich befinde, der dem Andern ganz 
unbefannt fey, unb mit dem nicht jeder Bewohner des 
Himmels ſich freue, und Serßte gegen Gefuͤhie 
wechſle. 

Und das iſt aicht etwan eine durch einen Sloßen 
Natur » Inſtinkt, mechaniſch erweckte Theilnahme an 
der Seligkeit dieſer Hochbeglückten, iſt nicht bloß, 


was man ſonſt durch das bekannte Homo sum ıc. Ich 
bin Menſch, und nichts Menfhlihes if 


mie fremd , auszudrücken pflegt, fondern eine Folge 
voniider Einſicht des innern Werthes biefer Seligen , die 
alles, was fie jege genießen, fich errungen und verdient 
Haben, iſt eine Zolge von reiner Hochachtung, die 
bey den Verklaͤrten nie durch‘ Meid, oder font eine 
wiedrige keidenſchaft, ‚ in ihren Wirkungen gehemmet 
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oder eingeſchraͤnkt wird, iſt die Folge von reiner, durch 
innere Liebenswuͤrdigkeit erworbenen Liebe, iſt die 


Folge von der Gerechtigkeit, nach welcher vollendete 
Gerechte, in vollem Maße dem Verdienſte geben, was 


ihm gebuͤhrt, iſt der Reflex von der in Gottes⸗Lebe 


ganz; verſchmolzenen siebe gegen feine geliebteſten Ge⸗ 
ſchoͤpfe. 





Noch mehr! Dieſe Teinehn⸗ iſt in gewiſſer Art 
in jedem einzelnen Seligen erſt recht der Vollgenuß ſei⸗ 
ner ſelbſt, der ſich bey Seligen in das Hochgefuͤhl der 
Wuͤrde und Größe der menfchlichen Natur, der ver 
Härten reinen Menfchbeit verliert. Jeder ficht in dem. 
anbern eine neue eigene Modification der menfchlichen 
Tugend, und bey ber Ueberſicht her ganzen bimmlifchen 
Berfammlung, das vollendetſte, ganz zealifirte Ideal 
‚ber menfchlichen Groͤße, der Schönheit ber Tugend, 
- und beym Hinblick auf bie fo weit verbreitkte, fo hoch 
gehobene, fo tief gefühlte, fo laut und fo ſchoͤn ausge 
ſprochene Seligkeit, das hoͤchſte, alle Wuͤnſche über» 
fteigende Gluͤck der Menfchen « Natur, und freuet fich 
im hohen Selbſt⸗ Gefühle, daß auch er einen Theil 
dieſes großen herrlichen Gangen, der reinen verflärten 
Menfchheit ausmache, und ein Strahl von ihm ausge⸗ 
hend, auf das Ganze falle und es verherrliche, fo. wie 
es wieder feinen vollen Glanz auf ihn zutuͤckwirft. 





Endlich ift im Grunde dieſes aus ben Taufenden 
bon Jndividuen, in chen fo vielen und mannichfachen 
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* und beſendern Rdn, in ein ganzes zuſannnen 
gedachte Bild der weinen berklaͤrten Menfchheit, dieſes, 
in feiner Art vollendete Ideal wes Moraliſch⸗ Schönen; 
ber Zuinmpd der göttlichen Gnade, und der volle Wie⸗ 
derfchein von Gottes Herrlichfeit, — die wahre Get, 
tes - Aehnlichkeit im Gefchöpfe. : Da verliert fich diefe 
‚bereit® m Gelb » Liebe und Selbſt⸗Gefuͤhl uͤberge⸗ 
gangene Liebs und Üchtung gegen ſeine Mitgenoffen des 
Himmels, in Gottes Liebe und ben hoͤchſten Grad von 


Selbſt⸗ Gefühle der Kindſchaft Gottes, der innigſten 


Bereinigung mit Bott und mit allen Seligen, zu einer 
einzigen Gottes » Familie, zu einem noch hoͤhern und 
herrlichern Ganzen, zu einem Ganzen mit der Gottheit 
fh: zu einem Univerſum des Safe» Reiches. 


Das Wichtigſte bey Diefen fo nahen und ſo ob 
ficirten geſelligen Umgange der Seligen iſt das Einwir⸗ 
‚ten des Beyſpiels des Einen auf Alle, und das von 
Allen auf Einen... Jeder muß nachabmen, jebet muß 
‚übertreffen wollen; wenn anders auch bort oben, alles 


wie hier, nad) pſychologiſchen Geſetzen zugeht, wenn 


Bepfpiele.um ſo mächtiger zeigen und anziehen, fe 


gleichmaͤßiger. die. Stimmung von allen Zeugen, je ' 
freyer von Sinderniffen, von welcher Art fie ſeyn moͤ⸗ 


gen, biefe Stimmung ſich auslaffen fanı. Und weiche 
Hinderniſſe ließen ſich bey ven. Seligen denten, Immer 


im edelften- Wert » Etreite mit einander, um bad Defe 


fese und Hoͤhere zu ringen, obne der twechfetfeitigen 


- Liebe und Verehruug zu nahe zu treten, weiche aus 


t 
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durch den angenehmſten Vorgeſchmack ahnen, wen 
wir nur mit Yufmerffamfeit jeder ſich ſelbſt genauer 
kennen lernen, vpon Zeit zu Zeit den Gaug feines Lebens 
Aberſehen, und: dabey theils den Infammenhang: der 
eigenen Thaten mit ihren Folgen, theils die oft wun⸗ 
derbaren, unerwargeten Lenkungen ſeiner Schickſale, wie 
fie nur durch Gottes beſondere Praviden; erklaͤrt werden 

koͤnne, bemerken wollten, und aus der Geſchichte des 

Menſchen⸗Geſchlechtes und der Menſchheit, wozu die 

Geſchichte ber goͤttlichen, uns in der Bibel befanut ge 

machten Offenbarung, als der merkwuͤrdigſte Theil ger 

bört, zum ernfihaften Studium machten, was durch⸗ 

aus feyn foßte, indem’ es vorzüglich dazu beytragen 
vwuͤrde, Gott fa Fenuem zu Jernen, daß herzliche Anbe⸗ 

tung und Eiche gegen ihn entfichen müßte, alfo uns 

Tugend Nahrung und Feſtigkeit zu geben. . 

Denen, fo es gethan haben, —* es Sir | 
ſchon, nach dem natürlichen, unsertrennlichen Zuſam⸗ 
menhange zwifchen Tugend und Gluͤckſeligkeit unbe⸗ 
ſchreiblich hohes Seelen⸗Vergnuͤgen über manche ſolche 
Geheimniſſe ber Vergangenbeit, Aufſchluͤſſe in der Ge⸗ 
genwart, und wieder aus der Dergangrnpeit, Ahnun⸗ 
gen für die Zukunft zu erhalten. 

Und wie angenehm lohnt fchon den Ghrißen has 
Studium feiner Religion durch bie Loͤſung einiger Raͤth⸗ 
ſel in der Geſchichte der Menſchheit, die ſich bey allem 
Anſtrengen und Rathen die Schulen der aͤltern Philo⸗ 
ſophen nicht zur vollkommenen Zufriedenheit zu loͤſen 
wußten, als da iſt der Urſprung des Uebels, beſonders 
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des moralifchen in der Welt, wo ſonſt alles gut und 
barmoniſch, außer in der einzigen Gattung von Ge⸗ 
ſchoͤpfen, den Menſchen, obſchon immer noch manches 
Kaͤthſelhafte für und dabey übrig bleibt, woruͤber wir 
nur dort erſt vollen Auffchluß erwarten duͤrfen · 
Aus dieſem Vorgeſchmacke kann man einſtweilen den 
Werth deſſen ſchaͤtzen lernen, was uns dort erwartet. 





Schon in der kurten Angabe von den verſchiede⸗ 


| nen Verhäletiffen Gottes zum Menſchen⸗ Geſchlechte, 


in benen wir ihm dort fehen werben, liegt fehr viel, 
was unfer :befonderes Sintereffe erregen, und ıumfere 
Neugierde reisen muß. Ich meine, Gott als Regenten 
der mpralifchen Welt, als Erzieher des Menfchen « Ge⸗ 
cchlechts, als Vater und Michter ber Menſchen, hau⸗ 
bein ſehen! 

Vieles, was ia jedem diefer Verhaleniffe euthafe 
am iR, erklärt uns ſchon bie Anthropologie, und 
vieles die bibliſche Theologie, daß ich fie nicht 
auch bier beſonders auscinander zu fegen brauche. / 





Die hachſte Gattung von Menſchen⸗ Freuden und. 
die Füße aller himmlifchen Seligkeit fließt dem vollende⸗ 
ten Gerechten aus dem Umgange nicht nur mit den Ges 
ligen feine Sefchlechte®, fondern auch wit Geiftern 
hoͤhern Ranges, mit Jeſu und Gott ſelbſt, vorzäglich 
auch dadurch, daß er ſelbſt night ohne Thaͤtigkeit im 
Seifter- Reiche, und nicht ohne wohlthätigen Einfluß 
anf das übrige Menſchen⸗Geſchlecht ſeyn wird. 
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Wir muͤſſen hier bey zwey beſondern Vnteen ver⸗ 
weilen. Der Erſte iſt der geſellige Umgang im höohern 
Geiſier⸗Reiche ſelbſt, der Andere die ſonſtige Thaͤtig⸗ 
keit der Seliden im Geiſter⸗Reiche, und beſonders ber 
Einfluß derſelben auf das Menſchen⸗Geſchlecht. 





Was die Natur beabſichtiget hat, da ſie den Men⸗ 
ſchen geſellſchaftlich bildete, und einen ſo maͤchtigen 
Trieb feines Gteichen zur wechſelſeitigen Verbindung 
aufzuſuchen ihm sab, da ſie ihn zu dieſem Ende mit 
Sympathie ausruͤſtete, und das Beduͤrfniß zu lieben, 
und geliebt zu werden, in ihn legte, das muß fie vor 
zuͤglich in dee Ewigkeit erreichen. Dieſe hängt mit bee 
Zeitlichkeit wie ein fortlaufendes Ganzes zufammen, und 
biefe ift nur Vorbereitung zu. jener, Voruͤbung von dem, 
was wir dort thun, Vorgeſchmack deſſen, was wir dort 
genießen ſollen. 

Geſellſchaft muß alſo auch dort den Seligen 
"Mittel, zur immer weitern Berdollkommnung, Mittel‘ 
jur Erweiterung ihrer Kenntniſſe, Mittel zur Erhähung 
ihrer Stimmung für das moralifche Gute und Schöne, 
Kittel und eigentlicher Schauplag ihrer erhöhten Thä- 
* tigfeit, unverfiegbarr Duelle ber mannichfachſten im⸗ 
mer werhſelnden und neuen Freuden ſeyn. 





Bir bier auf Erben fo Finnen auch bert im Him⸗ 
nel unſere Kenntniffe nur durch Umgang mit andern 
benfenden Weſen belebt, berichtiget, erweitert ‚werben. 
Und mas wäre unfere Seligkeit dort oben, wenn unſere 
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Denktraft bort nicht gefchdeft, nicht gebt, unſere 
Senutniß wicht immer erweitert wärbe, da das Denien. - 


und Wiſſen des Geiſtes Leben iſt, und’ die Schrift die 
. ganze Summe der durch Jeſus und erworbenen Seligkeit 
unter. dem Tropus, Leben, ewiges Leben, gu 
ſammen faßt. Und was wäre das Zuſammenleben ver⸗ 
klaͤrter Geiſter, ohne wechſelſeitige Mittheilung von 


Ideen und Empfindungen, was waͤre ſelbſt das ewige 


- felige Leben, was die unſerer Natur eigene Vervoll⸗ 
fommmung, ohne. immer waͤhrenden Zuwachs von 
neuen Ideen, von aufeinander folgenden nenen Auſich⸗ 
ten ſchon bekannter Gegenſtaͤnde, was Würde dem iſo⸗ 
lirten Weſen ein unermeßlicher Reichthum von Kennt⸗ 
niſſen und Ideen helfen, wie freuen koͤnnen, wenn es 
ſie nicht einem andern denkenden Weſen mittheilen, was 
einem ſeligen Geiſte helfen, und wie freuen, wenn er 

wicht ſelbſt gleich im erſten Momente ſchon den eben erſt 


aufleimenden Gedanken, gleichſam zur gemeinſchaftli⸗ | 


chen Pflege und weiteren Ausbildung mittbeilen fönnte. 


Aus einer Berfammlung von Weifen tritt ‚jeder 


viel reicher au neuen Ideen, viel meifer und Eläger durch 


Berichtigung feiner eigenen Ideen, oder durch neue An 
ſichten fchon bekannter Dinge. Lieſt man über irgend 


- einen twiffenfchaftlichen Gegenftand mehrere Schriften, 


ober Hört darüber die Difeuffionen verfchiedener Gelehr⸗ 
ten, wird man gleich die verfchiebenften Anfichten defe 
felben bemerken, fo cin Gemeingut übrigeng dieſer Ge . 
geuſtand, und fo Hefchränft der Gefichtokreis ber Sterb ⸗ 
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chen auf Erben noch feyn mag. Ieder fieht was an- 
ders daran, jeber behandelt ihn auf feine eigene Weiſe. 
Erheben wie ung nun in den Himmel, in das 
Vaterland der feligen Beifter, und ſehen da verklaͤrter 
Menſchen Seifter, gemifcht unter bie Urbewohner ber 
hoͤhern glüdlichern Regionen, unter bie reinen Intelli⸗ 
genzen, unter Eherubin und Seraphin, Engel und 
Erzengel, gemifcht Tauſende unter Tauſenden, zuſam⸗ 
men umfaffend das ewige Licht » Meer aller Wahrheit 
und Kenntniß, wo die Gottheit, wo ber göttliche Lo⸗ 
908 thronet, fih ganz mittheilend feinen Gelichten. 
Alle nur befchäftiger zu denken, oder vielmehr zufchauen, 
den Schöpfer in feiner Macht und Herrlichkeit und bie 
Schoͤpfung in ihrem Reichthume, in ihrer Schoͤnheit! 
Hoher Enthuſiasmus ergreift in dieſer Anſchau⸗ 
"ung die Seligen, und jeder ergießt in Lobes⸗Hymnen 
feine Empfindungen! Welche Mannichfaltigkeit! fe 
mannichfaltig , als die Erfcheinungen ber fi) von Mor 
menge zu Moment erneuernden Schdpfung , ale die An» 
fihten, Gedanken und Empfindungen, ald die Grabe 
bes enthufiaftifchen Ausdruckes derfelben, bey biefen 
taufend Mal taufenden, und ale bie Mobdificationen 
‚find, welche der einzelnen Seligen, eigene. Anfichten, 
Gedanken, Empfindungen und der Empfindungen laute 
Ausdruͤcke, durch bie wechfelfeitige Miteheilung deffen, 
. was bie übrigen fehen, benfen, empfinden, ‚durch eine 
taufend Mal taufendfache Affociation erhalten! 
Denten wir babey noch befondere an den uner- 
ſchoͤpflichen Reichthum ber Schöpfung, an ihre unaufe 





hoͤrlich mechfelnden Erfcheinungen, : und an die uner⸗ 
meßliche: Tiefe ber Weisheit und der Rathſchluͤſſe Got⸗ 
tes, ben daher ber Kirchen » Lehrer Einer, ſchoͤn und- 
paflend, eine immer neue und immer alte oqherhei 
nannte! ‘ 

Und wir werben begreifen, dielleicht ſchon in ei⸗ 
am Borgefühle ahnen koͤnuen, welche reichhaltige, 
underfiegliche Duelle von den edelſten Freuden, von der. 
hochſten Seligkeit dem vollendeten Gerechten, bie geſell⸗ 
ſchaftliche Vereinigung zu vinem gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
nuſſe Ber himmliſchen Belohnung, ſchon in diefer ein⸗ 
zigen Dinficht der Erweiterung, Erhöhung und Bele⸗ 
bung ihrer Kenntniffe ſeyn werde ? 


Freuden des Herzens — wenn ich biefen irdifchen, 
aber freylich auch für uns Sterbliche verſtaͤndlichſten 
Ansdruck, von der Seligkeit vollendeter und verflärter 
Menſchen brauchen darf? — firdmen nicht minder von 
der ebelften Art und in Fülle den Seligen au der geſell⸗ 
fchaftlichen Verbindung mit ihres Gleichen feligen Gei⸗ 
fern, und ſelbſt mit ihren noch auf Erden wandeln« 
den, bin zum gemeinfchaftlichen Baterlande pilgernden 
Brüdern, 

Der Menfch fühlt’ von Natur aus, fompathetifch, 
mit allem Lebenden, was ihn umgibt. Sogar leiden 
mit Leidenden, meinen mit Weinenden, trauern mit 
- Zrauernden, ift ber Erfahrung zu Folge für edle Men⸗ 
ſchen auf Erben eine eigene Art von Vergnügen, das 


—— 
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ſich durch einen eben fo weislich angelegten Mechanis⸗ 
mus der Natur, in ein Beſtreben, des Leibenden Schmer⸗ 
zen zu heben oder zu lindern, zu helfen dem Duͤrftigen, 
die Thraͤnen des Weinenden zu trocknen, das Trauern 
des Traurigen in Freude zu wandeln, verliert; und 
dann wieder als erhoͤbetes, erfreuendes und beftligen- 
des Selbft + Gefühl hervortritt. 


Der Gluͤckliche fühle ih, durch eine eben fo 
wohlehätige Anftalt, der bie Menfchen zur Geſellſchaft 
beftimmenden Natur, minder glücklich, wenn er nicht 
auch andere Glückliche um fich herum ficht; erfauft fich - 
gern Theilnehmer an'feinem Gluͤcke, an feinen Gefuͤh⸗ 
len. Selbſt der Trauernde erheitert ſich unter- frohen 
und fröhlichen Menfchen, vergißt feine eigene Lage uud 
fuͤblt ſich wieder durch Sympathie gluͤcklich mit dem 
Bluͤcklichen. 

Die Freuden des Kopfes allein, ohne die Freu⸗ 
den des Herzens, wuͤrden nur eine halbe Seligkeit ge⸗ 
ben. Der Menſch iſt und bleibt Kopf und Herz immer 
zugleich auch in der Ewigkeit. Die Freuden des Kop⸗ 
fes theilen ſich dem Herzen mit, und die Freuden von 
dieſem haben groͤßten Theils nur in der Geſellſchaft Platz. 
Sie ſammeln ſich in dem Begriffe und der Empfindung 
von Liebe, die ihren Gegenſtand außer ſich haben muß, 
und nach außen zu iu wirken firebt. Die Freuden des 
Kopfes find Kenntniffe, die aufs Herz wirken müffen, 
wenn fie befeligen follen. 


gu 
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2) von dieſen Erfahrungen aus dem gemeinen 
Erbe.» Leben der Menfchen, muͤſſen wie ims in Ge 
danfen zum Himmel erheben, um darnach bie Freuden 
dieſer Art, ſo dort die Seligen genießen, berechnen unb 
ſchaͤtzen zu koͤnnen. 

Jeder der Seligen ſieht Tauſende von Seligen 
um ſich, und iſt Zeuge der ſeelenvollen Ergießungen ih⸗ 
rer Gefuͤhle. Was jeder fühle, ficht er Taufende mit 
ſich Fühlen, und jedes eigene Gefühle ſchwellen hoch 
auf durch die Theilnahme an gleichen Gefühlen der Bier 
Ien, bie ihn nah und fern umgeben ; denn ich kann mir 
die Ausficht der Geligen in die weiten Gefilde der Se⸗ 
ligkeit, gar nicht beſchtaͤnkt denken: ich kann nicht 
deufen, daß irgendwo im weiten Himmels -- Raume, 
irgend ein &eliger fich befinde, der dem Andern ganz 
unbefaunt fey, und mit dem nicht jeder Bewohner des 
Himmels ſich freue, und Sefäpte ‚gegen Gefuͤhie 
wechſle. 

Und das iſt nicht etwan eine durch einen bloßen 
Natur⸗Jnſtinkt, mechaniſch erweckte Theilnahme an 
der Seligleit dieſer Hochbegluͤckten, iſt nicht bloß, 
was man ſonſt durch dag bekannte Homo sum ıc. Ich 

bin Menſch, und nichts Menſchliches iſt 
mir fremd auszudruͤcken pflegt, ſondern eine Folge 
vonider Einſicht des innern Werthes dieſer Seligen, die 
alles, was ſie jetzt genießen, ſich errungen und verdient 
haben, iſt eine Folge von reiner Hochachtung, die 
bey den Berklaͤrten nie durch Neid, oder ſonſt eine 
niebrige Leidenfhaft, in ihren Wirkungen sehemmet 
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oder eingeſchraͤnkt wird, iſt die Folge von reiner, durch 
innere Liebenswuͤrdigkeit erworbenen: Liebe, If die 
Folge von der Gerechtigkeit, nach toelcher vollendete 
Serechte, in vollem Maße dem Verdienſte geben, was 
ihm gebuͤhrt, iſt der Reflex von der in Gottes + Liebe 
ganz verfchmolgenen Liebe gegen feine geliebtefien. Ge⸗ 
ſchoͤpfe 


Noch mehr! Dieſe Theilnahme iſt in gewiſſer Art 
in jedem einzelnen Seligen erſt recht der Vollgenuß ſei⸗ 
ner ſelbſt, der ſich bey Seligen in das Hochgefuͤhl der 
Wuͤrde und Groͤße der menſchlichen Natur, der ver⸗ 
klaͤrten reinen Menſchheit verliert. Jeder ficht in dem 
andern eine neue eigene Mopification der menfchlichen 
Tugend, und bey ber Aleberfüht ber ganzen himmliſchen 
Berfammlung, das vollendetſte, ganz tsalifirte Ideal 
‚ber menfchlichen Grdße, ber Schönheit der Zugend, 
- und beym Hinblick auf die fo meit verbreitkte, fo dod 
gehobene, fo tief gefühlte, fo laut und fo ſchoͤn ausge⸗ 
fprochene Seligkeit, das hoͤchſte, alle Wünfche über- 
ſteigende Glück der Menfchen » Natur, und freuet ſich 
im hohen Selbſt⸗ Gefühle, daB auch er einen Theil 
dieſes großen herrlichen Ganzen, ber reinen verflärten 
Menſchheit ausmache, und ein Strahl von ihm ausge⸗ 
hend, auf dad Ganze falle und es verherrliche, fo. wie 
es wieder feinen vollen Glanz auf ihn zutuͤckwirft. 





Endlich if im Grunde dieſes ans ben Taufenden 
von Individuen, in chen fo vielen und mannichfachen 
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j — Sefbern Ken, in ein zanzes fen 
‚gedachte Dild.der weinen Gerffärten Menfchheit, dieſes, 


in feiner Art vollendete Ideal des Moraliſch⸗ Schoͤnen, 
ber Triumph der göttlichen Gnade, und der volle Wie⸗ 
berfchein von Gottes Herrlichteit, — die wahre Got⸗ 


‚808 - Aehnlichkeit im Gefchdpfe. : Da verliert ſich dieſe 
-bereit6 m Gelb Liebe und Selbſt⸗Gefuͤhl Äberge 


gangene Liebs und Achtung gegen ſeine Mitgenoffen des 
Himmels, in Gottes Liebe und den hoͤchſten Grad von 
Selbſt⸗ Gefühle der Kindſchaft Gottes, der innigſten 
Bereinigung mit Bott und mit allen Seligen, zu einer 
einzigen Gottes « Bamilie, zu einem noch hoͤhern und 
Besrlichern SGanzen, zu einem Ganzen mit der Gottheit 
wat, zu einem Univerſum des Seiſter · Reiches. 


Das Wichtigſte bey dieſem fo nahen und ſo mobi 
fiieten geſelligen Umgange ber Seligen ift Bas Einwir⸗ 
‚sen des Beyſpiels des Einen auf Ale, und das von 
Allen auf Einen.. Jeder muß nachapmen, jeber muß 
Abertreffen wollen; wenn anders auch dort oben, alles 
wie hier, nach pſychologiſchen Geſetzen zugeht, wenn 
Bepſpiele um fo mächtiger reizen und anziehen, je 
gleichmäßiger. die. Stimmung von allen Zeugen, je ' 
freger von Hinderniffen, von welcher Art ſie ſeyn mde 
gen, diefe Stimmung fich auslaffen kaun. Und welche 
Hinderniſſe tießen fich bey wen Seligen denken, iumer 
im edelften- Wett » Etreite mit einander, um das Dee 
fere und Hoͤhere zu ringen, ohne der twechfelfeitigen 


- Liebe und Berehrung zu nahe zu treten, welche ans 
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Gerechtigkeit und Neigung jeher ve sauberen, ober diel- 
mehr der verllaͤrten Menſchbeit, und der in ihr abge- 
‚bildeten Gottheit, in ben Seligen zollet. 


Diefen herrlichen Wett - Streit denfe ich mir bey 


jedem neuen ankoͤmwlluge in ben Gefilden der Seligkeit 
"fi ernenern, ſo wie bey / jedem neuen Zuwachſe das 


Reiches Gottes auf Erden, wo es ſchon beginnt, die 


Abeilnebn⸗ und die Freude der ecige wacht. 


€— 


Welch ein veges Leben denke ich mir Bier: welches 


Schauſpiel! unausſprechlich durch Werte, umb kaum 


begteiflich in Gedanken! Es beginnt ſchon durch das 
Anſchauen der Herrlichkeit ber unaufberlich ſchafftuben 


. Gottheit, durch bie hope Begeiſterung⸗ in bie eine folche 


Anſchauung alle Seligen verſetzt, wird durch bie wech⸗ 
ſelfeitige Mittheilung von Ideen, Empfindungen und 
Geſinnungen genaͤhret und erhoͤhet, wird im Gefuͤhle 
bee Gottes⸗Aehnlichteit, ſelbſt auch nach außen zu, 


| thätig, und geeift mit in. Gottes Werk, die Schöpfung 


ein; freuet ſich ſdines ſegenvolen Wirkens, des erhoöͤh⸗ 

Arm Genuſſes feiner, Kraft, des erweiterten Wirkungs⸗ 
kreiſes derſelben, zum Lohne des tugendhaften, nuͤtz⸗ 
va, Gott ähnlichen lebens auf. Erden. 





Werden wir mis dort wiederfehen? fragt beym 
Gedanken an die Trennung durch den Tod, der Freund 
ben Freund; wie werben und dort wiederſehen! denkt 
der Liebende und eröftet fich ſowohl als feine trauernden 
Geliebten beym nahen Scheiden hinüber in bie Ewigkeit. 








oe 


treyer und maͤchtiger werde ich dort veetlari. 


wirken auf Menſchen und Menſchheit! ſagt ſich zum 
Troſte der für Menſchen⸗Wobl und der Menſchheit 


Ehre eifernde und raſtlos beyde zu fördern ſtrebende 


Menſchen⸗ Freund, wenn er auf. Erden ſeinen wohlge⸗ 


meinten und wohlthaͤtigen Unternehmungen unuͤber⸗ 


ſteigliche Hinderniſſe ſich entgegen ſtemmen ſicht. | 
Was it nun Wahres an diefen troſtvollen Aus⸗ 
fichten ſolcher guter Denfgen ‚in bit ferne Evigkeit? 


Der Hlaube an Unferblichfeit uet die Frage, 


ob Menſchen, die ſich im Leben nahe angingen und lieh⸗ 
sen, auch iu ber Ewigkeit ſich wieder nahe ſeyn, ſich 
lieben, ſich wechſelſeitig die Seligkeit erhoͤhen werden? 


noch lange nicht vollſtaͤndig/ das will doch wohl die 


Frage: Werden wir uns dort wiederſehen? alles ſagen. 


Daß die Seligen ſich dort noch für ihre Hinter⸗ | 
laffenen intereſſtren; daß fe auch, bie endlichen Schid- . 
fale dee Ihrigen erfahren werden, glaube ich uverldie 


fig. Das erſte ſehe ich als eine natärliche Folge und 


Wirkung der Art und Weife, wie die Vorficht, Men 
ſchen mit Menſchen verbunden, und dem Geiſte des Ge 


ſetzes der Liebe entfprechend, an. Chemo natürlich 
und menfchlich » ſchoͤn, kommt es mir vor, daß, wen 
wir auf Erden gelicht, wen Natur und Freundſchaft 
naͤher und enger ſchon hier mit uns verbunden, wir 
auch dort nicht nur zu lieben, ſondern auch naͤher um 
‚und zu haben, und den Genuß ber himmiliſchen Freu⸗ 
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‘ven ſo mit ihm gu theilen wünſchen, wie wir im Leben 
Wohl und Wehe mit einander getheilt haben. 





Beſchraͤnkte Geſchoͤpfe koͤnnen ihre Liebe, die ihrer 
Mactur nach thaͤtig ſeyn muß, nicht allgemein. gleich 
verbreiten. Die haben alfe ben erſten Anſpruch daran, 
die ung am nächften ſind, und ſelbſt durch die engern 
Bande der Verwandtſchaft und durch ſtaͤrkere Zunei- 
gung der Freundſchaft, zückt ung die Vorſicht diejeni⸗ 
gen näher, denen fie will, daß wir unfere kiebe zuerſt 
und vorzüglich jumenden. 

Was waͤre aber auch die Liebe, men fie in jenem 
Leben, das nur eine Kortfegung des gegenwärtigen iR, 
uns dort gleichgültiger ſeyn ließe gegen die, fo ung hier 
fo nahe und im Befige berfelben geweſen? 

. Wat ja der reiche Mann in ber edangeliſchen 
Parabel, auch in der Hoͤlle noch, für das Hell feiner 
binterlaffenen Brüder beſorgt. 

Selbſt Jeſus betete ja zum Vater, daß feine 
. treuen Diener fich auch da befinden mögen, mo er ſeyn 
werde. 

 Debnung ift und bleibt auch im Himmel, wenn 
ſchon dort die Grenzen unferer Eiche ſich vielmehr ers 
weitern menden, als fie hier auf Erden erweitert were 
ben Sonnten. Ä 





Daß die Seligen dort and) das enbliche Schickſal 
der Ihrigen erfahren werben, gehört in mehr ale einer 


Ruͤckficht ſelbſt zur Sellgheitt der vollendeten Gerechten. 
Erſt⸗ 
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Erflich iſt das Sntereffe, fo fie an ihren Hinter⸗ 


faffenen nehmen, vom Schöpfer ſelbſt gu tief in der 


menfchlichen Natur gegründet, iſt zu ſchoͤn und zu hei⸗ 


lig, als daß es nicht wenigſtens in ſo weit befriedigt 


werden ſollte. un 

Dann if ja bie Anſchauung GSottes nichts ans 
dere , als die genauere , durch Intuition erhaltene 
Kenntniß, der in felnen Werken in der’ fortgefeßten; 
teile Schöpfung, theild Regierung der Welt, fich of⸗ 


fenbarenden Herrlichkeit Gottes, und wird fü die Seele 


aller himmliſchen Seligkeit. 
In dieſer Auſchanung ſehen die Seligen nicht fine 


den Kreislauf der großen Welt · Körper in feiner Re⸗ 
gelmäßigkeit und den Wechfel der Dinge auf denfelben, _ 


ſondern duch Urfprung und Ente von einzelnen Weſen, 


beſonders aus dem ſo merkwuͤrdigen freyen Menſchen⸗ 


Geſchlechte;, weil in der großen Oekonomie der Natur 
jedes ſolches einzelne Wefen in das Ganze ‚eingreift; 


und au fich felbft.ein befondered Ganzes ausmacht, an - 
beni fi des Schoͤpfers Eigenfchaften ; bier heſonders, 


bey dem Menſchen, meine ich ; offenbaren; als bie 
Weisheit; Vorficht imd Gerechtigkeit, fo zwar, daß; 
went die Seligen auch Zeusin von deni trautigen Ende 


tetefe, fo ſie an ihnen nehmen, nicht nach Wunſch befrie⸗ 


diget werben ſollte, fie democh ruhig ‚bei Urtheile 


Gottes fich unterwerfen ; ſeine Gerechtigkeit anerkennen 
und anbeten werben den Richter, deſſen Urtheile uner⸗ 
korſchich und gerecht find; 

IV i. abıh: 3 
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Sollte, nach Jeſu Verficherung , ben feligen Gei⸗ 
ſtern, ſchon was Menſchen auf Erben angeht, fo bes 
kannt werden, daß fie fich uͤber jeden Sünder hoͤchlich 
freuen, der fich befehre, wie follten die ihnen zugeſell⸗ 
ten verklärten Menfchen weniger Kenntniß von der fie 
fo nahe angehenden Erde, und bem fie bemohnenden 
Menſchen⸗Geſchlechte, und nicht einmal von ben In⸗ 
dividuen beffelben erhalten, die ihrem Herzen ſonſt ſo 
nahe und ſo theuer waren. 





Ich glaube ſogar, daß das Loos der Ihrigen in 
ber Ewigkeit, ſelbſt den Verdammten werde bekannt 
werden, weil ich mir das als eine beſonders fuͤr Geiſter 
geeigenſchaftete Strafe denke, wenn fie die ihrige trau⸗ 
tige Lage mit ber fo fcharf contraftirenden, der Seligen 
vergleichen , wo die Vergleihung vießeicht manchmal 
fo weit gehen mag, baß ihre Schuld ſich um ſo mehr 

herauswirft. 
Wenigſtens werden wir einſtens am großen Ge⸗ 
richtstage einander offenbar und kennbar daſtehen vor 
dem Richterſtuhle unſers Herrn Jeſu. 


Das näher, und in derſelben engen Verbindung, 
auch im Himmel zufammen leben wollen, Kann bey vie⸗ 
Ien gar zu leicht ein zu irdifcher und enghersiger Wunfch 
fepn, die fih mit ihren Gedanken über ihre nächken 
. Umgebungen in höhere ober entferntere Sphären niche 
gu erheben wiſſen, während andern bey dem Gedanken 
an ben Tod, hoch das Herz aufſchwellt, und fi 


freut, daß es nun bald bie großen Seelen umfaffen 


werde, welche von jeher duch Weisheit und Beyſpiel 
die Lehrer ; und durch ihren Heroismug in der Tugend, 


„die ſchoͤnſte Zierde der Menſchheit geweſen: fich freue, 


daß ed nun ohne Grenzen und Ausnahme, alles zu fen 


* 
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nen und gu lieben, durch Loͤſung ſeiner tebifchen Band, | 


werde in Stand gefegt werden. Das ift der Wunfdy 
großer , und vor Egoismus ober Particularismus 


weiter entfernter Seelen, ber Wunſch wahrer bochher» 


ziger Menſchen⸗Freunde. 

Es wird ſich im Himmel manches ganz anders 
verhalten, als wir es uns. bier auf Erben denken und 
wünfchen, und es wird die Folge unferer Verklärung, 


und feldft ein Theil unferer Seligkeit dort feyn, daß | 


unfere irdifchen Vorſtellungen berichtiget, und unfere 


Wuͤnſche von allem Irdiſchen gereiniget, fidh in die 


weiſen Anflalten der Gottheit wilig und gern fügen.. 
Der Menſch iſt dort. eigentlich uue Menfch und 
nichts ift ihm fremb, was Menfch heißt, ift nur Mit⸗ 
glied der großen, alle gure Menfchen aller Zeiten und 
Drte umfaffenden Gottes » Familie, if „gleich jedes 


Menfchen Bruder, und liebe mit gleicher brüderlicher 


Liebe jeden. Merifchen, den Gott als Sohn liebt und. 
Jeſus der Erfigeborne, unter vielen Beäbern , ‚als 
Bruder anerfennt. 





Da es im Himmel Grade ber Holigkeit und Se⸗ 
ligkeit gibt, wie auf Erben Grabe der Tugend, und 


dort, wie font überall in ber Natur, nur Gleiches 


zum Gleichen fich Hält, fo wird das Naͤber⸗Zuſam⸗ 
menleben und fi) zuſammen freuen, nicht vom irbifchen 


und natürlichen, fondern bloß von ben Verhältniffen | 


des Geiſtes zum Geiſte, von der Gleichheit in der Hei⸗ 
lugkeit oder Vervollfommnung abhängen. 


Doch fann ih mir noch in gewiffen befonbern 
ehemaligen Verhaͤltniſſen, einen Grund einer. nähern 


und engern Berbindung, auch im Himmel, ſelbſt zu⸗ 
weilen bey einer merklichen Ungleichheit in der Heilig⸗ 
33 


keit denen. 
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Es kann naͤhmlich zur Belobnung, jum Zriumpf, 
zur Seligkeit eines voliendeten Gerechten beytragen,. 


- wenn er auch im Himmel wieder ja nähere Verbindung 


mit Menfchen geſetzt wird , mit denen er auf Erden in 
gemwiffen befondern Verhaͤltniſſen geſtanden. Denn bey 
allem bem, daß die Bibel über die himmliſche Selig. 
feit ung in allgemeinen Vorfielungen und Ausdruͤcken 
belehrt, alfo der Wefenheit. und Hauptſache nach, al⸗ 


lein ein und diefelbe Sehigfeit verheißt, glaube ich doch, 


daß der Genuß derfelben bey jedem einzelnen Menſchen, 
nicht nur dem Grade, ſondern auch der Art nach, und 
in der Sache felbft fo individuel feyn werde, als es im 
runde. auch feine Tugend, deren Lohn und Zriumpf 


- fie feyn fol, auf Erden geweſen. 


Machen nun die verſchiedenen Grabe ber Heilig⸗ 
keit eine Ungleichheit im Genuſſe der Seligkeit bey die⸗ 


fen enger verbundenen Seelen nothwendig, fo denke ich 


mir die eine noch in einem‘ Stande von Bebürfniffen, 


‚and bie andere befchäftiget,, diefes Beduͤrfniß zu heben. 


Dieſes Verhältniß kann nur Leitung zur hoͤhern 
Erkenntniß der Wahrheit und Weckung oder Stärkung 
der Liebe gegen alles Liebenswuͤrdige ſeyn. So werden 
vielleicht Aeltern ihre frühzeitig: verfiorbenen Kinder 
auch dort Jur Reife erziehen; fo wird wohl der Sreund, . 
der die Belehrung feines Freundes hier auf Erden an« 
gefangen , dort fie vollenden , ben Freund auch zuͤr 


Vollkommenheit bilder; fo wird ber verkannte Zus 


gendhafte vielleicht feinen ‚ehemaligen Gegner lehren, 


und gewoͤhnen zu lieben ohne weiter andere Nüdfiche, 
was immer an fich licbenswürbig if. 

Bey gleichem Grade von Heiligkeit und Seligfeit, 
denfe ich mir zwey auch hier auf Erden gleichgeſinnte 
und geſtimmte Freunde, die mis vereinigten. Kräften 
bier an den Wohl der Menfchheit arbeiteten, auch dort 


‚ sufammen baffelbe beſeligende Geſchaͤft fortführen, und 
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gemeinſchaftlich des gluͤcklichen Kortzerges Bee 
ſich freuen. 


Ich Habe bier ſchon den Mewruch di über bie an- 


bere Trage gethan, die in die erfte verwebe ift, und de⸗ 


ren Auftlärung auch noch über jene, befonders dag 


letztere, das nöthige Licht verbreiten wird. 
Ja wir werden dort nicht müßig, bloß genießen, 
fondern thaͤtig und näglich fepn. Erfüllt wird der 


Wuuſch des edeln großberzigen Menſchen⸗Freundes 
werden. Er wird freyer, er wird ins Groͤßere wirfen, - 


md wird fich in dem. glücklichen Erfolge feiner Thaͤ⸗ 
tigfeit freuen und felig- fühlen, feliger, als in träger 
Ruhe und müßigem Genuffe. 

Die Unterfuchung theitt fh. Ob wir dort tha. 
tig ſeyn werden? iſt der erſte, und womit etwa unfere 


— 


Thaͤtigkeit ſich beſchaͤftigen, weiches unſer Wirkungs- 


kreis dort ſeyn werde? iſt der andere Gegenſtand der» 


ſelben. 





Die Vorſtellung, daß die eeligkeit des ‚Himmels ' 


in Ruhe und müßigem Genuffe beftche, ſcheint beym 
großen:Haufen die herrfchende zu feyn, wozu freylich 


einige -eingelne, zu buchſtaͤblich verflandene Stellen der 


Bibel Veranlaffung gegeben haben mögen. 


Der Geift der Bibel, und felbft die auch nur oben» 


bin genommene Ruͤckſicht auf die Natur des Menfchem . 


‚belehren ung ganz eine andern. Und es däucht mir. 
hochſt nothweͤndig zu feyn, darauf aufınerffam zu ma: 
hen. Selbſt das Intereſſe der Tugend (heine mir es 
zu fordern. die fich der engen Berbindung wegen, größ- 
ten Tbeils auch nach der Vorſtellung zu richten pflegt, 
die man von dem Lohne derfelben, die man ſich von 
der Glüdffeligkeit gemacht, wie man fieylich auch um. 
aeteört 2 bie ie Bläetfeigtei fen von der Art, fich einpu, 


\ 
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oder eingeſchraͤnkt wird, iſt die Folge von reiner, durch 
innere Liebenswuͤrdigkeit erworbenen Liebe, If die 
Folge von der Gerechtigkeit, mach, welcher vollendete 
Gerechte, in vollem Maße dem Verdienſte geben, mas 
ihm gebuͤhrt, iſt der Refleg von der in Gottes - Liebe 
aans verfchmolgenen: Liebe gegen feine gelichteften Ge⸗ 
ſchoͤpfe. | | 


Noch mehr! Diefe Theilnahme iſt in gewiſſer Art 
in: jedem einzelnen Seligen erſt recht der Vollgenuß fei« 
ner ſelbſt, ber fich bey Seligen in das Hochgefuͤhl der 
Wuͤrde und Grdße der menfchlihen Natur, der ver 
Härten einen Menfchheit verliert. Jeder ficht in dem 
andern eine neue eigene Mobification der menfchlichen 
Tugend, und bey ber Ueberſicht der ganzen himmliſchen 
Verſammlung, das vollendetſte, ganz zsalifirte Ibeal 





„ber menſchlichen Groͤße, ber Schoͤnheit der Tugend, 


- und beym Hinblick auf bie fo weit verbreitkte, fo hoch 
gehobene, fo tief gefühlte, fo laut und fo ſchoͤn ausge 
fprochene Seligkeit, das hoͤchſte, alle Wünfche über- 
fleigende Gluͤck der Menfchen « Natur, und freuet fich 
im hohen Selbſt⸗ Gefühle, daß auch cr einen Theil 
dieſes großen herrlichen Ganzen, der reinen verflärten 
Menſchheit ausmache, und ein Strahl von ihm ausge⸗ 
hend, auf das Ganze falle und es verherrliche, fo. wie 
es wieber feinen vollen Glanz anf ihn zutuͤckwirft. 


Endlich if im Grunde dieſes aus ben Tauſenden 
von Jabividuen, in eben fo vielen und mannichfachen 
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Bögen und Gefondren Reijen,- in ein zauzes zufannnen 
sebachte Bild.der weinen verklaͤrten Meufchheit, dieſes, 
in feiner Art vollendete Ideul wes Moraliſch⸗ Schoͤnen, 
der Zeiumuph der göttlichen Gnade, und der volle Wie» 
berfchein von Gottes Herrlichkeit, — bie wahre’ Got, 

806 - Aehnlichkeit im Gefehdpfe. : Da verliert fich dieſe 


‚bereite m Seibſt Eiche und GelbſtGefuͤhl äberger 


gangene Liebso nind Üchtung gegen feine Mitgenoffen des 
Himmels, in Gottes Liebe und den hoͤchſten Grad vor 


Selbſt « Gefühle der Kindſchaft Gottes; der innigſten 


Bereinigung mit Gott und mit allen Seligen zu einer 
einzigen Gottes⸗ s Samilie, zu einem noch hoͤhern und 
horlichern Ganzen, zu einem Ganzen mit der Gottheit 
fat, ‚zu einem Univerfum Des Seife» Reiches. 





Das Wigrigke bey Diefem fo nahen und Pr web 
ficieten gefeligen Umgange der Seligen ift Bag Einwir 
‚sen des Beyſpiels des Einen auf Ale, und das vok 
Allen auf Einen. Jeder muß nachahmen, jeder muß 
‚übertreffen wollen; wenn anders auch bort oben, alles 


sie Bier, nad) pſychologiſchen Geſetzen zugeht, wenn 


Bepfpiele um fo mächtiger zeigen und anziehen, je 


gleichmäßiger.: die Stimmung von allem Zeugen, je ' 
freger von Hinderniffen, von welcher Art fie fegn mde 


gen, dieſe Stimmung fich auslaffen faun. Und welche 
Hinderniſſe tießen fich bey den Seligen denken, immer 


im edelſten Wett » Etreite mit einander, um das Def 


fere und Höhere zu ringen, ohne der mechfelfeitigen 


Wiebe und Verehrung zu nahe zu treten, welche ans 


t 


um. 
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Gerechtigkeit und Neigung jeder dem anbern, oben diel⸗ 
mehr der verllaͤrten Menſchheit, und der in ihr abge- 
‚bildeten Gottheit, in den Seligen zollet.. 


Dielen herrlichen Wett » Streit denke pP’ mir bey 


jedem neuen Ankoͤmmliuge in ben Gefilden der Seligkeit 
ſich exneuern, ſo wie bey jebens neuen Zuwachſe des 


Reiches Gottes auf Erden, wo es ſchon beginnt, die 
cheilabne und bie Srenbe ber Exligen, wicht nn 
——— \ 
Welch ein reges Leben denke ich mir bier! welches 


Schauſpiel! unausſprechlich durch Werte, und kaum 


begiaiflich- in Gedanfen! Es beginnt ſchon durch das 
Anſchauen der Herrlichteit der unaufhoͤrlich ſchaffenden 


Gottheit, durch die hope Vegeiſterung, in bie eine folche 


Anfchauung alle Seligen verſetzt, wird durch die wech⸗ 
(dfeitige -Mittheilung um Ideen, Empfindungen und 
Geſinnungen genaͤhret und erhoͤhet, wirb im Gefuͤhle 
der Gottes⸗Aehnlichkeit, ſelbſt auch nach außen zu, 


thaͤtig, und greift mit in Gottes Werk, die Schopfun 


ein; freuet fich ſeines ſegenvollen Wirkens, des erhoh⸗ 
sen Genuſſes feiner, Kraft, des erweiterten Wirtange- 
freies berfelben, jum Lohne dee tugenbpaften, - nuͤtz⸗ 
va Gott Ähnlichen Lebens auf Erben. 





Werden wie un dort wiederfehen? fragt beym 
Gedanken an die Trennung durch den Tod, ber Freund 
den Freund; wir werben ung dort twieberfehen! denkt 
der Liebende und troͤſtet ſich ſowohl als feine trauernben 
Geliebten beym nahen Scheiben hinuͤber in die Ewigkeit. 


er 
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Freyer und ‚mächtiger werde ich bort. verflärt, 
wirken auf Menfchen und Menſchheit! fags fi sum 
Troſte der für Menfchen « Wohl und "der Menſchheit 


Ehre eiferude und raſtlos beyde zu Färben ſtrebende 


Menſchen⸗ Freund, wenn er auf, Erden ſeinen wohlge⸗ 


meinten und wohlthaͤtigen Unternehmungen unuͤber⸗ 


ſteigliche Hinderniſſe ſich entgegen ſtemmen ſicht. 
Was iſt nun Wahres an dieſen troſtvollen Aus. 
fihten ſolcher guter Menſches in die ferne Ewigteit? 


Dre Blaube an Unfterblichtei Löpe bie grage, 
ob Menfchen,. die fich im Leben nahe angingen und lieh⸗ 


sen, auch In ber Ewigkeit ſich wieder nahe ſeyn, ſich 


lieben, ſich wechſelſeitig die Seligkeit erhöhen werden? 


noch. lange ‚nicht vollſtaͤndig, das will body wohl die 


Frage: Werben wir uns dort wiederſehen? alles ſagen. 


Daß die Seligen ſich dort noch fuͤr ihre Hinter⸗ | 
laffenen intereſſiren; daß fie auch. die endlichen Schid- - 
fale der Ihrigen erfahren werden, glaube ich sunerldf- . 


fig. Das erfie fehe ich als eine natürliche Folge umd 
Wirkung der Art und Weife, wie die Borfücht, Mens 


ſchen mit Menſchen verbunden, und dem Geiſte des Se | 


fees der Liebe entfprechend, an. Chewufp natuͤrlich 
und menſchlich⸗ ſchoͤn, kommt es mir vor, daß, wen 


I wir auf Erden geliebt, wen Natur und Freundſchaft 


naͤher und enger ſchon hier mit uns verbunden, wir 
auch dort nicht nur zu lieben, fonbern auch näher um 
‚ung zu haben, und den Genuß der himmlischen Freu⸗ 
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den fo mit ihm ju teilen sohinfchen, wie wir im Shen 
Wohl und Wehe mit einander getheilt haben. 





Beſchraͤnkte Geſchoͤpfe koͤnnen ihre Liebe, die ihrer 
Matur nach thätig feyn muß, nicht allgemein: gleich 

‚verbreiten... Die haben alfo ben erften Anfpruch baran,, 
die ung am wächften find, und ſelbſt durch die engern 
Bande der Verwandtſchaft und durch ſtaͤrkere Zunei⸗ 
gung der Sreundfchaft, ruͤt ung die Vorficht diejeni⸗ 
gen naͤher, denen ſie will, daß wir unfere liebe zuerſt 
und vorzüglich suwenden. 

Was waͤre aber auch die Liche, wenn fie in jenem 
chen, das nur eine Kortfegung des gegenwärtigen if, 
ung dort gleichgültiger feyn ließe gegen die, fo ung hier 
fo nahe und im Befitze derſelben geweſen? 

Wat ja der reiche Mann in der edangeliſchen 
Parabel, auch in der Hoͤlle noch, fuͤr das Heil ſeiner 
binterlaffenen Brüder beſorgt. . 

Selbſt Jeſus betete ja zum Vater, daß feine 


treuen Diener ſich auch da befinden moͤgen, wo er ſeyn 


were. 

Ordnung ift unb bleibt auch im Himmel, wenn 
ſchon dort die Grenzen unferer kiebe ſich vielmehr er» 
weitern werden, als fie hier auf Erden erweitert were 
ben Sonnen. 





Daß die Seligen bort aud) das enbliche Schickſal 
ber Ihrigen erfahren werden, gehoͤrt in mehr als einer 


‚ Rädfiche ſelbſt zur Seligteit der vollendeten Gerechten. 
Erſt⸗ 


Erſtlich IR das Intereſſe, fo fie an ihren Hinter: 
Iaffenen nehmen, vom Schöpfer felbft gu tief in der 
menfchlichen Natur gegründet, iſt zu ſchoͤn und zu bei 
lig, als daß es nicht wenigſtens in ſo weit bafriebiger 
werden ſollte. 
| Dann if ja bie Anſchauung Goties nichts a ans 

ders, als die genauere, durch Jutuition erhaltene 
Kenntniß, der in feinen Werfen in der fortgefeßten; 
theils Schöpfung, theild Regierung der Belt, fid) of⸗ 
fenbarenden Herrlichkeit Gottes, und wird fü die Seele 
aller bimmlifchen Seligkeit. 

In diefer Anſchauung fehen die Seligen nicht fine 
den Kreislauf der großen Welt» Körper im feiner Neo 
gelmäßigfeit und den Wechfel der Dinge auf denfelben, _ 
fonderi duch Urfprung und Enbe von einzelnen Weſen, 
beſonders aus dem ſo merkwuͤrdigen freyen Menſchen⸗ 
Geſchlechte, weil in der großen Oekonomie der Natur 
jedes ſolches einzelne Wefen in das Ganze ‚eingreift, 
und am fich ſelbſt ein befonderes Ganzes ausmacht, ati. 
dem fich des Schoͤpfers Eigenfchaften ; hier beſonders, 
bey dem Menſchen, meine ich ; offenbaren; als bie 
Weisheit; Vorficht imd Gerechtigkeit, fo zwar, baf; 
weni die Seligen auch Zeugen von dem traurigen Ende 
ber Ihrigen in der Ewigkeit ſeyn muͤſſen, alfo.das In⸗ 
tereſſe, fo ſie au ihnen nehmen, nicht nach Wunſch befrie⸗ 
diget werben ſollte ; Re dennoch ruhig dem Ürtheile 
Gottes ſich unterwerfen; feine Gerechtigkeit anerkennen 
und anbeten werden den Richter, deſſen Ürtheile tete 
 ferfihlic und gerecht find. 

WW: i. Ahr 3 
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Sollte, nach Jeſu Verficherung,, ben feligen Gei⸗ 
fern, ſchon was Menſchen auf Erben angeht, fo ber 
fanne werden, daß fie fich über jeden Sünder hoͤchlich 
freuen, ber fich bekehrt, wie follten die ihnen zugeſell⸗ 
ten verflärten DMenfchen weniger Kenntniß von der fie 
fo nahe angehenden Erde, und dem fie bewohnenden 


Menſchen⸗Geſchlechte, und nicht einmal von ben In⸗ 
dividuen deſſelben abaunm- die ihrem Herzen ſonſt ſo 
nahe und ſo theuer waren. 





Ich glaube foger, daß das Loos der Ihrigen in 
ber Ewigkeit, felbft den Verdammten werde bekannt 
werben , weil ich mir das als eine befonderg für Geiſter 


geeigenſchaftete Strafe denke, wenn fie die ihrige trau⸗ 


tige Lage mit der fo fcharf contraftirenden, der Seligen 
vergleichen, wo die WVergleihung vieleicht manchmal 
fo weit gehen mag, daß ihre Schuld ſich um ſo mehr 


herauswirft. 


Wenigſtens werden wir einſtens am großen Ge⸗ 
richtstage einander offenbar und kennbar daſtehen vor 
dem Richterſtuhle unſers Herrn Jeſu. 


Das naͤher, und in derſelben engen Verbindung, 
auch im Himmel zuſammen leben wollen, Kann bey vie— 
len gar zu leicht ein zu irdifcher und engherziger Wunſch 
feyn, die ſich mit ihren Gedanken über ihre naͤchſten 
Umgebungen in höhere oder entferntere Sphären nicht 
gu erheben wiffen, während andern bey dem Gebanfen 
an den Tod ,. body das Herz auffchmelt, und fi 
freut, baß es nun: balb die großen Seelen umfaffen 
werde, welche von jeher duch Weisheit und Beyſpiel 
die Lehrer; und durch ihren Herdismus in der Tugend, 


die ſchoͤnſte Zierde der Menſchheit gewefen: fich freuet, 


daß es nun ohne Grenzen und Ausnahme, alles zu ken⸗ 
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nen und gu lieben, durch Loͤſung feiner irbiſchen Bande, 
werde in Stand gefeht werden. Das iſt der Wunfch 
großer , und vor Egoismus ober Particularismus 
weiter entfernter Seelen, der Wunfch wahrer bochher- 
ziger Menfchen. Sreunde. N 
Es wird id im Himmel manches ganz andere 
verhalten, als wir es und. bier auf Erben benfen und 
wuͤnſchen, und es wird die Folge unferer Verklärung, 
und felbft ein Theil unferer Seligkeit dort fepn, daß 
unfere irdiſchen Vorſtellungen berichtiget,, und unfere 
Wünfche von allem Irdiſchen gereiniget, fih in die 
weiſen Anftalten der Sortheit willig und gern fügen.. 
Der Menfch iſt dort eigentlich uur Menfch und 
nichts ift ihm fremd, was Menfch Heißt, iſt nur Mit⸗ 
glied der großen, ale gure Menfchen aller Zeiten und 
Drte umfaffenden Gottes » Kamilie , if „gleich jedes 
Menfchen Bruder, und liebt mit gleicher brüderlichen _ 
Liebe jeden Merifchen, den Gott als Cohn licht und. 
Jeſus der Erfigeborne, unter vielen Brüdern, als 
Druder anerkennt. 





Da es im Himmel Grabe ber Heiligkeit und 8. 
ligfeit gibt, wie auf Erben Grabe der Tugend, und 
dort, wie fonft überal in der Natur, nur Gleiches 
zum Gleichen fih Hält, fo wird das Näher - Zufam» 
menleben und fi zufammen freuen, nicht von irbifchen 
und natürlichen, fondern bloß von ben Verhältniffen ' 
des Geiſtes zum Geiſte, von der Gleichheit in der Hei⸗ 
ligkeit oder Vervollkommnutg abhaͤngen. 

Doch kann ich mir noch in gewiſſen beſondern 
ehemaligen Verhaͤltniſſen, einen Grund einer. nähern 
und engern Verbindung, auch im Himmel, ſelbſt zu⸗ 
weilen bey einer merklichen Ungleichhent in der Heilig 
keit denken. | 33 
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Es kann nähmlich zur Belohnung, zum Triumpf, 
zur Seligkeit eines vollendeten Gerechten beytragen, 
- wenn er auch im Himmel wieder in nähere Verbindung 
mit Menfchen geſetzt wird, mit denen er auf Erden in 
gewiffen befondern Verhältniffen geftanden. Dem bey 
allem dem, daß die. Bibel über die himmlifche Selig⸗ 
Seit ung in allgemeinen Vorſtellungen und Ausdruͤcken 
belehrt, alfo der Wefenheit und Hauptfadhe nah, ale 
lein ein und dieſelbe Seligkeit verheißt, glaube ich doch, 
daß der Genuß derfelben bey jedem einzelnen Menfchen, 
nicht nur dem Grabe, fondern auch der Art mach, und 
in der Sache felbft fo individuel ſeyn werde, als es im 
runde auch feine Tugend, deren Lohn und Triumpf 
- fie feyn fol, auf Erben geivefen. 

- Machen nun die verfchiedenen Grade bet Heilige 
Seit eine Ungleichheit im Genuffe der Seligfeit bey dies 
‚fen enger verbundenen Seelen nothwendig, fo denke ich 
- mir die eine noch in einem‘ Stande von Bebürfniffen, . 

und bie andere befchäftiget, dieſes Beduͤrfniß zu heben. 

Diefed Verhaͤltniß kann nur Leitung zur hoͤhern 
Erfenntniß der Wahrheit und Weckung oder Stärkung 
ber Liebe gegen alles Liebenswuͤrdige feyn. So werden 
vielleicht Aeltern ihre frühzeitig. verfkorbenen Kinder 
auch dort jur Neife erziehen; fo wird! mehl der Freund, . 
der die Belehrung feines Freundes bier auf Erben an⸗ 
gefangen , dort fie vollenden , den Freund auch zür 
Vollkommenheit bilder ; fo wird der verfannte Tus 


8gendhafte vielleicht feinen ehemaligen Gegner lehren, 


und gewoͤhnen zu lieben ohne weiter andere Ruͤckſicht, 
was immer an ſich liebengwürbig if. 

Ben gleichem Grade von Heiligfeit und Seligkeit, 
denke ich mir zwey auch hier auf Erden gleichgefinnte 
und geflimmte Streunde, bie mit vereinigten. Kräften 
bier an dem Wohl der Menfchheit arbeiteten, auch dort 
‚ sufammen baffelbe beſeligende Geſchaͤft fortführen, und 
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gemeinſchaftlich des gluͤcklichen Fortganges deren 
ſich freuen. 


Ich habe bier ſchon den Autfpruc über die an. 


bere Frage gethan, die in die erfte verwebt ift, und des : 


ren Aufklaͤrung auch noch über jene, beſonders bag 
letztere, das nöthige Licht verbreiten wird. 

Ja wir werden dort nicht mäßig, bloß genießen, 
ſondern thätig, und nuͤtzlich ſeyn. Erfuͤllt wird ber 


Wunſch des edeln großherzigen Menſchen⸗Freundes 
werden. Er wird freyer, er wird ins Groͤßere wirken, 


und wird fich in dem. gluͤcklichen Erfolge feiner Thaͤ⸗ 
tigfeit freuen unb felig- fühlen, feliger, ale in träger 
Ruhe und müßigem Genuffe. 

Die Unterfuchung theitt ih. Ob wir dort tha. 
tig ſeyn werden? iſt der erſte, und womit etwa unſere 


Thaͤtigkeit ſich beſchaͤftigen, welches unſer Wirkungs- 


kreis dort ſeyn werde? iſt der andere Gegenſtand der ⸗ 


ſelben. 





Die Vorſtelung, daß die Seligkeit des Himmels 


in Ruhe und mäßigem Genuſſe beſtehe, ſcheint beym 
großen Haufen die herrſchende zu ſeyn, wozu freylich 
einige einzelne, zu buchſtaͤblich verſtandene Stellen der 
Bibel Beranlaffung gegeben haben mögen, 


Der Geift der Bibel, und felbft die auch nur oben» = 


bin genommene Ruͤckſicht quf die Natur des Menfhem . 


‚belehren ung ganz eine® andern. Und «8 däucht mir 
hvchſt nothwendig zu feyn, daranf aufınerffam zu ma- 
hen. Selbſt dag Intereſſe der Tugend fcheins mir es 
zu fordern, die fich der enger Berbindung wegen, groß: 

ten Theild auch nach der Vorftellung zu richten pflegt, 
die man von dem Lohne derfelben, die man fid, von 
der Gluͤckſeligkeit gemacht, wie man fieylich auch um⸗ 
gelebet die ie Blädfetigtei fen von der Art, ſich einzu, 


\ 


oder eingefchränkt wird, iſt die Folge von reiner, durch 
Innere Liebenswuͤrdigkeit erworbenen Liebe, iſt die 
Kolge von der Gerechtigkeit, mach welcher vollendete 
Gerechte, in vollem Maße dem Berdienke geben, was 
ihm "gebührt, if der Nefleg von der in Gottes - Liebe 
ganz verſchmolzenen eiebe gegen feine geliebteſten Ge⸗ 
ſchoͤpfe. 





Noch mehr! Dieſe &heilnaßıne it in gewiſſer Art 
in jedem einzelnen Seligen erſt recht der Vollgenuß fei⸗ 
ner ſelbſt, der ſich bey Seligen in das Hochgefuͤhl der 
Wuͤrde und Größe der menſchlichen Natur, der ver⸗ 
Härten reinen Menſchheit verliert. Jeder ſieht in dem 
aubern eine neue eigene Mobification der menfchlichen 
Tugend, und bey ber Ueberſicht der ganzen himmliſchen 
Verfammlung, das vollendetſte, ganz tsalifirte Ideal 
‚ber menfhlichen Groͤße, ber Schönheit der Zugend, 
- und beym Hinblick auf die fo weit verbreitkte, fo hoch 
gehobene, fo tief gefühlte, fo laut und fo ſchoͤn ausge: 
fprochene Seligkeit, das hoͤchſte, alle Wünfche über- 
fleigende Gluͤck der Menfchen » Natur, und freuet fich 
im hohen Selbſt⸗ Gefühle, daß auch er einen Theil 
dieſes großen herrlichen Ganzen, ber reinen verflärten 
Menſchheit ausmache, und ein Strahl von ihm ausge⸗ 
hend, auf das Ganze falle und es verherrliche, fo. wie 
es wieder feinen vollen Glanz anf ihn zutuͤckwirft. 





Endlich ift im Grunde biefed aus ben Tauſenden 
von Individuen, in eben fo vielen und mannichfachen 














ww 


Siem und beſondern Reijen, in ein ganzes PPBRR 
gedachte Bild der zeinen Herflärten Denfchheit, dieſes, 
in ſeiner Art vollendete Ideal nes Moraliſch⸗ Schoͤnen, 
der Zeinmph der göttlichen Gnade, und der volle Wie- 
derſchein von Gottes Herrlichkeit, — die wahre Get 
‚te - Aebnlichkeit im Gefchöpfe. : Da verliert ſich diefe 


‚bereite m Geibft Liebe und Selbſt⸗Gefuͤhl aͤberge⸗ 
gangene Liebe und Achtung gegen feine Mitgenoffen ded 


Himmels, in Gottes Liebe und den hoͤchſten Grad von 


Selb » Gefühle der Kindſchaft Gottes, ber innigſten 


Bereinigung mit Gott und mit allen Seligen, zu einee 
einzigen Gottes « Kamilie, zu einem noch hoͤbern und 
herrlichern Ganzen, zu einem Ganzen mit der Gottheit 
want, zu einem Univerfum des Seifen » Reichis. 


Das Wichtigſte bey diefem fo nahen und fo ned 
ßcirten gefelligen Umgange der Seligen if das Einwir⸗ 
ken des Beyſpiels des Einen auf. Ale, und das von 
Alın auf Einen... Jeder muß. nachapmen, jedet muß 
‚Äbertreffen wollen; wenn anberd auch bort oben, alles 


⸗ 


wie hier, nach pſychologiſchen Geſetzen zugeht, wenn 


Bepfpiele.um fo mächtiger reizen und anziehen, je | 
gleichmäßiger. die. Stimmung von allen Zeugen, je 
freyer von Hinderniffen, von welcher Art fie ſeyn moͤ⸗ 


gen, dieſe Stimmung ſich auslaſſen kann. Und welche 
Hinderniſſe ließen ſich bey. den Seligen denken, immer 


im edelften- Wett + Etreite mit einander, um das Beſ⸗ 


fere und Höhere zu ringen, ohne der mechfelfeitigen 


- Riebe und Verehrung zu nahe zu treten, weiche aus 


1 
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Gerechtigleit und Neigung jedet dem anbern, oder dich- 
mehr der vertlaͤrten Menſchbeit, und der in be aöge- 
‚bildeten Gottbeit,. in den Geligen zollet. 


‚Dielen herrlichen Wett » Streit denke ri mir 6m 


‚jeden ueuen Ankoͤmmliuge in den Gefilden der Seligkeit 
ſich eruenern, ſo wie bey / jedem neuen Zuwachſe da 
Reiches Gottes auf Erden, wo es ſchon beginnt, die 
Cheilnahme und die Freude der Srlige wit: Ze 


m 
Welch ein reges Leben denke ich mir Gier! welches 


Schauſpiel! unausſprechlich durch Worte, and kaum 
begreiflich in Gedanken! Es beginne ſchon durch vas 


Anſchauen der Herrlichkeit ber unaufhoͤrlich ſchaffenden 


Gottheit, durch bie hope Vegeiſteruns, in bie eine ſoiche 


Anſchauung alle Seligen verfeßt, wird durch die wech⸗ 
leißeitige Mittheilung vn Ideen, Empfindungen und 
Geſinnungen genaͤhret und erhoͤhet, wird im Gefuͤhle 
der Gottes Aehnlichteit, ſelbſt auch nach außen zu, 
thaͤtig, und greift mit in Gottes Werk, die Schoͤpfanz 
ein; freuet ſich feines ſegenvolen Wirkens, des erhöh⸗ 
arm Genuſſes feiner, Kraft, des erweiterten Wirkungẽe⸗ 
kreiſes berfelben, zum 2ohne des tugendhaften, nuͤh⸗ 
sam, Sort Aönlicen Stone anf. Erben. Ä 





Werden wir ung borf twiederfehen? fragt beym 
Gedanken an die Trennung durch den Tod, der Freund 
ben Freund; wir werden ung dort wiederſehen! bewft 
Der Liebende und troͤſtet ſich ſowohl als feine trauernden 


Geliebten beym nahen Scheiden hinuͤber in bie Ewigkeit. 
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Freyer und maͤchtiger werde ich dork.verflärt, 
wirken auf Menſchen und Menſchheit! ſagt ſich zum 
Troſte der für Menſchen⸗Wohl umd der Menſchheit 
Ehre eiferude und raſtlos beyde zu fordern ſtrebende 
Menfcyen. + Freund, wenn er auf: Erben-feinen wohlge⸗ 
meinten und tmoblchätigen Unternehmungen unäber- 
Reigliche Hinderniffe fich entgegen ſtemmen ſicht. 

Was ift nun Wahres an diefen troftvollen Aug. 
fichten ſolcher guter Menfchen, in bil ferne Ewigkeit? 


Dre Glaube. an Unferblichkeit uet die Srage, 
ob Menſchen, die ſich im Leben nahe angingen und lieh⸗ 
ten, auch In ber Ewigkeit fich wieder nahe ſeyn, ſich 
lieben, ſich wechſelſeitig die Seligkeit erhoͤhen werden? 
nach; lange nicht vollſtaͤndig das will doch Mehl die 
Frage: Werben wir uns dort miederfehen? alles fagen. 

Daß die Seligen ſich dort noch für ihre Hinter⸗ | 
laſſenen intereſſiren; daß fe auch bie endlichen Schick- 
fale dee Ihrigen erfahren werden, glaube ich zuverlaͤſ 
fig. Das erſte ſehe ich als eine natürliche Folge und 





Wirkung der Art und Weife, wie die Vorſicht, Men⸗ 
ſchen mit Menſchen verbunden, und dem Geiſte des Se. 


ſetzes der Liebe entfprechend, an. Eben«“ſo natürlich 
und menfchlich » ſchoͤn, kommt es mir vor, daß, weit 
wir auf Erden gelicht, wen Natur und Freundſchaft 
naͤher und enger ſchon hier mit uns verbunden, wir 
auch dort nicht nur zu lieben, ſondern auch naͤher um 
‚und zu baben, und den "Genuß ber himmiiſchen Freu⸗ 


gen 
den fo mit ihm zu heilen soRinfchen, wie wir im Leben 
Wohl und Wehe mit einander geteilt haben. 





Beſchraͤnkte Geſchoͤpfe koͤnnen ihre Liebe, bie ihrer 
MNatur nach thaͤtig ſeyn muß, nicht allgemein. gleich 

„verbreiten. Die haben alſo den erſten Anſpruch daran, 
die ung am mächften find, und ſelbſt durch die engern 
Bande der Verwandtſchaft nud durch ſtaͤrkere Zunei⸗ 
gung der Freundſchaft, ruͤckt uns die Vorſicht diejeni⸗ 
gen naͤher, denen ſie will, daß wir unſere Liebe zuerſt 
und vorzüglich zuwenden. 

Was waͤre aber auch bie Liche, wenn fie in jenem 
Lehen, das nur eine Kortfegung des gegenwärtigen if, 
ung dort gleichgiältiger ſeyn ließe gegen die, fo ung hier 
fo nahe und im Beſttze derfelben geweſen? 

Bat ja der reiche Mann in ber evangelifchen 
Parabel, auch in der Hoͤlle noch, für das Heil feiner 
binterlaffenen Brüder beforgt. 

Selbſt Jeſus betete ja zum Vater, daß feine 


treuen Diener fich auch da befinden moͤgen, wo er ſeyn 


werde. 

HOrbnung iſt und bleibt auch im Himmel, wenn 
ſchon dort die Grenzen unferer Liebe ſich vielmebe er 
weitern werden, ale fie bier auf Erden erweitert were 
den Sonnten. .: 





— 


Daß bie Seligen. dort auch das endliche Echichſal 
der Ihrigen erfahren werben, gehört in mehr als einer 
Ruͤckſicht ſelbſt zur Geiste der vollendeten Gerechten. 

| Erſt⸗ 


“ 


we 


Erſtlich IR das Jutereſſe, fo Re an ihren Hinter⸗ 


laffenen nehmen, vom Schöpfer felbft zu tief in der 


menfchlichen Natur gegründet, iſt zu fchdn und zu hei- | 


lig, ale daß es nicht wenigſtens in ſo weit beſelediger 
werden ſollte. 


Dann iſt ja die Anſchauung Gottes nichts ans 


ders, als die genauere, durch Intuition erhaltene 
Kenntniß, ber. in feinen Werfen in der‘ fortgefeßten; 
theils Schöpfung, theils Regierung der Welt, ſich of⸗ 


fenbarenden Hertlichkeit Gottes, und wird fo die Seele 


aller himmlischen Seligkeit. 
In Hiefer Anſchauung fehen bie Seligen nicht find 
den Kreislauf der stoßen Welt» Körper in feiner Res 


gelmäßigfeit und den Wechſel der Dinge auf denfelben, _ 


fondert auch Urfprung und Ende von einzelnen Weſen, 


beſonders aus dem ſo merkwuͤrdigen freyen Menſchen⸗ 


Geſchlechte, weil in der großen Oekonomie der Natur 
jebes ſolches einjelne Wefen in dag Ganze eingreift; 
und am ſich ſelbſt ein befonderes Ganges ausmacht, ati 


dem ih des Schoͤpfers Eigenfchaften ; Hier beſonders, 


bey dem Menſchen, meine ich, offenbaren; als bie 
Weisheit; Vorſicht und Gerechtigkeit, fo zwar, daß; 
went die Seligen auch Zeugin: von dem traurigen Ende 


teteff, ſo fie au ibnen hchmen, nicht nach un befries 
diget werben ſollte, Re dennoch ruhig dem Urtheile 
Gottes fich unterwerfen, feine Gerechtigkeit anerkennen 
uͤnd anbeten werben den Richter, deffen Urtheile uner⸗ 
orſchlich und gerecht ſind. 

W. i. | 3 


e 


nun 


dort zu arbeiten , entweder als Schutz⸗ Geiſter von n ih⸗ 


"ren noch auf Erden pilgernden Brüdern, ober. in ber 
Ewigkeit felbft als Lehrer und höherer unreifer, zu 


fruͤh verſtorbener Kinder, und Fuͤhrer noch zu weit in 
der Vollkommenheit zuruͤckgebliebener, ſonſt an Jahren 


reifen Geiſter. 
Einmal ſoll und muß der Menſch durch "andere 


Menſchen zur Menfchheit, wie durch die Einwirkung 


des göttlichen Geifted zur Gott: Aehnlichkeit gebildet 


werden, Das ift der Natur, die und zur Gefelligkeit 
beftimmt, Zwed und Mittel zum Zwecke zugleich, iſt 
Wirkung und Urfache der Gefelliglei Wie ed hir 
auf Erden if, wird es auch dort ſeyn. | 


Es ift nicht wohl möglich, weitere, gedhenſchaft 
uͤber die Gruͤnde dieſer Muthmaßung abjulegen, noch 
viel weniger waͤre hier der Ort, ſich in Widerlegung 
oder Aufloͤſung alles deſſen einzulaſſen, was dagegen 
eingewendet werben koͤnnte. Ueber die Möglichkeit und 
Wahrſcheinlichkeit der Nahe der Geifter um die Erden: 
Bewohner, oder des Einwirkens derſelben auf diefe, 
werde ich ſchicklicher mehr in der bibliſchen Theo⸗ 
logie, im Commentare über das Univer: 
fum, fagen koͤnnen. Daß überhänpt zwiſchen den 
Todten und den Lebenden irgend noch ein beſonderes 
Verhaͤltniß Statt habe, und weiches," werde ich’ bald 
weiter unten zeigen müflen. Die fiufenweife Yuöbildung 
der Menſchen ade? auch dort in der Ewigkeit noch vom 
Unvollfommneren zur Vollkommneren, wird den Ju⸗ 
halt der zwey folgender Abfchnitte ausmachen; 





"Welche Seligkeit für die Volkommneren in dieſem 
Bildungs: Gefchäfte der Unvollkorumneren liege, und wie 
Angenchm es letztern ſeyn müfle , ſo menſchlich ai wohl: 


wollender, edler Freunde Hand immer näher Ind naher 
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| zum Ziele gerüdt zu werben, wird für die wenigſtens 

- wicht weiter erflärt zu werden brauchen, welche af 
Erden ſchon felbft das Vergnügen genoffen, durch . 
Lehre und Beyfpiel auch nur Einen ihrer Mirmenfchen 
zur Humanitaͤt gebildet, zur Zugend geführt, und ven 
Grund zur ewigen Seligkeit in ihn gelegt zu haben, 
eben ſo wenig fuͤr die, ſo auf der andern Seite ſo gluͤck⸗ 
lich geweſen, daß ſie entweder im Drünge nach Ers Su \ 
fenntniß der Wahrheit in dem Webel, der fie ungab, | 
einen Freund fanden, der ihnen liebreich die Hand gereis 
het und zum Lichte geführt; oder der im Kampfe der Sinns 
lichkeit gegen die Vernunft an ihre Seite trat, und den 
Sieg der letztern über jene erleichterte und befchleunigte, 

Jene fühlen fi) als Werkzeuge, vder vielmehr 

old Mitarbeiter des Geifted Gottes im Reiche der Geis 
‚fer, als Theilnehmer an der Schoͤpfungs⸗Kraft, im 
edelſten Theile der Schoͤpfung, im Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchlechte wirkſam; fie fühlen ſich, wie Väter ihrer geiſt⸗ 
lichen Kinder, freuen ſich dieſer ihrer Schoͤpfung, und 
ſehen ſich gleichſaim vervielfaͤltigt in ihnen. 





Paulus druckt ſich manchmal ſo herzlich ſchoͤn uͤber 

ſein Apoſtolat aus, daß ich glaube, er muͤſſe ſo etwas 

dabey gefühlt haben. „Ich hab euch in Chriſto gebo⸗ 

sn“ — fagt er feinen Gläubigen“ — „Ich arbeite‘ a 

fo lange an euch ‚,. bis ich Ehriftum euch anbilde, 

Aehnlicher Ausdruͤcke bedient er fi auch, wo er von | 

der Belehrung der Meufchen , als dem Werke des hei⸗ - 
* Ligen Geifted, und der Gnade Jeſu ſpricht. Jeſus gab 

ipm feibft beym Joh. III. die Veraufaffung dazu, da 
er von einer nothwendigen Wiedergeburt der Menfchen 
fpriht, wenn fie ind Himmelreich eingehen voplien. | 
Den ſo durch Gottes Gnade und feine Belehrung ums - 
ı geänderten Menſchen uennt er auch ein neues | 

Ge choͤ pf. 
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Es kann naͤhmlich zur Belohnung, ium Triumpf, 
zur Seligkeit eines vollendeten Gerechten beytragen,. 
- wenn er auch im Himmel wieder ja nähere Verbindung 
mit Menfchen gefegt wird, mie denen er auf Erden in 
gewiffen befondern Verhältniffen geflanden. Dem bey 
allem dem, daß die Bibel über die bimmlifche Selig⸗ 
keit und in allgemeinen Vorfielungen und Ausdrücken 
belehrt, alfo der Weſenheit und Hauptfache nach, al» 
lein ein und diefelbe Seligkeit vecheißt, glaube ich doch, 
daß der Genuß berfelben bey jeden einzelnen Menfchen, 
nicht nur dem Grabe, fondern auch der Art nach, und 
in der Sache felbft fo indivibuel feyn werde, als es im 
Grunde auch feine Tugend, deren Lohn und Triumpf 
fie feyn fol, auf Erben geweſen. 

Machen nun die verſchiedenen Grade ber Heilig⸗ 
keit eine Ungleichheit im Genuſſe der Seligkeit bey dies 
fen enger verbundenen Seelen nothwendig, fo denke ich 
- mir die eine noch in einem‘ Stande von Bedürfniffen, - 
und die andere befchäftiget, diefes Beduͤrfniß zu heben. 
| Diefed Berhältniß kann nur Leitung zur hoͤhern 
Erfenntniß der Wahrheit und Weckung oder Etärfung 
der Liebe gegen alles Liebenswürbige feyn. So werden 
vieleicht Aeltern ihre fruͤhzeitig verfiorbenen Kiuder 
auch dort zur Reife erziehen; fo wird wohl ber Freund, 
ber die Belehrung feines Freundes hier auf Erden an 
gefangen , bort fie vollenden , ben Freund auch zür 
Vollkommenheit bilden; fo wird der verkannte Zus 
gendhafte vieleicht feinen ehemaligen Gegner lehren, 
und gewöhnen zu lieben ohne weiter andere Ruͤckſicht, 
was immer an ſich liebenswuͤrdig iſt. 

Bey gleichem Grade von Heiligkeit und Seligkeit, 
denke ich mir zwey auch hier auf Erden gleichgeſinnte 
imd geflimmte Steunde, die mit vereinigten. Kräften 
bier an dem Wohl der Menfchheit arbeiteten, auch dort 
‚ iufammen baffelbe beſeligende Geſchaͤft fortführen, und 





gemeinſchaftlich de gluͤcklichen Fortganges beſſelben 
ſich freuen. | - 


Ich habe hier ſchon ben Ausſpruch über die an. 
dere Frage gethan, die in bie erfte verwebt ift, und de⸗ 
ren Aufklärung and) noch über jene, beſonders das 
letztere, das noͤthige Licht verbreiten wird. 

Ja wir werben dort nicht muͤßig, bloß genießen, 
ſondern thaͤtig und nuͤtzlich ſeyn. Erfuͤllt wird der 
Wuuſch des edeln großherzigen Menſchen⸗Freundes 
werden. Er wird freyer, er wird ind Größere wirken, 
und wird fich in dem. glüdlichen Erfolge feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit freuen und felig- fühlen, ſeliger, als in träger 
Ruhe und müßigem Genuffe. | J 

Die Unterſuchung theilt ſich. Ob wir dort thaͤ. 
tig ſeyn werden? iſt der erſte, und womit etwa unfere 
Thaͤtigkeit ſich befchäftigen, weiches unſer Wirkungs⸗ 
kreis dort ſeyn werde? iſt der andere Gegenſtand der ⸗ 
ſelben. | | 





Die Vorftelung, daß die @eligkeit des Himmels 
in Ruhe und mäßigem Genuffe beſtehe, ſcheint beym 

großen Haufen die herefchende zu ſeyn, wozu freylid) 

einige -eingelne, zu buchſtaͤblich verſtandene Stellen der 

Bibel Veranlaffung gegeben haben mögen. 
Der Geiſt der Bibel, und ſelbſt die auch nur oben» 

hin genommene Ruͤckſicht auf die Natur des Menfhem . 
belehren ung ganz eined andern, Und es däucht mir 
böchfinorhmindig zu feyn, darauf aufınerffam zu ma- 
chen. Seibſt dag Intereſſe der Tugend fcheins mir es 
zu fordern, die fich der enger Yerbindung wegen, groͤß⸗ 
ten Theil auch nach der Vorfteflung zu richten pflegt, 
die man von dem Lohne derfelben, die man ſich von 
der Gtückfeligfeit gemacht, wie man fieplih auch um. 
gekehrt, die Gluͤckſeligkeit (eg von ber Art, fich einzu, 
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bilden pflegt, von der die Tugend iſt, an die man ſich 
gewoͤhnt hat. 

Wer nun, feinen kuͤnftigen Himmel als den Ort 
der Ruhe und des muͤßigen Genuſſes ſich denkt, hier 
auf Erden ſchon ihn voraus koſten, und dieſen Vorge⸗ 


ſchmack ſowohl, als den kuͤnftigen Vollgenuß, ſich auch 


gern durch eine, einer ſolchen Seligkeit angemeſſenen 
Tugend erwerben will, wird leicht, wenn er nicht ge⸗ 
hörig über die eine wie über die andere aufgeklärt iſt, 
befonders, wenn Temperaments Anlage und fonft nod) 
manche Umſtaͤnde diefem Wahne günftig find, ein bloß 


beſchauliches Leben wählen, und ſich an Gefühlen und 


Viſtonen laben, während andere vom ächten Geifte des 
Evangeliumg geleitet, ihre Lebens » Zeit mit Thaten aus» 
füllen, deren Fortfegung und Vollendung fie ih als 
einflige Belohnung dafılr im Himmel wuͤnſchen und ers 
bitten. 

Der Arme, der auf Erden im Schweiße ſeines 
Angeſichts ſich und den Seinigen das kaͤrgliche Brod 
verdienen muß, harret freylich auch wieder auf der an⸗ 
dern Seite in ſeinem muͤhſamen Berufe aus, aus 
Pflicht und in der Hoffnung eines Chriſten, daß ihm 


dort im Himmel dafür Erquickung, Ruhe und Genuß 


werden folle. Und das hofft auch mit gleichem Nechte, 
der für dag Wohl der Menfchheit Nächte durchwacht, 


. alle Kräfte, Zeit, But, Ruhe und Bequemlichkeit 


aufopfert. Die Bibel verheiße es ihnen, aber Ruhe 
und Erquidung von irdifchen Eorgen, Arbeiten und 
Leiden, welche die Bibel verheißt, ift eben nicht bloße 
träne Ruhe , nicht gerade nur müßiger Senug uͤber⸗ 
ſinnlicher Freuden. 

So gang ausdruͤcklich und deutlich ſagt freylich 
die Bibel nicht, daß die Seligen im Himmel thaͤtig und 
beſchaͤftiget ſeyn werden. Sie wuͤrde ſich auch kaum 
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augemein verſtaͤndlich haben machen koͤnnen, wenn fie 
es gethan hätte; denn fie hätte dann auch die Arten 


von Befchäftigungen angeben muͤſſen, twelche dort der . - 


Seligen warten, was nicht wohl meglich geweſen, weil 
jedes Individuum mahrfcheinlich nach ſeiner eignen Weiſe 
beſchaͤftiget werden wird. 

So viel ihr Zweck es forderte, hat fie genng ge⸗ 
ſagt,! vorzuͤglich für den, der ben richtigen Begriff von 
Tugend aufgefaßt, und die menſchliche Natur ein wenig 
genauer kennt, und alfo auch bier leichter den Geiſt der 
Bibel durchdringt. 

Da fie Tugend und Geligfeit fo innigſt mit eine 
ander verbunden, und: gleihfam die eine mit der andern 
identificirt, das Leben jenfeitd des Grabes nur Korte 
ftgung des irdifchen nennt, wo der Menfch ernten wwer= - 
de, was er in diefem gefdet, bie Tugend aber in reger 
Thaͤtigkeit barftellt, fo muß man das auch von der Se⸗ 
ligkeit vermuthen. 

Sie ſetzt die Tugend in u, und diefe ausbruͤck. 

lich in ernſthaftes Streben, nuͤtzlich zu ſeyn dem Ge⸗ 
liebten. 
Sie nennt die Tugend Gottes⸗ Aehnlichkeit, und 
den tugendhaften Menſchen das Bild der Gottheit, dieſe 
aber ſtellt fie immer als thaͤtig, immer als wohltbaͤtis 
handelnd vor. 

Auch die Seligkeit ſetzt ſie in lieben und geliebt 
werden, ſetzt ſie in Theilnahme an der Herrlichkeit Got⸗ 
tes, die ſich nur in ihrem Wirken zeigt und erkannt wird. 

Sie druͤckt Tugend und Seligfeie mit einem und 
bemfelben Tropus: Leben, aus. Leben heißt Kraft 
Aeußerung, Wirken nad) Außen, und Selbſtgefuͤhl, im 
Bewußtſeyn ber Kraft Aeußerung und des Wirfend 
nach Außen. 

Die Seligfeit beſteht alſo, wie die Zugenb, in 
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Thaͤtigkeit, nach dieſer Enwicelung des Sinnes und 
des Geiſtes der Bibel. 


Eben das findet man auch in folgenden Stel, 
160 Jeſus die Erhaltung des von ihm unter den Men« 
fchen geftifteten Reiches der Moralität und Religroficäs 
in einzelnen Individuen fowohl, ald im ganzen Ge- 
fchlechte, zugefchrieben wird, der aber auch feinen Apo⸗ 
ſteln, als feinen Mithelfern an der Errichtung dieſes 
Keiches, verfpricht, daß fie mit ihm, bie zwoͤlf Staͤm. 
mie Iſraels zu richten, auf zwoͤlf Stühlen figen werden. 

.Dieſes Privilegium, die Menſchen zu richten, ward 
Jeſu zur Belohnung sugeflanden, weil er jenes Reich 
gegründet, und zu erhalten forsfährt. Gleiche Theile 
‚nahme an diefem Gefchäfte muß alſo, auch den Apofteln 
jugeflanden ,. gleiche fortgefeßte Tpätigfeit derfelben. da 
bey angenommen werden, weil auch ihnen daſſelbe Pris 
vilegium zugeflanden wird. 

Was nun aber von ben.Apofteln yundchf geſagt 
wird, muß von allen gelten, die auf Erden an der 
Ausbreitung des Reiches Gottes arbeiten, was aller 
Menſchen Beruf und Pflicht iſt, da alle täglich zu be⸗ 
ten: zufomme uns dein Reich, von dem Herrn 
ſelbſt gelehrt worden, und von allen Menfchen, weni⸗ 
ger ‘von einem, mehr von dem andern, von jedem auf 
feine eigene Art, geleifter werden fannı und | 
| Wo Zefug feinen Vater bittet, daß er die, fo fein 

Eigenthum, fo Theilnehmer an der Gründung des Reis 
ches Gottes waren, mit ihm in feiner Herrlichkeit ver» 
einigen wolle, damit er fie mit ihnen theile, die auch 
ſelbſt die Herrlichkeit des Vaters ſey. 

Daß diefe in das ununterbrochene, ber Einſicht 
der Seligen hingegebene Werk der Schoͤpfung und 
Regierung der Welt zu ſetzen ſey, erinnere ich mich 
oben ſchon angemerkt zu haben. Die RMittheilung der⸗ 
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ſelben an die Seligen, kann alfo Feine bloß. muͤßige Be— 
ſchauung, ſondern muß eine auf was irgend fuͤr eine 
Art thaͤtige Theilnahme an dieſem großen Werke ſeyn. 

Wenn endlich die Parabel von einem vornehmen 
und reichen Manne beym Luk. XIX, 11 — 27., der 
vor der Abreife von Haufe, um ein neues Reich in Be⸗ 
fig zu nehmen, die Verwaltung ſeines Vermögens feis 
nen Dienern binterlaffen, und bey feiner Zuruͤckkehr 
ihre Verwaltung überfehen hatte, und jeden.nach der 
bewieſenen Treue und Gefchicklichkeit belohute, den ei⸗ 
nen über gehn, den andern über fünf Städte feines Reis 
ches fette, auf die Belohnung deutet, welche der Ge⸗ 
rechten, im Himmel warte, fo ift e8 entfchieben, daß 
dort die Seligen nicht müßig ſeyn, nicht bloß ruhig ges 
nießen werben, und die obige Bemerfung beftätiget, da 
über Städte geſetzt ſeyn, ſo wenig in der Bibel 
ein bloßes muͤßiges Ehren Amt im großen Reiche Got⸗ 
tes andeuten kann, als in Utopien der politiſchen Pi 


| loſophie der Weiſen auf Erden. 


Die Hauptſache iſt, daß bloße Ruhe und eine 
nur muͤßige Beſchauung der Gottheit und ihrer Schoͤp⸗ 
fung gegen die menſchliche Natur und den natürlichen 
Begriff von Seligkeit ſtreiten wuͤrde. 

Die Natur fordert Kraft⸗ Aeußerung, und ſtraft 
den Muͤßiggang und traͤge Ruhe mit Schwaͤche, langer 
Weile und Duͤrftigkeit, waͤhrend deſſen ſie dem Fleiße 
und der Uebung der Kraͤfte Staͤrke, Gewandtheit, im⸗ | 
mer größere Geſchicklichkeit, hoͤheres Selbftgefühl, H3- 
bern und feinern Genuß dee Lebens, vum reichlichen ‚ 
Lohn ertheilt, 

Und hat fi) mohl je ein edler Menfh Rubs und 
müßigen Genuß der Früchte feiner Arbeiten gewünicht ? 
MWegräumung der Hinderniſſe, freyered Wirken, Wits 
fen ind Größere, aufleimen fehen feine Saat und hun: 
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deertfaͤllige Früchte tragen, und immer wieder neuen, 
guren Samen fen, und fi) der unter feinen Händen 
und Augen fich immer erneuernden und verbielfältigenden 
Ernte freuen ıc., das ift der Wunfch jedes edeln Men⸗ 
ſchen, deſſen Erfüllung feine Seligfeit ausmacht, iſt 
die Stimme und der Trieb der Gott aͤhnlichen Menſch⸗ 
beit in ihm. . . 





Wie die Seligen im Himmel werben befhäftiget 
werben, fagt die Bibel nicht; fagt, wie ich erft bes 
‚merkt, nicht einmal ganz ausdrüdlich und deutlich, daß 
ſie thätigen Antheil an Gottes und ihres Heilanded 
Herrlichkeit nehmen werden, und konnte auch nicht wohl 
deutlicher und weiter davon fprechen, wenn fie ihren 


Zweck erreichen, und Iehren wollte, die Tugend um. 


Gorted und ihrer eigenen Schönheit willen zu lieben. 


Sie würde die Aufmerkſamkeit der Menfchen mehr auf 


Die Belohnung derfelben geleitet, und mehr die Phans 
tafie, als den Verftand befchäftiger haben. So viel, 
als fie für nothivendig fand, um auch den finnlidhen 
Theil ded Menfchen an das Intereſſe der Tugend zu 
knuͤpfen, oder in den Erwartungen der Zufunft, der Zus 
gend Reize zu geben, ohne ihre Haupt Abficht dabey 
zu überfehen,, hat fie wirklich gethan, und aud) darin 
einen. Beweid ber Weisheit ihres göttlichen Urhebers 
dargelegt. 

Es darf dabey ja nicht ‚überfehen werben, daß die 
Bibel die künftige Menfchheit über die Zukunft und, das 
Leben in der andern Welt zunaͤchſt in Menfchen zu bes 
tehren hatte, bey denen Friede und Ruhe alle 
Gluͤckſeligkeit bezeichnete. Sie ward im heißen Orient 
geſchrieben. 

Wie waͤre es aber auch moͤglich geweſen ‚ beſtimm⸗ 
ter daruͤber zu ſprechen, da die Belohnung der Seligen 
eben fo nach der Art und dem Grade des Verdienſtes 


— 
.4 


N 





— 303 0 


jedes Einzelnen von dem gerechteſten und weiſeſten Rich⸗ 
ter indibidnaliſirt werden wird, als die Art und Strafe: 
"der Verdammten in der Hölle nach Art und Grad der 
Sünde, wodurch fich jeder feine Hoͤlle verdient. 

Denn wie hätten die Zunctionen alle hererzäßft 
werden follen, die Gott in feinem unermeßlidhen, uns 
endlichen, ewigen Neiche und der ins Unendliche ſich 
erſtreckenden Regierung derfelben jedem feiner Treuen - 
übertragen koͤnnte7 Wird feine Weisheit hier nicht 
auch nach ber Urt und den Graden von natürlichen oder 
erworbenen Zalenten, und. nicht felbft nach Art und 
Srade der Verdjeufte wählen und vertheilen ? 


Zum gluͤcklich Rathen über die Beichäftigungen ber 
Geligen im Himmel wird nur das einzige ſchon bes 
ruͤhrte Kriterium und am ficherften teten können. 

Mas allgemeine Denfchen= Pflicht von jeden Men⸗ 
fhen auf Erden fordert, was die einzige Bedingung 
der Veredlung des Menſchen⸗Geſchlechtes und der Eule 
tur der Menfchheit, was zugleich Ziel und Ende ber. 
Offenbarung ift, wad von jedem Menfchen mehr oder. 
weniger auf diefe oder eine andere Weiſe geleiftet wer⸗ 
den fann) was die erſte Wirkung der alle Menſchen⸗ 
Tugend conflituisenden, reinen, Achten, aus Liebe zu 
Gott Hergeleiteten Menfchen = Liebe ift, mag auch dort 
Sortfegung diefer unferer erften Erden: Beichäftigung, 
ag auch der. Seligen Befchäftigung im Himmel, mag 
Velohnung der Tugend feyn. Uny das ift: Humanitaͤt 








verbreiten, Menſchen human machen , zur Tugend fuͤh⸗ 


ren, zum Ziele hinleiten, Menſchen mehr veredeln. und. 
vervollkommnen, karz an der Gründung und Erhaltung 
des Reiches Gottes oder der Tugend arbeiten. 

Da denke il) mir nun mit gutem Grunde, daß 
eine der Haupt⸗ Beichäftigungen der vollendeten Seli⸗ 
gen ſeyn werde, an der Pildımg von Menjchen auch 
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docrt zu arbeiten, entweder ald Schutz⸗Geiſter von ih⸗ 
“ren noch auf Erden pilgernden Brüdern, ober. in. ber 


Emigkeit feibft als Lehrer und höherer unreifer, zu 


fruͤh verftorbener Kinder, und Zührer noch zu weit im. 
der Vollkommenheit zurüd'gebliebener , Tonft an Jahren 
reifen Geiſter. 

Einmal fol und muß ber Menſch durch andere 
Menſchen zur Menſchheit, wie durch die Einwirkung 
des göttlichen Geiſtes zur Gott⸗Aehnlichkeit gebildet 
werden, Das ift der Natur, die und zur Gefelligkeit 
beſtimmt, Zweck und Mittel zum Zwecke zugleich, iſt 
Wirkung und Urfache der Gefelligkei Wie es hier 
auf Erden iſt wird es auch dort ſeyn. u ' 

— — 

Es iſt nicht wohl moͤglich, weitere gechenſchaft 
uͤber die Gründe diefer Muthmaßung abjulegen, noch 
viel weniger wäre bier der Ort, fich in Widerlegung 
oder Aufloͤſung alles deſſen einzulaffen, was Dagegen 
eingewendet, werden könnte, Weber die Möglichkeit und 
Wahrſcheinlichkeit der Nähe der Geifter um die Erden: 
Bewohner, -oder des Einwirkens'derfelber auf dieſe, 
werde ich fchicfticher mehr in der bibliſchen Theo⸗ 
lögie, im Commentare über das Univer— 
fum, fagen fönnen. Daß ‚überhaupt zwiſchen den 
Todten und den Lebenden irgend noch ein beſonderes 
Verhaͤliniß Statt habe, und welches, werde ich” bald 
‚weiter unten zeigen müffen. Die ſtufenweiſe Ausbildung 
der Menſchen abe? auch dort in der Ewigkeit noch vom 
Unvollkommneren zum Vollkommneren, wird den, Ju⸗ 

halt der zwey folgenden Abfchnitie ausmachen, . 


Welche Seligfeit für die Vollkommneren in dieſem 
. Bildungs: Gefchäfte der Unvollkommneren liege, und wie 
angenehm es letztern feyn müfle, fo menſchlich an wohl: 
wolender, edler Freunde Hand. immer näher und häher 





ur .365 ——* 


zum Ziele geruͤckt zu werden, wird fuͤr die wenigſtens 

nicht weiter erklaͤrt zu werden brauchen, welche auf 

Erden ſchon ſelbſt das Vergnügen genoſſen, durch 

Lehre und Beyſpiel auch nur Einen ihrer Mitmenſchen 

zur Humanität gebildet, zur Tugend geführt, und den 

Grund zur ewigen Seligkeit in ihn gelege zu haben, 

eben fo wenig für die, fo auf der audern Seite fo gluͤck⸗ 

lich gewelen, daß fie entweder im Drange nah Er \ 

kenntuiß der Wahrheit in dem Nebel, der fie umgab, — 

einen Freund fanden, der ihnen liebreich die Hand gerei⸗ 

chet und zum Lichte gefuͤhrt; oder der im Kampfe der Sinn⸗ 

lichkeit gegen die Bernunft an ihre Seite trat, und den 

Sieg der leßtern über jene erleichterte und befchleunigte, 

Jene fühlen fich als Werkzeuge, oder vielmehr 

als Mitarbeiter des Geiſtes Gottes im Reiche der Geis 
ſter, als Theilnehmer an der Schöpfungs » Kraft, in 

edeiften Theile der Echöpfung, im Menfchen: Ges 

ſchlechte wirtfam; fie fühlen ſi fi ch, wie Väter ihrer geifts 

lichen Kinder , freuen ſich diefer ihrer Schöpfung, und - 
ſehen fich gleichfam vervielfältigt in ihnen. 


Paulus druͤckt ſich manchmal fo herzlich ſchoͤn über 

fein Apoflolat aus, daß ich glaube, er muͤſſe fo etwas 

dabey gefühlt haben. „Ich hab euch in Chriſto gebo⸗ 

ren“ — fagt er feinen Gläubigen‘ — „Ich arbeite’ 

fo lauge an euch „ bis ich Chriſtum euch anbilde.“ 

Aehnlicher Ausdruͤcke bedient er ſich auch, wo er ven 

der Bekehrung der Menſchen, als dem Werle des hei⸗ 
Uigen Geiſtes, und der Gnade Jeſu ſpricht. Jeſus gab 
| ihm ſelbſt beym Joh. III. die Veraulaſſung dazu, da 
er von einer nothwendigen Wiedergeburt ber Menſchen 
ſppricht, wenn fie ind Himmelreich eingehen wollen. 
Den fo durch Gottes Gnade und feine Belehrung ums 

geänderten Menſchen uennt er auch ein neues 
Seſchoͤpf. | 
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Noch mehr wird man an Jeſus ſelbſt als an feinem 
Apoftel finden , wie bejeligend der Gedanke fey, Men: 
ſchen tugendbaft und ewig glüdlid) gemacht zu haben. 

In dem Ausdrucke Jeſu, feineu Bruder ges 


winden, den er von dem gebraucht, der großmis 


thig feinem Feinde verzeiht und ſich ihn dadurch zum 
Freunde macht, liegt vieled, und fann auf jeden ans 
gewendet werden, der feinem Mitmeufchen Lehrer und 
Führer auf. dem Wege zum Ziele geworden. 

Sn der Berjicherung Jeſu endlich, daß die Engel 
im Himmel ſich höher über die Belehrung Eines Suͤn⸗ 
derö freuen, als über neun umd neunzig Gerechte, 
liegt ein eigener Beweis, daß die Areude bey dem noch 
am fo viel größer ſeyn müffe, der ſich bewußt iſt, ſelbſt 
der Urbeber eingr fo glüdlichen Veränderung, überhaupt 
der Veredfung und Verdolkommnung eined Menſcheu 
geweien zu feyn. ” 





Nicht minder felig werden auch felbft diefe Beifter- 
öglinge im Himmel ſich an der Seite ihrer Lehrer uud 
ührer fühlen. 

Weunn ich mir ihre Gefühle analyfire , fo finden fie 

fich geachtet, geliebt und werty, daß volltommmere es 
fen ſich zu Ihnen herabftunmen, herableſſen, um Jauft 


‚fie hinauf zu ziehen, immer zum Beſſern, immer näher 


der Urquelle alles Guten und Schönen, aller Herrlichkeit 
und Seligfeit, und gleichfam aus der Hand der Menſch⸗ 
lichkeit in den Schoos der Goͤttlichkeit zu übergeben. 

Dann fühlen fie fi ſelbſt auch als wechielfeitig 
ihren Wohltkäter nüßlih. Durch Lehren und Bilden 
lernt man gewöhnlich jeibft erft, oder wird fefter in 
Kenngzſen und Grundfägen. | 

Daß auch die Seligen Unterflügungd : und Foͤrde⸗ 
sungss Mittel für ihre Tugend brauchen, werde ich im 
naͤchſten Abſchnitte darihun. Zwiſchen Lehrer und Zoͤg⸗ 
ling knuͤpft ſich eine wechſelſeitige Zuneigung an, die 


beyden nuͤtzlich und angenehm wird. Der zugleich beym 


— 


Lehrer ſich außernde Wachsſthuw in Vollkommenheit, 
veranlaßt einen Wettſtreit, beyden gleich nuͤtzlich und 
erfreuend. 
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| <hätigkeit, nach biefte Entwidslung bes Sinnes und 
des Geiſtes der Bibel. 


Eben das findet man auch in boldenben Sellen, 
wo Jeſus die Erhaltung des von ihm unter den Men⸗ 
ſchen geſtifteten Reiches der Moralitaͤt und Religtoſitaͤt 
in einzelnen Individuen ſowohl, als im ganzen Ge⸗ 
ſchlechte, zugeſchrieben wird, der aber auch ſeinen Apo⸗ 
ſteln, als feinen Mithelfern an ber Errichtung dieſes 
Keiches, verfpricht, daß fie mit ihm, die zwölf Stäm. 
me Iſraels zu richten, auf zwoͤlf Stühlen figen werden. 
+ Diefeß Privilegium, die Dieufchen zu richten, ward 
Jeſu zur Belohnung zugeflanden, weil er jened Reich 
gegründet, und zu erhalten fortfährt. Gleiche Theil. 
‚nahme an diefem Gefchäfte muß alfo, auch deu Apoſteln 
jugeftanden , gleiche fortgefegte Shätigkeit derfelben. da» 
bey angenommen werden, weil auch ihnen baffelbe Priv 
pilegium zugeſtanden wird. 

Was nun aber von den Apoſteln zunaͤchſt geſagt 
wird, muß von allen gelten, die auf Erden an der 
Ausbreitung des Reiches Gottes arbeiten, was aller 
Menſchen Beruf und Pflicht if, da alle täglich zu ber 
ten: zufomme uns bein Reich, von dein Herrn 
ſelbſt gelehrt worden, und von allen Menfchen, weni⸗ 
ger "von einem, mehr von dem andern, von jedem auf 
feine eigene Art, geleifter werden fannı und 

Bo Jeſus feinen Vater bittet, daß er die, fo fein 
Eigenthum, fo Theilnehmer an der Gründung de& Reis 
ches Gottes waren, mit ihm in feiner Herrlichkeit Ders 
einigen wolle, damit er fie mit ihnen theile,. die auch 
ſelbſt die Herrlichkeit des Vaters ſey. 

Daß. dieſe in das ununterbrochene, der Einſicht 
ber Eeligen  bingegebene Werk der Schdpfung und 
Megierung der Welt zu ſetzen ſey, erinnere ich mich 
oben ſchon angemerkt zu haben. Die JRittheilung ber- 


Ä 
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ſelben an bie Seligen, kann alfo keine bloß mäßige Bes 
ſchauung, ſondern muß eine auf was irgend fuͤr eine 
Art thätige Theilnahme an diefem großen Werfe feyn. 

- Wenn endlich die Parabel von einem vornehmen 


und reihen Manne beym Luk. XIX, 11 — 27., der 


vor der Abreifg von Haufe, um ein neueg Reich in Be⸗ 
flß zu nehmen, die Verwaltung feines Vermoͤgens fels 
nen Dienern binterlaffen, und bey feiner Zuruͤckkehr 
ihre Verwaltung uͤberſehen hatte, und jeden nach der 
bewieſenen Treue und Geſchicklichkeit belohnte, den ei⸗ 
nen über zehn, den andern über fünf Staͤdte ſeines Reis 
ches fette, auf die Belohnung deutet, welche der Ge⸗ 
rechten im Simmel warte, fo iſt es entfchieben, Laß 
dort die Seligen nicht muͤßig ſeyn, nicht bloß ruhig ge⸗ 


nießen werden, und die obige Bemerkung beſtaͤtiget, da 
uͤber Staͤdte geſetzt ſe yn, ſo wenig in der Bibel 


ein bloßes muͤßiges Ehren Amt im großen Reiche Got⸗ 
tes andenten kann, als in Utopien der politiſchen Phi 
loſophie der Weifen auf Erden, 


- Die Hauptfache ift, daß bloße Ruhe und eine 
nur mäßige. Beſchauung der Gottheit und ihrer Schoͤp⸗ 
fung gegen die menſchliche Natur und. den natürlichen 
Begriff von Seligkeit flreiten wuͤrde. 

Die Natur fordert Kraft» Aeußerung, und ſtraft 


den Muͤßiggang und traͤge Ruhe mit Schwaͤche, langer 


Weile und Duͤrftigkeit, waͤhrend deſſen ſie dem Fleiße 


und der Uebung der Kräfte Staͤrke, Gewandtheit, im- 


mer groͤßere Geſchicklichkeit, haͤheres Selbſtgefuͤhl, hs⸗ 


hern und feinern Tg des tebeng, sum reichlichen ‚ 


Lohn ertheilt. 

Und hat ſich wohl je ein edler Menſch Ruhe und 
muͤßigen Genuß der Früchte feiner Arbeiten gewünicht ? 
Wegraͤumung der Hinderniſſe, freyeres Wirken, Wir⸗ 


Ten ind Größere, auffeimen fehen feine Saat und hun 
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dertfaͤltige Früchte tragen, und immer wieber. neuen, 
guren Samen fen, und fi) der unter feinen Händen 
und Augen fich immer erneuernden und verbielfältigenden 
Ernte freuen ꝛc., das ift der Wunfch jedes edeln Men⸗ 
chen, deflen Erfüllung feine Seligkeit ausmacht, iſt 
die Stimme und der Trieb der Gott ahmichen Menſch⸗ 
heit in ihm. 





Wie die Seligen im Himmel werden beſchaͤftiget 
werden, ſagt die Bibel uicht; ſagt, wie ich erſt bes 
‚merkt, nicht einmal ganz ausdruͤcklich und deutlich, daß 
‚fie thätigen Antheil an Gottes und ihres Heilandes 
Herrlichkeit nehmen werden, und konute aud) nicht wohl 
deutlicher und weiter davon fprechen, wenn fie ihren 
Zwei erreichen, und lehren wollte, die Tugend um 
Gottes und ihrer eigenen Schönheit willen zu lieben. 


Sie würde die Aufmerkſamkeit der Menfchen. mehr auf 


die Belohnung derfelben geleitet, und. mehr die Phans 


tafie, als den Verftand befchäftiger haben. So viel, 
als fie fuͤr nothwendig fand, um auch den finnlichen 
Theil des Menfchen an das Intereſſe der Tugend zu 
knuͤpfen, oder in den Erwartungen der Zukunft, der Tu⸗ 
gend Reize zu geben, ohne ihre Haupts Abficht dabey 
zu überfehen,, hat fie wirftich gethan, und aud) darin 
einen Beweis der Weisheit ihre& göttlichen Urhebers 
dargelegt. 

Es darf dabey ja nicht überfehen werden, daß die 
Bibel die fünftige Menfchheit über die Zukunft und, das 
Leben in der andern Welt zunächfi in Menichen zu bes 
‚tehren hatte, ben denen Zriede und Ruhe alle 
Gluͤckſeligkeit bezeichnete. Sie ward im heißen Drient 
gefchrieben. 

Wie wäre es aber auch möglich geweſen beſtimm⸗ 
ter Darüber zu ſprechen, da die Belohnung der Seligen 
eben fo nach der Art und dem Grade des Verdienſtes 


L 
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jedes Einzelnen von dem gerechtefien und weiſeſten Rich⸗ 
ter intibidmalifirs werden wird, als die Urt und Strafe 
"der Verdammten in ber. Hölle nach Art und Grad der 
‚Sünde, wodurch fich jeder feine Hoͤlle verdient. 

Denn wie bätten die Functionen alle hererzaͤhlt 
werden ſollen, bie Gott in feinem unermeßlichen, un⸗ 
endlichen, ewigen Reiche und der ins Unendliche ſich 
erſtreckenden Regierung derſelben jedem feiner Treuen 
übertragen koͤnnte7 Wird feine Weisheit hier nicht 
auch nach der Art und den Graden von natuͤrlichen oder 
erworbenen Talenten, und. nicht felbft nach Are und 
Grade der Verdjeufte wählen und vertheilen ? 


Zum gluͤcklich Rathen über die Befchäftigungen ber 
Seligen im Himmel wird nur das einzige fchon bes 
ruͤhrte Kriterium und am ficherften leiten können. 

Mas allgemeine Menfchen : Pflicht von jedem Mens 
fhen auf Erden fordert, was die einzige Bedingung 
der Veredlung des Menſchen⸗Geſchlechtes und der Cul⸗ 
tur der Menfchheit, was zugleich Ziel und Ende der. 
Offenbarung ift, was von jedem Menfchen Mehr oder 
weniger auf diefe oder eine andere Zeile geleiftet wer⸗ 
den kann) was die erfte Wirkung. der alle Menfchen = 
Tugend conflituisenden,, reinen, aͤchten, aus Liebe zu 
Bott hergeleiteten Meufchen Liebe ift, mag auch dort 
Sortfeßung diefer unferer erften Erden: Beichäftigung , 
mag au) der Seligen Befchäftigung im Himmel, mag 
Belohnung der Tugend ſeyn. Ung das if: Humanität 





verbreiten, Menichen human machen, zur Tugend füh⸗ 


ren, zum Ziele binleiten, Menſchen mehr veredeln. und. 
vervolllommmen, karz an der Gründung und Erhaltung 
des Reiches Gottes oter der Tugend grbelten. 
Da denke id) mir nun mit gutem Örunde, daf 
eine der Haupt: Beichäftigungen der vollendeten Seli⸗ 
gen ſeyn -werde, an der Bildung von Menfchen auch) 


N 
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dort zu arbeiten, entweber als Schuß : Beifter von ih⸗ 
“ sen noch auf Erden pilgernden Brüdern, oder. in ber 
Ewigkeit felbft als Lehrer und höherer unreifer, zu 
früh verftorbener Kinder, und Führer noch zu weit im. 
der Vollkommenheit zurüd'gebliebener , Tonft an Jahren 
reifen Geifter. 

Einmal ſoll und muß der Menſch durch andere 
Menſchen zur Menſchheit, wie durch die Einwirkung 
des göttlichen Geiſtes zur Gotks Hehnlichkeit gebilder 
werden, Das ift der Natur, die und zur Gefeligteit 
beſtimmt, Zwed und Mittel zum Zwecke zugleich, iſt 
Wirkung und Urfache der Gefelligkeit: Wie es hier 
auf Erden if, wird es aud) bort ſeyn. | 





Es iſt nicht wohl möglich, weitere Re denſchaft | 
über bie Gründe biefer Muthmaßung abzulegen, noch 
viel weniger wäre bier der Ort, ſich in Widerlegung 
oder Aufiöfung alle! deſſen einzulaffen, was dagegen 
eingewendet werben koͤnnte. Ueber die Möglichkeit und 
Wahrſcheinlichkeit der Nahe der Geifter um die Erden: 
Bewohner, oder des Einwirkens derſelben auf dieſe, 
werde ich ſchicklicher mehr in der bibliſchen Theo: 
logie, im Commentare über das Univer⸗ 
ſum, ſagen koͤnnen. Daß uͤberhaupt zwiſchen den 
Todten und den Lebenden irgend noch ein beſonderes 
Verhaͤltniß Statt habe, und welches, werde ich bald 
weiter unten zeigen muͤſſen. Die ſtufenweiſe Ausbildung 
der Menichen aber auch dort in der Ewigkeit noch vom 
Unvollkommneren zum Vollkommneren, wird den. Ina 

halt der zwey folgender Abfchnitte ausmaches. 


Welche Seligkeit für die Volkommneren in dieſem 
Bildungs: Gefchäfte der Unvolllornmneren liege, und wie 
angenehm es letstern ſeyn muͤſſe, ſo menſchlich an wohl⸗ 
wouender, edler Freunde Hand. immer näher and näher 


| 
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zum Ziele geruͤckt zu werben, wird für die wenigſtens 


nicht weiter erklärt zu werden brauchen, welche. auf 
Erden ſchon felbft das Vergnügen genoflen, durch 
Lehre und Beyſpiel auch nur Einen ihrer Mitmenfchen 
zur Humanität gebildet, zur Tugend geführt, und ven 
Grund zur ewigen Seligteir in ihn gelegt zu haben, 
ebeu fo wenig für die, fo auf der audern Seite fo glüd's 
lich gewefen, daß fie entweder im Drange nach Ers 
kenntuiß der Wahrheit in dem Webel, der fie umgab, 
einen Zreund fanden, der ihnen liebreich die Hand gereis 
het und zum Lichte geführs; ; Oder ber im Kampfe der Sinn⸗ 
lichkeit gegen die Vernunft an ihre Seite trat, und den 
Sieg der letztern über jene erleichterte und beſchleunigte. 

Gene fühlen ſich als Werkzeuge, vder vielmehr 
als Mitarbeiter des Geiſtes Gottes im Reiche der Gei⸗ 


ſter, als Theilnehmer an der Schoͤpfungs⸗Kraft, im 


edelſten Theile der Schoͤpfung, im Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchlechte wirkſam; fie fühlen ſich, wie Väter ihrer geiſt⸗ 


lichen Kinder , freuen ſich diefer ihrer Schöpfung, und . 
ſehen fich gleichfam vervielfäktigt in ihnen. 





Panlus drüdt ſich manchmal ſo hetzlich ſchoͤn uͤber 


fein Apoſtolat aus, daß ich glaube, er muͤſſe fo etwas 


dabey gefühlt haben. „Ich hab euch in Chriſto gebos 


sen“ — fagt er feinen Gläubigen‘ — „Ich arbeite: 


fo lange an euch bis ich Ehriftum euch anbilde. 
Aehnlicher Ausdruͤcke bedient er fih auch, wo er von 
der Belehrung der Menfchen , Ald dem Werke des heis 
ligen Geifted, und der Gnade Jeſu ſpricht. Jeſus gab 
ihm ſelbſt beym Joh. III. die Veraulaſſung dazu, da 
er von einer nothwendigen Wiedergeburt der Menſchen 
ſpricht, wenn ſie ins Himmelreich eingehen wollen. 


Den fo durch Gottes Gnade und feine Belehrung um⸗ 


geaͤnderten Menſchen nueunt er auch ein neues 


GSeſchoͤpf. 
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Es kam naͤhmlich zur Belohnung, zum Trinmpf, 
zur Seligkeit eines vollendeten Gerechten beytragen, 
- wenn er auch im Himmel wieder in nähere Verbindung 
mit Menfchen gefege wird, mit benen er auf Erben in 
gewiffen befondern Verhältniffen geffanden. Dem bey 
allem dem, daß die Bibel über die bimmlifche Gelig- 
keit ung in allgemeinen Vorfielungen und Ausdruͤcken 
belehrt, alfo der Weſenheit und Hauptfadhe nach, ale 
lein ein und -diefelbe Seligkeit verheißt, glaube ich doch, 
daß der Genuß derfelben bey jedem einzelnen Menſchen, 
nicht nur dem Grade, fondern auch der Art nach, und 
in der Sache ſelbſt fo individuel ſeyn werde, als «8 im 
runde, auch feine Tugend, deren Lohn und Triumpf 
fie feyn fol, auf Erden geweſen. 

- Machen nun bie verſchiedenen Grabe der Heilig 
Seit eine Ungleichheit im Genuſſe der Seligfeit bey dies 
fen enger verbundenen Seelen nothwendig, fo denke ich 
- mir die eine noch in einem‘ Stande von Bebürfniffen, . 

‚und bie andere befchäftiget, diefes Beduͤrfniß zu heben. 

Diefed Verhaͤltniß fann nur Leitung zur hoͤhern 
Erfenntniß ber Wahrheit und Weckung oder Erärfung 
der Liebe gegen alled Liebenswuͤrdige ſeyn. So werden 
vieleicht eltern. ihre frühzeitig. verfiorbenen Kinder 
auch dort Jur Reife erziehen; fo wird wohl der Freund, .. 
der die Belehrung feines Freundes hier auf Erben an. 
gefangen , dort fie vollenden , den &reund auch zür 
Vollkommenheit bilder ; fo wird ber verfannte Zus 
. gendbafte vieleicht feinen ehemaligen Gegner lehren, 
und gewoͤhnen zu lieben ohne weiter andere Rückfiche, 
was immer an fich liebensmwürbig if. 

Bey gleichem Grade von Heiligkeit und Seligfeit, 
denfe ich mie zwey auch hier auf Erben gleichgefinnte 
imd geflimmte Zreunde, die mit vereinigten- Kräften 
bier an dem Wohl der Menfchheit arbeiteten, auch dort 
‚ jufammen daffelbe beſeligende Geſchaͤft fortführen, und 
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gemeinſchaftlich des gluͤcklichen Fortgauges beſſlhen 


ſich freuen. 


Ich habe hier fon den Ausfpruch über die an. 
bere Frage gethan, die in bie erfle verwebe ift, und bes : 


ren Aufklärung auch noch über jene, beſonders dag 
letztere, das nöthige Richt verbreiten wird. 

Ja wir werden dort nicht müßig, bloß genießen, 
ſondern thaͤtig und nuͤtzlich ſeyn. Erfülle wird ber 


Wunſch des edeln großherzigen Mrenfchen Freundes _ 
werden. Er wird freyer, er wird ind Groͤßere wirfen, - 


md wird fich in dem glücklichen Erfolge feiner Thaͤ⸗ 
tigfeit freuen und felig- fühlen, feliger, als in träger 
Ruhe und müßigem Senuffe. 

Die Unterfuchung theitt fih. Ob wir dort tha. 
tig ſeyn werden? iſt der erſte, und womit etwa unfere 


Thaͤtigkeit ſich beſchaͤftigen, welches unſer Wirkungs⸗ 
kreis dort ſeyn werde? iſt der andere Gegenſtand der- 


ſelben. 





Die Vorfteluns, daß die Seligkeit des ‚Himmels 


in Rube und müßigem Genuffe befiche, ſcheint beym 
großen Saufen bie herrfchende zu ſeyn, wozu freylich 
einige -eingelne, zu buchſtaͤblich verfiandene Seelen ber 
Bibel Beranlaffung gegeben Haben mögen. 


Der Geift der Bibel, und felbft die auch nur oben» - 
bin genommene Ruͤckſicht auf die Natur des Menfhem . 


‚belehren ung ganz eines andern.‘ Und ed däucht mir 
hochſt nothwendig zu fepn, darauf aufmerkſam zu ma: 
hen. Selbſt dag ntereffe der Tugend ſcheint mir es 
zu fordern, die ſich der enge Verbindung wegen, groͤß⸗ 
ten Theils auch nach der Vorſtellung zu richten pflegt, 
die man von dem Lohne derfelben, die man fid) von 
der Glückfeligkeit gemacht, wie man fieylich auch um. 
geledet die SGluͤdſeligkeit ſey von der Art, ſich eingu, 


\ 


ne 


bilden pflegt, von der bie Tugend if, an bie man ſich 
gewoͤhnt hat. 

Wer nun, feinen fünftigen Himmel als den Dre 
der Ruhe und des muͤßigen Genuſſes ſich denkt, hier 
auf Erden ſchon ihn voraus koſten, und dieſen Vorge⸗ 
ſchmack ſowohl, als den kuͤnftigen Vollgenuß, ſich auch 
gern durch eine, einer ſolchen Seligkeit angemeffinen 
Tugend erwerben will, wird leicht, wenn er nicht ges 
hoͤrig über die eine wie über die andere aufgeflärs iſt, 
befonderg, wenn Temperanientg ‚ Anlage und fonft noch 
manche Umſtaͤnde diefem Wahne günftig find, ein bloß 
beſchauliches Leben wählen, und fich an Gefühlen und 
Viſtonen laben, während andere vom Achten Geifte des 
Evangeliumg geleitet, ihre Kebeng » Zeit mit Thaten aus» 
füllen, deren Fortſetzung und Vollendung fie fih ale 
einflige Belohnung dafür im Himmel wänfchen und ers 
Bitten. 

Der Arme, der auf Erden im Schweiße feines 
Angeſichts ſich und den Seinigen das kaͤrgliche Brod 
verdienen muß, harret freylich auch wieder auf der an⸗ 
bern Seite in feinem mühfamen Berufe aus ,. aus 
Pflicht und in der Hoffnung eines Chriſten, daß ihm 
dort im Himmel dafuͤr Erquickung, Ruhe und Genuß 
werden ſolle. Und das hofft auch mit gleichem Rechte, 
der für dag Wohl der Menſchheit Nächte durchwacht, 
. ale Kräfte, Zeit, But, Ruhe und Bequemlichkeit 
aufopfert. Die Bibel verheiße e8 ihnen, aber Ruhe 
und Erquidung von irdifchen Eorgen, Arbeiten und 
Leiden, welche die Bibel, verheißt, if eben nicht bloße 
träne Ruhe, nicht gerade nur müßiger Genuß uͤber⸗ 
ſinnlicher Freuden. 

So ganz ausdruͤcklich und deutlich ſagt freylich 
die Bibel nicht, daß die Seligen im Himmel thaͤtig und 

beſchaͤftiget ſeyn werden. Sie wuͤrde ſich auch kaum 


ah 
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allgemein derſtaͤndlich haben machen koͤnnen, wenn fie 
es gethan haͤtte; denn fie hätte dann auch die Arten 


von Befhäftigungen angeben muͤſſen, melche dort der 


Seligen warten, was nicht wohl moglich .gewefen, weil 
jedes Individuum wahrſcheinlich nach ſeiner eignen Weiſe 
beſchaͤftiget werden wird. 

So viel ihr Zweck es forderte, hat fie genng ge⸗ 
ſagt,! vorzuͤglich für den, der ben richtigen Begriff von 
Tugend aufgefaßt, und die menfchliche Natur ein wenig 
genauer kennt, und alfo auch hier leichter den Geiſt der 
Bibel durchdringt. 

Da fie Tugend und Seligkeit ſo innigſt mit eine 
ander verbunden, und gleihfam die eine mit der andern 
identificirt, das Leben jenfeitd des Grabes nur Korte 
ftgung des irdifchen nennt, wo der Menfch ernten wer 
de, was gr im diefem gefäet, bie Tugend aber in reger 
Thaͤtigkeit darſtellt, ſo muß man das auch von der Se⸗ 
ligkeit vermuthen. 

Sie ſetzt die Tugend in die, und Biefe ausdräde 
lich in ernfihaftes Streben, nüglich zu ſeyn bem Ge⸗ 
liebten. 

Sie nennt die Tugend Gottes⸗Aehnlichkeit, und 
den tugendhaften Menſchen das Bild der Gottheit, dieſe 

aber ſtellt fie immer als thaͤtig, immer als wohltbaͤtig 
handelnd vor. 

Auch die Seligkeit ſetzt ſie in lieben und geliebt 
werden, ſetzt ſie in Theilnahme an der Herrlichkeit Got⸗ 
tes, die fich nur in ihrem Wirken geigt und erkannt wird. 

. Sie drücke Tugend und Seligfeit mit einem und 
Demfelben Tropus: Leben, aus. Leben heißt Kraft 

Aeußerung, Wirken nach Außen, und Eeldftgefühl, im“ 
Bewußtſeyn der Kraft» Acußerung und des Wirfend 
nach Außen. 

Die Seligkeit beſteht alſo, wie die Tugend, in 
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gbaͤtigkeit, nach dieſer Eawwicchang bie Sinne und 
| des s Geiſtes der Bibel. 


Eben das findet man auch in folgenden Stel, 
wo Jeſus die Erhaltung des von ihm unter den Men⸗ 
fchen geftifteten Reiches der Moralität und Religioſitaͤt 
in einzelnen Individuen fowohl, ald im ganzen Ge⸗ 
fchlechte, zugeſchrieben wird, der aber auch feinen Apo⸗ 
ſteln, als feinen Mithelfera an der Errichtung dieſes 
Reiche, verfpricht, daß fe mit ihm, bie zwölf Stäm. 
. me Iſraels zu richten, auf zwölf Stühlen ſitzen werben. 

. Dieſes Privilegium, die Menfchen gu richten, warb 
Jeſu zur Belohnung zugeflanden, weil er jenes Reich 
gegründet, und zu erhalten fortfährt. Gleiche Theil⸗ 
‚nahme an dieſem Geſchaͤfte muß alſo auch den Apoſteln 
zugeſtanden, gleiche fortgeſetzte Thaͤtigkeit derſelben da⸗ 
bey angenommen werden, weil auch ihnen daſſelbe Pri⸗ 
vilegium zugeftanden wird. 

Was nun aber von ben Apoſteln zunaͤchſt geſagt 
wird, muß von allen gelten, die auf Erden an der 
Ausbreitung des Reiches Gottes arbeiten, was aller 
Menſchen Beruf und Pflicht iſt, da alle taͤglich zu be⸗ 
ten: zukomme uns dein Reich, von dem Herrn 
ſelbſt gelehrt worden, und von allen Menſchen, weni⸗ 
ger von einem, mehr von dem andern, von jedem auf 
feine eigene Art, geleifter werden kann: umd | 

Wo Jeſus feinen Vater bittet, daß er die, fo fein 
Eigenthum, fo Theilnehmer an der Gründung des Reis 
ches Gottes waren, mit ihm in feiner Herrlichkeit vere 
einigen wolle, damit er fie mit ihnen theile,. die auch 
ſelbſt Die Herrlichkeit des Vaters fey. 

Daß diefe in daB ununterbrochene, ber Einſicht 
der Eeligen hingegebene Werk der Schöpfung und 
Megierung der Welt zu fegen fey,. erinnere ith mich 
oben ſchon angemerkt zu haben. Die Mittheilung der- 
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ſelben an die Seligen, kann alfo keine bloß. mäßige Be. 
(dauung, fondern muß eine auf was irgend für eine 
Art ehätige Theilnahme an diefem großen Werke feyn. 

Wenn endlich die Parabel von einem vornehmen 
und reichen Manne beym Luk. XIX, 11 — 27., der 
vor der Abreife von Haufe, um ein neues Keich in Be⸗ 
fiß zu nehmen, die Verwaltung feines Vermögens fels 
nen Dienern binterlaffen, und bey feiner Zuruͤckkehr 
ihre Verwaltung überfehen hatte, und jeden nach ber 
bewiefenen Treue und Gefchicklichfeit belohnte, dem eis 
nen über gehn, den andern über fünf Städte feines Rei⸗ 
ches fegte, auf die Belohnung deutet, welche der Ge⸗ 
rechten, im Himmel warte, fo ift es entfchieden, daß 
dort die Seligen nicht müßig ſeyn, nicht bloß ruhig ges 
nießen werben, und die obige Bemerkung beflätiget, da 
über Städte gefegt ſeyn, ſo wenig in der Bibel 
ein bloßes muͤßiges Ehren. Amt im großen Reiche Got- 
te8 andenten fann, als in’ Utopien der politifchen Pbie 
lofophie ber Weifen auf Erden, 


- Die Hauptfache ift, daß bloße Ruhe und sine 
aur mäßige. Beſchauung der Gottheit und ihrer Schoͤp⸗ 
fung gegen bie menſchliche Natur und. den natürlichen 
Begriff von Seligkeit reiten wuͤrde. 

Die Natur fordert Kraft Aeußerung, und ſtraft 
den Muͤßiggang und traͤge Ruhe mit Schwaͤche, langer 
Weile und Duͤrftigkeit, waͤhrend deſſen ſie dem Fleiße 
und der Uebung ber Kräfte Stärke, Gemandtheit, ime 
mer größere Geſchicklichkeit, haͤhetes Selbftgefühl, HJ. 
bern und feinern Genuß des kebens, sum reichlichen/ 
Lohn ertheilt. 

Und hat ſich wohl je ein ebler Menſch Ruhe und 
muͤßigen Genuß der Früchte feiner Arbeiten gewuͤnſcht? 
Wegraͤumung der Hinderniſſe, freyeres Wirken, Wir⸗ 
fen ind erifen, auffeimen ſehen feine Saat und hun⸗ 
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dertfaͤltige Grüchte tragen, und immer wieber. neuen , 
guten Samen fäen, und fi) der unter feinen Händen 
und Augen fich immer erneuernden und verbielfältigenden 
Ernte freuen ıc., das ift der Wunfch jedes edeln Men⸗ 
schen, deffen Erfüllung feine Seligfeit ausſsmacht, iſt 
die Stimme und, der Trieb der Gott ähnlichen Menfchs 
heit in ihm. | - 





Wie die Seligen im Himmel werden Befchäftiget 
werben, fagt die Bibel nicht; fagt, wie ich erft bes 
‚merkt, nicht einmal ganz ausdrüdlich und deutlich, daß 
ſie thaͤtigen Antheil an Gottes und ihres Heilanded 
Herrlichkeit nehmen werden, und konnte auch nicht wohl 
. deutlicher und weiter davou fprechen, wenu fie ihren 
Zweck erreichen, und lehren wollte, die Tugend um 
Goites und ihrer eigenen Schönheit willen zu Tieben. 


Sie würde die Aufmerkjamkeit der Menfchen mehr auf 


r 


die Belohnung derfelben geleitet, und mehr die Phans ' 


tafie, als den Verſtand befchäftiger haben. So viel, 
als fie für nothivendig fand, um auch den finnlichen 
Theil des Menfchen an das Intereſſe der Tugend zu 
knuͤpfen, oder in den Erwartungen der Zufunft, der Tus 
gend Reize zu geben, ohne ihre Haupt⸗Abſicht dabey 
zu überfehen, hat fie wirftich getyan, und auch darin 
einen Beweis der Weisdeit ihre& göttlichen Urhebers 
dargelegt. 

Es darf dabey ja nicht uͤberſehen werden, daß die 
Bibel die kuͤnftige Menſchheit uͤber die Zukunft und das 
Leben in der andern Welt zunaͤchſt in Menſchen zu bes 
-tehren hatte, bey denen Friede und Ruhe alle 


Gluͤckſeligkeit bezeichnete. Sie wird im heißen Orient 


geſchrieben. 

Wie waͤre es aber auch moͤglich geweſen ‚ beſtimm⸗ 
ter daruͤber zu ſprechen, da die Belohnung der Seligen 
eben ſo nach der Art und dem Grade des Verdienſtes 
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jedes Einzelnen von dem gerechtefien und weiſeſten Rich⸗ 
ter intibidnalifirt werden wird, als die Art und Strafe 
"der Verdammten in der Hölle nach Art und Grad der 
Sünde, wodurch ſich jeder feine Hoͤlle verdient. 
Denn wie bätten die Functionen alle hererzaͤhlt 
werben follen, die Gott in feinem unermeßlichen, uns 
endtichen , ewigen Neiche und der ind Unenbdliche .fich 
erfireddenden Regierung derfelben jedem feiner. Treuen 
übertragen Tönnıe ?_ Wird feine Weisheit hier nicht 
auch nach der Art und den Graden von natuͤrlichen oder 
erworbenen Talenten, und nicht felbft nach Art und 
Grade ber Verdjenfte wählen und vertheilen ? 


Zum gluͤcklich Raten über die Befchaftigungen ber 
GSeligen im Himmel wird nur das einzige ſchon bes 
ruͤhrte Kriterium und am ficherften keiten können. | 

Mas allgemeine Menjchen: Pflicht von jedem Mens 
ſchen auf Erden fordert, was die einzige Bedingung 
der Veredlung bes Menſchen⸗Geſchlechtes und der Cul⸗ 
tur der Menfchheit, was zugleich Ziel und Ende der. 
Dffenbarung ift, was von jedem Menſchen Mehr oder 
weniger auf diefe ober eine andere Weiſe geleiftet vers 
den kann; was die erfte Wirkung der alle Menſchen⸗ 
Tugend conſtitui:enden, reinen, aͤchten, aus Liebe zu 
Gott hergeleiteten Menfchen Liebe iſt, mag auch dort 
Sortfegung diefer unferer erften Erden: Beichäftigung,, 
mag auch der Seligen Beichaftigung im Himmel, mug 
Belohnung der Tugend ſeyn. Uny das iſt: Humanität 





verbreiten, Meujchen human machen, zur Tugend fuͤh⸗ 


ren, zum Ziele hinleiten, Menfchen mehr veredeln. und 
vervollkommnen, karz an der Gründung und Erhaltung. 
des Reiches Gotted oder der Tugend arbeiten. | 
Da denke id mie nun mit gutem runde, daß 
eine der Haupt: Befchäftigungen der vollendeten Seli⸗ 
gen feyn-werde, an der Bildimg von Menfchen auch) 


' 
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dort zu arbeiten, entweder als Schutz⸗Geiſter von ih⸗ 
ren noch auf Erden pilgernden Bruͤdern, oder in der 
Ewigkeit ſelbſt als Lehrer und hoͤherer unreifer, zu 
fruͤh verſtorbener Kinder, und Fuͤhrer noch zu weit in 
der Vollkommenheit zuruͤckgebliebener, ſonſt an Jahren 
reifen Geiſter. 

Einmal ſoll und muß der Menſch durch andere 
Menſchen zur Menſchheit, wie durch die Einwirkung 


des goͤttlichen Geiſtes zur Gott⸗Aehulichkeit gebildet 


werden. Das iſt der Natur, die uns zur Geſelligkeit 
beſtimmt, Zweck und Mittel zum Zwecke zugleich, iſt 
Wirkung und Urſache der Geſelligkeit. Wie es hier 
auf Erden iſt, wird es auch dort ſeyn. | ' 





Es iſt nicht wohl möglich, weitere cechenſchaft 
über die Gründe biefer Muthmaßung abzulegen, noch 
viel weniger wäre bier der Ort, fich in Widerlegung 
oder Aufloͤſung alled deſſen einzulaffen, was Dagegen 
eingewendet werben koͤnnte. Weber die Möglichkeit und 
Wahrſcheinlichkeit der Nahe der Geifter um die Erben: 
Bewohner, oder ded Einwirkens derſelben auf diefe, 
werde ich fchicflicher mehr in der bibliſchen Theo: 
logie, im Commentare über das Univer: 
fum, fagen koͤnnen. Daß überhaupt zwiſchen den 
Todten und den Lebenden irgend noch ein beſonderes 
Verhaͤltniß Statt habe, und welches, werde ich” bald 
weiter unten zeigen müflen. Die finfenweife Ausbildung 
der Menfchen abet auch dort in der Ewigkeit noch vom 
Unvollfommneren zum Vollkommneren, wird den. Ju⸗ 


halt ver zwey folgenden Abſchnitte ausmachen, . 


"Welche Seligkeit für die Vollkommneren in diefeni 
Bildungs: Gefchäfte der Unvolllornmneren liege, und wie 
angenehm es letztern feyn muͤſſe, fd menſchlich an wohl⸗ 
wouender, edler Freunde Hand. immer näher and näher 
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zum Ziele gerüdt zu werben, wird für bie wenigſtens 
nicht weiter erklaͤrt zu werden brauchen, welche af x 
Erden ſchon felbft das Vergnügen genofien, durch 
Lehre‘ und Beyſpiel auch nur Einen ihrer Mitmenfchen 
zur Humanität gebildet, zur Zugend geführt, und ven 
Grund zur ewigen Seligkeit in ihn gelegı zu haben, 
ebeu fo wenig für die, fo auf der audern Seite fo gluͤck⸗ 
tich gewefen,, daß fie entweder im Drange nad) Ers 
fenntuiß der Wahrheit in dem Wedel, der fie umgab, 
einen Zreund fanden, der ihnen liebreich die Hand gereis 
het und zum Lichte geführt; Oder der im Kampfe der Sinn⸗ 
lichkeit gegen die Vernunft an ihre Seite trat, und den 
Sieg der letztern über jene erleichterte und beſchleunigte. 
Jene fuͤhlen ſich als Werkzeuge, oder vielmehr 
als Mitarbeiter des Geiſtes Gottes im Reiche der Gei⸗ 
ſter, als Theilnehmer an der Schoͤpfungs⸗Kraft, im 
edelſten Theile der Schoͤpfung, im Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchlechte wirkſam; fie fühlen ſich, wie Väter ihrer geiſt⸗ 
lichen Kiuder , freuen fich diefer ihrer Schöpfung, und - 
ſehen fich gleichfam vervielfältigt in ihnen. 





Paulus druͤckt ſich manchmal fo herzlich ſchoͤn über 
fein Apoſtolat aus, daß ich glaube, er mie fo etwas 
dabey gefühlt haben. „Ich Hab euch in Chriſto gebos 
ren“ — ſagt er feinen Gläubigen“ — „Ach arbeite‘ 
fo lange an euch ,. bis ich Ehriftum euch anbilde. * 
Aehnlicher Ausdruͤcke bedient er ſich auch, wo er von | 
der Belehrung der Menfchen , als dem Werke bed Heis 
ligen Geiſtes, und der Gnade Jeſu ſpricht. Jeſus gab 
ihm felbft beym Joh. III. die Veraulaſſung dazu, da 
er von einer nothwendigen Wiedergeburt der Menſchen 
ſpricht, wenn fie ind Himmelreich eingehen wollen. 
Den fo durch Gottes Gnade und feine Belehrung ums 
geänderten Menſchen ueunt er auch ein neues 

Ge choͤ pf. 
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Noch mehr wird man an Jeſus ſelbſt als an ſeinem 
Apoſtel finden, wie beſeligend der Gedanke ſey, Men⸗ 
ſchen tugendhaft und ewig glücklich gemacht zu haben. 

In dem Ausdrucke Jeſu, feinen Bruder ges 
winnen, den er von dem gebraucht, der großmü⸗ 
chig feinem Feinde verzeiht und ſich ihn dadurch zum 
Freunde macht, liegt vieled, und kann auf jeden ans 
gewendes werden, der feinem Mitmenjchen Lehrer und 
Führer anf, dent Wege zum Ziele geworden. 

In der Berjicherung Jeſu endlich, daß die Engel 
im Himmel ſich höher über die Belehrung Eined Süns 
ders freuen, ald über neun und neunzig Gerechte, 
liegt ein eigener Beweis, daß die Freude bey dem noͤch 
am fo viel größer feyn müffe, der ſich bewußt iſt, ſelbſt 
der Urheber einer fo glüdlichen Veränderung, überhaupt 


- der Veredlung und Vervollkommuung eines Menfchen 


geweien zu feyn. 





Nicht minder felig werden auch felbft dieſe Beifter- 
3öglinge im Himmel fidy an der Seite ihrer Lehrer und 
ührer fühlen. Ä | 

Wen ich mir ihre Gefühle analyfire , fo finden fie 

fich geachtet, geliebt und werth, daß vollklommnere We⸗ 
fen fih zu Ihnen herabſtimmen, herablaffen, um jauft 


fie hinauf zu zieben, immer zum Beſſern, immer näber 


der Urquelle alled Guten und Schönen, aller Herrlichkeit 
und Seligkeit, und gleichſam aus der Hand der Menſch⸗ 
lichkeit in den Schoos der Goͤttlichkeit zu übergeben. 

Daun fühlen fie ſich felbft auch als wechſelſeitig 
ihrem Wohlthater nüßlid. Durch Lehren und Bilden 
lernt man gewöhnlich ſelbſt erft, oder wird fefter in 
Kenntziſen und Grundſätzen. | 

Daß auch die Seligen Unterftügun:s : und Zürdes 
rungs⸗Mittel für ihre Tugend brauchen , werde ich im 
nächften Abſchnitte darihun. Zwiſchen Lehrer und Zoͤg⸗ 
ling knuͤpft ſich eine wechſelſeitige Zuneigung an, die 
beyden nuͤtzlich und angenehm wird. Der zugieich beym 
Lehrer ſich außernde Wachsſthuw in Vollkommenheit, 
veranlaßt einen Wettſtreit, beyden gleich nuͤtzlich und 
erfreuend. 
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c. Der bimmliſchen Setigteit Grade, 
und Dauer. 


em die bimmlifche Seligfeit Beldhnuüg der Tus 
gend, alfo Belohnung bed Verdienſtes ſeyn fol; ſo 
muß fie Grade haben, weil fie auch die Tugend und 
das Verdienſt Hat. 

Wenn die himmliſche Seligfeit, In Theilnabme 
an der Seligfeit bee Gottheit ſelbſt, die Seligfeit der 
Gottheit unendlich und eigener Art ıft, und nie ganz . 
und in demfelben Grade von einem befchränfeen Wefen, 
Son einem ihrer Geſchoͤpfe genoffen toerden kann; fo 
kann auch jedes diefer Wefen nur in dem Grade und 
Maße feinen Aniheil daran nehmen, als es fich in feie . 
ner moralifhen Befchaffenheit der Gottheit nähert, die 
es nie erreichen wird. Denn nur Gottes » Achnlichfeit 
kann dem Geſchoͤpfe die noͤthige Empfänglichkeit für 
eine Seligfeit geben, die an fich der Gottheit eigen iff, 
und von ihr aus Grade und Liche zwar, doch auch 
adugleich nach ſtrenger Gerechtigkeit und mit weiler Oeto⸗ 
nomie ihren Lieblingsgeſchoͤpfen mitgerheile wird. 

x, Wenn in einer dem Umfange ſowohl, als ber 

Dauer nach unendlichen, mit unendlich verfchiedenen 

und unendlichen Combinationen fähigen Gegenftänden 
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\ erfüllten Gotteswelt, die bimmliſche Seligkeit der in 


ihrer ganzen Individnalitaͤt ſo unendlich verfehiedenen, 
und mit ins Unendliche perfectibeln Eigenfchaften bes 
gabten und unendlich verfchiebener Denfungg « und 
Handlungsweiſen und Beſchaͤftigungen fähigen Men⸗ 
ſchen, auch unendlich viele Modificationen, ſelbſt ir 


der Ark haben muß, und die Art wieder zum Seil die 


Gradation Beflimmt; fo wird in einer neuen Hinſicht 
begreiflich, nicht nur daß, fondern auch welche Bra 


dation von himmliſcher Seligkeit angenommen werden 
mäft. 





\ı 


Es ift. aber hier nur ‚rei pie Rede von der Rang⸗ 


| ordnung, in welche jeder bey feiner Aufnahme in den 


Himmel, unter die Seligen tritt, und die butch den 


Grab der Tugend und der Empfänglichfeit beflimmt , 
“wird, bie er aus dem Erdenleben mis dahin bringe. 


Daß die Eeligen ſich felbft im Himmel noch mehr 
verve ommnen, und in der Seligkeit von Stufe zu 
Etufe in gleichem Echritte weiter und böher Hagen, 
beruht wieder auf andern Gruͤnden. 





Auf jene Gesehen ſich folgende Biblifche Stellen: 

„In meines Vaters Haufe, fird der Wohnuns 
gen viele; fagte Jeſus beym Joh. XIV, 2. 

Es ſcheint war nicht gerade die erfle Abſicht Jeſu 


.gemgefen zu ſeyn, hlemit die, ſtufenweiſe Verſchieden⸗ 
heit der himmliſchen Seligkeit gu lehren; aber ber 
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Sudfaße rise, läßt mich bieſe Lehre ſo gut darin 4 
finden, als andere die Seligkeit der Heiden darin ges ı“ 
funden. Diefe angenommen, iff es gewiß nothwendig, 
auch fo diele verſchiedene Grade der Seligkeit anzuneh⸗ 
men, als es Grade der moraliſchen Cultur gibt. 
Man kann unter den verſchiedenen Wohnungen | 
im Reiche Gottes fo viele Standpuntte verfichen, von 
wo and Gottes Herrlichkeit näher oder entfernter bes 
trachtet, mehr oder weniger von dem unermeßlichen 
Schoͤpfungswerke und mehr oder minder deutlich, Got⸗ 
tes Haushaltung in der moraliſchen Welt uͤberſehen, 2 
geringere oder hoͤhere Dienſte darin gelaiſtet werden 
koͤnnen. 
Die oben angefuͤhrte Parabel von ben im neuen 
Reiche ihred Herrn, wach Dem Grade ihrer vorherigen 
Dienfte verſchieden belohnten and zu. hoͤhern aber nicht 
gleichen Aemtern erhobenen Dienern, hilft diefer Aus⸗ 
legung ‚der obigen Stelle treflich naq und beſtaͤtiget 
das Reſultat davon. Ä 





Daniel XIL, 2. 3. fcheint Sen der Yuferftehung 
ber Todten denen, fo fich durch Höhere Religionskennt⸗ 
niß und durch angefrengtere Bemühung um das Reid) 
Gottes und der Gerechtigkeit gu verbreiten, ausgezeich⸗ 
net haben, auch eine Auszeichnung an Ehre und Herr⸗ 
| lichkeit zu verheißen. 

„Von der Menge derer, die ba ſchlafen unter der 
Erde, werden viele zum Leben, viele auch zur ewigen 
Schande und Schmach auferfchen. Die ſich Kennt 
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uiffe gefammelt, werden glaͤnzen wie das Firmament; 
und die durch Mittheilung derſelben, andere zur Se. 
rechtigkeit geführt haben, wie die Sterne in alle Ewig: 
feie, 
“Auf diefe Stelle mag vielleicht Paulus im 1. B. 
zu den Korinth. XV, 40 — 42. Ruͤckficht genommen 
haben, wo er in der Abhandlung von ber Auferſtehung 
der Todten, den Unterſchied der verklaͤrten und der ir⸗ 
diſchen Koͤrper begreiflich machen will, und bemerkt, 
daß Sonne, Mond und die andern Geſtirne ſich durch 
groͤßern oder mindern Glanz von ein inder unterſchei⸗ 
den, was eigentlich mehr den Unterſchied unter ver⸗ 
klaͤrten Koͤrpern felbſt, als den, ber zwiſchen dieſen, 
und den irdiſchen obwaltet, zu deuten, und das Da⸗ 
nieliſche Orakel gu erklaͤren und zu beſtitigen ſcheint. 


Auch bie Antwort, die Jefus der Mutter der 3% 





9 bedaͤer gab, als ſie um die erſte Stelle in feinem fünf: 


tigen Keiche für dicfe Ihre Soͤhne dat, beſonders mit. 
andern Stellen verglichen, lehrt, daß der Vater dort 
die Stellen nach Maß des groͤßern oder mindern Ar⸗ 
beitens und Leidens für baſſelbe, und der Aehnlichkeit 


mit jihm, ſeinem Sohne, vertheilen werde. 


Daß auch im Himmelreiche noch ein nur ſtufen⸗ 

weiſes Fortſchreiten in der Volkommenheit ſowohl, als 
im Genuſſe der Seliakeit Statt haben werde, liegt in 
„ber Naͤtur des Menſchen ſowohl, als der himmliſchen 
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Seligkeit ſelbſt; was freylich im Grunde Inte auf 


eins binaus laͤuft, aber leichter uͤberſehen wird, wenn 
man das eine von dem andern ſondert. 


In den verſchiebenſten Graden von geiftiger Cul⸗ 


tur treten die Menſchen in den Himmel ein, und kaoͤn⸗ 
nen alſo nicht alle ſogleich einen Platz unter den « uck⸗ 


"Sichern einnehmen, bie ſich laͤngſtens zu einem hoͤhern 


Grade von Vollkommenheit und Seligkeit biraufge- 


fhmungen haben, — der Inhalt bes vorberschennen. 


Abſchnittes. — 

Ohne Neid zwar, und auch ohne Klane agegen 
den Richter, der fie fo ferne Davon geſtellt, werden die 
noch Unvolfommnern zu jenen‘ &lücklihern hitauf⸗ 


blicken, die dem Ziele aller menfchlihen Wuͤuſche um 


fo viele Stadien ſchon näher fieben; aber ruhig, und 
für immer zufrieden, werden fie auch nicht auf Der uns 
tern Stufe der Seligkeit, nicht in den niedern Regio⸗ 
nen des unermeßlichen Himmelreiche weilen wollen. 


Das immer vorwaͤrts Streben liegt in der Natur des 
menſchlichen Geiſtes, der ſeine Unendlichkeit fuͤhlet, 
und fie um fo lebhafter fuͤblet und geltend zu machen 


ſucht, fe leichter er weiß, daß es ihm, dem num von 
den Banden der groöbern Einnlichkeit befrepten, jetzt 


gelingen muͤſſe. 


Ein von.auler niedern Leidenſchaft reines Hinauf⸗ 
ſtreben von den unterſten Stufen der moraliſchen Cul⸗ 
tur und himmliſchen Seligkeit muß von Geiſtern, die 
ber Aufnahme in den Himmel, wenn ſchon noch nur 
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‚ In die niedern Regionen deſſelben, von Eott, bem aller. 
heiligſten und gerechteſten Richter gewuͤrdiget worden, 


‚ganz natürlich vorausgeſetzt werben. 


Bon des menfchlichen Geiftes Unfterblichfeit, und 
einer wahren, von ihr unzertrennlichen Unendlichkeit 
IM ein unbefchränfter Dervoßfemmnungstrich, der in 
unferm Inner ſten fuͤhlbarſte, und daher ſicherſte Be⸗ 
weis. Sollte, mas Ractureigenſchaft iſt, und fuͤr 
die Ewigkeit noch mehr als fuͤr die Zeitlichkeit paßt, in 
dee Ewigkeit aufhoͤren, oder umgeaͤndert werden? 

Unbegrenzte Vervollkommnung muß. alſo auch im 


Himmel Statt haben, und mit ihr, im gleichen Maße 
wachſende Seligkeit aus ber unerfchäpflihen Quelle 


berfelben, aus Bpit und feiner Schöpfung. 





Ploͤtzlich geſchieht nichts in der Natur, auch des 
Menſchen Vervollkommnung ſelbſt im Himmel nicht. 
Und, da die Weisheit des Schöpfere alles im ſchoͤnſten 
Bleichgewichte zu erhalten wußte, fo bat fie auch bey 
bem mächtigen, “aber nicht fogleich, auch wohl nie 
ganz zu befrienigenden Triebe nach Vervollkommnung/⸗ 


‚und dem unerſaͤttlichen Wunſche nach dem hoͤchſten 


Bute, und einer unbeſchraͤnkten Seligfeit, ſelbſt darin 


| für-den Menſchen ein beſonderes Vergnügen gelegt, daß 


er zu beyden nur nach und nach flufenmeife gelangen, 
dieſee Fortſchreiten aber gleichſam berechnen, ale 
die Folge feines Fleißes und der Anftrengung feiner 


Kräfte, folglich al8 ein erworbenes Gut, als fein tige 


nes verdienſtliches Werk aufehen Founte. 





ve. 


Was bier der Himmel ihm als sin vorzuͤgliches 
Vergnügen gewaͤhrt, zeichnet fih von dem Vergnuͤgen 
derfelben Urt, welches jeder ſchon auf Erden dabey 
empfindet, dadurch aus, daß ungehindert, raſcher 
und fanfter, beſonders unter der freundſchaftlichen 
Leitung anderer, vollkommnerer Geiſter, ber Vervoll⸗ 
fommmungs » Progeß dort vor fich gebt. — 

So ploͤtzlich und unvermuthet, ſich von einer 


niedern Stufe von Vollkommenheit und Seligkeit auf 


eine viel hoͤhere verſetzt fuͤhlen, wuͤrde, ſelbſt, wenn eg 
pſychologiſch moͤglich waͤre, lange nicht ſo erfreuen, 
als das allmaͤhliche Unnaͤhern dahin, beſonders, wenn 
wir uns dann ſchon im Vollgenuſſe der letzten und am 
Ziele der erſten befinden ſollten, ohne Ausſicht in eine 
noch ferne reizendere Zukunft. 

Denn, was ſollte es mit dem Uebermaße unſerer 
Kraͤfte werden, weng wir im bloßen Genuſſe verſunken, 
dahin eben ſollten? Oder was wäre da noch zur Fort» 
fung der Anfrengung unferer Kräfte für Ermunte⸗ 
rung, und was für Reiz zur Thaͤtigkeit übrig, wenn’ 
fir nichts weiter für ung gu gewinnen müßten? 


Die uns verbeißene Seligfeis des Himmels, mie 
ich fie oben im Detail dargeſtellt, iſt auch wirklich au 
ſich ſchon von der Art, daß Ae nur in einer ſteigenden 
Gradation genoffen werden kaun; was man obnehin 
von dem weifen und guͤt'gen Schöpfer erwarten muß, 
fobafd man weiß, daß des Menfchen Natur feine andere 
verlange und zulaſſe. 
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Man benfe fuͤrs erſte nur, daß Tugend in Got. 


tes. Aehnlichkeit, und der Tugend endlicher Lohn, der 
Himmel, in Gottes Anſchauung beſtehe, und überlege 
gun, oͤb Gottes⸗Achnlichkeit und Auſchauung bey einem 
Geſchoͤpfe, bey. einem Weſen von beſchraͤnkter Natur 


und Kraft, anders koͤnne gedacht werden, als eine 
zwar immer ſteigende, aber nie das Ziel erreichende An⸗ 
naͤherung an Gott, das unendliche, unerreichbare 
Weſen, durch Kenntniß, Liebe und Nachahmung, ſo 
tdent es erſchaffene Kräfte zulaſſen? 





Zerlegt man nun dieſen allgemeinen Begriff von 
himmliſcher Seligkeit, dieſe Anſchauung der Gottheit 


in feine Theile, wie ich ed oben gethan, fo findet man 


noch deutlicher, daß Tugend und Eeligfeit auch bort 


"im Himmel, im beftändigen Steigen begriffen ſeyn muͤſ⸗ 


fen. Diefe Theile find: Erkenntniß der unauggefep- 
ten Schepfung Gottes in der phnfifchen und im der 
moraliſchen Welt, und dann im Dienſte der Menſch⸗ 
heit. 

Iſt wohl eine ewige Schöpfung auf einmat zu 


überfhauen? gibt es nicht in der moralifchen Wels, 


beym Eintritt und Austritt eines jeden menfchlichen 
Individuums, wie bey dem Entfichen und Untergeben 
eines Planeten, eine neus Erfcheinung, aus der fid 
Gottes Eigenfthaften in einem neuen Lichte, und bie 
Menſchheit in einer neuen Modiflcation zeigt? Das 
einzige erfte Geheimniß der chriftlichen Religion, di 
Menſchwerdung bes Sohnes Gottes, wie ſollte 


⸗ 





7 ae I FE ni \ 


dieſes gleich beym erften Eintritt in den Himmel von 
allen, in feiner ganzen Tiefe, erfannt werden? 

Muß nicht mit jedem Zuwachſe an Kenntniß 
von Gott und ſeinen Eigenſchaften, auch die Liebe 
gegen ign ſich erhöhen, und damit zugleich auch die 
Liebe zum Moraliſch⸗ Guten und zu allen moraliſchen 
Weſen wachſen? Nicht der Wunſch,nuͤtzlich unter 
ihnen zu wirken, und Göstes Abſichten erfuͤllen zu 
helfen? Nicht bey jedem gluͤcklichen Erfolge im Dien⸗ 
ſte der Menſchheit, der Eifer ſowohl, als die Freude 
am Dienſte der Gottheit unter den Menſchen wachſen? 


Daß bie Seligen im Himmel ihres Gluͤckes ewig, 
ohne Furcht, je deſſen verluſtiget werden zu koͤnnen, 
genießen, iſt ber allgemeine Glaube; fo zwar, daß 
man Unſuͤndlichkeit unter die erſten Privilegien derſelben 
zu rechnen und ſelbſt die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen dar 
aus zu bemweifen pflege, daß ja auch) Die Greuben des 
Himmels ewig dauern werden. 

Das iſt nun wohl keinem Zweifel unterworfen; 
doch ſcheint mir in dieſem Glauben noch eines und dag 
andere berichtiget und genauer beſtimmt werden zu 
muͤſſen. 


Daß in dem Beweiſe von der Ewigkeit der himm⸗ 
liſchen Freuden, auf die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen, 
die, fo letztere laͤugnen, eine logiſche Unrichtigkeit be⸗ 
merke haben, ſagt une die Geſchichte dieſer Lehre. In 
beyden Saͤtzen müßte, ſagen fe, eine ganz natuͤrliche 


nen 


Bebingung angenommen Werden, und man fönue und 
muͤſſe ewige Hoͤllenſtrafen aunehmen, wenn die Were 
bammten in ewiger Unbußfertigkeie beharren; Fonm 
und muͤſſe aber auch ewige Sreuden des Himmels dem 
Seligen nur zugefichen, wenn fie fich wie durch eine 
Sünde der ſelben verfufig machen werden. . 

Da dieſe, Movification des Glaubens an bie 
Ewigkeit der himmliſchen Freuden Iogifch richtig iſt, fo 
darf man auch keine phyfiſche, fondern nur eine mora⸗ 
liſche Unmoͤglichkeit je gu fündigen, und durch eine 
Sünde ihrer Seligkeit verluflig zu werben, bey ten 


HOimmliſchen ahnehmen, wodurch alles men(chlicher, 


natürlicher, und der Genuß des Himmels ſelbſt uoch 
/ angenehmer wird. 
| Ich beziehe mich auf bad, was ich oben über bie 
An gglichfeie oder Unmdglichkeit, Wahrfcheinlichfeit oder 
Unwahrfcheinlichkeit der Bekehrung ber Verdammien 
geſagt. 
Unſer Glaube an die ewige Fortbauer des Him⸗ 
mels ruhet nur auf dieſe Weiſe modificirt, auf ber 
moraliſchen Unmoͤglichkeit, daß die Seligen ſich je 
einer Suͤnde ſchuldig und dadurch jenes wieder ver⸗ 
luſtig machen; dieſe aber ruhet auf dem einfachſten 
‚Grunde, daß alles, was von außen zur Suͤnde reijen 
Könnte, entfernet, und der innere Feind, die empoͤrte 
obere Sinnlichkeit, durch die Serfidrung bes irdiſchen 
Körpers im Tode, zur Rube gebracht iR, was im Ge⸗ 
gentheil aber den Geiſt im Guten zu färken, und immer 


/ 
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zum Veſſern reizen und lelten kann, ihn von allen 
Seiten umgiebt. ' 
Je mehr matı Gott, feine Weife, "die Welt zu re⸗ 
gieren, und die in die Natur felbf gelegten Geſetze, ſo 
die ewige Harmonie im großen Weltall erhalten, kennt, 
um ſo heißer liebt man Gott, um fo bereitwilliger un⸗ 
terwirft man fich feinem Willen. Ye feliger man fi 
in der Erkenntuiß Gottes und ſeiner Schoͤpfung nnb 
durch die Liebe geetr ihn fühle, die aus diefer Kennt. 
niß nothwendig folgt, um fo lieber willet man bey je: 
ner, um fo eifriger näyre man dieſe. Se mehrere und 
je gläugendere Bepfpiele hoher Tugend und umgeben,’ 
defto mächtiger twerden wir zum edeln Wetteifer im Gu⸗ 
ten aufgeförbert. " Se weiter wir im Guten fortfchreis 
tın, deſto filter werben wir bdatin gegründet, befio 
deutlicher entwickeln ſich, und defto mächtiger wirken 
deffen Reize auf ung, fo, daß ſelbſt eine von außen 
uns aufftoßende Verſuchuns keinen Eindruck machen 
wuͤrde. 
Huf dieſe Are iſt die Unmoͤglichkeit zu fündigen 
und bie himmliſche Seligkeit je wieder zu verlieren eine 
Folge der errungenen Freyheit des Geiſtes, ſelbſt ein 
Werk der Tugend, alfo nur eine moralifche und den 
Seligen von einem um fo groͤßern Werthe. 


Der get der Engel, die ehedem in ber naͤhmlichen 
Lage fich befanden, worin jegt die Auserwählten aus 
dem Menfchengefchlehte den Lahn ihtes treuen und . 
feſten Ausharrens genießen und doch fielen, erinnert und 
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erfüllten "Gottedmelt, die himmlifhe Seligkeit der in 
ihrer ganzen Individualität ſo unendlich verfchiedenen, 
und mit ins Unendliche perfectibeln Eigenfchaften bes 
gabten und unendlic, verfhietener Denfungs + und 
Handlungsweiſen und Befchäftigungen fähigen Men⸗ 
fen, auch unendlich. viele. Modificationen, felbft in 
der Arf haben muß, und die Art wieder zum Cheil die 
Gradation beſtimmt; fo wird in einer neuen Hinfiche 
begreiflich, nicht nur daß, fondern auch welde Gra⸗ 
dation von bimmlifcher Seligkeit angenommen werden 

muͤſe. 





| Es it aber hier nur ‚reift bie Rede von der Rang⸗ 
ordnung, in welche jeder bey feiner Aufnahme im den 
Himmel, unter die Seligen tritt, und die dutch den 
Grad ber Zugend und der Empfaͤnglichkeit beflimmt , 
"wird, bie er aus dem Erdenleben mis dahin bringt. 

Daß die Seligen ſich ſelbſt im Himmel noch mehr 
verve ommnen, und in ber Eeligkeit von Stufe zu 
Stufe in gleichem Echritte weiter und böber Hagen, 
berubt wieder auf andern Gründen. | 





Kuf jene beziehen fich Folgende Biblifche Skellen: 


„In meines Vaters Haufe, find der Wohnun⸗ | 


gen viele; fagte Jeſus beym Joh. XIV, 2. 

Es ſcheint zwar nicht gerade die erfle Abficht Jeſu 
geweſen zu ſeyn, hlemit die ſtufenweiſe Verſchleden⸗ 
beit der bimmlifigen Seligkeit zu Wem; aba ber 
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Suhfübe ſelbſt, laͤßt mich bieſe Beste ı fo aut‘ darin 4 
finden, als andere die Seligkeit der Heiden darin ge⸗ 
funden. Diele angenommen, iff es gewiß nothwendig, 
auch fo viele verſchiedene Grade der Seligkeit anzuneh⸗ 
men, als es Grade der moraliſchen Cultur gibt. | 
Man fann unter ben verſchiedenen Wohnungen 
im Reiche Gottes fo viele Standpunfte verfichen, von 
mo aus Gottes Herrlichkeit näher oder entfernter bes 
trachtet, mehr oder weniger von dem unermeßlichen 
Schoͤpfungswerke und mehr gder minder beutlich, Gots 
tes Haushaltung in der. moralifchen Welt überfehen, “. 
geringere oder höhere Dienfle darin geläft, werden 
Edanen. Zu 
Die oben angeführte Parabel voꝝ dem im neuen 
Reiche ipred Seren, nad) dem Grade ihrer vorherigen 
Dienfte verſchieden belohnten und zu. höhern aber nicht 
- gleichen Aemtern erhobenen Dienern, hilfe diefer Aus⸗ 
legung der obigen Steele treflich nach, und beſtaͤtiget 
das Reſultat davon. 





Daniel XII, 2. 3. ſcheint bey der Auferſtehung 
der Todten denen, fo fich durch hoͤhere Religionskennt ⸗ 
niß und durch angefrengtere Bemuͤhung um das Reich 
Gottes und der Gerechtigkeit gu verbreiten, ausgezeich⸗ 
net haben, auch eine Auszeichnung an Ehre und Herr⸗ 
lichkeit zu verbeißen. 

„Bon der Menge berer, bie ba elafen unter der 
Erde, werben viele zum. Leben, viele auch jur ewigen 
Schande und Schmach auferfichen. Die ſich Funk. 
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| niffe gefammelt werden glängen wie dag Sirmament ; 
und bie durch Mirtheilung derfelben, andere zur Se: 
rechtigkeit gefuͤhet haben, wie die Sterne in alle Ewig⸗ 
feit. “ 


Auf diefe Stelle mag vielleicht Paulus im 1. B. 
zu den Korinch. XV, 40 — 42. Ruͤckſicht genommen 


boaben, wo er in der Abhandlung von ber Auferſtehung 


der Todten, den Unterſchied der verklaͤrten und der ir⸗ 
diſchen Koͤrper begreiflich machen will, und bemerft, 
daß Sonne, Mond und “pie andern Geſtirne ſich durch 
groͤßern oder mindern Glanz von ein mder unterſchei⸗ 
den, was eigentlich mehr den Unterſchied unter ver⸗ 
klaͤrten Koͤrpern left, als den, ber zwiſchen dieſen, 
und den irdifchen obwaltet, zu denten, und das Da⸗ 
nicliſche Orakel zu erklaͤren und iu beftätigen ſcheint. 


Auch bie Antwort, die Jeſus der Mutter der Ze⸗ 
bedaͤer gab, als fie um bie erſte Stelle in feinem kuͤnf⸗ 


tigen Reiche für dieſe ihre Edhne dat, beſonders mit 


andern Stellen verglichen, lehrt, daß der Vater dort 
die Stellen nad) Muß des groͤßern oder mindern Are 
beitens und Leidens für daſſelbe, und der Aehnlichkeit 


mit ihm, feinem Eohne, vertheilen werde. 


Daß auch im Himmelreiche noch ein nur ſtufen⸗ 
weiſes Fortſchreiten in der Vollkommenheit ſowohl, als 
im Genuſſe der Seliaktit Statt haben werde, liegt in 
‚ber Naͤtur des Menſchen fowohl, als der himmlifchen 
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Eligteit ſeibſt; was freylich im Grunde zuleht anf 
eins hinaus läuft ,- aber leichter überfepen wird, wenn 
man dag eine von dem andern fondert. 





In den verfehiedenften Graden von geifliger Eule 
kur treren die Menfchen in den Himmel ein, unp fine 
nen alfo nicht ale. fogleich einen Plag unter ben G ie 


lichern einnehmen; die fich längfiene zu einem hoͤhern 


Grade von Vollkommenheit und Seligkeit binaufges 
(mungen haben, — der Inhalt bee vorhergehende 
Abſchnittes. — = 

Ohne Neid zwar, und auch ohne Klage gegen 
den Richter, der ſie ſo ferne davon geſtellt, werden die 
noch Unvollkommnern zu jenen Gluͤcklichern hutauf⸗ 


blicken, bie dem Ziele aller menfchlichen Wünfdie um 


fo viele Stadien fehon näber ſtehen; aber rubig, und 
für immer zufrieden, werben fie auch nicht auf Der un⸗ 
tern Stufe der Seligkeit, nicht in den niedern Regio⸗ 


nen des unermeßlichen Himmelreichs weilen wollen. 
Das immer vorwaͤrts Streben liegt in der Natur des 


menſchlichen Geiſtes, der ſeine Unendlichkeit fuͤhlet, 
und ſie um ſo lebhafter fuͤhlet und geltend zu machen 


ſucht, fe leichter er weiß, daB es ihm, dem nun von 
den Banden ber groͤbern Sinnlichkeit befreien, jetzt 


- gelingen muͤſſe. 


-@in von.aller niedern Leidenfchaft reines Hinauf- 
fireben von den unterfien Stufen der moraliſchen Eul- 
tur und himmliſchen Seligkeit muß von Geiſtern, die 
der Aufnahmt in den Himmel, wenn fon noch nur 
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‚ In die niedern Regionen deffelßen, von Eott, bem aller. 
heiligſten und gercchteften Richter gewuͤrdiget worden, 
ganz natürlich vorausgeſetzt werden, 

Bon des menfchlichen Geifteg Unfterblichfeit, und 
einer wahren, von ihr unzertrennlichen Unendlichkeit 
Ift ein unbefchränfter Vervolkommnungstrieb, der in 
unſerm Innerſten fühlbarfle, und daher ſicherſte Be⸗ 
weis. Sollte, was Natureigenſchaft iſt, und fuͤr 
die Ewigkeit noch mehr als für die Zeltlichkeit paßt, im 
der Ewigkeit aufboͤren, oder umgeÄndert werben ? 

Unbegrenzte Vervollkommnung muß alſo auch im 
Himmel Statt haben, und mit ihr, im gleichen Maße 
‚wachfenbe „Seligkeit aus ber unerfchäpflihen Quelle 
derſelben, aus Gott und feiner Schöpfung. 


Ploͤtzlich geſchieht nichts in der Natur, auch des 
Menſchen Vervolllommnung ſelbſt im Himmel nicht. 
Und, da die Weis heit des Schoͤpfers alles im ſchoͤnſten 
Sleichgewichte zu erhalten wußte, ſo hat ſie auch bey 
dem maͤchtigen, "aber nicht ſogleich. auch wohl nie 
gang zu befriedigenden Triebe nah Vervollkommnung, 
‚und bem unerfärslichen Wunfche nach dem hoͤchſten 
Bute, und einer unbefchränften Seligkeit, ſelbſt darin 
für-den Menſchen ein beſonderes Vergnuͤgen gelegt, daß 
er gu beyden nur nach und nach flufenweife gelangen, 
iefee Sortfehreiten aber gleihfam berechnen, ale 
Die Kolge feines Fleißes und der Anſtrengung feiner. 
"Kräfte, folglich ald ein ermorbenes Gut, als fein eige⸗ 
‚nes verdienſtliches Werk auſehen kounte. 





eye. 


Was Gier ber Himmel ihm als ein orgägfichet | 
Vergnügen gewaͤhrt, zeichnet ſich von dem Vergnügen’ 


berfelben Urt, welches jeder ſchon auf Erden dabey 
empfindet, dadurch aus, daß ungehindert, raſcher 
und fanfter, befonders unter der freundfchaftlichen 


Leitung anberer, vollkommnerer Geifter, der Vervoll⸗ 


+ 


fommmungg » Prozeß dort dor fich geht. 
So plöglih und unvermuthet, fih von eines 


niedern Stufe von Vollkommenheit und Seligfeit auf 


eine viel hoͤhere verfent fühlen, würde, ſelbſt, ‚wenn es 
pſychologiſch moͤglich wäre, lange nicht fo erfreuen, 
als das allmaͤhliche Annähern dahin, befonvers, wenn 


wir uns dann ſchon im Vollgenuſſe der letzten und am 


Ziele ber erfien befinden ſollten, ohne Ausficht in eine 
noch ferne reizendere Zufunft. 


Denn, was follte e8 mit dem Uebermaße unferer , 


Sräfte werden, weng wir im bloßen Genuffe verfunfen, 
dahin leben ſollten? Oder was waͤre da noch zur Fort⸗ 
ſetzung ber Auſtrengung unſerer Kräfte für Ermunte⸗ 


rung, und was für Reiz zur Thaͤtigkeit übrig, wenn 


wir nicht® meiter für ung gu gewinnen wuͤßten? 





Die und verbeißene Geligfeit des Himmels, mie 


ich fie oben im Detail dargeſtellt, iR auch wirklich an 
ſich fchon von der Art, daß fie nur in einer fleigenden 
Gradgtion genoffen werden Tann; was man obnehin 
von dem weifen und guͤt'gen Schöpfer erwarten muß, 
ſobald man weiß, daß des Menſchen Natur keine andere 
veriange und zulaſſe. 
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Man benfe fürs erſte nur, daß Tugend in Got⸗ 


tes⸗Aehnlichkeit, und der Tugend endlicher Lohn, der 
Himmil, in Gottes Anſchauung beſtehe, und überlege 
“nun, ob Gottes⸗Aehnlichkeit und Auſchauung bey einem 
Geſchoͤpfe, bey. einen Wefen von befchränfter Natur 


und Kraft, anders koͤnne gedacht werden, als eine 
zwar inımer fleigende, aber nie dag Ziel erreichende An» 


naͤherung an Gott, das unendliche, unerreichbare 
Weſen, durch Kenntniß, Liebe und Nachahmung, fo 


Bei es erfchaffene Kräfte zulaffen? 


Zerlegt man nun biefen allgemeinen Begriff von 


u bimmlifcher Eeligfeit, dieſe Anfchauung der Gottheit 
in feine Theile, wie ich es oben gethan, fo findet man 


noch beutliher, daß Tugend und Seligkeit auch dort 


"im Himmel, im beftändigen Steigen begriffen ſeyn muͤſ⸗ 


fen. Dieſe Theile find: Erkenntniß der unausgeſetz⸗ 
ten Schöpfung Gottes in der phnfifchen und im der 


moraliſchen Welt, und bann im Dienfie ber Menſch⸗ 


beit, 
Iſt wohl eine einige Schöpfung auf einmal gu 


‚überfchauen ? gibt es nicht in der moraliſchen Welt, 
beym Eintritt und Austritt eines jeden menſchlichen 
Individuums, wie bey dem Entflehen und Untergehen 


eines Planeten, eine neue Erfcheinung, aus ber ſich 
Gottes Eigenfthaften in einem neuen. Lichte ‚ und bie 


Menſchheit in einer neuen Modification zeigt? Das 


einzige erfte Geheimniß der chrifflichen Religion, bi 


Menſchwerdung des Sohnes Gotteg, wie ſollte 
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dieſes gleich beym erſten Eintritt in den Himmel von 
allen, in feiner ganzen Tiefe, erfannt werben? 

Muß nicht mit jedem Zuwachſe an Kenntniß 
von Gott und ſeinen Eigenſchaften, auch die Liebe 
gegen ion ſich erhöhen, und damit zugleich auch die 
Liebe zum Moralifch » Guten und zw allen moralifchen 
Wefen machen? Nicht der Wunfch, .nüßlich unter 
ihnen zu wirken, und Gottes Abfichten erfüllen zu 
helfen? Nicht bey jedem glüclichen Erfolge im Dien⸗ 
fie der Menfchheit, ber Eifer fowohl, als die Freude 
‚am Dienfte der Gottheit unter den Menfchen wachſent 


Daß bie Seligen im Himmel ihres Blicke ewig, 
ohne Furcht, je deffen verluftiges werden zu koͤnnen, 
genießen, ift der allgemeine Glaube; fo zwar, daß 
man Unſuͤndlichkeit unter die erften Privilegien derfelben 


zu rechnen und ſelbſt die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen dars 


aus zu bemweifen pflegt, daß ja auch die Seeuben des 
Himmels ewig dauern werden. 

Das iſt num wohl feinem Zweifel unterworfen; 
doch ſcheint mir in dieſem Glauben noch eines und dag 
andere berichtiget und genauer beſtimmt werden zu 
müffen. 


Daß in dem Beweiſe von der Ewigkeit ber himm⸗ 
liſchen Freuden, auf die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen, 
die, ſo letztere laͤugnen, eine logiſche Unrichtigkeit be⸗ 
merkt haben, ſagt uns die Geſchichte dieſer Lehre. In 
beyden Sägen müßte, ſagen fie, eine ganz natürliche 


ww een 


Bebingung angenommen werben, und man koͤnne und 


mäffe ewige Höhenftcafen annehmen, wenn die Bere 
dammten in ewiger Unbußfertigkeit beharren; könne 
und muͤſſe aber auch ewige Freuden des Himmels den 
Seligen nur zugeſtehen, wenn fie ſich mie durch eine 
Sünde berfelben verlufig machen werden. 

Da dieſe, Movifieation Bed Glaubens an Die 
Ewigleit der himmliſchen Freuden logiſch richtig iſt, ſo 
darf man auch keine pbpfiſche, ſondern nur eine mora⸗ 
liſche Unmoͤglichkeit je zu ſuͤndigen, und durch eine 
Suͤnde ihrer Seligkeit verluſtig zu werden, bey den 

Himmliſchen annehmen, wodurch alles menſchlicher, 
natuͤrlicher, und der Genuß des Himmels ſelbſt noch 
angenehmer wird. 

Ich beziehe mich auf dag, was ich oben über bie 
Moeglichkeit ober Unmöglichkeit, Wahrſcheinlichkeit oder 
Unwahrſcheinlichkeit ber Bekehrung der Verdammien 
geſagt. 





üUnſer Glaube an die ewige Fortdquer des Him⸗ 
mels ruhen nurz auf biefe Weife modificirt, auf ber 
“morglifchen Unmdglichkeit, daß die Geligen- ih je 
einee Sünde fehuldig und dadurch jenes wieder ver: 
luſtig machen; dieſe aber ruhet auf dem einfachften 
‚Grunde, daß alles, was von außen zur Suͤnde reizen 
koͤnnte, entfernet, und der innere Seind, die empoͤrte 
sohere Sinnlichkeit, durch die Serfidrung des irdiſchen 
Körpers im Tode, zur Rube gebracht if, was im Ge⸗ 
gentheil aber ben Geiſt im Guten zu färken, und immer 
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zum Beſſern reizen und leiten kann, ihn von allen 
Seiten umsgiebt. | 
Se mehr matı Bott, feine Weife, die Wele zu re⸗ 


sierin, und die in die Natur ſelbſt gelegeen Geſetze, ſo 
Die ewige Harmonie im großen Weltall erhalten, kennt/ 


um fo heißer liebe man Bott, um fo bereitwilliger nn» 
terwirft man fich feinem Willen. Je feliger man fich 
in der Erkenntuiß Gottes und feinge Schoͤpfung nuͤb 
durch Die Liebe gectr ihn fühle, die aus dieſer Kennt⸗ 
niß nothwendig folgt, um fo lieber wellet man bey je⸗ 
ner, um fo eifriger naͤhrt man diefe. Je mehrere und 


je glaͤnzendere Beyſpiele hoher Tugend und umgeben,’ 


defto mächtiger werden wir zum edeln Wetteifer im Gu⸗ 
ten aufgeförbert. " Je weiter wir im Guten fortfchreis 
ten, beflo feſter werben wir datin gegründet, beflo 


deutlicher entwicheln fih, und defto mächtiger wirken 


deffen Reije auf ung, fo, daß felbft eine von außen 


uns auffloßende Verſuchung feinen Eindeuct machen | 


würde. 
Auf dieſe Art iſt die Unmoͤglichkeit zu fündigen 
und bie himmliſche Seligkeit je wieder zu verlieren eine 


Solge der errungenen Freyheit des Geiſtes, ſelbſt Pr RE 


Werk der Tugend, alſo nur eine moralifche und den 
Seligen von einem um fo größern Werthe. 


Der Fall der Engel, die ehedem in ber naͤhmlichen 
Lage fich befanden, worin jetzt die Auserwählten ans 


dern Menfchengefchlechte den Lahn ihtes freuen und . 


feften Ausharrens genießen und doch fielen, erinnert und 


— 
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| bey allem dem auch an bie abfolute Moͤglichkeit bes 
Falles auch von dieſen, und geſtattet nur eine morali⸗ 
ſche Unmoͤglichkeit anzunehmen. 

Wenigſtens veranlaßt er uns zu muthmaßen, daß 
jedem moraliſchen Weſen ſeine Pruͤfungszeit geſetzt 
werden muͤſſe, damit der Himmel Belohnung, und alſo 
Höhere Seligkeit, wie fie moralifche Weſen nur win, 

ſchen können, für fie. ſey; daB alfo, mie die Engel vor 
Ihrem Falle in ihren erfien Wohnungen, und die Men 

ſchen vor ihrem’ Tode ouf Erden, fo die vor den Zah 
ren ihrer Reife aus der Welt in die Ewigkeit tretenden 
Menſchenkinder dort noch ihre Prüfung sn beftehen ha⸗ 
ben mögen; die aber, wie ganz begreiflich, weniger 
gefaͤhrlich ſeyn werde, als fi auf Erden fönnte gewor⸗ 
den ſeyn. 

Doch grenzt es beynahe ſchon an Feebel, feine 
" glice fo tief in die Defonomie Gottes mit biefen un⸗ 
fchuldigen Wefen werfen wollen, an benen er feine 
Macht; Weisheit und Güte befonders zu zeigen fich 
entfchloffen, und deren Lose mit unter bie vielen andern 
Geheimniſſe gehört, die fich dort einfteng vor den Aus 
gen der Auserwaͤhlten enthuͤllen und auffläcen werben. - 


Noch nachdruͤcklicher feheint die Bibel von dem 
für ale Emwigfeit den Auserwaͤhlten geficherten Genuß 


des Himmels und feiner Seligkeit, als von ber Ewig⸗ 


keit der Hoͤlle und der Unnachläffigfeit ihrer Strafen 
zu fprechen, fo, daß man auch bey der eben gemachten 
Einſchraͤnkung und gegebenen genaueren logiſchen Bes 
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ſtimmung fuͤr die Seligen keine Gefahr zu befuͤrchten 
Bat nnd nicht aͤngſtig zu werden braucht, als koͤnnten 
fie einſtens durch irgend eine Suͤnde ihres Himmels 
wieder verluſtig werden. 

Nicht nur, daß fie am juͤngſten Gerichtstage, | 


wo fich die wichtigfte Epoche in der Welt. und Mene, 


fhen- Gefchichte, die Vollendung aller göttlichen, big 
dahin mit bem Menſchengeſchlechte getroffenen Anſtal⸗ 
ten ereignen fol, ben Nichter ber Menfchen feinen 
Auserwaͤhlten ein ewiges Reich zufagen läßt, das noch 
dazu vom Anbeginn ſchon ihnen beſtimmt geweſen, wo⸗ 
bey alfo nicht wohl eine leiſe Bedingung gedacht mer, . 
ben kann, was auch dem Urtheile, fo Äber die Der, 
bammten gefällt werden fol und fie zugleich in ein ewi⸗ 
ges euer verweif’t, einen Nachdruck giebt, wobey 
eben fo wenig die Bedingung einer etwa noch erfolgen. 
den Bekehrung angenommen werben barf. 

Hat fie die Seligkeit der vollendeten Tugendhaften 
fo enge mit der Verhertlichung Jeſu. verbunden, ale 
daß man; ohne diefe zu mindern, an bie Möglichkeit 
denfen koͤnnte, daB fie für einen oder den andern je 
werde verloren gehen, um ſo mehr, da Jeſus fib 


fie für fein ganz beſonderes Eigenthum erklaͤrt, das 


ihm niemand werde rauben können. 

3 uͤbergehe die vielen andern im vorhergehenden 
bereits angefäßrten Stellen, worin die innigfte Verei⸗ 
nigung ber Gerechten mie Jeſus und mit Gott mit dem 


. ftärfiten Nachdrucke behauptet, und wo von einer be⸗ 


fondern Vorherbeſtimmung derfelben zum Himmel ges 
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redet wir, “und berufe mich; nur noch auf Job. X, 


37 — 29., wo Jeſus fagte: „Meine Schafe horchem 
meiner Stimme. Ich feine fie, und fig folgen mir. 
Sch gebe ihnen das emige Leben. Rımmer follen ſie 
verloren gehen, und Niemand wird ſie meiner Hand 
entreißen. Der Vater, der ſie mir uͤbergab, iſt maͤch⸗ 


. tiger als alle; und niemand Bann fie der Hand meines 
. Vaters entreißen: Ich und der Vater find Eins.“ 


Mar vergleiche damit, was Paulus 1. Br. zu 


den Sheffal- IV, 13 — 18: ſchreibt: „In Hinficht 


der Entſchlafenen kann ich euch nicht ohne Belchrung 
laſſen, damit ihr euch ihretwegen nicht betruͤbet wie 
jene andern, melde: die Hoffnung nicht haben, fe 
ung das Evangellum gemacht; deyn wie wir glauben, 
daß Jeſus geſtorben und auferſtanden ift, fo Wird 
Bort auch die als Chriſten Entſchlafenen mit ihm. ber» 
vorführen: Das koͤnnen wir euch naͤhmlich nach des 
Herrn Relehrung ſagen, daß wir; bie wir bie Wieder 
funft des Herrn erleben, nichts vor der Entfchlafenen 


voraus haben werden: Wenn. Tr, ber Kerr, unter 
feyerlicher Aufforderung auf bes Erz- Engeld Ruf, 


auf die Poſaune Gottes vom Himmel kommen wird, 
dann werden die als Chriſten Geſtorbenen zuerſt aufer⸗ 
ſtehen, hernach werden wir, die wir es erleben, zu⸗ 
gleich mit ihnen in den Wolken dem Himmel zu, dem 
Herrn Jeſu entgegengefuͤhrt werden und ſo ‚Immer bey 
dem Seren ſeyn. Mit biefen Troßgrinden onubls 
einer den andern!“ 

34 
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Ich werde unten, wo von ber letzten oͤffentlichen 
Verherrlichung Jeſu und dem Schluſſe der meſſtaniſchen 
Oekonomie und Periode in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit die Rede ſeyn wird, noch eine auch hier anwend⸗ 
bare Stelle aus dem 1. Br. zu den Corluth. XV. als 

ſubern. 





.D. 


Der Uebergang noch unvollendeter Gerechten zum 
. endlichen Beſihe der himmliſchen Seligkeit. 
— — 

Daß nöch nich vollendete Gerechte nicht gerade 
von der Erde aus in den Gig der Seligen, ohne vor⸗ 
hergegangene Reinigung, aufgenommen werden, ift 
uralter Glaube der Ehriften, nicht unbefannt ‚den Ju⸗ 
ben, und ſelbſt unter den Heiden nicht, "Übergegangen 
fogar in eine religidfe Sitte bey allen dreyen. 


Merkwuͤrdig ift dabey, daß, obſchon dieſe Echre 


in der Bibel nicht ausdruͤcklich enthalten, ſondern ein⸗ 
mal angenommen auch in manchen Stellen gefunden 


worden, in denen ſie jetzt bey wenigerer Pruͤfung nicht 


leicht wieder jemand finden moͤchte, doch ſelbſt in die 
neneſten ſymboliſchen Buͤcher der griechiſchen und latei⸗ 
niſchen Kirche, und, zwar zum Widerſpruch einer gro⸗ 
gen Parthey von. Ehriften, bie fie beftritten und vers 


worfen, aufgenommen worden; daß aber in dieſer Par⸗ 


they ſelbſt, vorzuͤglich in der Folge der Glaube an eine 
ewige Hoͤlle in den Glauben an ein zeitliches Fegefeuer 
IV. 2. Abth. B 
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ſich umzuwandeln angefangen, das als letzter Reini⸗ 
gungs. und Beſſerungs⸗Verſuch ſelbſt die unbußfertig 
aus der Welt getretenen Suͤnder endlich noch entſuͤndi⸗ 
ge und in eine gluͤcklichere Lage, wohl gar auch in den 
Himmel uͤberſetze. 

Ich mache daraus den Schluß, daß der Glaube 
an ein Fegefeuer — ſo nennt man gemeiniglich und mit 


"einem kirchlich⸗ techniſchen Ausdrucke das Reinigungs⸗ 


Mittel und den Reinigungs-Ort ber noch unvollende⸗ 
ten Berechten — in der Natur der Sache ſelbſt gegruͤn⸗ 
det ſeyn mäffe, und etwan nut eine genauere, Austin. 
anderfegung und beftimmtere Erflärung beduͤrfe, um 
allgemein zu werben, ' N 





Ich werbe zuerſt die Allgemeinheit dieſes Glau⸗ 
bens documentiren, dann den Lehrſatz ſelbſt genauer 
beſtimmen und zeigen, daß er wirklich in der Natur 
der Sache gegruͤndet ſey, alfo die Allgemeinheit des 
Glaubens daran nur der Ausdruck eines gewiſſen na⸗ 
tuͤrlichen Gefuͤhles von deſſen Wahrheit ſeyn koͤnne. 





de 


Ich fange die Geſchichte des Glaubens an ein 
Segefeuer ober einen vorläufigen Reinigungs. Stand 
bey ben Juden an. 

Im 2.83. der Macabäer XU.38 — 45. tr 
zählt bag ‚Tagebuch der Kriege des Judas des Macha⸗ 
baͤers: „Judas zog darauf feine Armee zuſammen und 


»: 
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kam ih die Stadt Hbollam,; und hier feperten fie ach 
ihrer Gewohnheit den chen einfallenden Gabbarh mit 
Enthaltſamkeit. Ani folgenden Tage kamen bie Das 
chabaͤer, was nun auch fehr noͤthig war, auf bad 
Schlachtfeld; um die gefallenen Leichnamke ihrer Par⸗ 
they aufzuſuchen und mit ihren Auverwandten in die 
Gtaͤber der Väter jü bringen: Da fand üch’s, daß 
alle, bie in dieſer Schlacht umgekommen Waren; inter 
ihren Unterkleidern Kleinoͤdien von Goͤtzen aus Jamnia 
berſteckt hatten; was doch dad Geſetz bei Juben ver 
bistet , und man ſahe deutlich ein; daß Biefe deshaib 
umgekommen waren; Hier ſtimmten alle Id ein Lob 
Bottes des gerechten Nichtere ein, ber das Verborgene 
an Tag bringt; fanden einen allgemeinen Betiag für 
höchig; und ſuchten bie begangene Suͤnde velis Kuda 
Inföpnn. | 

„Der edeibenkende Judas ernahnte fogar die 
ganze Gemeinde; ſich fündeneein in erhalten; weil fie; 
was fich dieſer, der im Kriege Uingekoiirüchen; Suͤnde 
halber ereignet habe; vor Augen faͤhen. Er machte 
batauf eine Auflage — eine Collecte nach aͤndern — 
und brachte eine Summe von zwey kaufend Drachmen 
zuſanimen/ ſchickte fie nach Jeruſalen und ließ ein 
Sauͤhn ⸗Opfer bringen; wörin er recht und Hut handelte 
"und auf die Anferſtehung biefer Ungiäcklichen bedacht 
war: Denn Hätte er nicht geglaubt, daß bie Getsbte⸗ 
. ten auferſtaͤnden, ſo waͤre es ja uͤberfiuͤßig und thoͤricht 
geweſen, für Todte zu beten. Da er aber einfah, da 
bie, fo als währe Verehrer Gottes jür Ruhe gingen / 

B 3 





I 20 ⸗ 


den ſchoͤnſten Lohn ihrer Frömmigkeit zu erwarten haͤt⸗ 
ten, fo war es ein heiliger und frommer Einfall. Er 
ſtellte alfo die Verſoͤhnung für die Verſtorbenen an, 
um fie voͤllig zu entfündigen. * 

Ich nehme Hier diefed Buch nur als ein authenti⸗ 
ſches altes Denkmal der Gefhichten und Meinungen 
jener Zeiten, ohne Ruͤckficht auf die Frage über deffen 
: fanonifches Anfehen, und felbft ohne genaue Unterſu⸗ 
chung über den Grad und Werth der biftorifchen Au⸗ 
+ thenticiede deffelben gum anderweitigen Gebrauche. 
| Daß man diefe Stelle fonft ald einen dogmati⸗ 
fchen Beweis für bie ‚Eriftenz eined Reinigungs-Ortes 
für übrigens feomme Todte und der Wahrheit einer 
andern, mit diefer nahe verwandten anthropologifchen 
Lchre von dem Berhältniffe der Lebenden zu den Todten 
und der Wirfung bes Gebetes von jenen auf diefe ge⸗ 
braucht, war auf mehr ale eine Weife gefehlt. 

Es if je nur die Rede von der Handlung eines 
einzigen jüdifchen Helden, bie hoͤchſtens nur der Nach⸗ 
Hal einer allgemeinen Meinung feines Volkes gu feiner 
Zeit gewefen feyn fann; eines Helden, deſſen Unfehle 
. barkeit durch gar.nichts beurfundet worden, und bie 
Bemerkung ded Verfaffers gilt eigentlich mehr dem auch 
in Aegypten, wo er lebte, eingefchlichenen Sadbucdis: 
mus, um ben Glauben an Unfterblichfeit oder Aufer⸗ 
fiehung ber Zodten zu empfehlen, und fcheint überhaupt 
nicht eine fireng » logifch » richtige Schlußfolge zu ſeyn. 

Wohl aber follte man hier die erſte Dämmerung 
von dem Über gewiffe verwandte antpropologifche Wahr« 


4 
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heiten erſt mit dem Chriſtenthume ſich verbreitenden 
Lichte hen dem alexandriniſchen, der pharifäifchen Lehre 
zugethanen Juden bemerken, durch die aber noch wie 
durch eimen feinen Nebel eine dee durchſchimmerte, 
welche von den älteften Zeiten ber beynahe allen Bils - 
fern und ſelbſt auch den Juden, befonderd ben Phari⸗ N 
ſaͤern gefiel; ich meine etwas von der Meinung einer - 
Metempfochofe, welcher ber Glaube an, die Nothwen⸗ 
bigfeit einer Reinigung, fo ber endlichen Seligkeit 
vorhergehen muͤſſe, durchaus zum Grunde lag, und 
mit dem ſich hier und da auch Bey manchen heidniſchen 
Voͤlkern, noch leichter alfo bey einem fchon mehr hu⸗ 
manifirten alerandrinifchen Juden, der Glaube ver- Br 
. Sand, daß durch das Gebet der Frommen die Reini⸗ 
gungs» Wanderung abgekürzt, und die Vollendung 
beſchleuniget werden koͤnne. 


| 


n 





Da e8 mir zur Einleitung auf das Golgende 
dient, wo ich weiter auch auß der Allgemeinheit des 
Glaubens an eine Serlm. Wanderung in dem Heiden⸗ 
thume, das Alter und die Allgemeinheit des Glaubens V 

“on die Nothwendigkeit einer Reinigung der abgeſchie 
denen Seelen vor dem Eintritte in das Band der volle 
endeten Gerechten gur_endlichen Belohnung umd Gelige 
feit zu beweiſen habe; fo will ich ſelbſt auch die Urkun- 
ben dieſes Glaubens. ber Phariſaͤer bey ben Juden 
vorlegen. 

Joſephus, ſelbſt ein Anhänger diefer Schte und - 
alfo wohl kundig ihrer Meinungen, ſcheint ihr bie 
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Weinung von einer Seelen Wanderung beynulegen 
doch‘ fo, daß fie nur den Frommen biefen Vorzug zu⸗ 
gtſtand, daß, während bie GSottloſen mit ewiger 
: Dual gepeiniget werden, fie in Verbindung mit neuen 
Körpern fortdauern und weitere Reinigung und Vers 
eblung erhalten, bis fie fich der Gemeinfchaft mit. Gott 
und reinern feligen Beiftern sang märdig gemacht 
- haben. 

SA dieſes der Sinn des Stofephug, was durch 
die Antitheſe ben Sadducdismug, und bie Ueberein⸗ 
= ſtimmung ber ſpaͤtern Talmudiſten wahrſcheinlich wind, 
und mit ber übrigen Lehre der Pharifäer von Bote, 
Geiſtern und Schickfale, ſelbſt auch mit dem Glauben. 


an einen Zuftand der Bergeltung auf einem intelligibeln 


Schauplatz licht in Uehbereinkunft gebracht werden 
kann, fo darf. man auch wohl annehmen, daß biefe 
Meinung nicht erft zur Zeit des Joſephus unter ihnen 
bekannt und angenommen worden. 

Die Meinung von einer Seelen⸗Wanderung was 
ja fa weit in der altem Welt verbreitet, und beynape 
alle Voͤlker, die diefer Hypotheſe gugethan waren, ber 
banden, wie ſelbſt die Pythagoraͤer, beyde Vorſtellun⸗ 
gen bon einer Wanderung der Seelen sur Reinigung 
und einem Orte zum Vollgenuſſe ber Srligteit fir die 
Gereinigten mit einander, 

Dieſe Lehre Mar auch ganz dazu gemacht, am ſich 
Mm bie Phantafte eines Voltes einzuſchmeicheln, bem fo 
oft das Wunderbarſte und das Abenthewerlichfie dad 
willlommenſte par, und ba fie beynabe den ganzen 
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Orient eingenommen, follte fie nicht auch Zugang zu 
dem juͤdiſchen Volke gefunden haben, das lange fchon 
nicht mehr fo umzaͤunt war mit feinem alten &lauben, 
Bas in die Fremde verwiefen, ſeitdem mit andern Spe⸗ 
enlationen der Vernunft, oder der Phantafie vertrauter 
geworden, und ja auch ſouſt noch andere Geburten ber 
srientalifhen Philoſophie in feine Vorſtellungen und 
ideen » Maſſe aufgenommen hatte? 

Doch läßt fi) auch aus dem Stillſchweigen Jeſu 
und der Apoflel muthmaßen, daß dieſe Vorſtellungs⸗ 
art damals noch nicht in den größten Umlauf bey ben 
Juden gefonmen ſeyn müfle, wenn man nicht lieber . 
annehmen wil, daß Jeſas, der über mefentlichere 
Gegenſtaͤnde mit ihnen zu ſtreiten hatte, ſich begnuͤget, 
busch feine einfachere Lehre von dem kuͤnftigen Looſe der 
Srommen ſowohl als der Sünder, ihnen aiuſchwetend 
dieſen Webn gu benehmen. 





Etwas ganz Eigenes und für meine abaqe bier 
vorzüglich Merkwuͤrdiges bleibt inbeffen boch der beſon⸗ 
dere Geſichtspunkt, aus dem die Pharifäer biefe Hypo⸗ 
‚thefe betrachteten, wenn je .mit Fug ans ben wenigen 
darüßer vorhandenen Stelien auf die totale Beſchaffen⸗ 
beit ihrer Vorſtellungen gefchloffen werden darf. Mur. 
die Tugendhaften follen manbern, bie : 
Lafterhaften bleiben ewig verſchloſſen 
im Gefängniffe der Dualen. Es IR gerade 
die umgekehrte Vorſtellung von ber, bie wir bey ane 
dern Volkern finden, bie zum Theil nur Die Gottloſen 


. 
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zu dieſem Herumirren verdammen, wenn fit im ber 
Hoͤlle ihre Strafe auögeflaaden. 


. Wie man bie aahmliche Vorſtellung wenden und 

‚ drehen, fo oder auders aus ſchmuͤcken kann, und immer 
ausgeſchmuͤckt und‘ verfchieden gebildet hat, je mehr 
oder je weniger der gefunde, gerade Menſchenſiun. ſein 
richterliches Amt dabey verwaltete, ſo deucht mir hier 
allerdings — oder ich irre ſehr — die Lebhaftigkeit und 
der Nachdruck, womit hier Parthey gegen Parthey 
focht, da die Phariſaͤer und ihre Schuͤler, die Rabba⸗ 
niten, immer die Irrlehren der Sabducder, die alle 
Belohnung und Strafe bloß auf das gegenwärtige Le⸗ 
ben einzuſchraͤnken fchienen, babe die erfien vermogt, 
eher in der Sache zu weit zu gehen and Hypotheſe oder 
Irrthum gegen Irrthum in Schug zu. nehmen. Sie 
glaubten vieleicht bie Fortdauer der Seele gegen die 
Sadducaͤer nicht klarer und ſinnlicher behaupten zu koͤn⸗ 
nen, als wenn fie aus ben orientaliſchen Vorſtellungen 
dieſe fuͤr ihr Intereſſe ſo guͤnſtig ſcheinende aufnaͤhmen. 





Daß ſie es aber mit der Einſchraͤnkung auf die 
Seelen der Tugendhaften thaten, liegt, glaube ich 
der Grund barins. bey ber Vertheidigung ber kehre 
von der Fortdauer der Seelen nad), bey Tode mußte 
es ihnen vorzüglich um bie Zugendhaften gu thun ſeyn. 
Sie konnten fich nicht mit den Sadducaͤern überreden, 
daß eifriges Streben nach vollkommnerer Sittlichkeit, 
Fertigkeit im Guten, und Gott gefaͤlliger und zur Fer⸗ 
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tigkeit gewordener Abſcheu vor Laſter auf: Erden ſchon 
ben vollwichtigen Lohn finden: ſollten. Sie konnten 
der Ueberzeugung, die ſich ihnen durch ſo mauche Er⸗ 
fahrungen aufzudringen ſchien, nicht los werden, 
daß es vieltiche mehr Sophiſterey ſey, als Wahr⸗ 
heit, wenn man behaupten wolle, Tugend und Laſter 
ſtehen mit Gluͤck und Unglüd, fhon bey der gegenwaͤr⸗ 
tigen Verbindung ber Dinge , in ber richtigften unb 
notfiwendigften Vebereinfimmung. Die fräftigften 
Erigen, ja die vornehmſten Antriebe... und Befoͤrde⸗ 
rungs⸗ Mittel aller Rechtſchaffenheit ſchienen ihnen zu 
ſinken und unwirkſam zu werden, wenn fie nicht in 
einem Glauben an einen Zuftand der Vergeltung neues 
Intereffe und Auffrifhung für die Tugend, fo wie TYP 
ſchreckung vor der Unſittlichkeit entdecken, einen Glau⸗ 
ben, der dieſe durch die hoͤchſtmoͤgliche Verſinnlichung 
zu verſtaͤrken ſuchte. Der Tugenbhafte und die Tu⸗ 
gend muß alſo gerettet, muß vollendet und in ber Bol 
endung belohnt werben. 

Dieß gefchicht in dieſem geben nicht, und kann 
in demſelben, wegen fo mancher inuerlicher und äußer- 
licher Hinderniffe, nicht gefchehen. Der Tugendhafte 
if nicht immer’ der gluͤcklichere, und er kann nicht ein⸗ 
mal Änfprüche auf ununterbrochenes wahres Wohlſeyn 
machen, da feine ſchwache, eingefchränkte, verdorbene 
Natur, bey allem guten Willen, doch nicht alle An- 
forderungen des Geſetzes, worin die Gottheit dem Men⸗ 
ſchen ihren Willen geoffenbaret, zu erfüllen geſchickt iſt. 
Wahres Wohlfeyn wird am beften erreicht durch kaͤute⸗ 
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eung, biefe aber auf ben Wege ber Wanderung bewerk⸗ 
ſtelliget, bis die Seele der nähern Gemeinfchaft mit ber 
Gottheit wuͤrdig gemacht worben, 





Dieß hebt die Auferſtehung der Leiber bey ihnen 
nicht auf. — Eine Lehre, die fie eben auch gegen Die 
Sadducder fireng vertheidigten ‚ die auch andern Voͤl⸗ 
Fern nicht fremd, unter den Juden ſchon feit. ihrer Zu» 
| rücktunft in ihr Vaterland, einheimifch war. Denn 
nach ‚vollendeter. Wanderung, wenn Kje Seele ſchon 
zum Genuß der Ruhe und des reinen Gluͤckes gelangt 
ift, wird bey der Auferfichung, durch. Wiedervereini⸗ 
gung mit ihrem Leibe, nun auch biefem, ber Antheil am 
Gluͤcke der Seele eingeräumt. 

HDart iſt es freylich, Haß die im Boͤſen beharr⸗ 
lichen Suͤnder ewig im Gefaͤngniſſe der Qualen einge⸗ 


kerkert bleiben ſollen, ohne Hoffnung einer Erldfung: 


wie bie, beyden Hauptftellen beym Joſephus zu ſagen 
ſcheinen, und alſo auch feiner Reinigung durch Wan⸗ 
derung gewuͤrdiget werden; "aber um fo merfwürbiger 
iſt für mich hier diefe Meinung der Pharifder, daß bie 
Seelin der fonft tugendhaften Menſchen einer Reini⸗ 
gung, und dazu einge Panberung, bendrfe, 





Bon den effenen, fo. wie von den churn ver 

wandten Therapeuten, ſo viel ſie ſonſt mit dem Py⸗ 
thagoraͤismus gemein hatten, und ſo nahe ihnen die 
voſlkommenſte Reinigung am Herzen lag, findet man 
keine Spur vom Glauben au Reinigung der Seele nach 
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dem Todes durch Wanderung. Um fo mehr finten . 


woir davon bey den Rabbinern nach der Zerfidrung Io 


ruſalems, deren Träume, tie über die Natur, fo 


aunch über die Wanderung ber Gerlen, bey allem iren | 


J 


.CTheil ſeines Erbes und das Volk ſeines Eigentfums - 
su kommen; aber bie Thorheit der erſten Menſchen, 


Abentheuerlichen, ſehr merkwuͤrdig find, 


Ohne Hier eine Geſchichte der Kabbals voraus zu 
ſchicken, und den genetiſchen Sang zu bezeichnen, den 
die Speculation dieſer Menſchen big zu dieſen Traͤume-⸗ 
reyen uͤber die Natur und Wanderung der Seele ge⸗ 
nommen, was am rechten Orte mit vielem Intereſſe 
müßte geleſen werden, will ich aus Eiſemengers Eut⸗ 
decktem Judenthume die vorzuͤglichſten Ideen per 
Rabbiner im Zuſammenhange darſtelen. 

Die Seele if ein Theil Sottes, von deſſelben 


Subſtanz und Wefen, wie ein Sohn vom Weſen ſeines 


Vaters. Alle Seelen find in ben ſechs Schoͤpfungs⸗ 
tagen zumal gefchaffen worden, denen eine himmliſche 
Vorrathskammer zum Aufenthalt diente, His auf die 
Zeit, in dei fie mit einem Leibe verbunden werden 
ſollten. — Mit diefer Praͤexiſtenz » Lehre verbinden 
fie.noch bie yon ber Kortpflanzung per tradunm. — 
In der Seele bes erfien Menfchen waren die Seelen 
aller Übrigen Menfchen voraus enthalten, und warte⸗ 
ten nur anf ihre Auswickelung. Ale iſraelitiſche See⸗ 
fen waren in der Seele des erfien Menfchen begriffen, 
und beſtimmt, im dieſe Welt, in die Iſraeliten, dem 
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and die Verfühtniig der Schlange war Urſache, daß 
die Seelen fich unter einander vermengten,: und nun 
nicht mehr jeder Menfch einer reinen von Gott geſchaf⸗ 
fenen ‚Seele theilhaftig wird. Es gibs zwey verſchie⸗ 
dene Gattungen von Seelen⸗Wanderung: bie eine iſt 
‚ bie Kreiswanderung einer Seele von einem Leibe in den 
andern, im weiteſten Sinne; die andere ift die Ver⸗ 
einigung einer’ Seele mit einer andern ſchon an einem 


Leibe exiſtirenden; fo fol Seths Seele in Moſes ger 


fahren ſeyn. Nicht bloß der Kreis der Menfchheit 


iſt's, der die wandernden Seelen aufnimmt, die ganze 


9 weite, belebte und lebloſe Schöpfung fchließe ihnen ihr 


Gebiet auf. Eine der merkwuͤrdigern Berfegungen der 


Seelen if, wenn ‚fie im Blätter der Baͤume fommen, 
wo «8 ihnen dann die fehmerzhaftefte Empfindung er- 
regt, wenn fie vom Winde unigetrieben: werben; bie 
andere, die Wanderung der Seelen ber Gerechten 'in 
Fiſche. Die Berechten, welche mit dem Geſetze um⸗ 
gehen, und einer Reinigung beduͤrfen, werden in den 
Fiſchen des Meeres gerichtet. 

Rabbi Manaſſe Ben Ifrael nennt den Glauben 
‚an bie Wanderung der Seelen, einen gan; orthodoxen 
Glauben, und fagt: Niemand ſey, der ihn nicht an⸗ 
nehme, als Rabbi Saadias Haggaon und Badrafchi. 
Abraham babe dieſe kehre zuerſt seofenbartt 


Daß auch ben Rabbinen, wie den andern An⸗ 
haͤngern der Lehre von einer Seelenwanderung, die 
naͤhmlichen Vorſtellungen von Läuserung und Reinigung 


x 
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zum Grunde liegen, wird ſchon aus dem fo eben Ange⸗ 

führten Har. Sonſt finder man noch Folgendes aus⸗ 

druͤcklich in ihren Schriften: „Es ift dieß ein Werk 

Der Barmherzigkeit Gottes über Iſrael, damit die 

Seelen des Lichtes, des hoͤchſten Lichtes würdig, wer⸗ 

den, und das ganze Iſegel Theil an dem ewigen Reben 

Babe.“ Weil Sott nicht zulaffen wollte, daß einige 

Seelen von dem alten Iſrael, die von dem Samen Abra- j 
hams find, verloren würden, befahl er Abraham, daß | 

ee das Zleifch ihrer Vorhaut beſchneiden ſolle; wuͤrde 

dieß nicht geſchehen, ſo ſollte diefelbe Scele von ihrem 

Volke ausherottet werben. Zugleich verordnete we | \ 
ihnen die Verſetzung ber Seele aus einem Leibe in’ den 
andern, um fie wieder zurecht zu bringen, damit. fie 
wieder zu ihrem Urfprunge gelangen möchte. "Auch 
die Srommen:müffen wandern, um von den nach Übrio 
gen Schlacken immermehr gereiniget. zu werden. 

Damit verbanden fie nun immer die Borfkellungen 
von einem Zuftande und Orte ber Vergeltung, unter 
dem Bılde vom Paradies und: Hoͤlle, von lohnenden 
und ſtrafenden Geiſtern. 

Was aber die Dauer der Wanderung betrifft, fo 
ſtimmen fie hierin nicht gang mit einander überein. 
Einige nehmen es für drey oder vier Mal an, andere 
taufend Mal: &o lange naͤhmlich die Seele nicht ge- 
beiht, wird le, nach ber Meinung der letztern, im» 
mer wieder verpflanzt, und das tauſendſte Mal if das 
peremtoriſche Ziel. 
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Daß der Glaube an die Nothwendigheit einer vor⸗ 
laͤufigen Reinigung der Seelen, che fie ihr letztes Ziel 
erreichen, allgemein durch die ganze alte heibniſche Weile 
- verbreitet und mit dem Glauben an eine Seelen Wans 


x berung, als das Mittel diefer Reiniguag in eines zu⸗ 


ſammengeſchmolzen, biefer aber zwar beynahe überall 
denfelben Urfprung gehabt Haben möge; aher font auf. 
die verfchiebenfte Weiſe von Völkern und einzelnen Phi⸗ 
loſophen ausgeblldet worben ſey, wird durch folgende 
Induction beurkundet. 


Auf die auch im roheſten m Menfihen nicht di vet⸗ 
kennenbe und nie ganz zu unterdruͤckende Ahnung, voun 
immerwaͤhrender Dauer der Selbſtheit, gruͤndete ſich 
wohl die Lehre von der. Seelenwanderung zuerſt; zus 
wächh mögte fie dann durch die Betrachtung über die 
Verſchiedenheit der Menfchen-Schickfale und den beruhi⸗ 
genden Wunſch einer; da dieſes in ber gegenwärtigen 
Periode nicht if, in einer andern Periode, auf einem 
andern jutelligibeln Schauplage ausgleichenden Gerech⸗ 
tigkeit Gottes: einem Wunſch, der durch die Beobach⸗ 
tung fo mancher ſcheinbarer uud bloß für die Gegen⸗ 
wart berechuetee offenbarer Mißverſtaͤndniſſe beynahe 
abgenoͤthiget und zur wahrſcheinlichſten Hoffnung ers 
böhet wid, mehr au Wahrfcheinlichfeit und Sateref 

gewonuen haben. 
\ Endlich kam beym weitern Nachdenfei noch die 
Vorſtellung von der Nothwendigkeit einer Läuterung, 
um bes Mitgenuffes an dem Zuflahde teinerer Geiſter 
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sheilbaftig gu werben, dazu, bie teeich nach ihrem 
Urfprung und ihrer weitern Ausbildung mmermehr ein 


Product der Einbilbungskraft, als das feines‘ freyen 


Verſtandes war. Ben der unwillkuͤhrlich ſich aufdrin- 
genden Wahrnehmung fo vieler Unvollkommenheiten in 
ber Welt, der Schranken, die hier unfeem Berflande, ' 
bort unferm Willen geſetzt ind, des überwiegenden Ge⸗ 
wichtes unfver Sitmlichkeit , welche die Herrſchaft über 
unfere beſſern Einſichten und Neigungen fo oft davon 
traͤgt, lag doch eine Art von Beruhigung in dem Trau⸗ 
mer es war einmal anders, es wird, es kann noch 
anders mit und werden. Im Menfchen, der ſo flief- 
muͤtterlich von der Natur ausgeſetzt worden zu ſeyn 
fcheine an daB fer der Welt, von fo manchen Be⸗ 
draͤngniſſen and Schreekniffen aller Art umringt ifl, ber 
viele Anlagen hat, und doch mit fo vielen Hinderniffen, 
Die Ihm bey der Ausbildung derfelben im Wege ſtehen, 
ringen muß, m diefetn Menſchen hertſchet doch en dd, 
herer nur unterdruͤckter Funke der Gottheit. — Ob er 
vieleiche zur Strafe für irgend ein Vergehen nicht bloß 
verwieſen ift in dieſes Land der Sinnlichkeit und des 
Jethums, aus einem vohfömmmeren Zuftande, in ben 
er wieder nach folch einer Buße zurädktehren kann, wenu 
er bier redlich ausgehalten? 

Diefes iſt der wahrfcheinliche Urfprung ber eye 
von einer Seelenwanberung im Allgemeinen, gleichſam 
nach a priori, und nach der Pſychologie gebacht. Die 
Geſchichte beſtaͤtiget a posteriori bie Wahrheit davon 
in fo weit, daß fie und, wo wir immer dieſe fo ſeltſame 
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Weinung von einer Seelen + Wanderung beyiulegen; 
doch fo, daß fie nur den Frommen dieſen Vorzug zu⸗ 
geſtand, daß, während bie Gottloſen mit ewiger 
Dual gepeiniget werden, fie in Verbindung mit neuen 
Körpern fortdauern und weitere Reinigung und Ver⸗ 
edlung erhalten, big fie fich der Gemeinfchaft mit. Gott 
und reinern feligen Geiſtern ganz mörbis gemacht 
baben. 

Iſt dieſes der Sinn des Jofephug was. durch 
die Antitheſe ben Sadducaͤismus, und die Ueberein⸗ 
°  fiimniong der ſpaͤtern Talmudiſten wahrſcheinlich wind, 
and mit der uͤbrigen Lehre ber Phariſaͤer von Bott, 


Geifteen und. Schiekfale, ſelbſt auch mit dem Glauben 


an einen Zuftand der Vergeltung auf einem intelligibeln 
Schauplatz leicht in nebereinkunft gebracht werden 
kann, fo darf. man auch wohl annehmen, daß dieſe 
Meinung nicht erſt zur Zeit des Joſephus unter ihnen 
bekanut und angenommen worden. | 

Die Meinung von einer Gerken. Wahberung wa: 


ja fo weit in der alten Welt verbreitet, und beynahe 


alle Völker, bie dieſer Hypotheſe zugethan waren, ver⸗ 

Banden, wie ſelbſt bie Pothagorder, beyde Borflelluns! 
gen von giner Wanderung der Seelen sur Reinigung 

and einem Orte zum Vallgenuſſe ber Siugteit für die 
Sereinigten. mit einander, 

Diefe Lehre mar auch gang dazu gemacht, um fich 
in bie Phantafie eines Volies einzufchmeichelp, dem fe 
oft dad Wunderbarfle und bag Abentheuerlichſie dad 
‚millfommenfe mar, und ba. fie. beynahe dem Yanzın 
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Derient eingenommen, ſollte fie nicht auch Zugang zu 
dem jüdifchen Volke gefunden haben, das lange ſchon 
nicht mehr fo umzaͤunt war mit feinem alten Glauben, 
das in die Fremdẽ verwiefen, feitbem mit andern Spe⸗ 
enlationen der Vernunft, oder ber Phantafie vertrauter 
geworden, und ja auch ſouſt noch andere Geburten ber 
srientalifchen Philoſophie in feine Vorſtellungen und 
Ideen⸗ Maffe aufgenommen hatte? " 

Doch laͤßt ſich auch aus dem Stillſchweigen Jeſu 
und der Apoſtel muthmaßen, daß diefe Vorſtellungs⸗ 
art damals noch nicht in den größten Umlauf bey den 
Juden gefonmen ſeyn müfle, wenn man nicht lieber 
annchmen wil, daß Jeſas, der über weſentlichere 
Gegenſtaͤnde wit ihnen zu fireiten hatte, fich begnüget, 
durch feine einfachere Lehre von bem künftigen Looſe der. 
Frommen ſowohl ald der Sünder, ipnen ſtill ſchweigend 
dieſen Vebn gu benehmen. 

Etwas ganz Eigenes und für mieine asact Sier 
vorzüglich Merkwuͤrdiges bleibt indeffen boch der beſon⸗ 
dere Geſichtspunkt, gus dem die Phariſaͤtr dieſe Hypo⸗ 
theſe betrachteten, wenn je mit Fug aus den wenigen 
daruͤber vorhandenen Stellen auf die totale Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Vorſtellungen geſchloſſen werden darf. Nur 
die Tugendhaften ſollen wandern, die 
Laſterhaften bleiben ewig verſchloſſen 
im Gefängniffe der Qualen. Es iſt gerabe 
die umgekehrte Vorſtellung von der, bie wir bey au-⸗ 
ı dern Volkern finden, die zum. Theil ame die Gottloſen 
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30: biefem Herumirren verdammen, wenn fit in ber 
Höoͤlle ihre Strafe ausgeftanden. Ä 


N 


. Wie man die nähmliche Vorfielung wenden unb 
drehen, fo oder anders ausſchmuͤcken Eanır, und inımer 


J ausgeſchmuͤckt und verſchieden gebildet hat, je mehr 


oder je weniger der geſunde, gerabe Menfchenfinn. fein 
richterliches Amt dabey verwaltete, ſo deucht mir hier 
allerdings — oder ich irre ſehr — die Lebhaftigkeit und 
der Nachdruck, womit hier Parthey gegen Parthey 


fkocht, da die Phariſaer und ihre Schuͤler, die Nabba« 


niten, immer bie Serlehren der Sadbucder, die ale 
Belohnung und Strafe bloß auf bag gegenwärtige Les . 
Ben einzuſchraͤnken ſchienen, habe die erfien vermogt, 
eher in der Sache zu weit zu gehen und Hypotheſe oder 
Irrthum gegen Jerthum in Schug zu. nehmen. Sie 
glaubten vieleicht die Fortdauer der Seele gegen bie 
Sadducder nicht Hlarer und ſinnlicher behaupten zu koͤn⸗ 
nen, als wenn fie aug ben orientalifchen Vorſtellungen 


dieſe fuͤr ihr Intereſſe ſo guͤnſtig ſcheinende aufnaͤhmen. 


Daß fe es aber mit der Einfhräntung auf bie 
Seelen der Zugendhaften thaten, liegt, glaube ich, 
der Grund barins bey ber Vertheidigung der Lehre 
von der Sortdauer der Seelen nach ‚dem Tode mußte 


. £8 ihnen vorzüglich um bie Tugendhaften zu thun ſeyn. 
Sie konnten fich nicht mit den Sadducaͤern überreden, 


daß eifriges Streben nad) sollfommmerer Sittlichkeit, 


dertigkeit im Guten, und Gott gefäniger und. zur Ger 
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tigkeit getvordener Abfchen vor Lafer auf: chen ſchon 
den vollwichtigen Kohn finden folten. Sie konnten 
der Ueberzeugung, bie ſich ihnen durch fo manche Er⸗ 
fahrungen anfjudringen fihien, nicht los werben, 
daß es vießeiche mehe Sophiſterey ſey, als Wahr⸗ 
heit, wenn man behaupten wolle, Tugend und Lafter 
ſtehen mit Gluͤck und Ungluͤck, ſchon bey ber gegenwaͤr⸗ 
tigen Verbindung der Dinge, in der richtigſten und 
nothwendigſten Uebereinſtimmung. Die kraͤftigſten 
Stuͤtzen, ja die vornehmſten Antriebe». und Befoͤrde⸗ 
rungs⸗ Mittel aller Rechtſchaffenheit ſchienen ihnen zu 
finfen und unwirffam gu werden, wenn fie nicht in 
einem Glauben an einen Zuftand der Vergeltung neues 
Sntereffe und Auffriſchung für die Tugend, fo wie Ab⸗ 
ſchrecung vor der Unfittlichkeit entdecken, einen Glau⸗ 
ben, der dieſe durch die hoͤchſtmoͤgliche Verſinnlichung 
zu verſtaͤrken ſuchte. Der Tugendhafte und die Tu⸗ 
gend muß alſo gerettet, muß vollendet unb in der Boll. 
endung belohnt werben. 

Dieß geſchieht in biefem Leben nicht, und fann 
in demfelben, wegen fo mancher inuerlicher und aͤußer⸗ 
licher Hinderniſſe, nicht gefchehen. Der Tugenbhafte 
iſt nicht immer der gluͤcklichere, und er kann nicht ein⸗ 
mal Anſpruͤche auf ununterbrochenes wahres Wohlſeyn 
machen, da ſeine ſchwache, eingeſchraͤnkte, verdorbene 
Natur, bey allem guten Willen, doch nicht alle Ans 
forderungen bed Geſetzes, worin die Gottheit dem Mens 
fchen ihren Willen geoffenbaret, zu erfüllen geſchickt if. 
Wahres Wohlſeyn wird am beften. erreicht durch Laͤute⸗ 
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rung, biefe aber auf beim Wege ber Wanderung bewerk⸗ 


ſtelliget, bis die Seele der nähern Gemeinfchaft mit ber 
Gottheit wuͤrdig gemacht © worden, 





Dieß hebt bie Anferſtehung der Leiber bey ihnen 
nicht auf. — Eine Lehre, die ſie eben auch gegen die 


Sadducder fireng vertheidigten, bie auch andern Voͤl⸗ 


kern nicht fremd, unter den Juden ſchon feit Ihrer Zus 


| ruͤcktunft in ihr Vaterland, einheimiſch war. Denn 


nach vollendeter Wanderung, wenn die Seele ſchon 


um Genuß ber Ruhe und des reiten Gluͤckes gelangt 


ift, wird bey der Auferfichung, durch Wiedervereini⸗ 
gung mit ihrem Leibe, nun auch dieſem der Antheil am 


Gluͤcke der Seele eingeraͤumt. 


Hart iſt es freylich, daß die im "Höfen beharr⸗ 
lichen Sünder ewig im Gefaͤngniſſe der Qualen einge⸗ 


kerkert bleiben ſollen, ohne Hoffnung einer Erloͤſung, 


wie die beyden Haupiſtellen beym Joſephus zu ſagen 
ſcheinen, und alſo auch keiner Reinigung durch Wan⸗ 
berung gewuͤrdiget werden; aber nm fo merfwuͤrdiger 
iſt für mich Hier dieſe Meinung ber Phariſaͤer, daß die 
Seelm der fonft tugendhaften Menfchen einer Reini: 
gung , und dayu gingr Wanderung, hedurſer. 





Von den Eſſenern, ſo wie von den chuen ver⸗ 


wandten Therapeuten, fo viel fie ſonſt mit dem Py⸗ 


thagoraͤismus geniein hatten, und fo nahe ihnen die 
voſlkommenſte Reinigung am Herzen lag, findet man 


keine Spu vom Blauben au Reinigung ber Serle nach 
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dem Tode, durch Wanderung, Um fo mehr finben 
wir davon bey den Mabbinern nach der Zerfidrung Je 
ruſalems, deren Träume, mie über die Natur, fo ' 
and) über die Wanderung der Serien, hey allem ihren 
Abentheuerlichen, fehr merkwürbig find, 


Dfne hier eine Geſchichte der Kabbale voraus zu 
ficken, und den genetifchen Sang gu bezeichnen, den . 
die Spesulation.digfer Menfchen bis zu Piefen Träumer - 
reyen über die Natur und Wanderung bee Seele ger 
nommen, was am rechten Drte mit vielem Intereſſe 
müßte gelefen werden, will ich aus Eiſemengers Eut⸗ 
decktem Indent hume bie vorzuͤglichſten Ideen pre 
Rabbiner im Zuſammenhange darſtellen. 

Die Seele if ein Theil Sottes, von deſſelben 
Subſtanz und Wefen, wie ein Sopn pom Weſen ſeines 
Vaters. Alle Seelen find in den ſechs Schoͤpfungs⸗ 
tagen zumal geſchaffen worden, denen eine himmliſche 
Vorrathskammer zum Aufenthalt diente, his auf die 
Zeit, in der fie mit einem Leibe Yerbuanden werden 
ſollten. — Mit dieſer Praͤexiſtenz⸗Lehre verbinden 
ſie noch bie von ber Sortpflanzung per tradunm. . — 
In der Seele des erſten Menfchen waren die Seelen 
aller übrigen Menfchen voraus enthalten, und warte⸗ 
ten nur anf ihre Auswickelung. Ale ifraclitifche See⸗ 
len waren in der Seele des erfien Menſchen begriffen, 
and beſtimmt, in diefe Welt, in die Sfeacfiten, den 


.CTheil feines Erbes und das. Volk feines Eigentpums 


su kommen; aber bie Thorheit der erſten Menſchen, 
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and die Verführung der Schlange war Urfache, daß 
die Seelen ſich unter einander vermengten, und nun 
nicht mehr jeder Menſch einer reinen von Gott geſchaf⸗ 
‚Fenen Seele theilhaftig wird. : Es gibs zwey verſchie⸗ 
dene Gattungen von Serlen- Wanderung: bie. eine ift 
‚ bie Kreiswanderung einer Eeele von einem Leibe in den 
andern, im weiteſten Ginne ; die andere iſt die Ver⸗ 
eimgung einer Seele mit einer andern fchon an einem 
Leibe erifirenden; -fo fol Seths Seele in Moſes ger 
fahren feyn. Nicht bloß der Kreis der Menfchheit 
iſt's, der bie wandernden Seelen aufnimmt, die ganze 
9 weite, belebte und lebloſe Schöpfung ſchließt ihnen ihe 
Gebiet auf. Eine der merkwuͤrdigern Verfegungen ber 
Seelen ift, wenn fie im Blätter. der Bäume kommen, 
wo 18 ihnen dann bie ſchmerzhafteſte Empfindung er: 
regt, wenn fie vom Winde umgetrieben werden; Die 
andere, die Wanderung der Seelen der Gerechten "in 
Fiſche. Die Gerechten, melde mit dem Befege um- 
sehen, und einer Keinigung bedürfen, werden in den 
Fiſchen des Meeres gerichtet. ü 
Rabbi Manaffe Ben Iſrael nennt den Glauben 
‚ an bie Wanderung der Seelen, einen ganz orthodoxen 
Glauben, und fagt: Niemand ſey, der ihm nicht an, 
nehme, als Rabbi Saadias Haggaon und Badrafchi. 
Abrabam habe diefe Lehre zuerft seoffenbaret, 


Daß auch den Rabbinen, wie ben andern ine 
haͤngern ber Lehre von einer. Seelenwanderung, bie 
näpmlichen Vorſtellungen von Laͤuterung und Reinigung 


N 








i 
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zum Grunde liegen, wird ſchon aus dem fo eben Anger 
führten Har. Sonſt finder man noch Folgendes aus⸗ 
druͤcklich in ihren Schriften: „Es ift die ein Werk 
der Barmherzigkeit Gottes über Iſrael, damit die 
Seelen de Lichtes, des hoͤchſten Lichtes würdig. were 
den, und das ganze Iſrael Theil an dem ewigen Leben 
habe.“ Weil Bott nicht zulaffen wollte, daß einige. 
Seelen von dem alten Iſrael, die von dem Samen Abra⸗ 
hams find, verloren würden, befahl er Abraham, daß 
er das Fleifch ihrer Vorhaut beſchneiden ſolle; wuͤrde 
dieß nicht gefchehen, fo.follte diefelbe Seele von ihrem 
Bolte ausher ottet werden. Zugleich verordnete er 
ihnen die Verſetzung der Seele aus einem Leibe in den 
andern, um fie wieder zurecht zu bringen, damit fie 
wieder gu ihrem Urfprunge gelangen moͤchte. Anch 
die Frommen müffen wandern, um von ben noch Ari» 
gen Schlacken immermehr gereiniget zu werben. 


N 


Damit verbanden fie nun immer die Vorſtellungen 
von einem Zuſtande und Drte der Vergeltung, unter 
denn Bilde vom Paradies und Hoͤlle, von Ioßnenden 
und ſtrafenden Geiſtern. 

Was aber die Dauer der Wanderung betrifft, ſo 
ſtimmen fie Hierin nicht gang mit einander überein. 
Einige nehmen es für drey oder vier Mal an, andere: 
Saufend Wal: Go lange naͤhmlich die Seele nicht ge- 
deiht, wird fle, nach der Meinung der letztern, im⸗ 
mer wieder verpflangt, und das tanfendfie Mal ift das 
peremtoriſche Ziel. 
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Daß der Glaube an die Nothwendigleit einer vor⸗ 
aͤufigen Reinigung der Seelen, che fie ihr letztes Ziel 
erreichen, allgemein durch die ganze alte heidniſche Weit 
verbreitet und mit dem Glauben on eine Seelen⸗Wan⸗ 
derung, als das Mittel biefer Reinigung in eines zus 
ſammengeſchmolzen, dieſer aber zwar beynahe überall 








denfelben Urfprung gehabt haben möge; atzer fünf auf. | 


bie verfchiebenfte Weiſe von Voͤlkern und einzeinen Phi⸗ 
loſophen ausgebildet worden ſey/ wird durch folgende 
Induction beurkundet. 


Auf die auch im roheſten Menſchen nicht vet⸗ 
kennende und nie ganz zu unterdruͤckende Ahnung. von 
immerwaͤhrender Dauer det Selbſtheit, gruͤndete ſich 
wohl die Lehre von der Seelenwanderung zuerſt; zu⸗ 
wächf mögte fie dann durch die Betrachtung über did 
Verſchiedenheit der Menſchen⸗Schickſale und den beruhi⸗ 
genden Wunſch einer; da biefes in ber gegenwärtigen 
Periode nicht ift, im einer andern Periode, auf einem 
andern jnteligibeln Schauplage ausgleihenden Gerech⸗ 


uigkeit Gottes: einem Wunſch, der durch die Beobach⸗ 


tung ſo mancher ſcheinbarer und bloß fuͤr die Gegen⸗ 
wart berechneter offenbarer Mißverſtaͤndniſſe beynahe 
abgenoͤthiget und zur wahrſcheinlichſten Hoffnung ers 
hoͤhet wird, mehr au Wahrſcheinlichkeit und Jareref 
gewonuen haben. 
| Endlich kam beym weitern Nachdenfeii noch die 
Vorfiellang von der Nothwendigkeit einer Laͤuterung, 
um des Mitgenuffed an dem Zuſtaude reinerer Geiſter 
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theilhaffig zu werden, dazu, die teeyich nach ihrem 
Urfprung und ihrer weitern Ausbildung mmermehr ein 
Product der Einbilbungskraft, als das ſeines freyen 


Verſtandes war. Bey der unwillkuͤhrlich ſich aufdrin- 


genden Wahrnehmung fo vieler Unvollkommenheiten In 


. ber Welt, der Schranfen, die hier unſerm Berfiande, 


dort unferm Willen geſetzt find, des uͤberwiegenden Ge⸗ 
wichtes unfrer Sinnlichkeit, welche die Herrſchaft über 
unfere beffern Einfichten und Reigungen fo oft bavon 
trägt, lag doch eine Art von Beruhigung in dem Trau⸗ 


me: es war einmal anders, es wird, es faun noch 


anders mit und werden, Im Menfchen, der fo flief- 
muͤtterlich von der Natur ausgeſetzt worden zu ſeyn 
ſcheint au das Ufer der Welt, von ſo manchen Be⸗ 


dräugniffen uud Schreckniſſen aller Art umringt iſt, der 
viele Anlagen Hat, und doch mit fo vielen Hinderniſſen, 
Die ihm bey ber Ausbildung derfelbeh im Wege fichen, 
ringen muß, Im dieferm Menfchen hertſchet boch ein dd 


herer nur unterdruͤckter Sunfe ber Gottheit. — Ob er 
vielleicht jur Strafe für irgend ein Vergehen nicht bloß 
verwiefen if in dieſes Land der Sinnlichkeit und bes 
Jethums, aus einem vollkommneren Zuftande, in den 
er wieder nach folch einer Buße zurückkehren kann, wen 
er bier redlich ausgehalten? | 

Diefes ift ber wahrfcheinliche Urfprung ber Idee 
von einer Seelenwanberung im Allgemeinen, gleichſam 
nach a priori, und nach ber Pſychologie gedacht. Die 
Geſchichte beſtaͤtiget 4 posteriori die Wahrßeit davon 
in fo weit, daß fie ung, wo wir immer dieſe fo ſeltſame 


- 
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Idee angenommen finden, fie und auch den Glauben 
nicht nur an. Unfterblichkeit, fondern auch an die Noth⸗ 
wendigfeit einer Reinigung nach dem Tode, au 
Bergeltung und Strafe nach dein Tode. und gemei⸗ 
niglich auch den Glauben an eine Präcriftenz, damit 
verbunden zeigt; fo verfchieden übrigens diefer Glaube 
mit, feinen befondern Vorſtellungen tey verſchiedenen 
Nationen ſchattirt erſcheint. 


„Ob dieſe Hppotheſe in Aegypten, ober in Indien 
zuerſt erfunden worden, darüber ließe fich ſtreiten. Zus 
dien war feiner Lage nach die Wiege des Menfchenger 
fhlechtes, und fo auch wahrfcheinlich der erfien Ideen 
über Sort, Seele, Unfterblichteit sc. Aber von Aegyp⸗ 
ten haben wir mehrere Nachrichten, bie ung über In⸗ 
diens erſte Zeiten fehlen, und Herodot ſagt ausdruͤck⸗ 
lich, von den Aegyptiern ſey dieſe Lehre ausgegangen. 
Ich fange alſo auch mit dieſen die Geſchichte an. 


Sie, nahmen bie Seelen, Wanderung von allen 
Menfchen gleich an. Es war Volksglaube, von ben 
Drieftern gelehrt, vom Volke wenigſtens im eigentlichen 
Sinne genommen und geglaubt, für deffen rohen Vers 
Kand ein nothwendiger Behelf für die immer fchmeis 
chelnde der einer ewigen Dauer wahrfcheinlich fo vor« 
geftellt, daß die guten Menfche in gute, die boͤſen in 
boͤſe Thiere fahren wuͤrden. 

Die dunkle Ider einer Laͤnterung, die auf dieſe 
Urs erreicht werde, Fonnt und mußte faft damit ver» 

bunden 
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Iran ſeyn. Dean die Aegyptier, wie bie kEhaldae, Bo 


und beynahe alle orientalifche Voͤlker, nahmen an, die 


Beforgung der Welt fey von Gott au Genien über» _ 


tragen, hingegen die Seelen don Gott trfehaffen wor 
den. Da uun nach der Weltſchoͤpfung Bott fich der 
Sorge für diefelben nicht mehr. angenommen, fo ſeyen 
fie alle vor der Welt zuſammen auf ein Mai gefchaffen 


worden; -bie Serien, die fih ihres vorigen Zuſtandes 


unwaͤrdig gemacht, waͤren in niedrige, irdiſche Leiber 
als in Kerter geſchloſſen worden, und fo entſtand baun 
leicht die Idee einer Reinigung, die bey allen Seelen, 
weil alle ſtrafbar, durch eine Durchwanderung der gan⸗ 
zen thieriſchen Schoͤpfung mußte erzielt werden. 


Die Griechen holten ihre Weisheit aus Aegypten, 


“ 


da holte Pythagoras, nachmals ber Stifter der ſo ge⸗ 


nannten italifchen Schule, Die feinige, wovon bie 
Idee von einer Seelen. Wanderung einen Haupttheil aus. 


machte, umd wozu vorzüglich der Glaube und die Lehre 


gehörte, der Menfch müffe von den groͤbern Schlacken 
gereiniget werben, die ihm dermoͤge feines Körpers an. 


Heben, und diefe Reinigung und Veredlung 'folle dag 


Ziel aller feiner Beftrebungen feyn. Und das war bie 


N 


Are, um die fich feine ganze, Moral-Pbilofophie drehte, ' 


woraus es ſich auch vermuthen läßt, daß es ihm ‚mit 

der Seelen⸗Wanderung Ernſt geweſen ſeyn möge. Sie 

war ihm eine Art Fegefeuer, deſſen Nothwendigkeit 

wahrſcheinlich auch auf der beynahe allen morgenlaͤndi⸗ 

ſchen Voͤlkern gemeinſchaftlichen Meinung von der Praͤ⸗ 
IV, 2. Abth. € 
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exiſten; der Seelen beruhte. Wenigſtens nahm er ak; 
daß die mit der Materie zur Strafe, 'oder zur bloßen 
Uebung verbundene Seele wieder binan nad) ihren Urs 
fprunge, der Gottheit, firebe, dahin aber ohne Laͤute⸗ 
sung nicht gelangen koͤnne, ditſe aber durch die Wan⸗ 


derung durch verſchiedene animaliſche und andere Koͤr⸗ 
per dewirkt werbe. 


Pythagoras nahm uͤbrigens, wie feine Lehrer, die 
VUegyptier, obne eben inconfequent zu ſeyn, nebſt ber 
Seelen Wanderung auch einen kuͤnftigen Schauplatz 
der Strafen und Belohnungen an. Eines ſchließt das 
andere nicht aus. nn 





Plato hat aus der Schule der Pytbagoraͤer und 
aus: der myſtiſchen Prieſter, Weisheit der Aegpptier ger 
ſchoͤpft, was er von der Seelen. Wanderung da und 
dort in feinen Schriften vortraͤgt. 

Am Bhädon fage fein Sokrates, daß die am 


gluͤcklichſten und auf die beſte Station wandern, bie 


nach Volke» und Bürger - Tugend firebten, Mäßigung 
und Gerechtigkeit genannt, weil es gang natürlich ſey, 
baß fie wieder ın eine ſolche gutartige, humane Gattung 
Abergehen, 5. €. in Bienen ꝛc., oder auch wieder in 


‚ biefelbe Menfchen» Art, . daß wieder tugendhafte Män- 


ner aus ihnen werden — aber ing Götter - Befchlecht 
werde feiner hinüber gelangen fönnen, ais der Forſcher 


der Weisheit, der ihrer Betrachtung. fich geweiht bat 
and ganz ausgelaͤutert von binnen geſchieden If. 


Im Phaͤdrus wird, nachdem von den verſchiebe⸗ 
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nen Wanderungen der Seelen die Rede war, behauptet: 9 
in den naͤhmlichen Koͤrper, den die Seele ſo eben 


x 


rn 


verlaffen, kehre fie innerhalb zehn tauſenb Jahren niche 
wieder zuräd, ba fie vor dieſer Zeit ihre Fittiche niche 
mehr erhalte, außer, es wäre die Seele eines folchen, 
ber fich ohne Zalfch der Weisheit gewidmet, denn biefe 
fchre wieder borthin zuruͤck nach dem Umlaufe von 
drey tauſend Jahren, wenn ſie drey Mal unterdeſſen in 


dieſes Leben verſetzt worden, und ſo die vorige Kraft 
ihrer Fittiche zuruͤckgenommen; andere Seelen hingegen, 
bey Beendigung ihres erſten Lebens ſogleich ſich ihrem 


Gerichte ſtellen muͤſſen, ſo wie fie gerichtet feyn: theils 
in unterirdiſche Orte verſtoßen, ihre Strafen buͤßen, 


theils von der Gerechtigkeit in irgend eine Gegend des 


Himmels empor gehoben werden, und fo baffeibe Erben 
fortieben, dag fie in Menſchen⸗Geſtalt gelebt. Im tau⸗ 
fendfien Jahre würden beyde wieder vorgerufen, fich 


- ein zweytes Leben zu wählen, welches fie wollen, wo 


dann auch eine menſchliche Seele in ein Thierleben uͤber⸗ 
gehen koͤnne, und von da wieder in ein Menfchenleben, 


a fans fie_je einen menfchlichen Körper bewohnt bat. 


Im X. Dial. von der Gefetzgebung fagt 


Plato: „Da nun jede Seele bald in dieſen, bald in 


jenen Koͤrper verſetzt wird, und ſo verſchiedene Ablo⸗ 

ſungen durchlaͤuft, entweder wegen ihr ſelbſt, oder 

megen einer andern Sede, fo bat der, fo fie verſetzt, 

ber fonft bier wie mit Würfeln fpielen würde, bey dies 

fem Geſchaͤfte wohl feinen andern Zweck, als daß er, 

ſo wie deine Seele ihre ausm Anlagen tu beffern Fer⸗ 
€ a 
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tigkeiten gebracht, fie auch in einen beſſern Ort, or wie 


fle diefelben verſchlimmert, in einen fchlimmern verfege, 
wie jede es verdient, damit aber das ihnen angemeffene 
8008 empfangen. “ 

Plotius, der vorzüglichften Platoriker eines, ſind 
folgende die Haupt - Ideen: „Die Seele muß ihrer Na⸗ 
tur gemäß handeln, ſoviel möglich, muß fich abjichen 
vom Sinnlichen, was ihr freylich ſchwer wird, weil 


fie mit der Materie verbunden iſt. Ueberwiegender 


Hang zur Materie, oder zum Beifligen ihrer Natur, 
ben ſie fih bier ermorden, wird ihr Loos nach der, 


Trennung, vom Leibe beſtimmen. Wer alfo bie Wuͤr⸗ 


de feiner Menfchheit rein erhalten und nicht duch Sin, 


nendienſt gefchändet, wird wieder mach biefem Leben 


mit einem menfchlichen Leibe vereinigt werden. : Wer 
fih letzteres hat zu Schulden fommen laffen, wird in 
einen Thierleib übergeben, und zwar nad) dem Maß 


feiner. herrſchenden finnlichen Neigungen. Diejenigen, 


die .fich praftifche Sittlichkeit vollfommen erworben, 
werden wieder Menſchen; die fie nicht ganz, werden in 
Bienen ıc. verwandelt. | 
& ea, j N 
Auch die Gallier und Celten follen bie Seelen Wan. 
derung und zugleich beſtimmte Straf. und Belohnungs⸗ 


orte für fie nady der Trennung vom Leibe angenommen - 


haben, nur daß dann die Wanderung bloß wieder für 
die Gottloſen ift, und ale eine fortgefegte minder em⸗ 
pfindliche Buße für die, fo in biefem Leben nicht genug 
ber Tugend und der moralifchen Reinheit fich befliſſen, 
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ee 
ang eſchen werben uß. Die beffern Mad bavon ande 
genommen. 
Was von ber Lehre der Aflaten, beſonders der 
Jubdier, ben denen man von den älteften Zeiten, ber. 
Verſchiedenheit ihrer Stämme und Religions. Seften 
ungeachtet, die Seelen » Wanderung in einer auszeich⸗ 
nend’n Uebertinſtimmung findet, hieher gehoͤrt, iſt fol- 
gendeid: 
Ale Seelen find beſtimmt, die Seligkeit vor dem 
Throne Gottes zu genießen, muͤſſen aber, wenn fie zu - 
dieſer hoͤchſten Gluͤckſeligkeit gelangen wollen, von allen. 
Sieden rein ſeyn. Bey dem Tode eines jeden Ge⸗ 
ſchoͤpfes wird deſſen Seele vor den Richterſtuhl des 
hoͤchſten Weſens getragen, wo fie entweder belohnt oder 
beſtraft wird. In der Höfe vereinigen fich alle Uebel 
zur Qual der Verdammten. Wenn’ bie armen Suͤn— 
ber, deren‘ Leiber ungerfidrbar ‚find, dieſe Martern viele 
taufend Fahre erduldet heben, fo werben fie gu einem 
neuen Leben verurtheilt; der Korper, den bie Seele in 
der neuen Periode ihres Lebens wieder beleben muß, if 
ein deſto verächtlicherer, je mehr fie bey ihrem erſten 
Daſeyn verſchuldet bat; wird: fie in den Körper eine . 
Thieres verwiefen, fo wanbert fie ſtufenweiſe durch vera 
fchiedene Thierleiber, wenn fie nicht ein glücklicher Zus 
ı falls als der Anblick eines Gottes ıc. aus biefem klaͤg⸗ 
lichen Zuſtande befreyet, dann wandert die Seele in den 
» Leib eines Menfchen, und iert fo von Koͤrper zu Rote 
per, bis fie durch Berläugnung aller irdiſchen Güter 
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und Grgeslihkeiten dieſer Welt, wie durch Bie ſtreng⸗ 
ſten Sußübungen, vollkommen gereiniget und wuͤrdig 
gemacht worden, in der Wohnung Gottes zu erfcheinen. 
Merkwuͤrdig iſt eine auf diefe Lehre ſich gruͤnden⸗ 
de Sitte: wenn einer dem Tode nahe iſt, traͤgt man 
ihn an das Ufer eines Fluſſes, fetzt feine Fuͤße ans 
fänglich ing Waffer und laͤßt ihn nachgthends bis an 
die Kehle hineinfallen; lommt er dem Tode noch näher, 
fo laͤßt man ihn unter großem Geſchrey ganz unter 
das Waſſer fallen. Der Zweck hierbey iſt, daß die 
Seele bey der Trennung von ihrem Koͤrper von allen 
Unreinigkeiten, die fie während ihres Aufenthaltes im 
Leibe gefammele, möchte gewafchen werben. " 
Gewoͤhnlich werden die Todten unter verfchiches 
nen auf den Glauben an die Stelm-Wanderuüg anfpite 


enden Eeremonien verbrennt, was felbR auch als ein 


Mittel der Reinigung angefehen wirb. 
‘ j “ — - j 
Aus deni Heidenthume und Judenthume iſt bee 
Slaube an die Nothwenbigkeit einer vorläufigen Reini⸗ 
gung, die zum Befige der himmliſchen Geligfeit, die 
noch unvollendeten Gerechten faͤhig mache, mit dem Glau⸗ 
ben an eine Seelen⸗Wanderung ſelbſt in bie chriſtliche 
Kirche uͤbergegangen. — Sehr begreiflich! Die erſten 
Bekenner des Chriſtenthums waren Juden oder Heiden, 
unter denen manche mit diefen Vorſtellungen zuvor 
ſchon vertraut geweſen. | 
. Einem mißverflandenen, mit mehrerem, als er 
feiner urſpruͤnglichen Form nach in ſich faßte, verfetz ⸗ 
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ven, vornaͤbmlich mit dgpptifihen Britien gerfälfchten | 


Platonismus, danken wir wohl die Bepbebaltung dieſer 
Soppothefe der Seelen-Wanderung, die man dem Glau⸗ 


ben an:bie Nothwendigkeit einer Geckin- Reinigung in 


den fruͤhern Perioden der chriſtlichen Kirche unser dere 
fchiebenen chriftlichen Sekten angefnüpft. 
So zeugt Irenaͤus von ben Karpofratianırn, 


einer gnofiiſchen Sehte, daß fie ſich jede noch fa laſter⸗ 


hafte Handlung erlaubten, und ich dabey volfommen 


Frey fpräden, indem fie annaͤhmen, der Unterfchieb” | 
zwifchen den Begriffen Gut und Bos habe mehr feie ° 


zen Grund und feine Guültigfeit in der Meinung der 
Meunſchen, als in der Sache ſelbſt; — vermuthlich 


ein Mißnerand ! — wobey fie eben ihre Metempſy⸗ J 


chofe zu Huͤlfe nähen und behaupteten : ihr zu Folge 


müßten die Seelen alle mögliche Leiber und den moͤglichſt 


toeiten Kreis von Zufländen durchlaufen, und Durch 
Anfchauung die. hoͤchſte Summe von Erfahrungen er 
werben; «8 wäre denn, es haͤtte eine Seele, fü zu ren 
den, ſchon auf einer Station alles verüht, auch dası 
Greuelhafteſte. Ohne dick Bedingungen erfüht zu 


haben, ſeyen fle vom allgemeinen Gefege ber Kreiswan⸗⸗ 


derung, bie eben jenen Zw.d habe, nicht ausgenom⸗ 


mern. Dieſes habe Jeſus in der Parabel bey eucas 


XII, 5. 8. und Matth. XXV, gemeint. 


Der Wiederfager ſoll hier einer von ben bie ö 
Belt beherrfchenden Engeln feyn, beflimme, bie See⸗ 


len wer Laſterhaften dem oberſten Weltfürften, ber zu⸗ 
gleich der oberſte Melspaumeifer ik, vorzuführen : der 
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ſodann einem andern feiner dienſtbaren Geiſter die Seele 
Übergicht, um fie durch ihn in einen aubern Körper 
einkerkern zulofen. 

Du wirft nicht perausgepen, bis du ben latten 
Seller bezahlt, wird bier fo exegiſirt: Erſt daun, 
wenn die Seele alles erfahren und durchgeuͤbt habe, 
was im Menſchenleben ſich erfahren und durchuͤben 
laſſe, wenn ſie den geſammten, hienieden moͤglichen 
Wirkungskreis durchgemeſſen habe; wuͤrde fie ich von 
ber Herrſchaft der Weltgeiſter losreißen, und von ihr 
befreyt zu Gott, dem uͤber alle jene Welt⸗Baumeiſter 
erhabenen, emporſchwingen. Auf dieſe Weiſe wuͤrden 
alle Seelen am Ende gereiniget und gelangten sum 3u- 
fiande der Seligkeit; wär’ es, daß le entweder durch 
Fraͤoccupation fon in einer Station bieß alles erfah⸗ 
ren fönuten, ober baß.fie auf dem Wege der Wande⸗ 
zung in den verfchiedenften Zuftänden des Lebens dieſe 
Summe anfchaulicher Kenntniſſe ſich erwuͤrben. Das 
naͤhmliche, behaupteten fie, habe Chriſtus in feinem eſo⸗ 
terifchen Vorsrage bie Jünger in den Myſterien gelehrt. . 
Wenn man bey andern gnoflifchen Sekten auch 

‚ wicht gerabe hie Seelen⸗Wanderung ale Mittel der Rei⸗ 

nigung antrifft, fo fieht man doch, daß fie bie Idee 
von einem durch boͤſe Dämonen widernatärlich verbor. 
benen Zuftand der Seele, der eine Meinigung noͤthig 
mache, aufgefaßt unb baranf gebauet haben. 


Yuch bey ben Manichaͤern liegt der Seelen⸗Wande⸗ 
rmugs⸗Hypotheſe bie Idee einer. Nothwendigkeit ber 


. 
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Keinigung zum Gruude. Nur mit dem Unterſchiebe 


lehren ſie Seelen⸗ Wanderung: Die folgſamen, den 
Vorſchriften ihres Meiſters, Manes getrenen Seelen, 


wandern nach ihrer Trennung vom Leibe nicht, ſondern 
fie werben, wenn ber Tod fie vom Körper treunt, durch 
eine Maſchine von ſechs Schdpfgefäßen aufgenommen, 
daraus in deu Mond, eine Eee von gutem Waffer, hin⸗ 


übergebracht,: und wenn fie darin funfzehn Tage ges 
waſchen worden, kommen .fie in die Sonne, wo fie im 
guten Feuer. gereiniget merben, mit Chriſtus und alt 
dern himmliſchen Kürken umgehen und in das Reich 
bed Lichtes verfegt werden. Geelen, welche hingegen 
ihre Pflichten: weniger genau ausüben, wandern nach 
dem Tode in andern menfchlichen Körpern, in Tieren, 
Bäumen und Pflanzen umher. Diejenigen, welche 


den wahren GOlauben ganz verfchmäßen, leiden entweder . 
gleich nad) dem Tode, oder wenn fie erf durch dere 


fchiedene Körper gewandert find, das boͤſe Feuer im 
Reiche der Finſterniß. Doch hat dieſes eine Kraft, fie 
zu reinigen, und bre Strafe dauert daher nur bis zum 
Ende der Welt. 

Der Zuſammenhang auch dieſer kehre mit ihren 
vornehmſten Srunbfägen eines boͤſen und guten Prin⸗ 
cip8, und ihrem Bemühen, den Urfprung des Uebels 
in der Welt, opue Gott mit in das Spiel berein ju 
mengen , faͤllt in die Augen, 





Selbſt bey dem hochgelehrten Deigines wit man 


no Spuren don der Idee eier Seelen · Wanderung ge⸗ 
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fanden haben. So viel iſt gewiß, und fur une bier 
wichtig, daß er die Nothwendiakeit einer Relniguug 
nach dem Todhe anerkannt und bapon er eine ihm 
eigene Weiſe geſchrieben. 

Er nimmt die Praͤexiſtenz der Setlen an, und 


legt allem, was lebt,“ eine Seele bey. Wenn man 


nicht Partheylichkeit und ein ungerechtes Decretum abe 
folutum Gore ufchreiben wolle, fo müffe, meint er, 
bie Urfache, warum gerade jegt diefe -eele mit dieſem 
Körper verbunden, Ber eine durch feine Geburt, ber 
andere in unvortheilhaftere Umflände geſetzt worden, in 
ber Geele felbR und indem Grade ibrer von einer Vorpe⸗ 
riode ber ihr zukommenden Verſchuldung gefucht werden. 

Hier haben wir nıcht eigentliche Wanderung, fon- 


dern nur Strafe für Mißbrauch Der Willeng - Srepbeit 


iR einem andern Zuflande; und in der That ſcheint 
Drigenes nur bie hieher dem Plato gefolgt zu feyn. 
Mag er weiter von der Seele und ihrem Zuſtande nach 
» ber Trennung vom Leibe ſagt, gebt vorzüglich dahin: 
Daß dis abgefchiedenen Seelen fich eine Zeitlang in einem 
Drte des Unttrrichted auf der Erde — Paradies — 


in einer Schule befinden ſollen, wo fie über alles, was 
fie auf der Erde gebdre und gelernt, ſolſten belehrt und " 


zugleich auf die Zukunft vorbereitet werden. Meinere 


Seelen, welche ſchueller zu diefen Einfichten gelangen, 


- werden gefchwinder in die Luft erhoben und kommen 
durch Die verfchiedenen großen Pläge des Aufenthaltes 
— Sphären — ins. Himmelreich. 

Bun Bessife von der Rerpmenbigeit: einge Laͤn⸗ 
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terung war er nun einmal ſchon brach feine Flatoniſhe 
Praͤexiſtenz⸗Lehre geleitet worben, und weil ihm doch 
eine Wanderung in Thierleiber, oder gar in Pflangen, 
Steine zc.. zu groß dünkte, fo ſchuf er ſich eine Bile 
dungefchule unter dem Präfidium höherer Geiſter, wo 
die abgefchiedenen Seelen ſtufenweife vorbereitet und in 
allem, Für ihee kuͤnftige nähere Vereinigung mit Sen, 
' Nöthigen, follten unterrichtet werden. Ä 

: Mach ihrem Verhalten in dieſem Sehen und nad 
dem Grabe ihrer intelleetuehlen und moralifchen "Ems 


pfänglichkeit kommen fie gleich bepm Anfange in höhere | 


oder niedere Elaffen zur Auffiche von Engeln, vollkom⸗ 
menen Menſchen ıc., fir ruͤcken ſtufenweife weiter, je 
nachdem fie Fortſchritte im Guten gemacht; werben 
auch oft in üledeigere Clafen wieder beruntergefloßen, 
wenn fie ben Bemühungen ihrer Auffeher und- kehrer 
nicht Geulige thun. Die Boͤſen werden den boͤſen 
Geiſtern zur Strafe übergeben, und von diefen ſagt 
er: ob einige von diefen Ordnungen, welche unfer ber 
. Herefchaft des Teufels And, fich in zufünftigen Zeiten 
noch bekehten koͤnnen, da fie doch immer einen freyen 
Willen haben, oder ob ihnen dad Boͤſeſeyn zur andern 
Natur geworden , müffe dem Lefer zu prüfen dberlafs 
‚fen bleiben ; fegt aber Hinzu, daß freylich fewoßl in . 
diefen, als in zukuͤnſtigen Zeiten bie- Rücken aller 
nach einer gewiffen Orbnung und Verhaͤltniß Statt fin 
dm werde: daß manchs in ben erfien oder in folgen« 
ben, oder gar in legten Zeiten burch ſchwere Strafen 
and artinden 9 ober Härten: Viſſtung· ie unse vr 
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exiſtenz der Seelen beruhte. Wenigſtens nahm er ab; 
daß die mit der Materie zur Strafe, oder zur bloßen 
Uebung verbundene Steele wieder hinan nach) ihrem Urs 
fprunge, der Gottheit, firebe, dahin aber ohne kaͤute⸗ 
rung nıcht gelangen koͤnne, dirfe aber durch die Wan⸗ 


. derung durch verfchiedene animalifche und andere Koͤr⸗ 
per bewirkt werbe. 


⁊ 


Pythagoras nahm uͤbrigens, wie ſeine Lehrer, die 
Uegyptier, obne eben.inconfequent zu ſeyn, nebſt ber 
Seelen Wanderung auch einen kuͤnftigen Schauplatz 
der Strafen und Belohnungen an. Eines ſchließt dad 
andere nicht auf. 6 





Plato hat aus dee Schule der Pntbagorder und 
aus der mpflifchen. Priefter - Weisheit der Aegpprier ges 
ſchoͤpſt, was er von der Seelen. Wanderung da und 
dort in feinen Schriften vortraͤgt. 

Im Phaͤdon ſagt ſein Sokrates, daß die om 


gluͤcklichſten und auf die beſte Station mandern, bie 


nad) Volks und Bürger - Tugend firebten, Mäßigung 


‚und Gerechtigkeit genannt, weil es gang natuͤrlich ſey, 


daß fie wieder ın eine ſolche gutartige, humane Gattung 


übergehen, z. €, in Bienen ıc., oder auch wieder in 
‚ biefelbe Menfchen- Art, daß wieder tugendhafte Maͤn⸗ 


ner aus ihnen werden — aber ins GBoͤtter⸗ Geſchlecht 
werde keiner hinuͤber gelangen koͤnnen, ais der Forſcher 


„ber Weisheit, der ihrer Betrachtung. fich geweiht hat 
und ganz ausgelaͤutert von binnen gefchieden iſt. 


Inm Phaͤdrus wird, nachdem von den verſchiebe⸗ 
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zen Wanderungen der Seelen die Rede mar, behauptet: — 


in den nähmlichen Körper, den bie Seele ‚fo chen 


verlaffen, Schre fie innerhalb zehn tanfenb Jahren nicht 
wieder zurüd, da fie vor diefer Zeit ihre Fittiche nicht 
mehr erhalte, außer, es wäre die Seele eines folchen, 
der ſich ohne Falſch der Weisheit gewidmet, denn dieſe 
fchre wieder borthin zuruͤck nach dem Umlaufe von 

drey tauſend Jahren, wenn ſie drey Mal unterdeſſen in 
dieſes Leben verfsgt worden, und fo bie vorige Kraft 
ihrer Sittiche zurückgenommen ; andere Seelen hingegen, 
bey Beendigung ihres erſten Lebens foglcich füch ihrem 
Gerichte ſtellen müffen, ſo wie fie gerichtet ſeyn: theils 
in unterirdiſche Orte verſtoßen, ihre Strafen buͤßen, 
theils von der Gerechtigkeit in irgend eine Gegend des 
Himmels empor gehoben werden, und fo daſſelbe Leben 
fortieben, dag fie in Menfchen-Beftalt gelebt. Im tau- 
fendften Jahre würden beyde wieder vorgerufen, fich 
ein zweytes Leben zu wählen, welches fie wollen, wo 
Bann auch eine menfchliche Seele i in ein Thierleben uͤber⸗ 
gehen koͤnne, und von da wieder in ein Menſchenleben, 
fang fie je einen menſchlichen Körper bewohnt hat. 

Im X. Dial. von ber Befeggebung fagt 
Plato: „Da nun jede Seele bald in dieſen, bald in 
jenen Koͤrper verſetzt wird, und ſo verſchiedene Ablde 
ſungen durchläuft, entweder wegen ihr ſelbſt, oder 
wegen einer andern Seele, fo bat der, fo fie verſetzt, 
der fonft Hier wie mit Würfeln fpielen würde, bey dies 
ſem Geſchaͤfte wohl feinen andern Zweck, als daß er, 
ſo wie deine Seele ihre suten Anlagen gu beffern Fer⸗ 
€ 2a 
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tigfeiten gebracht, fie auch in einen Seffern Drt, or wie 
fle diefelben verfhlimmert, in einen ſchlimmern verfege, 
wie jede es verdient, damit aber das ihnen angemeflene 
Loos empfangen. “ 

Plotius, der vorzäglichften Hlatonifer eines, finb 
folgende die Haupt⸗Ideen: „, Die Seele muſt ihrer Na» 
tur gemäß handeln, ſoviel möglich, muß ſich abziehen 
vom Sinnlichen, was ihr freylich ſchwer wird, weil 
fie mit der Materie verbunden ifl. Ueberwiegender 


u Hang zur Mategie, oder zum Beifligen ihrer Natur, 


ben fie fih bier erworben, mirb ihr Loos nad) ber, 
CTrennung, vom Leibe beftimmen. Wer alfo bie Würs 
de feiner Menfchheit rein erhalten und nicht durch Gin» 
nendienſt gefchändet, wird wieder nach diefem Leben 
mit einem menſchlichen Leibe vereinigte werden. er 
fich legteres Hat zu Schulden fommen laffen, wird in 
einen Thierleib übergehen, und zwar nach dem Maß 
ſeiner herrſchenden finnlichen Neigungen. Diejenigen, 
bie -fich praftifche Sittlichkeit vollkommen erworben, 
werden wieder Menfchen; die fie nicht ganz, werden in 
Bienen ıc. verwandelt. * 
® — ) 

Auch die Ballier und Celten ſollen bie Serlen-Wan- 
derung und zugleich beſtimmte Straf» und Belohnunge ⸗- 
orte für fie nach der Trennung vom Leibe angenommen - 

haben, nur daß. dayn die Wanderung bloß wieder für 
die Gottloſen ift, und als eine fortgeſetzte minder em⸗ 
pfindliche Buße fuͤr die, ſo in dieſem Leben nicht genug 
der Tugend und der moraliſchen Reinheit ſich befliſſen, 
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aus eſehen werben nu. Die beſſern ſind davon aus⸗ 
geuommen. 

Was von der Lehre der Aflaten, beſonders der 
Indier, ben denen man von dem dlteften Zeiten, der. 
Derfchiedenheit ihrer Stämme und Religions. Sekten 
ungeachtet, die Seelen - Wanderung in einer auszeich⸗ 
nend’n Ucbersinfimmung fiddet, hieher gehoͤrt, iſt fols 
gended: 
| Ale Seelen ind beſtimmt, die Seligfeie vor Dem | 

Throne Gottes zu genießen, müffen aber, wenn fie zu 
dieſer hoͤchſten Gluͤckſeligkeit gelangen wollen, von allen. 
Sieden rein ſeyn. Bey dem Tode. eines jeden Ges 
ſchoͤpfes wird deſſen Seele vor den Kichterfiuhl des 
hoͤchſten Wefeus getragen, wo fie entweder belohnt ober 
beftraft wird. In der Hoͤlle vereinigen fich alle Uebel 
zur Dual der Verdammten. Wenn‘ die armen Güns 
der, deren Leiber unzerſtoͤrbar ‚And, biefe Martern viele 
tauſend Fahre erduldet haben, fo werben fie gu einem 
neuen Lehen verurtheilt; der Körper, ben bie Seele in 
der neuen Periode ihres Lebens wieder beleben muß, iſt 
ein deſto verächtlicherer, je mehr fie bey ihrem erften 
Daſeyn verſchuldet hat; wird: fie in den Körper eines . 
Thieres verwiefen, fo wandert fie ſtufenweiſe durch ver⸗ 
fchiedene Thierleiber, wenn fie nicht ein glücklicher Zus 
fall, als der Anblick eines Gottes zc. aus biefem klaͤg⸗ 
lichen Zuſtande befreyet, dann wandert die Seele in ben 
Leib eines Menfchen, und irre fo von Körper zu Köte 
per, bis fie durch Verlaͤugnung aller irdiſchen Güter 
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und Ergaͤtzlichkeiten dieſer Welt, wie durch die fireng- 
ſten Bußuͤbungen, vollkommen gereiniget und wuͤrdig 
gemacht worden, in der Wohnung Gottes zu erſcheinen. 

Merkwuͤrdig iſt eine auf dieſe Lehre ſich gruͤnden⸗ 
de Sitte: wenn einer dem Tode nahe iſt, traͤgt man 
ihn an das Ufer eines Fluſſes, fetzt feine Füße au⸗ 
faͤnglich ins Waffer und laͤßt ihn nachgehends bis an 
die Kehle hineinfallen; lommt er dem Tode noch näher, 
fo läßt man ihn unter großem Geſchrey ganz unter 
das Waffer fallen. Der Zweck hierbey if, daß bie 
Seele bey der Zrennung von ihrem Körper von allm 
Unreinigfeiten, die fie während ihres Aufenthaltes im 
Leibe gefammele, möchte gewafchen werden. " 

Gewoͤhnlich werden die Todten unter verſchiede⸗ 
nen auf den Glauben an die Stelm-Wandernug anfpies 
Imden Eeremonien verbrennt, was felbft auch als ein 
Mittel der Reinigung angefehen wird. 





Aus dem Heibenchume und Irdenthume iſt der 
Glaube an die Nothwendigkeit einer vorläufigen Reini⸗ 
gung, die zum Beſitze ber himmliſchen Seligkeit, die 
noch unvollendeten Gerechten faͤhig mache, mit dem Glau⸗ 
ben an eine Seelen⸗Wanderung ſelbſt in die chriſtliche 
Kirche uͤbergegangen. — Sehr begreiflich! Die erſten 
Bekenner des Chriſtenthums waren Juden oder Heiden, 
unter denen manche mit diefen Vorſtellungen zuvor 
ſchon vertraut geweſen. 

Einem mißverſtandenen, mit mehrerem, als er 
ſeiner urſpruͤnglichen Form uach in ſich faßte, verſetz⸗ 
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ten, vornaͤhmlich mit Aghptiſthen GSrillen herfaͤlſchten J 


Platonismus, danken wir wohl die Beybehaltung dieſer 
Hypotheſe der Serlen-Wanderung, die man dem Glau⸗ 
ben an. die Nothwendigkeit einer Seelen⸗Reinigung in 
den frübern Perioden ber chriftlichen Kirche umter ver⸗ 

ſchiedenen chriſtlichen Sekten angeknuͤpft. 

So zeugt Irenaͤus von den Larpoltatjanern, 
einer guoftifchen Sekte, daß fie ſich jede noch fa laſter⸗ 
hafte Handlung erlaubten, und ſich dabey vollkommen 
frey ſpraͤchen, indem fie annaͤhmen, der Unterſchied 
zwiſchen den Begriffen Gut und Bos habe mehr ſei-⸗· 
wen Grund und feine Gültigkeit in. der -Meinung bes 
Menſchen, als in der Sache ſelbſt; — vermuthlich 
ein Mißverſtand!? — wobey fie chen ihre Metempſy⸗ 
choſe zu Hülfe naͤhmen und behaupteten: ibr zu Folge 
wmüuͤßten die Seelen alle mögliche Leiber und den moͤglichſt 
weiten Kreis von Zuftänden durchlaufen, - und. durch 
Anfhauung die. hoͤchſte Summe von Erfahrungen era 
werben; ed wäre denn, es hätte eine Seele, fo zu tea 
ben, ſchon auf einer Station alles verüßt, auch dası 
Greuelhafteſte. Ohne dieſe Bedingungen erfüht zu 
haben, ſeyen fle vum allgemeinen Geſetze der Kreiswan⸗ 
derung, bie eben jenen Zweck habe, nicht ausgenom⸗ 
men, Dieſes babe Jeſus in der Parabel bey Lucas 
XI, 5. 8. und Matth. AXV, gemeint, 

Der Wicderfager fol bier einer von ben bie 
Welt deherrſchenden Engeln ſeyn, beſtimmt, die Get 
len ner Lafterhaften dem oberften Weltfuͤrſten, der zu⸗ 

gleich der oberſte Meltbaumeiſter iR, vorzufuͤbten: deu 
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fobann einem andern feiner dienſtbaren Geiſter die Secke 
Abergiebt, um fie durch ihm in einen aubern Körper 
einkerkern gulafen. 

Du wirſt nicht herausgehen, bis du den latten 
Heller bezahlt, wird Bier fo eregifict: Erſt dann, 
wenn die Seele alles erfahren und durchgeuͤbt habe, 
was im Menſchenleben ſich erfahren und durchuͤben 
laſſe, wenn fie den geſammten, hienieden möglichen 
Wirkungskreis burchgemefien habe; würbe fie fich von 
ber Herrichaft der Weltgeifter losreißen, und von ihr 
befreyt gu Gott, dem über alle jene Welt⸗Baumeiſter 
erhabenen, emporfchwingen. Auf diefe Weife würden 
alle Seelen am Ende geseiniget und gelangten jum 3u» 
fiande der Geligkeit ; wär’ es, daß fie entweder darch 
. Srdoccupation ſchon in einer Station dieß alles erfah⸗ 
ren koͤnnten, ober baß.fie auf dem Wegs der Wande⸗ 
zung in ben verfdjiebenften Zuftänden des Lebens dieſe 
Sunme anfchaulicher Kenntniſſe ſich erwuͤrben. Das 
nähmliche , behaupteten fie, babe Ehriftus in ſeinem eſo⸗ 
serifchen Vortrage die Jünger in den Myſterien gelehrt, 
Wenn man bey andern guoftifchen Selten auch 

‚ wicht gerabe bie Geelen-WBanderung als Mittel der Rei⸗ 

nigung antrifft, fo fieht man doch, daß fie bie Idee 
von einem durch boͤſe Dämonen widernatärlich verdor⸗ 
benen Zufand der Seele, der eine Reinigung ndthig 
mache, aufgefaßt und daranf gebauet haben. 


Yuch bey den Mauichäern liegt ber Setlen⸗Wanbe⸗ 
sungs«Syypothefe bie Idee einer. Nothwendigkeit ber 
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Reinigung zum runde. - Dur mit dem neterſchiebe 


Ichren Re’ Seelen⸗Wanderung: Die folgſamen, den 
Vorſchriften ihres Meiſters, Manes getreuem Seelen, 
wandern nad) ihrer Trennung vom Leibe nicht, fondern 


fie werben, wenn der Tod fie vom Körper trennt, durch‘ 
eine Mafchine von ſechs Schdpfgefäßen aufgtuonmen, 
daraus in ben Diond, eine Eee von gutem Waffer, hin⸗ 


uͤbergebracht, und wenn fie barin funfzehn Tage ges 
wafchen worden, fonımen ‚fie in die Sonne, mo fie im 
guten Feuer. gereiniget merben, mit. Chriſtus und an⸗ 
bern himmliſchen Fuͤrſen umgehen und ia das Reich 
bed Lichtes verfegt werden. Seelen, welche hingegen 
ihre Pflichten:- weniger genau ausüben, wandern nach 
bem Todein andern menfchlichen Körpern, in Tieren, 
Bäumen und Pflanzen umher. : Diejenigen, welche 


den wahren Glauben: ganz verfchmähen, leiden eutweder 
gleich nad) dem Tode, oder wenn fie erf durch ver⸗ 


ſchiedene Koͤrper gewandert find, das boͤſe Feuer im 
Reiche der Finſterniß. Doch hat dieſes eine Kraft, ſie 
zu reinigen, und ihre Strafe dauert daher nur bis zum 
Ende der Welt. 

- Der Zufammenbang auch biefer Lehte mit ihren 
vornehmſten Grund ſaͤtzen eines boͤſen und guten Prin⸗ 
cips, und ihrem Bemuͤhen, den Urſprung des Uebels 
in der Welt, ohne Gott mit in das Spiel berein zu 

mengen, faͤlt in die Augen, 





Selbſt bey dem bochgelchrten Heigines will man 


noch Spuren: von der Idee einer Seelen · Wanderung ger 


ne 


bee angenommen finden, fc und auch den Blanbın 
nicht nur an Unfierblichfeit, fondern auch an die Nothe 
wendigkeit einer Reinigung nach dem Tode ‚as 
Bergeltung und Strafe nad) den Tode. und gemeis 
niglich auch den: Glauben an eine Praͤexiſtenz, damit 
verbunden zeigt; fo verfchieden übrigens dieſer Glaube 
mit, feinen befondern Vorſtellungen bey verſchiedenen 
Nationen ſchattirt erfcheint. 


Ob diefe Hypotheſe in Aegypten, ober in Indien 
zuerſt erfunden worden, darüber ließe fich reiten.‘ Ju⸗ 
dien war feiner Lage nach die Wiege des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes, und fo auch wahrfcheinlich der erſten Ideen 
über Bott, Seele, Unſterblichkeit ec. Aber von Aeghp⸗ 
ten haben wir mehrere Nachrichten, die ung über In⸗ 
diens erſte Zeiten fehlen, und Herodot fagt ausdruͤck⸗ 
lich, von den Aegyptiern ſey dieſe Lehre ausgegangen. 
Ich fange alſo auch mit dieſen die Geſchichte an. 


Sie nahmen die Seelen. Wanderung von allen 
Menfchen gleich an. Es mar Volksglaube, von ben 
Hrieftern gelehrt, vom Volke wenigſtens im eigentlichen 
Sinne genommen und geglaubt, für deffen rohen Ver⸗ 
fand ein nothwendiger Behelf für die immer ſchmei⸗ 
chelnde der einer ewigen Dauer mwahrfcheinlich fo vor⸗ 
geſtellt, daß die guten Menſchen in gute, bie boͤſen in 
böfe Thiere fahren würden. 

Die bunfle Ider einer Laͤuterung, die anf diefe 
Ars erreicht werde, Fonner und mußte faft damit ver⸗ 

bunden 
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bemden ſeyn. Denn bie Aegyptier, wie bie Chaldaͤerr⸗ 


und beynahe alle orientaliſche Voͤlker, nahmen an, Die 


Beſorgung der Welt ſey von Gott an Genien uͤber⸗ 


_ sragen, hingegen die Gerlen don Gott erſchaffen wor⸗ 
den. Da nun nach der Weltſchoͤpfung Bots füch dee 
Sorge für dieſelben nicht mehr angenommen, fo ſehen 
fie alle vor der Welt zuſammen auf ein Mal geſchaffen 


worden; die Gerlen, die ſich ihres vorigen Zuſtandes 


unwuͤrdig gemacht, waͤren in niedrige, irdiſche Leiber 
als in Kerker geſchloſſen worden, und fo entſtand bahn 
leicht die Idee einer Reinigung, die bey allen Seelen, 
weil alle ſtrafbar, durch eine Durchwanderung der gan⸗ 
zen thieriſchen Schoͤpfung muͤßte erzielt werden. 


Die Griechen holten ühre Weisbeit aus Negypten, 


. 


da holte Pythagoras, nachmals der Stifter der foge 


nannten italifchen Schule, bie feinige, wovon bie 
Idee von einer Seelen⸗Wanderung einen Haupttheil aus⸗ 


machte, und wozu vorzuͤglich der Glaube und die Lehre | 


gehörte, "der Menſch müffe von den groͤbern Schlacken 
gereiniget werden, ‚bie ibm vermoͤge feines Körpers aus 
Heben, und biefe Reinigung und Veredlung fole das 
Ziel aller feinge Beſtrebungen feyn. Und das war die 


Axe, um die ſich ſeine ganze Moral⸗Philoſophie drehte, 


woraus es ſich auch vermuthen läßt, daß es ihm ‚mit 


der Seelen - Wanderung Ernſt geweſen ſeyn moͤge. Sie 


war ıbm eine Art Fegefeuner, defien Nothwendigkeit 


wahrfcheinlich auch auf der beynahe allen morgenlänbis 
ſchen Voͤlkern gemeinſchaftlichen Meinung von der Praͤ⸗ 
IV. 2. Abth. € 


. : 


\ 


zu 


exifteng der Seelen beruhte. Wenigſtens nahm er ab; 
daß die mit der Materie zur Strafe, oder zur bloßen 
Uebung verbundene Seele wieder binan nach ihrem Urs 


ſprunge, der Gottheit, ſtrebe, dahin aber ohne Laͤute⸗ 


zung nicht gelangen koͤnne, dieſe aber durch die Wan⸗ 


- berung durch verfchiedene animalifche und andere Kor 


per bewirkt werbe. 

Pythagoras nahm Übrigens, wie feine Lehrer, die 
Uegyptier, obne eben.inconfequent zu ſeyn, nebſt ber 
Seelen Wanderung auch einen kuͤnftigen Schauplatz 
der Strafen und Belohnungen an. Eines ſchließt das 
audere nicht aus. W 

Plato hat aus der Schule der Pythagoraͤer und 
aus der mpflifchen Prieſter, Weisheit der Aegyptier ges 
ſchoͤpft, was er don der Seelen. Wanderung da und 
dort in feinen Schriften vorträgt. - 

Im Phaͤdon fagt fein Sokrates, daß die am 


gluͤcklichſten und auf die beſte Station wandern, die 


nach Volks. und Bürger - Tugend firebten, Mäßigung 


‚und Gerechtigkeit genannt, weil es ganz natürlich fep, 


daß fie wieder ın eine ſolche gutartige, humane Gattung 


übergehen, 5. E. in Bienen ıc., oder. auch wieder in 
biefelde Menfchen: Art, daß wieder tugenbhafte Män- 
‚ner aus ihnen werben — aber ins Goͤtter⸗Geſchlecht 


werde feiner hinüber gelangen koͤnnen, al® der Forſcher 


.. ber Weisheit, der ihrer Betrachtung fich geweiht bat 
. amd ganz ausgelaͤutert von binnen gefchieben iſt. 
‚3m Phaͤdrus wird, nachdem von den verſchiebe⸗ 
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zen Wanderungen der Seelen dis Rede war, behauptet: Ä 


in ben naͤhmlichen Körper, ben bie Seele ‚fo chen 
verlaffen, kehre fie innerhalb zehn tauſenb Jahren niche 
wieder zurüd, da fie vor dieſer Zeit ihre Fittiche nicht 
mehr erhalte, außer, es wäre die Seele eines folchen, 
dee ſich ohne Falſch der Weisheit gewidmet, denn biefe 
kehre wieder borthin zurüc nach dem Umlaufe von 
drey taufend Fahren, wenn fie drey Mal unterdeſſen in 
dieſes Leben verſetzt worden, und fo bie vorige Kraft 
ihrer Sittiche zuruͤckzenommen; andere Seelen hingegen, 


bey Beendigung ihres erſten Lebens foglcich fich ihrem ° 


Gerichte ſtellen muͤſſen, fo wie fie gerichtet fepn: theils 
in unterirdiſche Drse verftoßen, ihre Strafen büßen, 


theilß von der Gerechtigkeit in irgend eine Gegend des 


Himmels empor gehoben werden, und fo dafftibe Leben 
fortieben, dag fie in Menſchen ⸗Geſtalt gelebt. Im tau⸗ 
fendfien Jahre würden beyde wieder vorgerufen, ſich 
ein zweytes Leben zu wählen, welches fie wollen, wo 
dann auch eine menfchliche Seele in ein Thierleben über 
gehen koͤnne, und von da wieder in ein Menfchenleben, 
fans ſie je einen menfchlichen Körper bewohnt hat. 

Im X. Dial. von ber Geſetzgebung fagt 


Plato: „Da nun jede Seele bald in biefen, bald in 


jenen Körper verfegt wird, und fo verfchiedene Abloͤ⸗ 

ſungen durchlaͤuft, entweder wegen ihr ſelbſt, oder 

megen einer andern Seele, fo bat der, fo fie verfegt, 

der fonft Bier wie mit Würfeln fpielen würde, bey dies 

fem Sefchäfte wohl feinen andern Zweck, als daß er, 

ſo wie deine Seele ihre gutem Anlagen iu beffern Gere 
€ 2 
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tigkeiten gebracht, fie auch in einen Seen Ort, ſo wie 


ſte dieſelben verſchlimmert, in einen ſchlimmern verfege, 
wie jede es perdient, damit aber das ihnen angemeſſene 
8008 empfangen.“ 

Plotius, der vorzuͤglichſten Platoriker eines, finb 
folgende die Haupt -Jdeen: „Die Seele muß ihrer Na» 


‚tur gemäß handeln, ſoviel möglich, muß ſich abziehen 


vom Sinnlichen, was ihr freylich ſchwer wird, weil 


| fe mit der Materie verbunden if. ,Ueberwiegender . 


Hang zur Materie, oder zum Geiſtigen ihrer Natur, 
ben fie ſich bier erworben, wird ihr Loos nach der 


Trennung, vom Leibe beſtimmen. Wer alfo die Würs 


de feiner Menfchheie rein erbalten und nicht duch Sin⸗ 


> nendienft. gefchändet, wird wieder nach dieſem Leben 


mit einen menfehlichen Leibe vereinigte werden. Ber 
fich legteres bat zu Schulden fommen laffen, wird in 
einen Shierleib übergeben, und zwar nach bem Maß 


ſeiner herrfehenden finnlichen Neigungen. Diejenigen, 


die ſich praktiſche Sittlichkeit volfommen erworben, 
werden wieder Menfchen; die fie nicht ganz, werden in 
Bienen 2c. verwandelt. * | 

. — 

Auch die Gallier und Celten follen die Seelen⸗Wan⸗ 
derung und zugleich beſtimmte Straf» und Belohnung 
orte für fie nad) der Trennung vom Leibe angenommen - 
haben, nur daß. dann die Wanderung bloß wieder für 
die Sottlofen ift, und ale eine fortgefegte niinder em⸗ 
pfindliche Buße für die, fo in dieſem Leben nicht genug 
der Tugend und der moralifchen Reinheit ſich befliſſen, 
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angepfın werden auf. Die beffern find bavon aus- 
genommen. | 
Was von der Lehre ber Afaten, beſonders ber 
Judier, ben denen man bon ben Älteften Zeiten, der. 
Verſchiedenheit ihrer Stämme und ‚Neligiond. Sekten 
aangeachtet, die Seelen » Wanderung in einer außzeich- 
nend'n Üchereinffimmung fiudet, hieher gehoͤrt, iſt fol- 
gendes:; 
| Ale Seelen find Beftimmt, die Seligkeit vor dem 
Throne Gottes zu genießen, muͤſſen aber, wenn ſte zu 
dieſer hoͤchſten Gluͤckſeligkeit gelangen wollen, von allen. 
Sieden rein feyn. Bey dem Tode. eines jeden Ges 
ſchoͤpfes wird deſſen Seele vor den Kichterfluhl des 
hoͤchſten Weſens getragen, wo fie entweder belohnt oder 
beſtraft wird. In der Hölle vereinigen fich alle Uebel 
zur Qual der Vendammten. Wenn’ die armen Suͤn⸗ 
der, deren Leiber ungerRdrbar find, dieſe Martern viele 
tauſend Fahre erduldet heben, fo. werben fle gu "einem 
neuen Leben vernrtheilt; der Körper, den bie Seele in 
der neuen Periode ihres Lebens wieder beleben muß, iſt 
ein deſto verächtlicherer, je mehr fie bey ihrem erſten 
Daſeyn verſchuldet hat; wird fie in den Körper eines, 
Thieres verwieſen, fo wandert fie ſtufenweiſe durch ver⸗ 
fchiedene Thierleiber, wenn fie nicht ein glücklicher Zus 
fall, als der Anblick eines Gottes ıc. aus dieſem klaͤg⸗ 
lichen Zuftande befreyet, bann wandert bie Seele in ben 
Leib eines Menfchen, und irrt fo von Körper zu Koͤr· 
per, bis fie durch Verläugnung aller Irdifchen Güter 
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und Ergatzlichkeiten dieſer Welt, wie durch die fireng- 
ſten Bußuͤbungen vollkommen gereiniget und wuͤrdig 
gemacht worden, in der Wohnung Gottes zu erſcheinen. 

Merkwuͤrdig iſt eine auf dieſe Lehre ſich gruͤnden⸗ 
de Sitte: wenn einer dem Tode nahe iſt, traͤgt man 
ihn an das Ufer eines Fluſſes, fetzt feine Fuͤße au⸗ 
fänglich ins Wofter und läßt ihn nachgehends bid am 
die Kehle hineinfallen ; kommt er dem Tode noch näher, 
fo laͤßt man ihn unter großem Gefcheen ganz unter 
dad Waffer fallen. Der Zweck bierbey iſt, daß die 
Seele bey der Trennung von Ihrem Körper von allen 
Unreinigfeiten, die fie während ihres Aufenthaltes im 
Leibe gefammele, möchte gewafchen werden. 

Gewöhnlich werden die Todten unter verſchiede⸗ 
ten auf den Blauben an die Stelen- Wanderung anfpies 
lenden Eeremonien verbrennt, mas felbft auch als ein 
Piste der Reinigung angefehen wird. 





Aus dem Heibenchume und Jadenthume iſt der 
Blaube an die Nothwendigkeit einer vorläufigen Reini⸗ 
gung, die zum Befitze der himmliſchen Seligkeit, die 
noch unvollendeten Gerechten faͤhig mache, mit dem Slau⸗ 

ben an eine Seelen⸗Wanderung ſelbſt in die chriſtliche 
Kirche übergegangen. — Sehr begreiflich! Die erſten 
Sekenuer des Chriftenthume waren Juden oder Heiden, 
unter denen manche mis diefen Vorſtelungen juoor 
ſchon vertraut gewefen, 
, Einem mißverflandenen, mit. mehreren, ald er 
feiner urfprünglichen Form nach in ſich foßte, verfeg- 
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ren, vornaͤhmlich mit aghptiſthen Brillen perfätfchten ’ 


Platonismus, danken wir mohl bie Beybehaltung dieſer 


Hppotheſe der Seelen⸗Wanderung, die man dem Blaue 


ben an: die Nothwendigkeit einer Gerten.Reinigang im 
den frühern Perioden der chriflichen Kirche unter ver⸗ 
ſchiedenen chriftlichen Sekten angefnäpft. 

So zeugt Irenaͤus von den Barpofrasianır, 


einer gnoflifchen Sehte, daß fie fich jede noch fa laftere 


hafte Handlung erlaubten, und ſich dabey vollkommen 


frey ſpraͤchen, indem fie annaͤhmen, der Unterfihieb” | 
zwifchen den Begriffen But und Bos habe mehr fein 


zen Grund und feine Gültigfeit in. der -Meinung der 
Meunſchen, als in ber Sache ſelbſt; — vermuthlich 


ein Mißverſtanb! — wobey ſie eben ihre Metempſh⸗ u 


hal zu Hilfe naͤhmen und behaupteten : ihr zu Folge 
müßten die Seelen alle mögliche Leiber und ben moͤglichſt 
weiten Kreis von Zuftänden durchlaufen, - und. durch 


Anfchauung die. hoͤchſte Summe von Erfahrungen era 


werben; es wäre denn, es haͤtte eine Seele, fo zu tea 
ben, ſchon auf einer Station alles veruͤbt, auch das: 
Greuelhafteſte. Ohne dieſe Bedingungen erfüßt zu 
haben, ſeyen ſie vom allgemeinen Geſetze der Kreiswan⸗ 
derung, bie eben jenen Zweck habe, nicht ausgenom⸗ 
nen. Dieſes habe Jeſus in der Parabel bey Lucas 
XI, 5. 8. und Matth. AXV, gemeint. 

Der Misderfager fol hier einer von ben bie. 
Welt beherrfchenden Engeln ſeyn, beſtimmt , die — 
len der Laſterhaften dem oberſten Weltfuͤrſten, *8 

gleich ver oherſte Melthaumeiſter iſt, votzufuͤdten: Dre 
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ſobann einem andern feiner bieuſtbaren Geiſter die Seele 
Übersicht, um fie durch ihn in einen audern Körper 
einferkern gu laſſen. 
: > Du wirft nicht perausgeßen, bis du den letten 
Heller bezahlt, wird hier ſo exegiſirt: Erſt dann, 
ivenn die Seele. alles erfahren und burchgeübt babe, 
was im Menfchenleben fich erfahren und burchüben 
lat, wenn fie ben gefammten, hienieden möglichen 
Wirkungskreis durchgemeſſen habe; würbe fie ich von 
deer Herrſchaft ber Weltgeifter losreißen, und von ihr 
befreyt zu Gott, dem uͤber alle jene Welt⸗Baumeiſter 
erhabenen, emporſchwingen. Auf dieſe Weiſe wuͤrden 
alle Seelen am Ende gereiniget und gelangten jum Zu⸗ 
fiande ber Seligkeit; wär’ es, daß fie entweder durch 
Praͤoccupation fon in einer Station dieß alles erfah⸗ 
ren koͤnnten, oder daß ſie auf dem Wegs der Wande⸗ 
zung in ben verfchiedenften Zuftänden des Lebens biefe 
Sunme anfchaulicher Kenntniſſe ſich erwuͤrben. Das 
nähmliche ; behaupteten fie, babe Chriſtus in feinem eſo- 
terifchen Vortrage die. Jünger in den Myſterien gelehrt. 
Wenn man bey andern gnoſtiſchen Sekten auch 
nicht gerade die Seelen-Wanbtrung als Mittel ber Rei⸗ 
nigung antrifft, fo ſieht man doch, daß fie bie Idee 
von einem durch boͤſe Daͤmonen widernatärlich verdor⸗ 
benen Zuſtand der Seele, der eine Reinigung noͤthig 
| mache ‚ aufgefaßt und baranf gebauet haben. 


Yuch bey den Banichdern liegt der Seelen⸗Wanbe⸗ 
sunge Hypotheſe die Idee einer Nothwendigkeis ber 





._— en 

Reinigung zum @runde. Nur mit dem Ituterfchiebe 
lehren ſie Seelen Wanderung: Die folgfamen, ben 
Vorſchriften ihres Meiſters, Manes getreuen Seelen, 
wandern nad) ihrer Tremmung vom Leibe nicht, ſondern 
fie werben, wenn der Ted fie vom Körper treunt, durch‘ 
eine Mafchine von ſechs Schdpfgefäßen aufgtuommen, 
berand in ben Mond, eine Eee von gutem Waſſer, hin⸗ 
uͤbergehracht, und wenn fie darin funfzehn Tage ge 
wafchen worden, kommen ſie in bie Sonne, wo fie im 
guten Feuer gereiniget merben, mit. Chrifius und ats 
bern himmliſchen Fuͤrſten umgehen und in das Reich 
des Lichtes verfegt werden. Seelen, welche hingegen 
ihee Pflichten: weniger genau ausüben, wandern nach 
dem Tode in andern menfchlichen Körpern, in Thieren, 
Bäumen und Pflanzen umher. : Diejenigen, welche 
den wahren @lauben ganz verfchmähen, leiden entweder 
gleich nach dem Tode, ober wenn fie er durch ders ° 
ſchiedene Koͤrper gewandert find, das boͤfe Feuer im 
Reiche der Finſterniß. Doch hat dieſes eine Kraft, ſie 
zu reinigen, und ihre Strafe Dauert daher nur bis zum 
Ende der Welt. 

. De Zuſammenhang auch dieſer Lehre mit ihren 
voruchmften Grundfaͤtzen eines boͤſen und guten Prin⸗ 
cips, und ihrem Bemuͤhen, den Urſprung des Uebels 
in der Welt, ohne Gott mit in das Epic herein zu 
mengen, faͤllt in die Augen, 





Selbſt bey dem hochgelehrten Drigines. win man 
noch Spuren: von der Idee einer Seelen⸗Wanderung ge» 


wa. - 


faiden haben. So viel iſt gewiß, und für ae bier 
wichtig, daß er die Nothwendiakeit einer Reinigũng 
ha dem Tode anerkannt und davon auf eine ihm 
eigene Weiſe geſchrieben. 

Er nimmt die Praͤexiſtenz der Seelen an, und 
legt allem, was lebt,‘ eine Seele bey. Wenn man- 
nicht Partheylichkeit und ein ungerechtes- Decretun ab⸗ 
folutum Gott /ufchreiben wolle, fo müfft, meint er, 
die Urſache ‚ warum gerade jetzt dieſe eele mit dieſem 
Körper verbunden, Der eine durch feine Geburt, der 
andere in unvortheilhaftere Umftände gefeßt worden, in 
ber Seele ſelbſt und indem Grade ihrer von einer Vorpe⸗ 
riode ber ihr zukommenden Verſchuldung gefucht werden, 

Hier haben wir nicht eigentliche Wanderung , ſon⸗ 
dern nur Strafe für Mißbrauch ber Willens + Srepheit 

IR einem andern Zuftande 3 und in der That ſchrint 
Drigenes nur bie bieher dent Plato gefolgt zu fepn. 
Mas er weiter von ber Seele und ihrem Zuſtande nad 
» ber Trennung vom Leibe fagt, gebt vorzüglich ‚dahin; 
daß die abgefchiedenen Seelen fh eine Zeitlang in einem 
Drte bes Unttrrichtes auf der Erde — Paradied — 
in einer Schule befinden ſollen, wo fie Über alled, was. 
fie auf der Erde gehoͤrt und gelernt, folften belehrt und ' 
zugleich auf die Zukunft vorbereitet werden. Reinere 
Seelen, welche ſchueller zu diefen Einfichten ‚gelangen, 
- werden gefchwinder in die Luft erhoben und kommen 
durch die verſchiedenen großen plaͤtze des Aufenthaltes 
— — — ins Himmelreich. 
Dem Besrife von ber Nothwendigkeit einer Laͤu⸗ 
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ferung wat er nun einmal ſchon durch ſeine Flatoriſch⸗ 43 
Praͤexiſtenz⸗Lehre geleitet worben, und weil ihm doch 
eine Wanderung in Thierleiber, oder gar in Pflanzen, 
Steine xc. zu groß dünfte, fo fchuf er fih eine Bil 
dungefchule unter dem Praͤſtdium hoͤherer Geiſter, wo 
die abgefchiedenen Seelen fiufenweife vorberejtet und im 
allem, für ihre Fünftige nähere Vereinigung mit So, 
Nöthigen, ſollten unterrichtet werken. | 

: Mach ihrem Verhalten in biefem Leben und nach 
dem Grade ihrer intellectuellen und moraliſchen Em⸗ 





pfänglichfeit kommen fie gleich beym Anfange in höhere | 


oder niedere Elaffen zur Aufficht von Engeln, vollfom- 
menen Menſchen 1. , fir rücken ſtufenweiſe weiter, je 
nachdem fie Fortfehritte im Guten gemacht; werben 
auch oft in üledrigere Elaffen wieder beruntergefloßen, 
wenn fie den Bemühungen ihrer Auffeher und kehrer 
nicht Genuge thun. Die Boͤſen werden den boͤſen 
Gelſtern zur Strafe uͤbergeben, und von diefen ſagt 
ers ob einige von dieſen Ordnungen, welche unter ber 
Herrſchaft des Teufels And, ſich in zukuͤnftigen Zeiten 
noch befchten Idauen, da fie doch immer einen ſreyen 
Willen haben, oder ob ihnen dad Boͤſeſeyn zur andern 
Matur geworden, müffe dem Leſer zu prüfen uͤberlaf⸗ 
ſen bleiben ; fegt aber Hinzu, daß freylich ſowohl in 
dieſen, als in qufünftigen Zeiten bie Raͤckkehr aller 
nach einer gewiffen Drbuung und Verhälmiß Statt fin» 
Din werde: daß manche in ben erſten eder in folgen« 
den, ober gar in legten Zeiten durch fohwere Strafen 

und gelindere ober haͤrtere Veſſtrunge· in under vr 


„ir 


| . 3%. ⸗ 
exiſten; der Eeelen beruhte. Wenigſtens nahm er an; 


daß die mit der Materie zur Strafe, oder zur bloßen 
Uebung verbundene Steele wieder hinan nach ihrem Urs 


ſprunge, der Gottheit, ſtrebe, dahin aber ohne kaͤute⸗ 


rung nicht gelangen koͤnne, dieſe aber durch die Wan⸗ 


. derung durch verfchiedene animalifche und andere Koͤr⸗ 
per bewirkt werbe. 


Pythagoras nahm uͤbrigens, wie ſeine Lehrer, die 
Uegyptier, obne eben.inconfequent zu feyn, nebſt der 
Seelen Wanderung auch einen kuͤnftigen Schauplatz 
der Strafen und Belohnungen an. Eines ſchließt das 
andere nicht aus. 





Plato hat aus der Schule der Pythagoraͤer und 
aus: der myſtiſchen Prieſter⸗ Weisheit der Aegyptier ges 
ſchoͤpft, was er von der Seelen. Wanderung da und 
bort in feinen Schriften vortraͤgt. 

Im Phaͤdon ſagt ſein Sokrates, daß die am 


gluͤcklichſten und auf die beſte Station wandern, die 


nach Volks. und Bürger Tugend. ſtrebten, Maͤßigung 


und Gerechtigkeit genannt, weil es gang natürlich fep, 


daß fie wieder ın eine ſolche gutartige, humane Battung 
Übergeben, z. €. in Bienen ıc., ober ‘auch wieder in 


‚ biefelbe Menfchen: Art, „daß wieder tugendhafte Maͤn⸗ 
ner aus ihnen werben — aber ind Götter - Gefchlecht 


werde keiner hinüber gelangen koͤnnen, als der Forſcher 


. ber Weisheit, der ihrer Betrachtung füch geweiht baf 


and ganz ausgeldurert von binnen gefchieden If. 
.Inm Phädrus wird, nachdem von dem verſchiede⸗ 


Pd 
D 








wen 


zen Banberungen der Seelen dis Rede war, behanptet: 


in den naͤhmlichen Körper, den bie Seele ‚fo eben 
verlaffen, Schre fie innerhalb gehn tauſenb Jahren nicht 
wieder zuruͤck, da ſie vor dieſer Zeit ihre Fittiche nicht 
mehr erhalte, außer, es wäre die Seele eines folchen, 
der fich ohne Falſch der Weisheit gewidmet, bean’ biefe 
kehre wieder dorthin jurüd nach dem Umlaufe von 
drey taufend Jahren, wenn fie drey Mal unterdeſſen in 
dieſes Leben verfege worden, und fo die vorige Kraft 
ihrer Sittiche zurückgenommen; andere Seelen hingegen, 


bey Beendigung ihres erſten Lebens ſoglcich ſich ihrem 


Gerichte ſtellen muͤſſen, fo wie fie gerichtet ſeyn: theil® 
in unterirdiſche Orte verfloßen, ihre Strafen buͤßen, 
theils von der Gerechtigkeit in irgend eine Gegend des 
Himmels empor gehoben werben, und fo daffeibe Erben: 
fortichen, dag fie in Denfchen-Beftalt gelebt. Im tau⸗ 
fendfien Jahre würden beyde wieder vorgerufen, fich 
ein zweytes Leben. zu wählen, welches fie wollen, wo 
Bann auch eine menſchliche Seele in ein Thierleben über» 
gehen koͤnne, und von ba mieder in ein Menfchenichen, 
falls fie je einen menfchlichen Körper bewohnt bat. 

Im X. Dial. von der Geſetzgebung ſagt 


Plate: „Da nun jede Seele bald in dieſen, bald in 


jenen Körper verfegt wird, und fo verfchiedene Abloͤ⸗ 
fungen durchläuft, entweder wegen ihr ſelbſt, oder 
wegen einer andern Seele, fo bat der, fo fie verfeut, 
Ber fonft Hier wie mit Würfeln fpielen würde, bey bie 
fem Gefchäfte wohl keinen andern Zweck, als daß er, 
fo wie deine Seele ihre suten Anlagen zu beffern Fer⸗ 
€ a 
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tigkeiten gebracht, ſie auch in einen beſſern Ort, ſo wie | 
fie diefelben verſchlimmert, in einen ſchlimmern verfege, 


wie jede es perdient, damit aber das ihnen angemeffene 
Loos empfangen. “ 
Plotius, der vorzüglichften Platoriker eines, ſind 


folgende die Haupt ˖ Ideen: „Die Seele muß ihrer Na⸗ 


tur gemäß handeln, ſoviel mdglich, muß fich abziehen 


vom Sinnlichen, was ihr freylich ſchwer wird, wel 
fie mit der Materie verbunden iſt.  Ueberwiegender . 


Hang zur Matezie, oder zum GBeifligen ihrer Natur, 


ben fie fi Bier erworben, wird ihr Loos nach ber, 
Trennung, vom Leibe beſtimmen. Wer alfo die Wuͤr⸗ 





be feiner Menfchheit rein erhalten und nicht durch Ein. 


nendienſt gefchändet, wird wieder mach dieſem Leben 
mit einem menſchlichen Leibe vereinigt werden. Wer 


fih letzteres Hat zu Schulden fommen laffen, wird ia 
einen Thierleib übergehen, und zwar nach dem Maf 


ſeiner herrſchenden finnlichen Neigungen. Diejenigen, 


die ſich praftifche Sittlichkeit vollfommen erworben, 
werden wieder Menfchen; die fie nicht ganz, werben in 
Bienen ꝛc. verwandelt. “* 





Auch die Ballier und Celten follen bie Seelen- Wan⸗ 
derung und zugleich beſtimmte Straf. und Belohnungs⸗ 


orte für fie nach der Trennung vom Leibe angenommen - 


baben, nur daß. dann die Wanderung blog wieder für 
bie Gottloſen ift, und als eine fortgefegte minder em⸗ 

pfindliche Buße für die, fo in dieſem Leben nicht genug 
ber Tugend und ber moralifchen Reinheit fi befliſſen, 


, 








— 37 — 
angefeben werden uuß. Die beſſern ſind davon aus- 
genommen. 


Was von ber Lehre der Aflaten, beſonders der 
Indier, ben denen man von ben ältefien Zeiten, der. | 
Verſchiedenheit ihrer Stämme und Religions⸗ Sekten 
ungeachtet, die Seelen » Wanderung in einer auszeich⸗ 
nend an Uebereinſtimmung Ruder, hieher gehört, iſt fols 
gendid: 

Alle Seelen find Seffimmt, die Seligkeit vor dem 
Throne Gottes zu genießen, muͤſſen aber, wenn fie zu. 
diefer hochſten Stückfeligkeit gelangen wollen, von allen. 
Sieden rein ſeyn. Bey dem Tode. eines jeden Ges 
ſchoͤpfes wirb deſſen Seele vor den Richterſtuhl des 
hoͤchſten Weſens getragen, wo fie entweder belohnt oder 
beftraft wird. In der Hölle vereinigen fich alle Uebel 
zur Qual der Vendammten. Wenn’ bie armen Süns 
der, deren Leiber ungerfidrbar find, dieſe Martern viele 
taufend Jahre erduldet haben, fo. werben fie zu einem 
neuen Leben verurtheilt; der Körper, den bie Seele In 
der neuen Periode ihres Lebens wieder beichen muß, iſt 
ein deſto verächtlicherer, je mehr fie bey‘ ihrem erſten 
Daſeyn verſchuldet hat; wird fie in deu Körper eines . 
Thieres verwiefen, fo wandert fie ſtufenweiſe Durch vera 
ſchiedene Thierleiber, wenn fie nicht ein glücklicher Zus 

| fall, als der Anblick eines Gottes ıc. aus biefem klaͤg⸗ 
. lichen Zuflande befreyet, dann wandert bie Seele in ben 
> Leib eines Meuſchen, und irrt fo von Körper zu Körs 
: per, bis fie durch Berläugnung aller irdiſchen Güter 
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tigfeiten gebracht, fie auch in einen Seffern Drt, fo wie 


fie diefelben verfchlimmert, in einen fchlimmern verfege, 
wie jede es verdient, damit aber das ihnen angemefjene 
2008 empfangen. “* 

Plotius, der vorzüglichften Platoriker eines, find 
folgende die Haupt ⸗Ideen: „Die Seele muß ihrer Na⸗ 
tur gemäß handeln, ſoviel möglich, muß fich abziehen 
som Sinnlichen, was ihr freplich ſchwer wird, weil 








fie mit der Materie verbunden ifl. Ueberwiegender 


Bu Hang jur Matezie, oder zum Beifligen ihrer Natur, 





ben fie fich Bier erworben, wird ihr Loos nach ber. Ä 


Trennung, vom Leibe beſtimmen. Wer alfo die Würs 


de feiner Menfchheit rein erhalten und nicht duch Gin» 


nendienſt gefchändet, wird wieder nach dieſem Leben 


mit einem menfchlichen Leibe vereinigt werden. Ber 
fih Iegteres bat zu Schulden fommen laffen, wird in 
einen Thlerleib übergehen, und zwar nach bem Maß 


feiner, herrfchenden finnlichen Neigungen. Diejenigen, 


die ſich praftifche Sittlichkeit volfommen erworben, 
werden wieder Menſchen; die fie nicht ganz, werden in 
Bienen ıc. verwandelt.“ | 


Auch die Gallier und Eelten follen bie Seelen⸗Wan⸗ 


| berung und zugleich beſtimmte Straf. und Belohnungs⸗ 
orte für fie nad) der Trennung vom Leibe angenommen - 


haben, nur daß. dann die Wanderung bloß wieder für 
die Gottloſen ift, und ale eine fortgefegte minder em⸗ 
pfindliche Buße für die, fo in biefem Leben nicht genug 
ber Engend und der moralifchen Reinheit ſich befliſſen, 
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angerhen werden "anf. Die befern find davon aus⸗ 
genommen. | 
Was von ber Lehre der ußaten, beſonders ber 

Indier, ‚ben denen man bon ben dlteflen Zeiten, der, | 
DVerfchiedenheis ihrer Stämme und ‚Religions. Sekten 
ungeachtet, die Seelen - Wanderung in einer auszeich⸗ 
nend'n Uebereiaſtimmung fitdet, hieher gehoͤrt, ift fol- 
gended: 
| Ale Seelen find beſtimmt, bie Seligkeit vor dem 

Throne Gottes zu genießen, muͤſſen aber, wenn ſte zu 
dieſer hoͤchſten Gluͤckſeligkeit gelangen wollen, von allen 
Flecken rein ſeyn. Bey dem Tode. eines jeden Ge⸗ 
ſchoͤpfes wird deſſen Seele vor den Richterſtuhl des .. 
hoͤchſten Weſens getragen, wo fie eutweder belohnt oder 
beſtraft wird. In der Hoͤlle vereinigen ſich alle Uebel 
zur Dual der Verdammten. Wenn’ die armen GSuͤn— 
der, deren Leiber unzerſtoͤrbar ‚find, dieſe Martern viele 
taufend Jahre erduldet Beben, fo werben fie gu‘ "einem 
neuen Leben verurtheilt; der Körper, den die Seele In 
der nenen Periode ihres Lebens wieder beleben muß, ift- | 
ein. deſto verdchtlicherer, je mehr fie bey ihrem fen . — 
Daſeyn verfchulder bat; wird fie in den Korper eines 
Thieres verwiefen, fo wandert fie ſtufenweiſe durch ver⸗ | 
fchiedene Thierleiber, wenn fie nicht ein glücklicher Zus 
fall, als der Anblick eines Gottes ıc. aus biefem klaͤg⸗ 
lichen Zuſtande befreyet, dann wandert bie Seele in ben 
Leib eines Meufchen, und irrt fo von Körper 'zu Koͤr. 
per, bis fie durch Verläuguung aller irdiſchen Güter 
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und Ergetzlichkeiten diefer Welt, wie durch bie ſtreng⸗ 
ſten Bußuͤbungen, vplfommen gereiniget und wuͤrdig 
gemacht worden, In der Wohnung Gottes zu erfheinen, 
Merkwuͤrdig ift eine auf diefe Lehre ich gründen, 
de Gittes wenn einer dem Tode nahe if, träge man 
ihn an das Ufer eines Fluſſes, febt feine Süße ans 
faͤnglich ing Waffer und laͤßt ihn nachgehends big an 
die Kehle hineinfallen; lommt er Dem Tode noch näher, 
fo läßt man ihn unter großem Geſchrey ganz unter 
das Waſſer fallen. Der Zweck bierbey iſt, daß die 
Seele bey der Trennung von ihrem Koͤrper von allen 
Unreinigfeiten, die fie während ihres Aufenthaltes im 
Leibe gefammelt, möchte getsafchen werden. " 
Gewoͤhnlich werden die Todten unter verfchiehes 
nen auf ben Glauben an die Stelen ⸗Wanderung anfpies 
lenden Eeremonien verbrennt, was ſelbſt auch als ein 
Mittel der Reinigung angefeben wird. 
Zu & — — 
Aus dem Heidenthume und Judenthume iſt der 
Slaube an die Nothwendigkeit einer vorläufigen Reini⸗ 
gung, die zum Beſitze der bimmlifchen Seligfeis, die 
noch unvollendeten Gerechten fähig mache, mit dem Blau. 
ben an eine Seelen -Wanderung ſelbſt in bie ehrliche 
Kirche übergegangen, — Sehr begreiflich! Die erſten 
Bekenner des Chriſtenthums waren Juden oder Heiden, 
unter benen manche mit diefen Vorſtellungen juvor 
fehon vertraut gewefen, 
. Einem mißverfandenen, mit. mehrerem, als er 
‚feiner urſpruͤnglichen Form nach in ſich faßte, verſetz ⸗ 


— 
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ten. vornaͤbmlich mit aͤghptiſchen Grillen verfaͤſchten 


Platonismus, danken wir wohl die Beybehaltung dieſer 
Hppotheſe der Seelen ⸗Wanderung, die man dem Slau⸗ 
ben an die Nothwendigkeit einer Seeten⸗Reinigung im 


den fruͤhern Perioden der chriſtlichen Kirche unter ver⸗ 


ſchiedenen chriſtlichen Sekten angeknuͤpft. 
So zeugt Irenaͤus von den Larpokratianern, 


einer gnofifchen Sehte, daß fie ſich jede noch fa laſter - 


hafte Handlung erlaubten, und fh dabey vollkommen 


Frey fprächen, indem fie annäpmen, - der Unterſchied 
zwifchen den Begriffen Gut und Bos habe mehr feie 


wen Grund und feine Sultigfeit in der-Meinung der 
Meunſcher, als in der Sache ſelbſt; — vermuthlich 


ein Mißverand ! — wobey fie eben ihre Wetempſy-⸗ 


choſe zu Hülfe nähmen und behaupteten : ihr zu Kolge 
müßten die Seelen alle mögliche Leiber und den moͤglichſt 
weiten Kreis von Zuftänden durchlaufen, - und. burch 
Anfchauung die hoͤchſte Summe von Erfahrungen er. 
werben; «8 wäre denn, es hätte eine Seele, fo zu tea 
ben, ſchon auf einer Station alles veruͤht, auch dası 
Greneihafteſte. Ohne diefe Bedingungen erfüllt gu 
haben, ſeyen fie vum allgemeinen Geſetze ber Kreiswan⸗ 
derung, Die eben jenen Zweck habe, nicht ausgenom⸗ 
men, Dieſes habe Jeſus in der Parabel bey Lucas 
XII, 5. 8: und Matth. XXV, gemeint. 

Der Wiederfager ſoll hier einer von ben bie 
Welt Beherrfchenden Engeln ſeyn, beflimme, die Gew 
len ver Laſterhaften dem oberfien Weltfärften, ber zu⸗ 


glleich der oberfie Melthaumeiſter iß, vorzufäpeen : ben 


er 


ſodann einem andern feiner bienfibaren Geiſter die Seele 
Übergiebt, um fle durch ihn im einen audern Körper 
einkerkern zulafen. - 
Du wirſt nicht herausgehen, bis du den latten 
Heller bezahlt, wird hier ſo exegiſirt: Erſt dann, 
wenn die Seele alles erfahren und durchgeuͤbt habe, 
was im Menſchenleben ſich erfahren und durchuͤben 
laſſe, wenn fie ben geſammten, hienieden möglichen 
Wirkungskreis durchgemeſſen habe; würbe fie fich von 
ber Herrſchaft ber Weltgeifter losreiſen, und von ihr 
befreyt gu Gott, dem über ale jene Welt⸗Baumeiſter 
erhabenen, emporfchtwingen. Auf diefe Weife würden 
alle Serien am Ende gereiniget und gelangten zum Zu⸗ 
flande ber Seligkeit; wär’ «8, def fle entweder durch 
BPraͤoccupation ſchon in einer Station dieß alles erfah⸗ 
ren koͤnnten, ober daß ſie auf dem Wegs der Wande⸗ 
zung in den verſchiedenſten Zuſtaͤnden des Lebens dieſe 
Summe anſchaulicher Kenntniſſe ſich erwuͤrben. Das 
naͤhmliche, behaupteten ſie, habe Chriſtus in ſeinem eſo⸗ 
teriſchen Vortrage bie Jünger in den Myſterien gelehrt. 
Wenn man bey andern guofiifchen. Sekten auch 
wicht gerade bie Seelen-Wanderung ale Mittel der Rei⸗ 
nigung autrifft, fo ſieht man doch, daß fie bie Idee 
von einem durch boͤſe Dämonen widernatürlich verbor. 
benen Zuftand der Seele, ber eine Reinigung noͤthig 
mache, aufgefaßt und baranf gebauet haben. 


Auch bey den Manichäern liegt ber Serlm-Wanbe- 
rungs⸗Hypotheſe bie Idee einer. Nothwendigkeit ber 


KV u} -⸗ 

Reinigung sum runde. Mur mit dem Unterſchiebe 
Ichren Re -Ogelen- Wanderung: Die folgfamen, ben 
Vorſchriften ihres Meiſters, Mancs getreuen Seelen, 
andern nach ihrer Treunung vom Leibe nicht, fondern 
fie werben, wenn der Tod fie vom Körper trennt, Durch 
eine Mafshine von. ſechs Schoaͤpfgefaͤßen aufgtuonmen, 
daraus in den Mond, eine See von gutem Waſſer, hin⸗ 
qjbergehrecht, und wenn fie darin funfzehn Tage ge⸗ 
waſchen worden, kommen .fie in bie Sonne, mo fie im 
guten Feuer. gereiniget werben, mit Chriſtus und an⸗ 
dern himmliſchen Fuͤrſten umgehen und in das Reich 
des Lichtes verſetzt werden. Seelen, welche hingegen 
ihre Pflichten weniger genau ausüben, wandern nach 
dem Tode in andern menfchlichen Körpern, in Thieren, 
Bäumen und Pflanzen umher. Diejenigen, welche 
den wahren Glauben gang verſchmaͤhen, leiden eutweder 
gleich nach dem Tode, oder wenn fie erſt durch ver⸗ 
fehiedene Körper gewandert find, das boͤſe Feuer im 
Reiche der Finſterniß. Doch hat dieſes eine Kraft, fie 
zu reinigen, und ihre Strafe Dauert daher nur bis zum 
Ende der Welt. 

De Zufammenhang auch biefer kehre mit ihren 
vornehmſten Grundſaͤtzen eines boͤſen und guten Prin⸗ 
cips, und ihrem Bemuͤhen, den Urſprung des Uebels 
in der Welt, ohne Gott mit in das Spiel berein zu 
mengen, faͤllt in die Augen. 





Selbſt bey dem hochgelehrten Origines will man 
noch Spuren von der Idee einer Seelen⸗Wanderung ge⸗ 


1 
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fanden Haben. So viel 'iſt gewiß, and ‚für ms bier 
wichtig, daß er die Nothwendigkeit einer Keieiging 
Bach dem Tode anerfannt und davon auf eine ihm 
eigene Weiſe geſchrieben. 

Er nimmt die Praͤexiſtenz der Serien an, und 
legt allem, was lebt," eine Seele bey. Wenn man- 
nicht Partheylichkeit und ein ungerechtes- Decretum abe 
folutum Gott zuſchreiben wolle, fo müffe, meint er, 
die „Urſache, warum gerade jegt diefe eele mit diefem 
Körper verbunden, Ber eine durch feine Geburt, ber 
andere in unvortheilhaftere Umftände geſetzt worden, in 
ber Seele ſelbſt und indem Grade ibrer von einer Vorpe⸗ 
riode ber ihr zufommenden Verfchuldung gefuche werden. 

Hier haben wir nıcht eigentliche Wanderung, ſon⸗ 


dern nur Strafe für Mißbrauch ber Willens - Freyheit 


iR einem andern Zuftande; und in ber That fchriht 
Drigenes nur bis hieher dem Plato gefolgt zu ſeyn. 
Mas er weiter von der Secle und ihrem Zuſtande nach 
° der Trennung vom Leibe ſagt, geht vorzüglich dahin: 
baß die abgeſchiedenen Seelen fich eine Zeitlang in einem 
Drte des Unttrrichtes auf der Erde — Paradies — 
in einer Schule befinden follen, mo fie über alles, was 
fie auf der Erde gebdre und. gelernt, ſollten belehrt und 
zugleich auf die Zukunft vorbereitet werden. Reinere 
Seelen, welche ſchueller zu diefen Einfichten gelangen, 
werben gefchwinder in die Luft erhoben und kommen 
durch die verfchiedenen großen Pläge des Aufenthaltes 
— Sphaͤren — ins Himmelreich. 
de Besuifi von der Nothweudigkeit einer Laͤu⸗ 
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| terung war er nun einmal ſchon burch feine platonifihe „” 
Praͤexiſtenz⸗Lehre geleitet worden, und weil ibm doch 
eine Wanderung in Thierleiber, oder gar in Pflanzen, 
Steine ꝛc. zu groß dünfte, fo fchuf er ih eine Bil 
dungsfchule unter dem Praͤſtdium höherer Geifter, wo 
‚ die abgefchiedenen Seelen fiufenweife vorbereitet und im 
allem, für ihre fünftige nähere Vereinigung mit Gott, 
Noͤthigen, ſollten unterrichtet werken. | 

Mach ihrem Verhalten in dieſem Leben unb nach 
dem Grade ihrer intellectuellen und moralifchen Ente 
pfänglichkeit kommen fie gleich beym Anfange im höhere 
oder niedere Elaffen zur Auffiche von Engeln, vollkom⸗ 
menen Menſchen ı6., fir ruͤcken fiufenweife weiter, je 
nachdem fie Kortfehritte im Guten gemiaht; werben 
auch oft in üledrigere Claſſen wieder beruntergeftoßen, 
wenn fie ben Bemühungen ihrer Auffeher und- kehrer 
nicht Genfige thun. Die Boͤſen werden ben boͤſen 

Geiſtern zue Strafe uͤbergeben, und von diefen ſagt 
er: ob einige von diefen Ordnungen, welche unfer ber 
Herrſchaft des Teufels find, fich in zukünftigen Zeiten 
noch befchten koͤnuen, da fie doch immer einen freyen 
Milen Haben, oder ob ihnen das Boͤſeſeyn zur andern 
Natur geworden, müffe dem Lefer zu prüfen überlaf- 
fen bleiben; fetzt aber Hinzu, daß freylich ſowohl im 
diefen, als in qufänftigen Zeiten die Rückkehr aller 
nach einer gerwiffen Drbnung und Verhaͤltniß Statt fine 
Din werde: daß manchs in ben erften oder in folgen“ 
bden, ober gar in legten Zeiten durch ſchwere Strafen 

und gelindere ober haͤrtere Befferungs. Mittel unser der 
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: Unweifung-verfchiedener Eugelsklaſſen ſich begreifen laſ⸗ 
fen, big fie endlich in hie Ordnung ber Unſichtbaren 
uud Ewigen gelangen. 
Es iſt allerdings eine fehr merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung, daß in unſern Tagen zwey der ſcharffinnigſten 
dentſchen Dhilofopben, keſſing und Schloſſer, jener in der 
Schrift: die Erziehung des Menſchen⸗Se⸗ 
ſchlechtes, dieſer in zwey Dialogen über bie 
Seelen⸗ Wanderung, dieſe Lehre wieder hervor⸗ 
geſucht und plaufibel ausgeſchmuͤckt Haben. Bepde gel⸗ 
ten wenigſtens als uneingenommen von der ‚Polemik, 
nicht beftochene Zeugen für das natürliche Gefühl der 
Nothwendigkeit einer ſtufenweiſe gehenden Meinigung 
und nähern Vorbereitung um Simmel ſelbſt noch nach 
dem Tode. | 

„Der Menſch,“ fagt keſſtag, „ſon fufeuweife durch 
verſchiedene Gaͤnge und Perioden durchgeuͤbt, zu dem 
ihm möglichen Grade fittlicher Vervollkommnung ge⸗ 
lansen. Erziehung oder Offenbarung gibt ihm nur 
geſchwinder, was er aus fi) ſelbſt haben fonnte. 
Eben die Bahn, auf welcher das Geſchlecht zu ſei⸗ 
nee Vollkommenheit ‚gelangt, muß jedet einzelne 
Menſch, der fruͤher, der ſpaͤter, erſt durchlaufen ha⸗ 
ben. Und koͤnnte nicht jeber einzelne Meuſch mehr als 
ein Mal auf dieſer Welt vorhanden geweſen ſeyn? Iſt 
dieſe Hypotheſe darum fo laͤcherlich, weil fe Die aͤlteſte 
iſt? weil der menſchliche Verftand, the ihn die Sophie 
ſterey der Schule zerſtreuet und geſchwaͤcht hatte, ſo⸗ 
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gleich darauf verfiel? Konnte auch ich uche hier be⸗ 
reits, einmal alle die Schritte zu „meiner Vervollkomm⸗ 
nung gethan haben, welche bloß zeitliche Strafen und 
Belohnungen den Menfchen bringen koͤnnen; und. 
warum nicht ein ander Mal alle die, welche zu thun 
uns die Ausfichten in ewige Belohnungen fo mädtig 
helfen; warum ſollte ich nicht fo oft wiederfommen, 
als ich neue Kenutniſſe, neue Zertigfeten zu erlangen 
geſchickt bin; bringe ich auf ein Mal. fo viel weg, 
Daß ed ber Mühe wieder zu kommen etwa nicht lohnet, 
. oder weil ich es vergefien, daß ich fchon ba gerorfen ? 
Wohl mir, Daß ich es vergeffe. Die Erinnerung meiner 
vorigen Zufände würde mic nur einen fchlechten Ge⸗ 
brauch des Gegenmwärtigen gu machen erlauben. Und 
was ich auf jegt vergeffen muß, hab’ ich dann dag Auf \ 
ewig vergeſſen, oder weil fo zu viel Zeit für mich vers 
loren geben wärde, — verloren? und was hab’ ich denn 
zu verfäumen? Iſt nicht die ganze Ewigkeit mein? * 
/ — — 


Schloſſer führte die erneuerte Hypotheſe weiter 
aus und hob vieleicht den Faben gerade da huf, wo 
ihn Leffing falen ließ. Er haͤlt fie für das Klügfe, 
was je Über Menſchen Schickſal und Menſchen- Bes 
Rimmung gefagt worden. - Menfchen » Beſtimmung ift 
ihm ‚, feines klaren Verſtandes, ſeines fühlenden Selbſt 
rein und warm zu genießen. Er uͤberlaͤßt die Wanderung 
in Thiergeſtalten den Dichtern — Menſchen wandern 
Ihm nur in Menſchen. Sie fammeln dort in verſchie⸗ 
denen Zufänden, verfchiebenen Situationen Erfahrun⸗ 
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gen, bavon fie das Bewußtſeyn zwar vergeſſen, aber 
ohne Nachtheil. Es wuͤrde ihnen vielmehr ſchaden, 


wenn fie's behielten. Erfahrung trocknet oft nur das 


Herz aus. Nach vollendeter Wanderung wird das 
Tagebuch vor ihnen aufgeſchlagen da liegen. Judeſſen 


behalten fie ihre erworbene Sertigfeit. Der innere 


Menſch muß fähig gemacht werden, feihe Gluͤckſeligkeit 
zu genießen, naͤhmlich fein Organ, die Einbildungs⸗ 
fraft muß das Gemählde von feier ewigdauernden 


Gluͤckſeligkeit fo-genießen, daß er bey allen einzelnen 
Handlungen ſich daffelde lebhaft vorfeüt, und jede 
einzelne Handlung, wodurch ein Zug zu dieſem Ges 


maͤhlde ausgelöfcht werden koͤnnte, verabfcheut. Dieß 
muß ducch den Weg der Anſchauung gefchehen, und 
bierzu ift oͤftere Wiederkehr in diefes Leben, Uebergang 


don einem Zuftande zum andern ndthig, wodurch die 


Seele ſich den inſtinktmaͤßigen Geſchmack erwirbt, der 
fie allein auf dem Site ihrer ewigen Gluͤckſeligkeit er» 
halten fand. Daher bey manchem fchon hier das in⸗ 
ftinftmäßige, moralifche Gefühl; daher bey einigen 
der Verfland, der fo leicht Wahrheit findet unt com⸗ 
Binirt. Die Vorſehung wird dadurch gerechtfertiget, 
und ſelbſt der Offenbarung widerfpricht, mie er meint, 
diefe Hypotheſe nicht, weil jene nicht allgemein ſey, 


und — koͤnnen wir den ewigen Genuß wuferg Selbſt 


nicht anders, als durch den geoffenbarten Glaͤuben era 
halten — jeder dann dahin kommen müffe, um bie 
Geheimniffe der Dffenbarung zu erfennen, alfo ale 
Seelen, die vor Theut und Aſtaroth, Jupiter und 
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Oftris fich bengten, bis dahin es bringen muͤſſen, daf 
fie in andern Körpern die Wunden aubeten, die ſie er⸗ 
Idfrren. . 2 





Um die fo verfannte Lehre von einem Webergang 
noch unvoltendeter Gerechten zum Simmel durch Keine 
gung ihrem erſten Urfprunge, dem natütlichen‘ Men, 
fchenfiune und Menichen-Gefühle, zu vindiciren, zugleich 


aber auch dıe Würde der chriftlichen Religion zu heben 


durch Schatten und die Wohlthat zu gegen, die fie dem 
menfchlichen Geiſte durch die lichtvolle Einfachheit ihrer 
Lehre auch hier .erwiefen, ſchien es mir zweckmaͤßig, 
nicht ſowohl dieſe Verwandtſchafts⸗Probe ihrer Lehre 
von einem Fegefeyer mit dem uralten und beynahe all⸗ 
gemeinen Glauben an eine Seelen. Wanderung um- 
‚ ländlicher in den, Haupt» Documenten darzulegen, ale 
diefen Gang des menſchlichen Geiſtes burch fo viele Irr⸗ 
wege, die fich felbfi noch in die chrifkliche Kirche hinein 
. gezogen, bis zum hellern Lichte, in dem er da dieſe 
Wahiheit gefunden ‚ etwas genauer ju zeichnen. 


—— — —— 
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"Eauge konnte biefe Lehre von einen Uebergang der 


unvollendeten &erechten, oder überhaupt von der Noth⸗ 
wendigkeit einer gaͤnzlichen Reinigung vor dem Eintritt 
in den Himmel nuter der algu finnlichen und rohen 
Hülle einer Seelen Wanderung nicht verftecht bleiben. 
. Wir finden ſelbſt bey dem ſonſt ſo ſehr platoniſirenden 


Origenes nur kaum bemerkbare Spuren mehr davon, 


und wie bald verſchwanden die ihr anhängenden. Sekten 
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und Eradslichkeiten dieſer Welt, wie durch die ſtreng⸗ 
ſten Bußuͤbungen vollkommen gereiniget und wuͤrdig 
gemacht worden, in der Wohnung Gottes zu erſcheinen. 

Merkwuͤrdig iſt eine auf dieſe Lehre ſich gruͤnden⸗ 
de Sitte: wenn einer dem Tode nahe iſt, traͤgt man 
ihn an das Ufer eines Fluſſes, ſetzt feine Fuͤße aus 
faͤnglich ins Waffer und laͤßt ihn nachgehends bis am 
die Kehle hineinfallen; kommt er dem Code noch näher, 
fo laͤßt man ihn unter großem Geſchrey gang unter 
das Waffer fallen. Der Zweck hierbey ift, daß die 
Seele bey der Trennung von ihrem Körper von allen 
Unreinigfeiten, die fie während ihres Aufenthaltes im 
Leibe gefammele, möchte gewafchen werden. 

Gewoͤhnlich werden die Todten unter verſchiebe⸗ 
ten auf den Blauben an die Stelen-Waudernüg aufpies 
lenden Eeremonien verbrennt, mas felbR auch als ein 
Mittel der Reinigung angefehen wirb. 

Aus dem Heidenthume und Judenthume iſt der 
Blaube an die Nothwendigkeit einer vorläufigen Reini⸗ 
gung, die zum Befitze der himmliſchen Seligkeit, die 
noch unvollendeten Gerechten faͤbig mache, mit dem Glau⸗ 

ben an eine Seelen⸗Wanderung ſelbſt in die chriſtliche 
Kirche übergegangen. — Sehr begreiflich! Die erſten 
Bekenvner des Chriſtenthums waren Juden oder Heiden, 
unter denen manche mit diefen Borfellungen zuvor 
ſchon vertraut geweſen. 

Einem mißverſtandenen, mit- mehterem, als er 


J feiner urſpruͤnglichen Form nach in ſich faßte, verſetz⸗ 
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ten, vornaͤhmlich mit dgpptifchen Briten nerfälfchten ' 
Platonismus, danken wir wohl bie Beybebaltung dieſer 
Hypotheſe der Seelen-Wanderung, bie man dem Glau⸗ 
ben an die Nothwendigkeit einer Serien.Reinigung im 
den früßern Perioden der chriflichen Kirche unter ver⸗ 
ſchiedenen chriftlichen Sekten angefnüpft. | 
So zeugt Irendus von den Karpofratianern, 
einer guoftifchen Gehte, daß fie fich jede noch fa laftere 
hafte Handlung erlaubten, und fidy dabey vollkommen 
frey fprähen, inbem fie annähmen, ber Unterſchied 


zwifchen den Begriffen Gut und BIS. habe mehr fein " 


wen Grund und feine Gültigkeit in der -Meinung der 
Menſchen, als in der Sache ſelbſt; — vermutblich 
ein Mißverſtanb! — wobey ſie eben ihre Metempſy⸗ u 
choſe zu Hülfe naͤhmen und. behaupteten : ihr zu Folge 
muͤßten die Seelen alle moͤgliche Leiber und den moͤglichſt 
weiten Kreis von Zuſtaͤnden durchlaufen, und durch 
Anſchauung die hoͤchſte Summe von Erfahrungen era 
werben; es wäre denn, es hätte eine Seele, fo zu tea 
ben, ſchon auf einer Station alles veruͤbt, auch das 
®reuelbaftefe. Ohne diefe Bedingungen erfüht zu 
haben, fepen fie vum allgemeinen Gefege ber Kreiswan⸗ 
besung, bie eben jenen Zweck babe, nicht ausgenom⸗ 
men, Dieſes habe Jeſus in der Parabel bey Lucas 
XIE, 5. 8. und Matth. XXV, gemeint. 
Der Wiederfager fol bier einer von ben bie. 
Wels beherrfchenden Engeln feyu, beſtimmt, die See⸗ 
len wer Laſterhaften dem oberſten Weltfuͤrſten, der zu⸗ 
gleich der oberſte Welthaumeiſter iR, vorzuführen : bra 


no. 


fobann einem andern feiner bienfifaren Geiſter bie Sede 
Übergieht, um fie durch ihn im einen andern Körper 
einkerkern zu laffen. | 

Du wirſt nicht heraus gehen, bis du den latten 
Heller bezahle, wird hier fo eregifirt: Erſt dann, 
ivenn die Seele alles erfahren und durchgeuͤbt Habe, 
was im Menfchenleben fich erfahren und durchuͤben 
laſſe, wenn fie ben gefammten, hienieden möglichen 
Wirkungskreis durchgemeſſen habe; wuͤrde fie ſich von 
der Herrſchaft der Weltgeiſter losreiſen, und von ihr 
befreyt gu Gott, dem über alle jene Welt⸗Baumeiſter 
erhabenen, emporſchwingen. Auf dieſe Weiſe wuͤrden 
alle Seelen am Ende gereiniget und gelangten zum Zu« 
ftande der Seligkeit; wär’ «8, daß fle entweder darch 


Praͤoccupation ſchon in einer Station dieß alles erfah⸗ 


ren koͤnnten, ober daß fie auf dem Wege der Wande⸗ 
zung in den verſchiedenſten Zuftänden des Lebens dieſe 
Summe anfchaulicher Kenntniffe ſich erwuͤrben. Das 
nähmliche , behaupteten fie, habe Chriſtus in feinem eſo⸗ 
teriſchen Vortrage die Jünger in den Myſterien gelehrt, . 

Wenn man bey andern guoflifchen. Sekten auch 


nicht gerade die Seelen⸗Wanderung ale Mittel ber Reis 


nigung antrifft, fo ſieht man doch, daß fie die Idee 
von einem durch boͤſe Dämonen widernatürlich verdor⸗ 
benen Zuftand der Seele, ber eine Reinigung noͤthig 
mache, aufgefaßt und daranf gebauet haben. 


Yuch bey den Manichaͤern liegt der Berl. Bande. 
rungs⸗Hypotheſe bie Idee einer. Nothwendigkeis der 
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Reinigung zum Grunde. Mur mit dem Unterſchiebe 
kehren ſie Oeelen- Wanderung: Die folgfamen, den 
Borfchriften ihres Meiſters, Maues getreuen Seelen, 
wandern nad) ihrer Trennung vom Leibe nicht, ſondern 
fie werben, wenn ber Tod fie vom Körper trennt, durch‘ 
eine Mafchine von. ſechs Schäpfgefäßen aufgtuommen, 
daraus in deu Mond, eine Eee von gutem Wafler, bin“ 
uͤbergehracht, ‚und wenn fie barin funfzehn Tage ge⸗ 
waſchen worden, kommen .fie in bie Sonne, mo fie im 
guten Feuer gereiniget werden, mit Chriſtus und au⸗ 
dern himmliſchen Fuͤrſten umgehen und in das Neich 
des Lichtes verfegt werden. Seelen, welche hingegen 
ihre Pflichten: weniger genau ausüben, wandern nach 
dem Tode in andern menfchlichen Kdrpern, in Thieren, 
Bäumen und Pflanzen umher. : Diejenigen, welche 
den wahren Glauben ganz verfchmähen, leiden entmeber . 
gleich nach dem Tode, oder wenn fie erſt durch vers ° 
ſchiedene Körper gewandert find, das boͤſe Feuer im 
Reiche der Finſterniß. Doch hat dieſes eine Kraft, ſie 
zu reinigen, und ihre Strafe dauert daher nur bis zum 
Ende der Welt. 

Der Zuſammenhang auch dieſer Lehte mit ihren 
vornehmſten Sruubfägen eines boͤſen und guten Prin⸗ 
cip8, und ihrem Bemuͤhen, den Urfprung bes Uebels 
in der Welt, ohne Gott mit in bad Spiel herein zu 
mengen, faͤlt in die Angen, 





Selbſt bey dem hochgelehrten Origines will man 
noch Spuren von der Idee einer Seelen⸗Wanderung ge» 


! 
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enden haben. So viel iſt gewiß, and "für uns bie 
wichtig, daß er die Nothwendiakeit einer Reinigüng 
nach dem Tode anerkannt und davon wi eine ibm 
eigene Werke gefchrieben: 

Er nimmt die Präepifteng ber Orden au, und 


legt allem, was lebt,“ eine Seele bey. Wenn man- 


nicht Partheplichkeit und ein ungerechtes- Decretum ab⸗ 
folutum Gott zufchreiben wolle, fo müffe, meint er, 
die Urfache , warum gerade jeßt diefe - eele mit dieſem 
Körper verbunden, Der eine durch feine Geburt, ber 
andere in Invortheilhaftere Umſtaͤnde geſetzt worden, in 
ber Seele ſelbſt und indem Gcade ibrer von einer Vorpe⸗ 


riode ber ihr zukommenden Verſchuldung gefucht werden. 


Hier haben wir wicht eigentliche Wanderung, ſon⸗ 


dern nur Strafe für Mißbrauch der Willens + Sreybeit 


in einem andern Zuftande; und in der That ſcheint 
Origenes nur bis hieher dem Plato gefolgt zu ſeyn. 
Was er weiter von der Seele und ihrem Zirſtande nach 
* der Trennung vom Leibe ſagt, gebt vorzüglich dahin: 
daß dis abgefchiedenen Seelen fich eine Zeitlang in einem 
Orte des Unterrichtes auf der Erde — Paradied — 


in einer Schule befinden follen, mo fie über alled, mas. 
fie auf der Erde gehoͤrt und-gelerne, folkten belehrt und 


zugleich auf die Zukunft vorbereitet werben. Reinere 


Selen, welche fehneller- zu diefen Einfichten gelangen, 


werden gefchwinder in die Luft erhoben und kommen 
durch bie verſchiedenen großen Pläge des Aufentbaltes 
— erden — ins Himmelreich. | 

de Brerift von der Rscpmenbighit einge Laͤn⸗ 
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terung war er nun einmal ſchon burch ſeine Flateniſh⸗ 
Praͤexiſtenz⸗Lehre geleitet worben, und weil ihm doch 
eine Wanderung in Thierleiber, oder gar in Pflanzen, 
Steine ıc.. zu groß duͤnkte, fo ſchuf er ſich eine Bil. 
dungefchule unter dem Praͤſſdium höherer Geiſter, wo 
die abgefihiedenen Seelen fiufenweife vorbereitet und ie 
allem, für thee Fünftige nähere Vereinigung mit Sen, 
Roͤthigen, ſollten unterrichtet werden. a 
Nach ithzrem Verhalten in dieſem Leben und nach 
dem Grade ihrer intellectuellen und moraliſchen Em⸗ 
pfänglichfeit kommen fe gleich beym Anfange in höhere 
oder niedere Elaffen zur Auffiche von Engeln; vollkom⸗ 
menen Menſchen ꝛt., ſie ruͤcken ſtufenweiſe weiter, je 
nachdem ſle Fortſchritte im Guten gemacht; werden 
auch oft in üledrigere Claſſen wieder heruntergefloßen, 
wenn fie den Bemuͤhungen ihrer Auffeher umd- Eehrer- 
nicht Geuuͤge hun. Die Boͤſen werden ben boͤſen 
Geiſtern zue Strafe Übergeben, und von Diefen fagt 
er: ob einige von diefen Ordnungen, welche unter ber 
Herrſchaft des Teufels find, fich in zukuͤnftigen Zeiten 
noch bekehten koͤnnen, da fie doch immer einen freyen 
Willen haben, oder ob ihnen das Boͤſeſeyn zur andern 
Matur geworden, müffe dem Leſer zu prüfen überlafs 
ſen bleiben ; ſetzt aber hinzu, daß freylich ſowohl in 
dieſen, als in zukuͤnftigen Zeiten die Kuͤckkehe aller 
nach einer gewiffen Ordnung und Verhaͤltniß Statt fine 
dm werde: daß manche in den erften oder in folgen« 
ben, oder gar in letzten Zeiten burch ſchwere Strafen 
und erfinden © ober härtere Beferunge- Ri unser Mai 


er 4 Sen 
: Unweifung-verfchiebener Engelsklaſſen ſich begreifen laſ⸗ 
fen, bis fie endlich in die Ordnung her Unſichtbaren 
uud Emigen gelangen. | 

,Es iſt allerdings eine fehr merfwärbige Erſchei⸗ 
nung, daß in unfern Tagen zwey ber ſcharffinnigſten 
deutſchen Philofophen, Leſſing und Schlofier, jener in ber 
Schrift: die Erziehung bes Menſchen-Se⸗ 
ſchlechtes, biefer in zwey Dialogen über bie 
Seelen⸗-Wanderung, biefe Lehre wieder hervor⸗ 
geſucht und -plaufibel aus geſchmuͤckt haben. Beyde gel⸗ 
ten wenigſtens als uneingenommen von der Polemik, 
nicht beſtochene Zeugen fuͤr das natuͤrliche Gefuͤhl der 
Nothwendigkeit einer ſtufenweiſe gehenden Reinigung 
und naͤhern Vorbereitung zum Himmel ſelbſt noch nach 

dem Tode. 

„Der Menſch,“ ſagt keſſing, „ſoll ſtufenweiſe durch 
verſchiedene Gänge und Perioden durchgeuͤbt, zu dem 
ihm möglichen Grade fittlicher VBervolllommuung ge⸗ 

tangen. Ergiehung oder Offenbarung. gibt ihm nur 

geſchwinder, was er aus fich ſelbſt "haben konnte. 
Eben die Bahn, auf welcher das Geſchlecht zu fei« 
ner Vollkommenheit ‚gelangt, muß jedet einzelne 
Menſch, der früher, der fpäter, erft durchlaufen ha⸗ 
ben. Und könnte nicht jeder einzelne Menſch mehr als 
eig Mal auf:diefer Welt vorhanden gervefen feyn? IR 
dieſe Hypotheſe darum ſo laͤcherlich, weil fie die aͤlteſte 
iſt? weil der menſchliche Verſtand, ehe ihn die Sophi⸗ 
flerey der Schule zerſtreuet und geſchwaͤcht hatte, ſo⸗ 
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gleich Darauf verfiel? Könnte auch ich nicht bien bes 

reits, einmal alle die Schritte zu „meiner Vervollkomm⸗ 
nung gethan haben, welche bloß zeitliche Strafen und 
Belohnungen den Menſchen bringen koͤnnen; unb 
warum nicht ein ander Mal alle die, welche zu thun 
ung die Ausfichten in ewige Belodnungen fo mädtig 
Helfen; warum follte ich nicht fo oft wiederfommen, 
ale ich neue Kenntniffe, neue Fertigkuten zu erlangen 
gefchicht bin; bringe ich auf ein Mal: fo viel weg, 
daß ed der Mühe wieder zu kommen etwa nicht lohnet, 
‚oder weil ich es vergeſſen, daß ich ſchon ba gemefen? 
Wohl mir, daß ich es vergeffe. Die Erinnerung meiner 
vorigen Zufände wuͤrde mir nur einen fchlechten Ge» _ 
brauch des Gegenwaͤrtigen zu machen erlauben. Und 
was ich auf jegt vergefien muß, hab’ ich dann das auf 
ewig vergefien, oder weil fo zu viel Zeit für mid) ver» 
Ioren geben wuͤrde, — verloren? und was hab’ ich benn 
zu verfäumen? Iſt nicht die ganze Ewigfeit' mein? “ 


Schloſſer Fährte die erneuerte Hppothefe weiter 
aus und bob vielleicht den Faben gerade da kuf, wo 
ihn Leffing fallen ließ. Er hält fie für das Kluͤgſte, 
was je über Menfchen Schidfal und Menfchen. Be⸗ 
ſtimmung gefagt worden. - Menfchen Beſtimmung ift 
ihm ‚, feines farm Verſtandes, feines fühlenden Selbſt 
rein und warm zu genießen. Er uͤberlaͤßt die Wanderung 
in Thiergeſtalten den Dichtern — Menſchen wandern 
Ihm nur in Menſchen. Sie fammeln dort in verſchie⸗ 
denen Zuſtaͤnden, verfchiedenen Situationen Erfahruns 
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gen , davon fie das Bewußtſeyn zwar vergeſſen, aber 
ohne Nachtheil. Es wuͤrde ihnen vielmehr ſchaden, 


wenn fie's behielten. Erfahrung trocknet oft nur dag 


Herz aus. Dach vollenbeter Wanderung wird bag 
Tagebuch vor ihnen aufgefchlagen da Liegen. Indeſſen 


. behalten fie ihre erworbene Sertigfeit. Der innere 


Menſch muß fähig gemacht werden, feihe Gluͤckſeligkeit 
zu genießen, naͤhmlich fein Organ ‚ bie Einbildungs⸗ 
kraft muß das Gemaͤhlde von ſeiner ewigdauernden 


Gluͤckſeligkeit ſo genießen, daß er bey allen einzelnen 
Handlungen fich daſſelbe lebhaft vorfkcät, und jebe 


einzelne Handlung, wodurch ein Zug zu dieſem Ge⸗ 
maͤhlde ausgeloͤſcht werden koͤnnte, verabfcheut. Die 
muß durch den Weg der Anfchauung gefcheben, und 
hierzu iſt oͤftere Wiederkehr in diefes Leben, Uebergang 
Don einem Zuflande zum andern ndthig, wodurch die 
Seele fich den inftinfemäßigen Geſchmack erwirbt, der 


‚ fe allein auf dem Gige ihrer ewigen Gluͤckſeligkeit er⸗ 


halten fann. Daher bey manchem fchon hier dag in. 
ftinftmäßige, moralifche Gefühl; daher bey einigen 
ber Verfland, der fo leicht Wahrheit findet unt com⸗ 
binirt. Die Borfehung wird dadurch gerechtfertiget, 
und ſelbſt der Offenbarung widerfpricht, wie er meint, 


| biefe Hypotheſe nicht, ‚weil jene nicht allgemein fey, 


und — koͤnnen wir den ewigen Genuß unſers Seibft 
nicht anders, als durch den geoffenbarten Glauben er— 
halten — jeder dann dahin kommen müffe, um bie 
Geheimniffe der Offenbarung ju erfennen, alfo alle 


Seelen, die vor Theut und Aſtaroth, Jupiter und - 
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Oftris fich hengten, bis dahin es bringen muͤſſen, daß: 


ſie in andern Körpern die Wunden anbeten, die fie er⸗ 


Söfrıem. ° 





Um die fo verfannte Lehre von einem Webergang 
noch unvolendeter Gerechten zum Simmel durch Keinis 
gung ihrem erſten Urfprunge, dem natürlichen‘ Den 
fchenfiune und Menfchen-Gefühle, zu vindiciren, zugleich 


aber auch die Würde der chrifllichen Neligıon zu heben 


durch Schatten und die Wohlthat zu zeigen, die fie dem 
menfchlichen Geiſte durch die lichtvolle Einfachheit ihrer 
‚Lehre auch hier erwieſen, ſchien es mir zweckmaͤßig, 
nicht ſowohl diefe Verwandtſchafts⸗Probe Ihrer Lehre 
von einem Fegefeuer mir dem uraltın und beynahe all» 
gemeinen Glauben an eine Gerlen. Wanderung ums 
. Rändlicher in den, Haupt» Documenten darzulegen, ale 
dıefen Gang des menfhlichen Geiſtes burch ſo viele Irr⸗ 
wege, die ſich ſelbſt noch in die chiiſtliche Kirche hinein 
‚gezogen, bis zum hellern Lichte, in dem er da dieſe 
Wahẽheit gefunden, etwas genauer zu zeichnen. 

"Range fonnte biefe Lehre von einem Uebergang ber 
unvollendeten Gerechten, oder überhanpt von der Noth⸗ 
wendigfeit einer gänzlichen Reinigung vor dem Eintritt 
in den Himmel nuter der allzu finnlihen und rohen 
Hülle einer Serien: Wanderung nicht verſteckt bleiben. 


‘. Wir finden felbft bey dem ſonſt ſo ſehr platonifirenden 
Drigenes nur kaum bemerkbare Spuren mehr davon, 


und wie bald verſchwanden die ihr anpängenden Sekten 


R 
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unb Ergetzlichkeiten dieſer Welt, wie durch bie frıny- 


Ken Bußuͤbungen, vollkommen gereiniget und wuͤrdig 
gemacht worden, in der Wohnung Gottes zu erfcheinen. 

Merkwuͤrdig iſt eine auf diefe Lehre ich gruͤnden⸗ 
de Sittes wenn einer dein Tode nabe if, träge man 


ihn an dag Ufer eines Fluſſes, fest feine Süße ans 
fänglich ins Waffer und laͤßt ihm nachgehends bis an 


die Kehle hineinfallen ; kommt er dem Tode noch näher, 
fo läßt man ihn unter großem Geſchrey ganz unter 
das Waffer fallen. Der Zweck Hierben if, daß die 
Seele bey den Trennung von ihrem Körper von alkm 
Unreinigfeiten, die fie während ihres Aufenthaltes im 
Leibe gefammele, möchte gewafchen werden. ° 

Gewoͤhnlich werden die Todten unter verſchiede⸗ 
nen auf den Glauben an die Stelm-Wanderung auſpie⸗ 
lenden Eeremonien verbrennt, was ſelbſt auch als ein 
Mittel der Reinigung angeſehen wird. 





Aus dem Heidenthume und Judenthume iſt Dee 
Glaube au die Nothwendigkeit einer vorläufigen Keinis 
gung, bie zum Befige der himmliſchen Seligkeit, die 


‚noch undollendeten Gerechten fähig mache, mit dem Slau⸗ 


ben an eine Seelen⸗Wanderung felbft iu Die chrıftliche 


- Kirche übergegangen. — Sehr begreiflich! Die erften 


Bekenuer des Chriſtenthums waren Juden oder Heiden, 
unter denen manche . mit biefen Vorſtellungen zuvor 
ſchon vertraut geweſen. 

Einem mißverſtandenen, mit mehrerem, als er 


ſeiner urſpruͤnglichen Form nach in ſich faßte, verſetz 
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8 tm, vornaͤhmlich mir Sppptifihen Briden derfaiſchten 

Platonismus, danken wir wohl die Beybehaltung dieſer 
HOHypotheſe der Seeleu-Wandernug, die man dem Glau⸗ 
ben au. bie Nothwendigkeit einer Seeten⸗Reinigung in 
den fruͤhern Perioden der chriflichen Kirche unter ver⸗ 
fehiebeuen chriftlichen Sekten angefnäpft. 

So zeugt Irendus von den Karpofratianern, 
einer gnoflifchen-Gehte, daß fie fich jede noch fü laſter-⸗ 
hafte Handlung erlaubten, und ih dabey volfommen 
frey fprähen, inbem fie annäpmen, der Unterfchieb ' 


zwiſchen den Begriffen Gut und Bis. babe mehr eis 


zen Grund und feine Gültigkeit in. der-Meinung der 
Meufchen, als in der Sache ſelbſt; — vermutblich 
ein Mißverſtand! — wobey fie chen ihre Metempſy⸗ 
haft zu Hülfe nähmen und behaupteten : ihr zu Folge 
müßten die Seelen alle mögliche Leiher uud den moͤglichſt 
toeiten Kreis von Zuftänden durchlaufen, - und. durch 
Anfchauung die. hoͤchſte Summe von Erfahrungen era 
werben ; es wäre denn, es bätte eine Seele, fo zu tea 
ben, fhon auf einer Station alles verübt, auch das; 
Grenelhafteſte. Ohne diefe Bedingungen erfüllt zu 
haben, ſeyen fie pam allgemeinen Gefege der Kreiswan⸗ 
derung, bie eben jemen Zweck habe, nicht ausgenom- 
men. Diefes habe Jeſus in der Parabel bey Lucas 
XI, 5. 8. und Matth. AXV, gemeint. 

Der Wicderfager fol Bier einer von ben bie. 
Welt beherrfchenden Engeln ſeyn, beſtimmt, bie 8 
len ver Laſterhafien dem oberſten Weltfuͤrſten, der zu⸗ 
gleich ver oberſte Melshaumeifter iß, vorzuführen ı der 
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und Ergeglichkeiten dieſer Welt, wie durch die ſtreng⸗ 
ſten Bußuͤbungen vollkommen gereiniget und wuͤrdig 
gemacht worden, in der Wohnung Gottes zu erfcheinen. 

Merkwuͤrdig iſt eins auf diefe Lehre ſich gruͤnden⸗ 
de Sitte: wenn einer dem Tode nabe iſt, trägt man 
ihn an das Ufer eines Fluſſes, fetzt feine Fuͤße an⸗ 
faͤnglich ins Waſſer und laͤßt ihn nachgehends bis au 
die Kehle hineinfallen; lommt er dem Tode noch naͤher, 
fo läßt man ihn unter großem Geſchrey ganz umter 
das Waſſer fallen. Der Zweck hlerbey iſt, daß bie 
Seele bey den Trennung von ihrem Koͤrper von allen 
Unreidigfeiten, die fie während ihres Aufenthaltes im 
Leibe gefanmele, möchte getwafchen werden. " 

Gewoͤhnlich werden die Todten unter verfchiches 
nen auf den Blauben an die Stein. Wandernüg auſpie⸗ 
Ienden Eeremonien verbrennt, was felbft auch als ein 
Mittel der Reinigung angeſehen wird. 

Aus dem Heidenthume und Judenthume iſt der 
Slaube an die Nothwendigkeit einer vorläufigen Reini⸗ 
gung, Die zum Befige der himmliſchen Seligkeit, die 
‚noch unvollendeten Gerechten fähig mache, mit dem Slau⸗ 
ben an eine Seelen. Wanderung ſelbſt in die chrifkliche 
Kirche übergegangen. — Sehr begreifliäh! Die erften 
Bekenver des Chriſtenthums waren Juden oder Heiden, 
unter benen manche mit diefen Vorſtelungen zuvor 
ſchon vertraut geweſen. 

Einem mißverſtandenen, mit mehrerem, als er 
| feiner urſprücsüchen borm nach in fi faßte, verſetz⸗ 
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ten, vornaͤhmlich mit aͤghptiſchen Brillen verfaͤlſchten 
Platonismus, danken wir wohl die Beybehaltung dieſer 
Hppotheſe der Seeleu-Wanderung, die man dem Glau⸗ 
ben am.die Nothwendigkeit einer Gertn-Reinigung in 
den Frühern Perioden der chriflichen Kirche unter dere 
ſchiedenen chriſtlichen Sekten angefnäpft. 

So jeugt Irenaͤus von den Larpolratjanern, 
einer gnoftiſchen Gehte, daß fie ſich jede noch fa laftere 
Hafte Handlung erlaubten, und ſich dabey volfommer 
frey fprähen, indem fie annäpmen, - der Unterſchied 
zwifchen den Begriffen Gut und Bos habe mehr fein " 
wen Grund und feine Gültigkeit in der -Meinung der 
Menſchen, als in der Sache ſelbſt; — vermuthlich 
ein Mißverſtand! — wobey fie eben ihre Metempfy« “ 
choſe zu Hilfe naͤhmen und behaupteten : ihr zu Folge 
müßsen die Eeeleu alle mögliche Leiber und den möglich, 
teeiten Kreis von Zufländen durchlaufen, - und. durch 
Anfhauung die Köche Summe von Erfahrungen era 
werben; es wäre denn, es hätte eine Seele, fo zu tea 
den, ſchon auf einer Station alles verübt, auch das 
Greuelhafteſte. Ohne diefe Bedingungen erfüht zu 
haben, fepen fle vom allgemeinen Geſetze ber Kreiswan- 
derung, Die eben jenen Zweck habe, nicht ausgenom⸗ 
men, Diefes habe Jeſus in der Parabel bey Lucas 
XIE, 5. 8. und Matıh. AXV, gemeint. 

Der Miederfager fol Bier einer von ben bie 
Wels deperrfchenden Engeln ſeyn, beflimmt, die See⸗ 
len ver Eafterhaften dem oberſten Weltfuͤrſten, der zu⸗ 
gkih t er it, vorzuführen ı dia 


.,... 


tigfeiten gebracht, fie auch in einen beſſern Ort, * wie 
fie dieſelben verſchlimmert, in einen ſchlimmern verſetze, 
wie jede es perdient, damit aber das ihnen angemeſſene 
8008 empfangen.“ 

Plotius, der vorzuͤglichſten Platoriker eines, finb 


folgende die Haupt -Speen: „Die Seele muß ihrer Na⸗ 


tur gemäß handeln, ſoviel möglich, muß ſich abzichen 
som Sinnlichtin, was ihr freylich ſchwer wird, weil 


fie mie der Materie verbunden iſt. Ueberwiegender 


Hang zur Materie, oder zum Geiſtigen ihrer Natur, 
ben ſie ſich hier erworben, wird ihr Loos nah der, 


Trennung, vom Leibe beftimmen. Wer alfo bie Wuͤr— 


de feiner Menfchheit rein erhalten und nicht duch Ein, 


nendienſt gefchändet,, wird wieder wach biefem Leben 


mit einem menſchlichen Leibe vereinigt werben. - Ber 
fich leßteres bat zu Schulden fommen laffen, wird in 
einen Thierleib übergehen, und zwar nach bem Maß 


ſeiner herrſchenden finnlichen Neigungen. Diejenigen, 


die ſich praftifche Sittlichkeit vollfommen erworben, 
werden wieder Menſchen; bie.fie nicht ganz, werden in 
Bienen ꝛc. verwandelt, 


Auch die @alier und Eekten follm die Seelen · Wan⸗ 
derung und zugleich beſtimmte Straf» und Belohnungs⸗ 
orte für fie nach der Trennung vom Leibe angenommen - 
haben, nur daß. dann die Wanderung bloß wieder für 
bie Sottlofen ift, und ale eine fortgefegte minder em⸗ 
pfindliche Buße für die, fo in dieſem Leben nicht genug 
ber Tugend und der moralifchen Reinheit fich Gefliffen, 
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aug eſehen werden mut. Die beffern ſind davon aus⸗ 
genommen. 

Was von der Echre der Aflaten, beſonders der 
Indier, bey denen man von den aͤlteſten Zeiten, der. 
Verſchiedenheit ihrer Stämme und ‚Religions. Sekten 
umgeachtet, die Seelen» Wanderung in einer auszeich⸗ 
nend'n Uebereinſtimmung findet, hieher gehoͤrt, iſt fol. 
gendid: 

Alle Seelen find beſtimmt, die Seligkeit vor dem 
Throne Gottes zu genießen, muͤſſen aber, wenn fle zu 
dieſer hoͤchſten Stückfeligkeit gelangen wollen, von allen 
Sleden rein feyn. Bey dem Tode. eines jeden Ge⸗ 
ſchoͤpfes wird deſſen Seele vor ben Richterftuhl des 
hoͤchſten Weſens getragen, wo fie entweder belohnt ober 
beſtraft wird. In der Hoͤlle vereinigen fich alle Uebel 
zur Dual der Vendammten. Wenn’ die armen Guͤn⸗ 
der, deren‘ Leiber ungeridrbar find, dieſe Martern viele 
taufend Fahre erduldet Beben, fo. werben fie gu einem 
neuen Leben verurtheilt; der Korper, den bie Seele in 
der neuen Periode ihres Lebens wieder beleben muß, iſt 
ein deſto verächtlicherer, je mehr fie bey'ihrem erſten 
Daſeyn verſchuldet hat; wird fie in ben Körper eines, 
Thieres verwiefen, fo wandert fie Rufenweife durch ver⸗ 
ſchiedene Thierleiber, wenn fie nicht ein glücklicher Zus 
fall, als der Anblick eines Gottes ıc. aus diefem klaͤg⸗ 
lichen Zuftande befreyet, dann wandert bie Seele in bem 


Leib eines Meufchen, und irrt fo von Koͤrper zu Koͤr 


per, bis fie durch Verläugnung aller Irdifchen Güter 
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und Ergdplichfeiten diefer Welt, wie durch die ſtreng⸗ 
Ken Bußuͤbungen, vollkommen gereiniget und würdig 
gemacht worden, in der Wohnung Gottes zu erfcheinen. 
Merkwuͤrdig iſt eine auf diefe Lehre ich gruͤnden⸗ 
de Sittes wenn einer dem Tode nahe iſt, trägt man 
ihn an dag Ufer eines Fluſſes, febt feine Süße au« 
fänglich ins Moffer uud laͤßt ihn nachgehends bis am 
die Kehle hineinfallen; kommt er dem Tode noch naͤher, 
fo läßt man ihn unter großem Geſchrey gang unter 
das Waſſer fallen. Der Zweck hierbey iſt, daß die 
Seele bey der Trennung von ihrem Körper von allen 
Unreinigfeiten, die fie während ihres Aufenthaltes im 
Leibe gefammelt, möchte gewafchen werden. 
Gewoͤhnlich werden die Todten unter verſchiebe⸗ 
nen auf ben Glauben an die Stelen-Wanderuüig auſpie⸗ 


= Inden @eremonien verbrennt, maß felbft auch als eig 


Mittel der Reinigung angefehen wird, 





Aus dem Heidenthume und Judenthume ift der 
Glaube an die Nothwendigkeit einer vorläufigen Reini⸗ 
gung, bie zum Befige der himmliſchen Geligfeit, die 
‚noch undollendeten Gerechten fähig mache, mit dem Glau⸗ 
ben an eine Seelen⸗Wanderung felbft ia die chriftliche 
Kirche übergegangen. — Schr begreiflich! Die erften 
Bekenner des Chriſtenthums waren Juden oder Heiden, 
unter benen manche mis biefen Vorſtellungen zuvor 
ſchon vertraut geweſen. | 
| Einem mißverflandenen, mit mehrerem, als ev 
feiner urſpruͤnglichen Form nach in fich faßte, verfeß- 





u». " 


ten, vornaͤhmlich mit aghptiſchen Briten gerfälfchten | 
Platonismus, danken wir. mohl bie Bepbebaltung dieſer 


Hppotheſe der Seelen-Wanderung, die man dem Blau 


ben an die Nothwendigktit einer Gerten-Reinigung im 
den fruͤhern Perioden der chriflichen Kirche unser ver⸗ 
fehiedenen chriftlichen Sekten angefnäpft. 

So zeugt. Irenaͤus von den Larpofratianern, 
einer guoftifehen Sehte, daß fic fich jede noch fo laftere 
hafte Handlung erlaubten, und ſich dabey vollkommen 
frey fprähen, indem fie annähmen, - der Unterfchieb’ 


zwiſchen den Begriffen Gut und Bos habe mehr fein " 


wen Grund und feine Gültigkeit in. der -Meinung des 
Meunſchen, als in der Sache ſelbſt; — vermutblich 
ein Mißverſtand! — wobey fie chen ihre Wetempſy⸗ u 
hof zu Hülfe naͤhmen und behaupteten : ihr gu Folge 
muͤßten die Seelen alle moͤgliche Leiber und den moͤglichſt 
weiten Kreis von Zuſtaͤnden durchlaufen, und durch 
Anfhauung die hoͤchſte Summe von Erfahrungen er⸗ 
werben; es wäre denn, es hätte eine Seele, fo zu tea 
ben, ſchon auf einer Station alles perüht, auch dası 
Greuelhafteſte. Ohne diefe Bedingungen erfüßt zu 
haben, ſeyen fie vom allgemeinen Geſetze der Kreiswan⸗ 
derung, bie eben jenen Zwei babe, nicht ausgenom⸗ 
men, Diefes habe Jeſus in der Parabel bey Lucas 
XIE, 5. 8. und Matıh. XXV, gemeint, 

Der Wiederfager fol bier einer von ben bie 
Welt beherrfchenden Engeln feyn, beſtimmt, die See⸗ 
len ver Laſterhaften dem oberſten Weltfuͤrſten, dir zu⸗ 
gleich dag oberſte Melthaumeiſter iſt, vorzufübren : ben 
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ſodann einem andern feiner dieuſtbaren Geiſter bie Seele 
uͤbergiebt, um ſie durch ihn in einen andern Körper 
einferkern zu-lafien. 
Du wirſt nicht herausgehen, bis du den labten 
Heller bezahlt, wird hier ſo exegiſirt: Erſt dann, 
wenn die Seele alles erfahren und durchgeuͤbt habe, 
was im Menſchenleben ſich erfahren und durchuͤben 
laſſe, wenn fie ben geſammten, hienieden möglichen 
Wirkungskreis burchgemeffen habe; wärbe fie ſich von 
der Herrſchaft ber Weltgeifter Iogreißen, und von ihr 
befreyt gu Gott, dem über ale jene Welt⸗Baumeiſter 
erhabenen, emporfchwingen. Auf biefe Weife würden 
alle Seelen am Ende gereiniget und gelangten jum Zu⸗ 
ſtande der Geligfeit ; wär ch, daß fle entweder durch 
Praͤoccupation ſchon in einer Station dieß alles erfah⸗ 
ren koͤnnten, oder daß ſie auf dem Wege der Wande⸗ 
rung in den verſchiedenſten Zuſtaͤnden des Lebens dieſe 
Sunme anſchaulicher Kenntniſſe ſich erwuͤrben. Das 
naͤhmliche, behaupteten fie, babe Chriſtus in ſeinem eſo⸗ 
teriſchen Vortrage die Jünger in den Myſterien gelehrt. 
Wenn man bey andern guoſtiſchen Sekten auch 
‚ wicht gerade die Seelen⸗Wanderung ale Mittel der Rei⸗ 
nigung autrifft, fo ſieht man doch, daß fie bie Idee 
von einem durch boͤſe Daͤmonen widernatuͤrlich verdor⸗ 
benen Zuſtand der Seele, der eine Reinigung noͤthig 
male, aufgefaßt und barauf gebauet haben. 


Auch bey den Manichaͤern liegt der Berl. Woarde⸗ 
rungs⸗Hypotheſe die dee einer Nothwendigktit der 








en 

Reinigung zum runde. Mur mit dem Unterſchiede 
lehren He-Geelen- Wanderung: Die folgfamen, ben 
Vorſchriften ihres Meiſters, Manes getreuem Seelen, 
wandern nach ihrer Trennung vom Leibe nicht, fonbern 
fie werben, wenn ber Ted fie vom Körper freunt, durch 
ine Maſchine von ſechs Schäpfgefäßen aufgenommen, 
daraus in bean Mond, eine See von gutem Waſſer, hin⸗ 
übergesracht,: und wenn fie darin funfzehn Tage ge⸗ 
wafchen worden, fommen ſie in die Sonne, mo fie im 
guten Feuer. gereiniget werben, mit. Ehriftug und Als 
dern himmliſchen Fuͤrſten umgehen und in das Reich 
bes Lichtes verfegt werden. Geelen, welche hingegen 
ihre Pflichten: weniger genau ausüben, wandern nach 
dem Tode in andern menfchlichen Koͤrpern, in Thieren, 
Baͤumen und Pflanzen umher. Diejenigen, welche 
den wahren Glauben ganz verſchmaͤhen, leiden entweder . 
gleich nach dem Tode, oder wenn fie erſt durch ver⸗ 
fehiedene Körper gemandert find, das boͤſe Feuer im 
Reiche der Finſterniß. Doc) hat biefes eine Kraft, fie 
zu reinigen, und ihre Strafe Dauert daher nur bis zum 
Ende der Welt. 

Der Zufammenbang auch biefer kehre mit ihren 
vornehmſten Grunbfägen eines boͤſen und guten Prin⸗ 
cips, und ihrem Bemühen, den Urfpeung des Uebels 
in ber Welt, ohne Gott mit in das Spiel herein zu 
mengen, faͤllt in die Augen. 





Selbſt ben dem hochgelehrten Origines will man 
noch Spuren von der Idee einer GcehmNBanderung ge 


Y 
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funten Haben. So viel iſt 'gemiß, und ‚für ums bier 
wichtig, daß er die Nochmendiafeit einer Reinigung 
nach dem Tode anerfannt und dapon auf eine ihm 
eigene Weiſe geſchrieben. 

Er nimmt die Präerifteng ber Serien an, und 
legt allem, was lebt," eine Seele bey. Wenn man- 
nicht Parcheylichkeit und ein ungerechtes- Decretum abe 
folutum Gott zufchreiben wolle, fo müffe, meint er, 
"die „Urſache, warum gerade jet diefe eele mit dieſem 
Koͤrper verbunden, der eine durch ſeine Geburt, der 
andere in unvortheilhaftere Umſtaͤnde geſetzt worden, in 
ber Seele ſelbſt und indem Grade ihrer von einer Vorpe⸗ 
riode ber ihr zukommenden Berfchuldung gefucht werden. 
Hier haben wir nıcht eigentliche Wanderung, fou- 


dern nur Strafe für Mißbrauch der Willens⸗ Freyheit 


iR einem andern Zuſtande; und in der That ſchrint 
Drigenes nur bie hieher dem Plato gefolgt zu ſeyn. 
Mag er weiter von der Seele und ihrem Zuſtande nach 
» ber Trennung vom Leibe ſagt, geht vorzüglich dahin: 
baß die abgefchiedenen Seelen fidh eine’ Zeitlang in einem 
Drie des Unttrrichteg auf der Erde — Paradies — 
in einer Schule befinden follen, mo fie über alled, was 
fie auf der Erde gehoͤrt und gelernt, ſollten belehrt und ' 
zugleich auf die Zukunft vorbereitet werden. Reinere 
Seelen, weiche ſchueller zu diefen Einfichten gelangen, 
werden gefchwinder in die Luft erhoben und kommen 
durch die verfchiedenen großen Pläge des Aufenthaltes 
— or — ins Himmelreich. 
J Bearife vonder Reipmenbigeit: einge Laͤu⸗ 
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terung war er num einmal ſchon burch ſeine Flatoniſh⸗ 


Praͤexiſtenz⸗Lehre geleitet worden, und weil ihm doch 

eine Wanderung in Thierleiber, oder gar in Pflanzen, 

Steine ꝛtc. zu groß duͤnkte, fo ſchuf er ſich eine Bil 

dungefchule unter dem Praͤſtdium hoͤherer Geifter, wo 

die abgefchiedenen Seelen fiufenweife vorbereitet und im 

allem, für there Fünftige nähere Vereinigung mit Ser, 
Noͤthigen, ſollten unterrichtet werden. 


Nach ihrem Verhalten in dieſem Leben unb nad 


dem Grade ihrer intellectuellen und moralifchen Em⸗ 


pfänglichkeit kommen fie gleich beym Anfange in höhere’ | . 
oder niedere Elaffen zur Aufficht von Engeln, volllom⸗ 
menen Menſchen ıc:, ſit ruͤcken ſtufenweiſe weiter, je 


nachdem fie Fortſchritte im Guten gemacht; werden 
auch oft in üledrigere Clafen wieder heruntergefloßen, 


wenn fie ben Bemäbungen ihrer Auffeher und- Lehrer 
nicht Genfge hun. Die Böfen werden den boͤſen 


Geiſtern zue Strafe übergeben, und von diefen fagt 
ers ob einige von dieſen Ordnungen, welche unter ber 
Herrſchaft des Teufels ind, ſich in gufünftigen Zeiten 
noch’ bekehten Idauen, da fit doch immer einen freyen 
Willen Haben, oder ob ihnen dad Boͤſeſeyn zur andern 
Natur geworden, muͤſſe dem Lefer zu prüfen überlafe 
fen bleiben ; ſetzt aber hinzu, daß freylich ſowohl in 

dieſen, als in qufänftigen Zeiten bie Ruͤckkehr aller 
nach einer gewiffen Drbnung und Verhaͤltniß State fin⸗ 
ben werde: baß manche in ben erfien oder in folgen- 
ben, ober gar in Iegten Zeiten durch ſchwere Strafen 


und gelinbere ober härtere Beferunge- Ri unter m 
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: Unweifung.verfchiebener Eugelsklaſſen fich begreifen laſ⸗ 
ſen, big fie endlich in vie Ordnung ber Unfichebaren 
und Ewigen gelangen. 

— — 
| E iR allerdings eine ſehr metfwärbige Er Erſchei⸗ 
nung, daß in unſern Tagen zwey ber fcharffiunigften 
beutfchen Philofophen, keſſing und Schloffer, jener in der 
Schrift: die Erziehung des Menſchen⸗Se⸗ 

ſchlechtes, biefer in gwep Dialogen über bie 
Seelen⸗-⸗Wanderung, biefe Eehre wieder hervor⸗ 
geſucht und -plaufibel ausgeſchmuͤckt haben. Beyde gel⸗ 
ten wenigſtens als uneingenommen von ber Polemik, 
nicht beſtochene Zeugen für das natuͤrliche Gefühl .der 
Nothwendigkeit einer ſtufenweiſe gehenden Reinigung 
und naͤhern Vorbereitung um Himmel ſelbſt noch nach 
dem Tode. 

„Der Menſch,“ fagt Leſſing, „ſoll ſufenweiſe durch 
verſchiedene Gaͤnge und Perioden durchgeuͤbt, zu dem 
.ihm möglichen Grade fittlicher Vervollkommuung ge⸗ 

tangen. Erziehung oder Offenbarung gibt ihm nur 

geſchwinder, was er aus fich felbh ‘baben konnte. 
Eben die Bahn, auf welcher das Geſchlecht zu ſei⸗ 
nee Vollkommenheit ‚gelangt, muß jeder einzelne 
Menfch, der früher, der fpäter, erft durchlaufen ha⸗ 
ben. Und koͤnnte nicht jeber einzelne Menſch mehr ale 
eig Mal auf. biefer Welt vorhanden geweſen ſeyn? Iſt 
dieſe Hypotheſe darum fo laͤcherlich, weil Re Die aͤlteſte 
"iR? weil der menſchliche Verſtand, ehe ihn bie Sophi⸗ 
ſterey der Schule zerſtreuet und geſchwaͤcht hatte, ſo⸗ 
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gleich darauf verfiel? Könnte auch ich nicht bier bes 


reits, einmal ale die Schritte zu „meiner Vervollkomm⸗ 
nung gethan haben, welche bloß zeitliche Strafen und 


Belohnungen den Menſchen bringen koͤnnen; unb 


warum nicht ein ander Mal alle die, weiche zu ehum 
ung die Ausfichten in ewige Belohnungen fo mädtig 
helfen; warum follte .ıch nicht fo oft wiederfommen, 
als ic) neue Kenntniffe, neue Fertigkeiten zu erlangen 
geſchickt bin; bringe ich auf ein Mal. fo viel weg, 
daß es ber Mühe wieder zu fommen etwa nicht lohnet, 
. oder weil ich es vergeflen, daß ich ſchon ba gewefen? 
Wohl mır, daß ich es vergeffe. Die Erinnerung meiner 


vorigen Zuftände wuͤrde mir nur einen ſchlechten Ge⸗ 


Brauch des Gegenwärtigen gu machen erlauben. Und 


was ich auf jege vergeffen muß, hab’ ich dann bag auf 


ewig vergefien, oder meil fo zu viel Zeit für mich ver⸗ 
loren geben würde, — verloren? und was hab’ ich denn 
zn verfäumen? Iſt nicht die ganze Ewigkeit mein? * 


Schloſſer führte die erneuerte Hypotheſe weiter 
aus und bob vicheicht den Faden gerade ‚ba uuf, wo 


ihn Leſſing fallen ließ. Er hält fie für das Kluͤgſte, 


was je über Menfchen. Schidfal und Menfchen. Bes 
ſtimmung gefagt worden. - Menfchen - Beflimmung ift 
ihm, feines klaren Verſtandes, feines fühlenden Selbſt 


. rein und warm zu genießen. Er überläße die Wanderung ' 


in Thiergeftalten den Dichtern — Menfchen wandern 
ihm nur in Menfhen. Sie fammeln dort in verfchie- 


denen Zuſtaͤnden, verſchiedenen Situationen Erfahrun. 
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gen, davon ſie das Bewußtfeyn zwar vergeſſen, aber 
ohne Nachtheil. Es würde ihnen vielmehr ſchaden, 
wenn fie's behielten. Erfahrung trocknet oft nur dag 
Herz aus. Mach vollendeter Wanderung wird das 
Tagebuch vor ihnen aufgefchlagen da liegen. Indeſſen 
behalten fie ihre erworbene Fertigkeit. Der innere 
Menſch muß fähig gemacht werden, feihe Gluͤckſeligkeit 
zu genießen, naͤhmlich fein Organ, bie Einbildungs⸗ 
kraft muß das Gemaͤhlde von ſeiner ewigdauernden 
Gluͤckſeligkeit ſo genießen, daß er bey allen einzelnen 
Handlungen ſich daſſelbe lebhaft vorſtelli, und jede 
einzelne Handlung, wodurch ein Zug zu dieſem Ge⸗ 
maͤhlde ausgeloͤſcht werden koͤnnte, verabſcheut. Dieß 
muß duch den Weg der Anſchauung geſchehen, und 
hierzu ift Sftere Wiederkehr in diefed Leben, Uebergang 
von einem Zuftande zum andern ndthig, wodurch die 
Seele ſich den inftinfemäßigen Geſchmack erwirbt, ber 
fie allein auf dem Sige ihrer eigen Gluͤckſeligkeit er⸗ 
halten kann. Daher bey manchem ſchon hier das in» 
ftinftmäßige, moralifche Gefühl; daher bey einigen 
der Verfland, der fo leicht Wahrheit finder unt come 
Binirt. Die Borfehung wird dadurch gerechtfertiget, 
und ſelbſt der Offenbarung wider ſpricht, wie er meint, 
diefe Hypotheſe nicht, weil jene nicht allgemein ſey, 


amd — koͤnnen wir den ewigen Genuß unfers Seldſt 


nicht anders, als durch den geoffenbarten Glauben era 
halten — jeder dann dahin kommen muͤſſe, um die 
Geheimniſſe der Offenbarung zu erkennen, alſo alle 
Seelen, die vor Theut und Aſtaroth, Jupiter und 
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Oftris fich hengten, bie dahin es bringen muͤſſen, daf- 


fie in andern Körpern die Wunden anbeten, die ſie er⸗ 


Iöf’ıen. ° 





Um die fo verfannte Lehre von einem Uebergang 
noch unvoſlendeter Gerechten zum Himmel durch Reini— 
gung ihrem erſten Urfprunge, dem natürlichen‘ Men⸗ 
ſchenſtune und Menfchen-Gefühle, zu vindiciren, zugleich 


aber auch die Würde der chriſtlichen Reaigıon zu heben , 


durch Schatten und die Wohlthat zu zeigen, die fie dem 
menfchlichen Geifte durch die lichtvolle Einfachheit ıhrer 
Lehre auch hier .erwiefen, ſchien es mir zweckmaͤßig, 
nicht ſowohl diefe Derwandtfchafte » Probe Ihrer Lehre 
von einem Zegefeuer mir dem uralten und beynahe alle 
gemeinen Glauben an eine Seelen. Wanderung ums 
. ftändlicher in den. Haupt» Documenten darzulegen, ale 
dıefen Bang des menfhlichen Geiſtes burch ſo viele Irr⸗ 
wege, die ſich ſelbſt noch in die chriſtliche Kirche hinein 
gezogen, bis zum hellern Lichte, in dem er da dieſe 
Wahẽheit gefunden, etwas genauer u zeichuen. 





"Lange konnte dieſe Lehte von einem Uebergang ber 
unbvollendeten Gerechten, ober uͤberhaupt von der Noth⸗ 
wendigkeit einer gaͤnzlichen Reinigung vor dem Eintritt 
in den Himmel nuuter der allzu ſinnlichen und rohen 
Hülle einer Serien Wanderung nicht verflecht bleiben. 
Mir finden ſelbſt bey dem fonft.fo fehr platonifirenden 
Drigened nur kaum bemerkbare Spuren mehr davon, 
und wie bald verſchwanden die ihr anpängenden Sekten, 
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und Ergeslichkeiten diefer Welt, wie durch Die ſtreug⸗ 
fien Zußübungen ‚ volfommen gereiniget und würdig 
gemacht worden, in der Wohnung Gottes zu erfcheinen, 

Merkwuͤrdig iſt eine auf dieſe Lehre ich gruͤnden⸗ 
de Sitte: wenn einer dem Tode nahe iſt, traͤgt man 
ihn an das Ufer eines Fluſſes, fetzt feine Fuͤße an« 
fänglich ing Woffer und läßt ihn nachgehends bis au 
die Kehle hineinfallen; kommt er bem Tode noch näher, 
fo läßt man ihn unter großem Geſchrey ganz unter 
das Waffer fallen. Der Zweck hierbey iſt, daß die 
Seele bey der Trennung von ihrem Körper von allen 
Unreinigfeiten, die fie während ihres Aufenthaltes im 
Leibe gefammelt, machte gewaſchen werden. 

Gewoͤhnlich werden bie Todten unter verſchiede⸗ 
nen auf den Blauben an die Sielen- WBandernüg auſpie⸗ 
lenden Ceremonien verbrennt, was ſelbſt auch als eig 
Mittel der Reinigung angefehen wird. 





"Uns dem Heibenthume und Judenthume iſt der 
Glaube an die Nothwendigkeit einer vorläufigen Reini⸗ 
gung, bie zum Beſitze der himmliſchen Seligkeit, die 
‚noch undollendeten Gerechten faͤhig mache, mit dem Glau⸗ 

ben an eine Seelen⸗Wanderung felbft in die chriſtliche 
- Kirche übergegangen. — Sehr begreiflich! Die erften 
Befenuer des Chriſtenthums waren Juden oder Heiden, 
unter denen manche mit biefen Borfelungen invor 
fhon vertraut geweſen. 
. Einem mißverflandenen, mit. mehrerem, als er 
- feiner urſpruͤnglichen Form nach in ſich foßte, verfeß- 
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ten, vornaͤbmlich mit aͤgyptiſchen Grillen derf diſchten 


Platonismus, danken wir wohl die Beybehaltung dieſer 
Hppotheſe der Seelen-Wanderung, bie man dem Slau⸗ 
ben an. die Nothwendigkeit einer Gerlen-Keinigung iz 


den fruͤhern Perioden der chriflichen Kirche unter ver⸗ 


fchiedenen chriſtlichen Sekten angefnüpft. 
Eo zeugt Zrendus von den Karpofratianern, 


einer gnoflifchen Sehte, daß fie ſich jede noch fa laſter⸗ 


hafte Handlung erlaubten, und fich dabey vollkommen 


frey ſpraͤchen, indem fie anndpmen, der Unterſchied 
zwifchen den Begriffen Gut und Bos habe mehr fein * 


ven Grund und feine Gültigkeit in. der Meinung bes 
Menſchen, als in der Sache ſelbſt; — vermuthlich 


ein Mißverhand ! — toben fie eben ihre Detempfye 


choſe zu Hülfe naͤhmen und behaupteten: ihr zu Folge 
muͤßten die Seelen alle mögliche Leiber und den moͤglichſt 
weiten Kreis von Zufländen durchlaufen, - und. durch 
Anfchauung die. hoͤchſte Summe von Erfahrungen era 
werben; es wäre denn, es hätte eine Seele, fo zu re⸗ 
ben, ſchon auf einer Station alles verübt, auch dası 
Grenelhafteſte. Ohne diefe Bedingungen erfüßt zu 
haben, ſeyen fie vom allgemeinen Gefege der Kreiswan⸗ 
derung, bie eben jenen Zweck habe, nicht ausgenom⸗ 
men, Dieſes habe Jeſus in der Parabel bey Lucas 
XIL, 5. 8. und Matıh. XXV, gemeint, 

Der Wiederfager fol bier einer von ben bie 
Melt deherrfhenden Engeln ſeyn, beſtimmt, die See⸗ 
len ver Lafterhaften dem oberfien Weltfärften, ber zu⸗ 
gleich der oberſte Meltbaumeiſter iR, vorzufüpren : deu 
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fobann einem andern feiner bienſtbaren Geiſter bie Seele 
uͤbergiebt, um fie durch ihm, in einen aubere Körper 
einkerkern gulafen. 

Du wirft nicht perausgepen, bis bu den latten 
Heller bezahlt, wird Hier fo eregifirt: Erſt dann, 
wenn bie Seele alles erfahren und durchgeuͤbt habe, 
was im Menſchenleben ſich erfahren und durchuͤben 
laſſe, wenn fie ben geſammten, hienieden moͤglichen 
Wirkungskreis durchgemeſſen habe; wuͤrde fie ſich von 
ber Herrſchaft ber Weltgeiſter losreiſßen, und von ihr 
befreyt gu Gott, dem über alle jene Welt⸗Baumeiſter 
erhabenen, emporſchwingen. Auf dieſe Weiſe wuͤrden 
alle Seelen am Ende gereiniget und gelangten jum Zu» 
ſtande ber Seligkeit; wär’ es, daß fe entweder durch 
. Srdoccupation ſchon in einer Station dieß alles erfah⸗ 
ren könnten, ober daß ſie auf dem Wege der Wande⸗ 
zung in den verfchiedenften Zuftänden des Lebens dieſe 
Sunme anfchaulicher Kenntniſſe ſich erwuͤrben. Das 
nähmliche , behaupteten fie, habe Ehriftus in feinen eſo⸗ 
terifchen Vorsrage bie Jünger in den Myfterien gelehrt. 
Wenn man ben andern guoflifchen. Sekten auch 

‚ wicht gerade bie Seelen⸗Wanderung als Mittel ber Rei⸗ 

nigung antriffe, fo fieht man body, daß fie bie Idee 
von einem durch boͤſe Dämonen widernatärlich verbor- 
Benen Zuftand bee Seele, ber eine Meinigung nöthig 
mache, aufgefaßt und darauf gebauet Haben. 


Yuch bey den Manichaͤern liegt der Seelen⸗Wande⸗ 
mngs⸗Hypotheſe bie Idee einer. Nothwendigkeit der 
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Reinigung. gum-@runde. - Mur mit dem Unterſchiede 
Ichren fie Seelen - Wanderung: Die folgfanıen, ben 
Vorſchriften ihres Meiſters, Maues getseuen Seelen, 
wandern nach ihrer Trennung vom Leibe nicht, ſondern 
fie werben, wenn der Tod fie vom Körper trennt, durch 
dne Mafıhine von ſechs Schäpfgefäßen aufgtuommen, 

daraus in ben Mond, eine Eee von gutem Wafler, bin» 
uͤbergebracht, und wenn fie barin funfzehn Tage ge» 
wafchen worden, kommen ſie in die Sonne, mo fie im 
guten Feuer. gereiniges merben, mit Chriſtus und an⸗ 
dern himmliſchen Fuͤrſten umgehen und in das Reich 
des Lichtes verfegt werden. Seelen, welche hingegen 
ihre Pflichten weniger genau ausüben, wandern nach 
dem Tode in audern menſchlichen Koͤrpern, in Thieren, 
Baͤumen und Pflanzen umher. Diejenigen, welche 
ben wahren Glauben ganz verſchmaͤhen, leiden entmeber . 
gleich nach dem Tode, oder wenn fie erſt durch ver⸗ 
ſchiedene Koͤrper gewandert find, das boͤſe Geuer im 
Reiche der Finſterniß. Doch hat dieſes eine Kraft, fie 
zu reinigen, und ihre Strafe dauirt daher nur bis zum 
Ende der Welt. 

Der Zuſammenhang auch dieſer kehre mit ihren 
vornehmſten Grund ſaͤtzen eines boͤſen und guten Prin⸗ 
cips, und ihrem Bemühen, den Urſprung des Uebels 
in der Welt, ohne Gott mit in das Spiel berein zu 
mengen, fäne in die Augen. 





Selbſt ben dem hochgelehrten Drigines. wi man 
noch Spuren von der Idee einer Seelen⸗Wanderung ge⸗ 
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fanden haben. So viel 'iſt gewiß, und für: uns bier 
wichtig, daR er die Nothwendigkeit einer Reinigũng 
nach dem Tode anerkannt und davon uf eine ibm 
eigene Weiſe gefchrieben: 

" Er nimmt die Praͤexiſtenz der Seelen au, und 
legt allem, was lebt, eine Seele bey. Wenn man- 
nicht Partheylichkeit und ein ungerechtes- Decretum abe 
folutum Gott ufchreiben wolle, fo müffe, meint er, 
bie Urſache, warum gerade jegt diefe : eele mit dieſem 
Körper verbunden, Ber eine durch feine Geburt, ber 
andere in hnoortheilhaftere Umftände gefeßt worden, im 
ber Seele ſelbſt und indem Grade ibrer von einer Vorpe⸗ 
xiode her ihr zukommenden Verſchuldung gefuche werden. 

Hier haben wir nicht eigentliche Wanderung, ſon⸗ 

dern nur Strafe für Mißbrauch Der Willens⸗Freyheit 
in einem andern Zuſtande; und in der That fcheine 
Drigenes nur bis hieher dem Plato gefolgt zu ſeyn. 
Mag er weiter von der Seele und ihrem Zuſtaude nach 

° ber Trennung vom Leibe ſagt, gebt vorzüglich dahin: 
daß die abgefchiedenen Seelen fih eine Zeitlang in einem 
Drte des Unttrrichtes auf der Erde — Paradies — 
in einer Schule befinden ſollen, wo ie über alled, mas 
fie auf der Erde gebdrt und gelernt, ſollten belehrt und 
zugleich auf die Zukunft vorbereitet werden. Reiuere 
Seelen, welche fhneiler zu diefen Einfichten ‚gelangen, 

- werden gefchwinder in die Luft erhoben und kommen 
durch Die verfchiedenen großen Pläge des Aufenthaltes 
— Sphären — ins. Himmelreich. 

Zum Begriffe von der Nothwendigkeit einge Laͤu⸗ 





, we, 


Praͤexiſtenz⸗Lehre geleitet worben, und weil ibm boch 
eine Wanderung in Thierleiber, oder gar in Pflanzen, 
Steine xc. zu graß dünkte, fo fchuf er ih eine Bil 
dungsfchule unter dem Präfidium hoͤherer Geifter, wo 
die abgefchiedenen Seelen fiufenweife vorbereitet und in 
allen, für ihre fünftige naͤhere Vereinigung mit So, 
Moͤthigen, ſollten unterrichtet werden. 


Nach ihrem Verhalten in dieſem —eben und nad | 


dem Grade ihrer imtellectuellen und moralifchen "Ente 


pfänglichkeit kommen fie gleich beym Anfange im höhere 
oder niedere Elaffen gur Auffiche von Engeln, volfom- 
menen Menſchen ꝛc., fir rücken ſtufenweiſe weiter, je 


nachdem fie Fortfchritte im Guten gemacht; werden 
auch oft in niedrigere Claſſen wieder beruntergefloßen, 


wenn fie ben Bemuͤhungen ihrer Auffeher und Lehrer 


nieht Geufige hun. Die Böfen werden ben boͤſen 


| Geiſtern zus Strafe übergeben, und von diefen ſagt 


ers ob einige von dieſen Ordnungen, welche unter ber 
Herrſchaft des Teufels Rind, fich in zufünftigen Zeiten 
noch befeßeen fdanen, da fit Doch immer einen freyen 
Willen haben, oder ob ihnen dad Boͤſeſeyn zur andern 
Natur geworden, muͤſſe dem Leſer zu prüfen überlafs 
‚fen bleiben ; fegt aber hinzu, daß freylich ſowohl in 
biefen, als in qgufänftigen Zeiten bie- Ruͤckkehr aller 
nach einer gewiſſen Drbnung und Verhaͤltniß Statt fin 
bin werde: daß manche in den erfien oder in folgen« 
ben, oder gar in legten Zeiten burch fehwere Strafen 


und belinderno ober haͤrtere Beferunge- Ri unter der 


| — 9— 
terung wat er num einmal ſchon durch feine platoniſche 


ee. 1.1. 


: Unweifang-verfchiebener Eugelsklaſſen fich begreifen laf⸗ 
ſen, bis fie endlich in die Ordnung ber Unſichtbaren 
und Evigen gelangen. 
— — 

| es iR allerdings eine fehr metfiärbige erfkeie 
nung, daß in unfern Tagen zwey der ſcharffinnigſten 
deusfchen Philoſophen, Leſſing und Schloffer, jener in ber 
Schrift: die Erziehung: bes Menſchen⸗Se⸗ 
ſchlechtes, biefer in zwey Dialogen über die 
Seelen. Wanderung, biefe Lehre wieder hervor⸗ 
geſucht uub plaufſibel aus geſchmuͤckt Haben, Beyde gel⸗ 
ten wenigſtens als uneingenommen von ber Polemik, 
nicht beſtochene Zeugen fuͤr das natuͤrliche Gefuͤhl der 
Nothwendigkeit einer ſtufenweiſe gehenden Reinigung 
und nähern Vorbereitung vum Himmel ſelbſt noch nach 
dem Tode. 

„Der Menſch,“ fagt Leſſing, „ſoll ſtufenweiſe durch 
verſchiedene Gaͤnge und Perioden durchgeuͤbt, zu dem 
ihm moͤglichen Grade ſittlicher Vervollkommnung ge⸗ 
tangen. Erjiehung oder Offenbarung gibt ihm nur 
gefchwinder, was er aus fich felbR haben konnte. 
Eben die Bahn, auf welcher. das Geſchlecht zu ſei⸗ 
ner Vollkommenheit ‚gelangte, muß jeder einzelne 
Menſch, der früher, der (päter, erſt durchlaufen ha⸗ 
ben. Und koͤnnte nicht jeber einzelne Menſch mehr als 
ein Mal auf.biefer Welt vorhanden geweſen ſeyn? Iſt 
dieſe Hypotheſe darum fo laͤcherlich, weil fie die aͤlteſte 
MER weil der menſchliche Verſtand, the ihn die Sophie 
ſterey der Schule zerſtreuet und geſchwaͤcht hatte, ſo⸗ 
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gleich darauf verfiel? Könnte auch ich nicht bien bes 


reits, einmal alle die Schritte zu meiner Bervolfomms 
nung gethan haben, welche bloß zeitliche Strafen und 


Belohnungen den Menſchen bringen fdnnen ; uns 


warum nicht ein ander Mal alle die, welche zu thun 


uns die Ausfichten in ewige Belohnungen fo mädtig 


belfen; warum follte .ıch nicht fo oft wiederkommen, 
als ic) neue Kenutniffe, neue Fertigkeiten zu erlangen 
geſchickt bin; bringe ich auf ein Mal, fo viel weg, 


daß es der Mühe wieder zu kommen etwa nicht lohnet, 


. oder weil ich e8 vergeffen, daß ich ſchon ba geweſen? 
Wohl mir, daß ich es vergeſſe. Die Erignerung meiner 


vorigen Zuftände wuͤrde mir nur einen fchlechten Geo 


brauch des Gegenwärsigen gu machen erlauben. Und 


was ich auf jegt vergeffen muß, hab’ ich dann das auf 


ewig vergeflen, oder weil fo zu viel Zeit fr mich vers 
loren gehen wuͤrde, — verloren? und was hab’ ich denn 
zu verfäumen? Iſt nicht die ganze Ewigfeit' mein? * 

J ' on 
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aus und hob vicHeicht den Baden gerade da huf, wo 


ipn Eeffing fallen ließ. Er Hält fie für das Kluͤgſte, 


was je über Menſchen-Schickſal und Menfchen. Bes 
Rimmung gefagt worden. - Menfchen - Beſtimmung ift 
ihm, feines flaren Verſtandes, feineg fühlenden Selbſt 


rein und warm zu genießen. Er uͤberlaͤßt die Wanderung 


in Thiergeſtalten den Dichtern — Menſchen wandern 
ihm nur in Menſchen. Sie fammeln dort in verſchie⸗ 


denen Zuſtaͤnden, verfchiedenen Situationen Erfahruns 


Schloſſer führte bie erneuerte Hypoͤtheſe weiter 


| re 
gem; davon fie das Bewußtfeyn zwar vergeſſen, aber 
ohne Nachteil. Es würde ihnen vielmehr fchaden, 
wenn fie’ behielten. Erfahrung trocknet oft nur bag 
Ser aud. Mach vollendeter Wanderung wird das 
&agebuch vor ihnen aufgefchlagen da liegen. Inde ſſen 
"behalten fie ihre erworbene Fertigkeit. Der innere 
Menſch muß fähig gemacht werden, feihe Gluͤckſeligkeit 
zu genießen, naͤhmlich fein Organ, die Einbildunge- 
kraft muß das Gemählde von feiner ewigdauernden 
Gluͤckſeligkeit fo-geniegen, daß er bey allen einzelnen 
Handlungen fih daffelde lebhaft, vorſtellt, und jede 
einzelne Handlung, wodurch ein Zug zu dieſem Ge⸗ 
mählde ausgelöfcht werden koͤnnte, verabfcheut. Dich 
muß durch den Weg der Anfchauung gefchehen, und . 
hierzu ift oͤftere Wiederkehr in diefed Leben, Uebergang 
Don einem Zuftande zum andern ndthig, wodurch die 
Seele ſich den inftinttmäßigen Geſchmack erwirbt, der 
‚ Re allein auf dem Sitze ihrer ewigen Gluͤckſeligkeit ex. 
halten kann. Daher bey manchem fchon hier daß in⸗ 
ftinftmäßige, moralifche Gefühl; daher bey einigen 
der Verſtand, der fo leicht Wahrheit finder unt come 
Binirt. Die Borfehung wird dadurch gerechtfertiget, 
und ſelbſt der Offenbarung widerfpricht, wie er meint, 
dieſe Hypotheſe nicht, weil jene nicht allgemein ſey, 


u und — koͤnnen wir den ewigen. Genuß unſers Selbft 


nicht anders, als durch den geoffenbarten Glaͤuben er« 
halten — jeder dann dahin kommen müffe, um bie 
Seheimniffe der Offenbarung zu erfennen, alfo alle 
Seelen, bie vor Theut und Aſtaroth, Jupiter und 


! 
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Oſtris fich bengten, bis dehin es bringen mäffen, daß 
fie in andern Körpern die Wunden anbeten, die ſie er⸗ 
Isf’ıem. | n 





Um die ſo verkannte Lehre von einem Uebergang 
noch unvolendeter Gerechten zum Himmel durch Reini— 
gung ihrem erſten Urfprunge, dem natürlichen‘ Men⸗ 
ſchenſinne und Menfchen-Gefühle, zu vindiciren, zuglach 
aber auch dıe Würde der chriftlichen Relig:on zu heben 
durch Schatten und die Wohlthar zu zergen, die ie dem 
menfchlichen Geiſte durch die lichtvolle Einfachheit ihrer 
Lehre auch hier erwieſen, ſchien es mir zweckmaͤßig, 
nicht ſowohl dieſe Verwandtſchafts⸗Probe Ihrer Lehre 
von einem Fegefeuer mit dem uraltın und beynahe alle 
gemeinen Glauben an eine Geelen. Wanderung um⸗ 
. KRändlicher in den. Haupt» Documenten darzulegen, ale 
dıefen Gang des menſchlichen Geiftes burch ſo viele Irr⸗ 
wege, die ſich ſelbſt noch in die chriſtliche Kirche hinein 
‚gezogen, bis zum hellern Lichte, in dem er da dieſe 
Wahẽheit gefunden, etwas genauer zu zeichnen. 

Lauge konnte dieſe Lehre von einem Uebergang der 
unvollendeten Gerechten, oder uͤberhaupt von der Noth⸗ 
wendigkeit einer gaͤnzlichen Reinigung vor dem Eintritt 
in den Himmel nuter der allzu ſinnlichen und rohen 
Hülle einer Seelen: Wanderung nicht verſteckt bleiben. 
ir finden ſelbſt bey dem ſonſt ſo fehr platonifirenden 
Origenes nur kaum bemerkbare Spuren mehr davon, 
und wie bald verſchwanden die ihr auhaͤngenden Sekten 


\ 
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aus ber Chriftenheit, oder doch die etemp ſochofe 
ans ihren Syfimn?! 

Das Chriſtenthum, i in feinem Geifte aufgefaßt, iſt 
fo einfach, fo beſtimmt, für Kopf und Herz reigend 
und belehrend, daß es den GSeiſt des Menſchen nicht 
lange mit ſolchen voh» innlichen, vagen Bildern einer 
ſich ſelbſt überlaffenen Phantaſte fich befchäftigen- laͤßt. 
Es zeigt ihm reelle Gegenſtaͤnde, an die ſich auch for 
gleich feine gange Thätigkeit halten fann. Es beſchaͤf⸗ 
tiget ihn viel zu ernſthaft und gibt allen feinen Kräften 
einen viel zu hohen Schwung und reinen Gefchmad, 
als daß er Jaͤnger an ben Phantafle - Bildern feiner us 
gend im Ernfte hangen ſollte. Das Chriſtenthum Half 
Ihm mächtig. und ſchnell aus feiner Kindheit zur Reife 
des Mannesalters hin, der er fih damals obuehin 
ſchon naͤherte. 

Die einzelnen ſpaͤtern Erſcheinungen, ae Leſſing, 
Schloſſer und Groſſe im Heline beym helleſten Mittags« 
lichte der Philoſophie und bes. Chriſtenthums im letzten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts noch ſehen ließen, 
duͤrfen uns nicht irre machen. Sie waren gefaͤllige 
Spiele des ſeine Kraft an dieſem Paradoxen verſuchen. 
den Wihes. 


Der Wahn von einer Metempſychoſe verlor ſich 
alſo; aber der Glaube an eine Reinigung der unvoll⸗ 
endeten Gerechten nach dem Tode blieb und ward noch 
fefter, da er ferner nicht mehr Bloß auf menfchlichen 
Gefühlen beruhte / ſondern an wirkliche Vernunft⸗Be⸗ 

ine 
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ariſfe ſich halten konnte, die ihm der Geiſt des Eri 


ſtenthums entwickelte und unterlegte. 


Einzeine bibliſche Stellen waren hut zufäige u 
Beranlaffungen, dem Geift des Chriſtenthums nachzu⸗ 


foüren und durch ihn ſich über dieſe Angelegenheit des 


Menſchen⸗Geſchlechts belehren zu laſſen, oder gewiſſe, 


einmal angenommene Erinnerungszeichdn an bie Lehre 


felbſt, Befeſtigungs. Punkte des Glaubens daran, uud 


mitunter auch Winke von Art und Weiſe dieſet Laͤute⸗ 
rung aufzufinden, das Wahre oder das Wahrfcheinkiche, 


Dean eigentliche wahre Beweisſtellen kann mar feine 


von allen denen nennen‘; die man fonf in der. Dogma⸗ 
tik als ſolche anzufuͤhren pflegte. 

Von der ſonſt klaſſiſchen Stelle aus dem 2. B. 
der Maccab. hab' ich es oben ſchon gezeidt, wo ich 
die Beweiskraft derſelben genau Nach ſtrenger Logik bes 
ſtimmte. 

Die ambere oben in ber Geſchichte ber Seelen⸗ 


Wanderungs Lehre bereits ſchon beruͤhrte Stelle, 


kuc. XII, 58., fann man leicht und ganz natürlich 
Auf das Fegefeuer anwenden, ſobald man einmal daran 
glaubt, aber kaum wird es jemand zuerſt darin entdecken, 


Jeſus fagt da: „Wenn du mit deinem Gegnet 


jur Obrigkeit bingeheſt, ſo gib dir unterweges noch 

Muͤhe, von ihm los zu formen; damit er dich nicht 

vor den. Richter ſchleppe und dieſer dich dem Gerichte. 

diener Übergebe, und du von dieſem in Verhaft gebracht 

werdeſt. Sey verſichert / du wirft nicht heraus kom⸗ 

men, bis du auch ben lebten Hellert gezahlt ba“ 
IV. a D 
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und’ wollte eigentlich mahnen, auf das beborfichenbe 
MWeltgericht aufmerkfam zu feyn, und in det Zeie der | 
Gnade dem ſtreng nach Gerechtigfeit.urtheilenden Rich- | 
tee zuvor zu kommen durch Buße und Beſſerung. 

Das: bis auf den legten Heller, fegt 
eben.nicht notbwendig voraus, daß er auch wirklich 
werbe abgetragen werden, fondern kann gar wohl felbft 
bey der Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen noch beſtehen, wo 
andern Neuerungen Jeſu gu Folge die Schuld nie abs 
getragen wird. Ich finde wenigſtens gar feinen Grund 
gu vermutben, daß Jefus hier feine Gläubigen vor ci» 
nem Segefeuer habe warnen wollen. 


So verhält ſich's auch mit der Stelle aus 1.2. 
gu den Gorinch. III, 11 — ı5: „Einen andern 
Grund kann Niemand legen, als der bereits gelegt 
ift, und diefer iſt Jeſus Chriſtuus. Was aber nun 
Jeder auf diefen Grund bauer, ob Gold, Silber, 
koftbare Steine, oder Holz, Heu, Stroh, wird 
ſich an feinem Werke fchon ausmweifen. Die Zeit 
wird e8 lehren. In der Feuerprobe wird's ans 
gicht kommen, die Feuerprobe wird es entfcheiden, 
von welchem Werthe eines Jeden Werf if. Hält 
das Werk, was jeder aufbaute, da Beſtand, fo 
wird er feinen Lohn erhalten. Geht fein Werk aber 
im euer auf, fo ift das zwar verloren, er felbft aber 
ann fich noch retten; doch nur Durch das Feuer.“ 

Der legte Vers vorzüglich fcheine ſich zu einee 
Beweisſtelle für die Exiſtenz eines Fegefeners zu quali⸗ 
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ficiren, befonders wenn man unter Heu und Errab die 
Läglichen Sünden verſteht, die ım Fegefeuer abgebüßet 
werden müffen, und mas man jonft gewohnt Dar, Den 
Gab aus dem Eontert reißt und ſich bloß an den Buchs 
Raben Hält, nicht aber auch zugleich auf die Abfi he 
des Heiligen Schriftſtelers Rücficht nimmt, In ber 
Abſicht des Apoſtels lag es wenigſtens nicht, Bier von 
einer Laͤuterung nach dem Tode durch das Fegefeuer 
ju reden, und bie Corinthier von deſſen Eriſtenz zu be⸗ 
lehren. Die Eitelkeit der chriſtlichen Echrer ju Corinth 
wollte de zurechtweiſen, dit in kuͤnſtlichem Redeſchmuck 
und In einem zahlreichen ‚Gefolge von Juͤngeen einen 
den andern zu übertreffen ſuchte. Er bedi⸗nt ih fol» 
gender Allegorie: Zur Stadt Gottes Bat Jefſus din 
Grund gelegt; die Lehrer feiner Riede müffen den Bau 
forefegen: Es kommt nun darauf an, Mas der, was 
jenet Für Materialien dazu verwende Werth und 
Dauerhaftigkeit berfelden wird Ihrer kehre Wirkung be⸗ 
weiſen, die ſie an den Gläubigen that, wenn diefe int 
praktiſchen Leben Gebrauch davon machen muͤſſen. 
Daſſelbe werde auch jeder an ſich erfahren koͤnnen; 
wenn er naͤhmlich in der Pruͤfung mit ſeiner Cheorie 
aushalten werde. 

Ob man durch dieſe Stelle zuerſt auf bin Geban⸗ 
ken geführt worden, die letzte Reinigung der Tobten 
werde durchs Feuer bewirkt, oder ob man ben Grund 





der Nothwendigkeit einer ſolchen Reinigung in einer | 


GStrafwuͤrdigkeit der unvolleudeten Gerechten, die ie 
93 


.“ 


vorzüglich) benugt warb. 
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fich durch Heine Verbrechen zugegogen und im biefer 
eine Analogie mit den Verdammten, die durch Seuer- 
qualen für ihre ardßern Verprechen ewig zu büßen ba» 
ben, zuerſt gefunden, und alfo ſtatt der ehemals be⸗ 


liebten Seelen - Wanderung ein Fegefeuer zu glauben 


angefangen, wird fich nicht fo leicht ensfcheiden Laffen. 
Letzteres fcheint wie wahrfcheinlicher. , 

Auf jeden Fall kannten auch die Drientalen das 
Seuer ald Symbol und Mittel. der Reinigung, 





MNoch beſſer charakteriſirt das Chriſtenthum der 
Umſtand, daß es dieſe Lehre von einer Reinigung nach 
dem Tode aus der Speculation, der ſie zuvor, da man 


"fie noch an die Seelen. Wanderung gebunden hatte, 
ganz angehoͤrte, bald Herausgehoben und mit einer . 


praftifchen Lehre fo verwebt hat, daß man fernerpin 
die Exiſtenz eines Fegefeuers vorausfeßte, weniger mehr 
davon, um fo mehr aber von dem Verhaͤltniſſe fpradh, 
in dem wechfelfeitig die Lebenden nt den Todten, und 
biefe mis jenen fliehen, dem zu Folge das Gebet von 
jenen zur Befchleunigung der Reimgung von biefen 
beytrage, was alfo empfohlen und fleißig verrichtet, 
babey aber die Stelle aus dem 2. 3. der Maccabaͤer 





‚ Ueber die Natur und Wirkung dieſes reinigenden 


Feuers, uͤber das Verhaͤltniß deſſelben zum hoͤlliſchen 


Feuer, uͤber die Verſchiedenheit ſeiner Wirkungen auf 
bie verſchiedenen, dieſer Reinigung unterworfenen Sub⸗ 
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jeete trift man freylich, wie überhaupt über alles, | 
was jenſeits des Grabes mit dem Menfchen noch vor» 
gehen möge, bey den Altern chriſtlichen Schriftftellern 
maudes Eigene an, woran aber die Kirche feinen Anheil 
genommen, und was auch auf bie Lehre ſelbſt weiter 
feinen Einfluß gehabt; die aber dabey mit der firchli- 
hen Lehre von der Erbfünde fo weit im eine nähere 
Verbindung geſetzt ward, daß einige glaubten, zum 
Durchgang durch das Reinigungs. Seuer fenen alle Men⸗ 
fchen + Seelen verbunden , nicht .alle aber feiner Macht 
zu brennen zur Strafe, fondern nur ber zu reinigen 
unterworfen. 

Spaaͤtere Theologen, felbft Bellarminus, bekann⸗ 
ten in der Folge ausdruͤcklich, daß nichts von allem 
dem zum Wefentlichen der Lehre gebdre, und ich habe ' 
mit Bedacht in der Auffchrift diefer Abhandlung mich 
daher auch des fonft sechnifchen Ausdruckes: Fege⸗ 
feuer, enthalten, and nur unbeflimmt von einem 
Uebergange noch umdollendeter Gerechten durch eine 
Keinigung zum Bollgenuffe der himcüiſchen Seligkeit 
geſprochken. 





Merkwuͤrdiger iſt die Geſchichte von dem, was 
zur Beſtaͤtigung der Lehre ſelbſt, vorzuͤglich aber fuͤr 
die praktiſche Seite derſelben, in ſpaͤtern Zeiten geſche⸗ 
hen, weil es die Veranlaffung geworden, daß fie vers 
kannt, befritten. und von einem großen Theile don 
Chriften gelädgnet worden, die ſich einmal vom Geifte 
, des Widerſpruches zu Gunſten einer ſchon gebildeten 


5 


Parthey bahin verleiten ließen, daß fie mit deu zufaͤl⸗ 
figen Mebendingen und wıllfüprlichen Ausſchmuͤckungen 
‚ bie Sache an fi) und mie dem milbrauche die Wahr⸗ 
heit ſelbſt verwarfen. 





Unterdeſſen wich auch die. heftige, blendende und 
rennende Polemif dem ruhigen, fanften, prüfenden, 
nigenden Geile fpäterer Zeiten, und ehe man noch fo 
laut die Höfe in ein blohes, nur laͤnger und ſchaͤrfer 
geinigendes Zegefeuet umzufchaffen anfing, erklärten 
fhon Männer , die Übrigens nicht gu der Kirche ge« 
börten, der fie bis dahin eigen waren, diefe Lehre für 
rein menfchlich und chriftlich, welche die noch Lebenden 
für die Verftorbenen beten beißt, und nothwendiger 
Meife einen folhen Stand der Reinigung vorgusſetzt, 
wo fremde Fuͤrbitte von Wirkung ſeyn kann. 
| Unter mehrern, die Job. Fabricius in feiner 
VUeberſicht der Eonsraverfeng Comsideratia Contsa- 
versiarum, aufzaͤhlt, verdienen vorzüglich genannt zu 
werden; ber beruͤhmte Ireniker Gerhard Walter Mo⸗ 
lanus, Abt zu kockum; Joachim Hildebrand, ein 
gleichgeftimmter Nachfolger der fo gelehrten als beſchei⸗ 
henen und frieblichen Helmfäpter Theologen, ber bey⸗ 
den Calixtus und Wilhelm Forbeſtus, Prieſter der 
engliſchen Kirche, Die alle mehr die Stimme des natuͤr 
lichen Menſchen. Sinnes und des zaͤrtlichern Menfchens 
GBeſuͤbles, als der einſeitigen Symbolik uud ſtreugen, 
eingenommenen Polemit geboͤrt. 


Und ſo forderten laͤngſtens auch einfichtige Män« 
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ner ‚von ber entgegengeſetzten Parthey was zur Sache 
woefentlich gehörte, von allem willführlich hinzugetha⸗ 
wen und früher fchon, felbft zur Zeit der heftigſten Gaͤh⸗ 
zung unter den Ehriften, ehe noch die neuere Aufklaͤ⸗ 
rung mehr Licht und Frieden unter fie gebracht, verbot 
die Spnode von Trient in ber fünf und zwanzigſten 
Sigung, wo eben vom Fegefeuer gehandelt wird, im 
Öffentlichen kirchlichen Vorträgen Sragen gu berühren, 
Die mehr. fpigfindig und ſchwer, als erbaulih und 
zweckvienlich fepen. Was ungewiß, was verdächtig, 
fol gar nicht befannt gemacht oder barüber gehandelt 
werden. Die Biſchoͤfe ſollen ja alles verbieten, was 
bloß die Neugierde zu befchäftigen, Aberglauben gu un⸗ 
terbalten vermag und ale ſchnoͤde Sewinnfuchs gedeutes 
werbensfönnte, kurz alles, was ben Gläubigen auſtstis 
and aͤrgerlich ſeyn koͤnnte. 

Alles herzuerzaͤhlen, was die Synode hier meine 
und ſo oft dem Clerus zum Vorwurf gemacht worden, 
wuͤrde unnoͤthig ſeyn, weniger aber bie Erinnerung, 
daß #8 meihr Menſchen⸗ und Zeitenkunde, mehr Ger ' 
rechtigfeis und Billigkeit verrache, wenn man vieles 
davon auf Rechnung einer damals leicht begreiflichen 
Kurzſichtigkeit, und Überhaupt des damaligen Zeitgeis 
Res auf eine ungluͤckliche Wahl von Mitteln zu einem 
guten Zwecke fchonend fehreiben und billig hier nicht 
mehr über Gewinnſucht ſchreyen wollte, als man dar⸗ 
über ſchreyt, wenn man überhaupt jeden Menſchen alle 
Dortheile ergreifen ſieht, bie ein Zufall ihm darbietet, 
am wenigfien wenn er ſieht, ſelbſt der Gebeude babe, 
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oder glaube zu haben einen Erſatz dafuͤr von höherer 
Art, und er fich diefen feinen Glauben duch ſelbſt von 
dem Aufgeflärtefien fo'ivenig würde nehmen laffen, als 
biefer ‚und wenn er auch noch dazu der uneigennäßigfte 
Mann wäre, fich immer über.ale Vorurtheile und &e- 
wohnheiten feines Standes ganz. «binauefegen und ihrer 
Meiſter gu werden vermaß. 





Um nun auch die innern Gruͤnde, worauf die⸗ 
ſes alte Dogma, für das ſchon von je her Menſchen⸗ 
Sinn und Menſchen. Gefuͤhl gu ſprechen ſchien, dag die 
‚ Zeit vereinfachet und eine kirchliche Tradition bewahret, 
aufzufinden , muß man bon dem der Natur der Sache 
ſelbſt fa genay entfprechenden Sage ber ‚Bibel, Offen⸗ 
barung Joh. AXI, 27, ausgehen: Nichts Uns 
seines wird in das Himmelteich eingeben. 
| Sollte auch Johannes in diefem fi) vom Him- 

mel auf die Erde niederlaffenden neuen Gottesſtaat bie 
Kirche Jeſu in ibrer idealifchen Reinheit und Schönheit 
geſehen haben, ſo muß man, um diefe Stelle hier a 
mwendbar zu finden, fi nur erinnern, daß die Kirche 
Gottes auf Erben und das eigentliche Himmelreich ein 
aufammenhängenbed Ganzes ausmache und beyde mit 
einem gemeinfansen Nahmen in der Bibel benennet wer⸗ 
dm, Der Schluß iſt dann au) ſchon gemadht: Wenn 
hier auf Erden nur der wahrhaft Keine erft mit vollem 
Rechte und im mahren Sinne gun Kirche Gottes gehört, 
ſo muͤſſe das um fo mehr von bem gelten, der nach 
vollbrachter Prüfungsgeit auf Erden in den Himmel, 
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ober zur Ariumphirenden Kicche, wie man auch den 
Himmel gu nennen pflegt, eingehen wolle. 

Unterdeffen braucht man fich eigentlich nicht anf 
die Autorieät der Bibzl zu herufen, wo die Natur der 
Sache ſchon an fich: fpriche. 

Die erfie Abtheilung der Anthropologie fagt ung; 
Gluͤckſcligkeit koͤnne nar der Antheil der Tugend fepn; 


und biefe Tegte Abtheilung: die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit 


‚ des Menſchen, der hoͤchſte Lohn ber Eugend, die himm⸗ 
liſche Seligfeit, beſtehe in der innigſten Vereinigung des 

Menſchen mit Bott, die mit dem viel fagenden Nahmen ; 
Anſchanuung Sottes, ausgedruͤckt zu werden 
pflegt, und mit eben fo viel Recht auch Theilnahme an 


der Herrlichkeit Gottes genannt werden fann. Der’ 


Schluß macht fich nun von felbſt, daß reine Seligkeit 


des Himmels nur der ganz reinen Tugend zufomme, 


daß nur wahre Gottes» Aehnlichkeir zu einer folchen 
Seligkeit fähig mache; nur das Goͤttliche am Denfchen, 
nur das. Göttliche in Gott anfchauend erfennen, nur 
ein goͤttlich, reiner Wille an ber Herrlichteie ber Gott⸗ 
heit den befeligenden Antheil nehmen koͤnne, der, wie 
ſie in Sott ſelbſt unausgeſetztes fchöpferifches Wirken 
iſt, auch nur in gleicher Thaͤtigkeit, dag heiße, im 
regen Streben, gu fördern aus reiner Liebe dazu alleg 


Bute, und ſollte es auch nur durch hohe begeiftigee 


und wieder begeiſterude Ausbruͤche der Anhetung und 
bes Todes geſchehen, beſtehen muß. Beydes eignet ſich 
Jeſus als rin Privileglum gu, das er aber mit denen 
‚teilen will, im welchen er fich FALHR wieder ganz cre 
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ten und wie vervielfalltiget anficht, die ar gang bie 


Eeitigen nennen kann und fo verherrlicht zu werden 
yerdienen, wie ihn. der Vater verherrlicher hat, .. 





Bon diefer Reinheit, Heiligkeit, Gottes⸗Aehnlich⸗ 
feit, wie von der himmlifchen Seligksit, läßt fich gwar 
uicht das Marimum, wohl aber ein Minimum benten. 
Erſteres nicht; weil bey einem uoraliſchen, für bie 
Ewigkeit jur Aehnlichkeit Goties, des unendlichen We⸗ 
ſens, beſtimmten Geſchoͤpfe, ein Fortſchreiten ohne 
Stilleſtand zu einer immer groͤßern Bervollommmung, 
eine immer fortfchreitende Annäherung an das göttliche 
Ideal, Statt hat, das aber feiner Unendlichkeit we⸗ 
gen nie gang erreicht werden kann. 

Das andere aber, weil der Anfang dieſer Pro, 
greſſton noch in der Sphaͤre der Endlichkeit gemacht 
wird, und es in der Reinheit und Heiligkeit wie in der 
Seligkeit Grade gibt; dieſe Gradation aber in ber mo⸗ 
raliſchen Welt eben fo befchaffen ift, mie in der phyſi⸗ 
fchen Welt, mo die Gattungen der Geſchoͤpfe die Kräfte 
und Eigenfchaften vom Kleinften bis zum Hoͤchſten, ohne 
Rüde, in den feinften, faft in einander uͤbergehenden 
| Abſtufungen ſich felgen. 





Was hun unter dieſem Winimum iſt, kann nad 
eben dieſer Analogie und nach dem Geſetze des Conti⸗ 
nuums, im Univerſum wieder in ſehr vielen Abſtufun⸗ 
gen abwaͤrts bis dahin ſich erſtrecken, wo es die Gren⸗ 
zen der Sünde beruͤhtt, die deu Wenſchen gänzlich und 
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auf immer von ber ewigen Seligkeit zuruͤckhaͤlt, kaun 
dabey doch nach nach dem im der erſten Abtheilung der 
Anthropologie aufseſtellten Grundſatz Tugend heißen; 
kann noch — nur freplich unter einer unnachlaͤßlichen 

Bedingung — Anſpruͤche auf den Himmel geben, und 
durch eine beſondere Anſtalt Gottes, von was immer 
einer Art ſie ſeyn mag, nach und nach ſich aufwaͤrts 
in ſchnellern oder langſamern Fortſchreiten, bis zu je⸗ 
nem Grade der Reinheit und Heiligkeit erheben, ber 
gum wirklichen Beige der himmliſchen Seligfeit fähig 
marht, und mwenigfiens dem Minimum diefer Seligkeit 
eutfpriht; — bie unnactäßlihe Bedingung, die "ia 
meinen — 





Diefes Minimum von Tugend, ober biefen ums 
terſten Grad von Fähigkeit zum Himmel, babe ich ber 
reits ſchon an zwey Stellen der Authropologie, wie im 
Vorbey gehen, gezeigt, und gelegenheitlich auf dag 
Fegefeuer hingewieſen; naͤhmlich IL. Th. ©. 373; UT. 
SH. 2; Hälfte S. 292— 294, | 

Wir dürfen uns nur eine ſpaͤte Bekehrung auf 
dem Todesbette , oder-auch eine Bekehrung denken, bie 
der Menfch zwar noch frühzeitig genug, aber noch 
nicht aus einem Bewegungs: Grunde und noch nicht mih 
dem anflrengenden Ernfle unternommen, : wodurd fie 
zur Reift und feine Neue zu dem Grabe der Vollkom⸗ 
meunheit waͤre gebracht worden, der den Sorderungen 
Gottes ensfprachen hätte; Die dann durch einen unver⸗ 
muthetin Tod in ihrer Berpolfommmung unterbrochen 
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WR. - Und von derfeiben Art, don derſelben Unvoll⸗ 
fofnmenbeit dürfen wir ung der Regel nach immer ben 
| unfäng jeder, befonder® aber einer fpätern, erft gleich» 
farii durch die Furcht des nahen Todes abgebrungenen 
Betehrung denken, fo lange naͤhmlich auch hier im Mos 
raliſchen, tie im Phyſiſchen, bie Natur ihren langfa- 
min, fiufenweifen Gang fortgeht, und nichts ploͤtzlich 
het vorzubringen pflegt. 


Sollte nun Gott dieſe, dazu noch ganz unreifen 
Menſchen geradezu in den Himmel aufnehmen, da ihre 
Tugend erſt jm Keimen, erſt im Werden begriffen iſt, 
dis man noch lange nicht rein, noch fange nicht Liebe zu 
Gott, noch nicht Bottes:Nehnlichkeit nennen kann? Das 
würde feiner Heiligkeit, würde allem dem widerfprechen, 
was wir bisher Über Tugend uud Seligkeit Durch ıdie 
"Bibel find beichre worden, 


Sollte er fie noch wie Sünder behandein und fuͤr 
ewig von ſeinem Angeſichte verſtoßen? Jenes ſind ſie 
nicht mehr; und dieſes wuͤrde ſeiner Gerechtigkeit, lies 
bevollen Barmherzigkeit und ſeinen poſitiven Verhei⸗ 
Bungen widerſprechen. 


Wir kennen fie aus dem III. Th, ber Anthropo⸗ 
Idgie. Sie find die Ausdruͤcke der hoͤchſten Liebe und 
ber väterlichen Barmherzigkeit, und was Gerechtigkeit 
hier fordere, eutdecken wir gleich durch den erſten Hin⸗ 


blick auf Menſchen. Natur, auf die Stimmung folder 


Neubekehrten, ihre Lage und dag von ihnen nicht ab⸗ 
bängende Schickſal; alles das vetglichen mit eines 
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noch gang unbußfertigen Suͤnders inneren Oamuns 
„uud Außern Lage. 
Jene haben bie erſte Eitufe ‚der Belehrung ,. * 


erſten, unterſten Grad der Reinigung betreten. Fuͤr 


fie muß dort noch, wo des Lebens Faden ununterbro⸗ 


chen fortlaͤuft, eine Anſtalt ſeyn, die den erſt werden⸗ 
den Keim pflege, und durch Mittel, die nur dem maͤch⸗ 


tigen und weiſen väterlichen Erzieher feiner Menſchen zu 
Gebote leben, mie fie für jeden nach feiner Individua⸗ 
lität paffen, zur gehsrigen Reife bringe. Eine An. 
falt, mie die Beichte auf Erden. wuͤrde geweſen feyn, 
wilche bie noch unvollkommene Reue zur vollkommnen 
machen, die Beſſerung vollenden, und den Büßenden 


zum eigentlichen tugendhaften Menſchen erheben fol, 


und wie es daſeibſt dem verſtockteſten Suͤnder nie an 
Aufforderung zur Defferung fehle, die ihm in feinem 
Innern und von anfen, von allen Ceiten her, ertönt. 

Wozu wäre überhaupt Unfterblichfeit, wenn fie 


nicht einer fo zahlreichen Klaffe von Menfchen Zeit und, 


Raum gäbe, dort zu erreichen ihre Beſtimmung, bie 
fie auf Erden wicht erreichen kounten. Selbſt für’ die 
Verdammten if dort Raum und Zeit, wenigſtens die 


von ihnen ſelbſt gewaͤhite Beſtimmung, der übrigen, 


moralifchen Welt zum: Benfpiele, und ber ewigen Ne⸗ 
mefiß, als Dpfer zur Heilung des Riſſes zu dienen, 


den fie Durch ihre Verbrechen ing Syſtem des Univer⸗ 


ſums gemacht, 
- Die Eintheilung dee Menſchen nach dem Tode, 


wenn fie vollſtaͤndig ſeyn ſoll, begreift vollendete Selige, 


* 
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vorzuͤglich benutzt ward. 
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fich durch Heine Verbrechen zugezogen und im biefer 
eine Analogie mit den Berbammten, die durch Feuer⸗ 
qualen für ihre ardßern Verbrechen ewig zu buͤßen has 
ben, zuerft gefunden, und alfo ſtatt der ehemals bes 


liebten Seelen - Wanderung ein Fegefeuer zu glauben 


angefangen, wird fich nicht fo leicht entſcheiden laſſen. 
Letzteres fcheint mir wahrfcheinlicher. ; 

Auf jeden Fall kannten auch die Drientalen das 
Feuer ald Symbol und Mittel.der Reinigung, 


Noch beſſer charakteriſirt das Chriſtenthum der 
Umfand, daß es dieſe Lehre von einer Reinigung nach 
den Tode aus der Speculation, der fie zuvor, da man 


“fe noch an.die Seelen. Wanderung gebunden hatte, 


gang 'angehörte, bald herausgehoben und mit einer . 
praftifhen Lehre fo verwebt dat, daß man fernerhin 


. bie Eriftenz eines Fegefeuers vorausfegte, weniger mehr 


davon, um fo mehr aber von. dem Verhältniffe fpradh, 
in dem wechfelfeitig die Lebenden nfle den Todten, und 
diefe mit jenen fliehen, dem zu -Solge das Gebet von 
jenen zur Sefchleunigung ber Reingung vou biefen 
beytrage, was alfo empfohlen und fleißig verrichtet, 
babey aber bie Stelle aus dem 2. 3. der Maccabäer 





Ueber die Natur und Wirkung dieſes reinigenden 
Feuers, uͤber das Verhaͤltniß deſſelben zum hoͤlliſchen 
Feuer, uͤber die Verſchiedenheit ſeiner Wirkungen auf 
die verſchiedenen, dieſer Reinigung unterworfenen Sub⸗ 
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jecte trift man freylich, wie überhaupt über alle, 

was jenſeits des Grabes mit dem Menfchen noch nor; 
gehen möge, bey den Altern chrifllichen Schriftftellern 
manches Eigene an, woran aber die Kirche feinen Anheil 
genommen, und was auch auf die Lehre ſelbſt weiter 
feinen Einfluß gehabt; die aber dabey mit der kirchli— 
chen Lehre von der Erbfünde fo weit m eine nähere 
Verbindung gefegt ward, daß einige glaubten, zum 
Durchgang durch das Reinigungs. Seuer feyen ale Men- 
ſchen⸗ Seelen verbunden‘, nicht .alle aber feiner Macht 
zu brennen zur Strafe, ſondern m nur der zu reinigen 
unterworfen. 

Spaͤtere Theologen, felbft Bellarminus, bekann⸗ 
ten in der Folge ausdruͤcklich, daß nichts von allem 
dem zum Weſentlichen der Lehre gehoͤte, und ich habe 
mit Bedacht in der Auffchrift diefer Abhandlung mich 
daher auch des fonft sechnifchen Ausdruckes: Fege⸗ 
feuer, enthalten, und nur unbeftimmt von einem 
Uebergange noch undollendeter Gerechten durch rind 
Keinigung zum Vengenuße der bimmüiſchen Seligleit 
geſprochin. 





Merkwuͤrdiger iſt die Geſchichte von dem, was 
zur Beſtaͤtigung der Lehre ſelbſt, vorzuͤglich aber fuͤr 
die praktiſche Seite derſelben, in ſpaͤtern Zeiten geſche⸗ 
hen, weil es die Veranlaſſung geworben, daß fle ver⸗ 
kannt, beſteitten und von einem großen Theile don 
Chriften gelädgnet worden, die ſich einmal vom Geiſte 
, des Widerſpruches zu Guuſten einer ſchon gebildeten 


| — 51— 


Parthey bahin verleiten ließen, daß fie mit den zufaͤl- 
figen Nebendingen und willkuͤhrlichen Ausſchmuͤckungen 
die Cache an fih und mit dem Mißbrauche die Wahr⸗ 
heit ſelbſt vermarfen. 


Unterdeſſen wich auch die. heftige, blendende und 
grennende Polemik dem ruhigen, Tanften, prüfenden, 
einigenden Geiſte fpäterer Zeiten, und ehe man noch fo 
laut die Hoͤlle in ein bloße, nur Iduger und fehärfer 
geinigendes Fegefeuet umzufchaffen anfing, erflärten 
fhon Männer, die Übrigens nicht zu der Kirche ge« 
börten, der fie bis dahin eigen waren, diefe Lehre für 
rein menſchlich und chriftlich,. welche die noch Lebenden 
für die Verftorbenen heten beißt, und nothwendiger 
Weiſe einen folchen Stand der Reinigung vorausſetzt, 
wo fremde Fuͤrbitte von Wirfung feyn kann, 

Unzer mehrern, die Joh. Fabricius in feine 


Meberficht der Controverſen:; Consideratia Contra. 


versiarum, aufzaͤhlt, verdienen vorzüglich genannt zu 
werben: der berühmte Ireniker Gerhard Walter Mo⸗ 
lanus, Abt zu Lockum; Joachim Hildebrand, rin 
gleichgeſtimmter Nachfolger der fo. gelebrten als beſchei⸗ 
denen und friedlichen Helmſtaͤdter Theologen, ber bey⸗ 
den Ealixtus und Wilhelm Ferbeſtus, Prieſter ber 
engliſchen Kirche, die alle mehr die Stimme des natürs 
lichen Prenfchen-Sinnes und des zaͤrtlichern Menſchen⸗ 
Gefuͤbles, als der einfeitigen Symbolik uud Areagen, 


tingenommenen Polemik gehaͤrt. 


Und ſo (Federn laͤngſtens auch einfichtige Vaͤn⸗ 
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ner von ber entgegengeſetzten Parthey was zur Sache 
wefentlich gehoͤrte, von allem willkuͤhrlich hinzugetha⸗ 
men und früher fehon, felbf zur Zeit der heftigſten Gaͤh⸗ 
zung unter den Chriſten, ehe noch die neuere Aufklaͤ⸗ 
eung mehr Licht und Frieden unter fie gebracht, verbot 
Die Spnode von Trient in ber fünf und zwanzigſten 
Sigung, wo eben vom Zegefeuer gehandelt wird, in 
oͤffentlichen kirchlichen Vorträgen Fragen zu berühren, 
Die mehr ſpitzfindig und ſchwer, als erbaulich und 
zweckdienlich ſeyen. Was ungewiß, was verdächtig, 
fol gar nicht bekannt gemacht oder barüber. gehandelt 
werden. Die Biſchoͤfe follen ja alles verbieten, was 
bloß die Neugierde zu befchäftigen , Aberglauben zu uns. 
terhalten vermag und als ſchnoͤde Sewinnfucht gedeutes 
werden⸗koͤnnte, kurz alles, was ben Glaͤubigen anöpig 
und aͤrgerlich ſeyn koͤnnte. 

Alles herzuerzaͤhlen, was bie Synode hier meint 
und ſo oft dem Clerus zum Vorwurf gemacht worden, 
würde unnoͤthig ſeyn, weniger aber die Erinnerung, 
daß es mehr Menfchen» und Zeitenfunde, mehr Ger 
rechtigkeit und Billigkeit verrathe, wenn man viele 
davon auf Rechnung einer damals leicht begreiflichen 
Kurzſichtigkeit, und überhaupt des damaligen Zeitgei⸗ 
ſtes anf eine ungluͤckliche Wahl von Mitteln zu einem 
guten Zwecke fchonend fchreiben und billig bier. nicht 
mehr über Gewinnſucht fihreyen wollte, ald man bar« 
über ſchreyt, wenn man überhaupt jeden Menfchen alle 
Vortheile ergreifen ſieht, bie ein Zufall ihm darbietet, 
am menigften wenn er ſieht, ſelbſt der Gebende habe, 
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oder glaube zu haben einen Erſatz dafür von höherer 
Art, und er ich diefen feinen Glauben duch ſelbſt von 
dem Aufgelärteften fo'ivenig würde nehmen laffen, als 
diefer, und wenn er auch noch dazu der uneigennägigfle 
Mann wäre, fih immer über.alle Vorurteile und Ge- 
mwohnheiten feines Standes san binausfegen und ihrer 
Meifter zu werden vermaß. 

Um nun auch bie innern Gründe, worauf bite 
fed alte Dogma, für. das. ſchon von je her Menſchen⸗ 
Siun und Menfchen,Gefüpl zu fprechen fchien, bag die 
Zeit vereinfachet und eine kirchliche Tradition bewahret, 
aufzufinten » Muß man von dem der Natur der Sache 
ſelbſt fo genau entforechenden Sage der Bibel, Dffen- 
barung Joh, XXI, 27, ausgehen; Nichts Uns 
. reines wird in das Himmelreich eingeben. 

Sollte auch. Johannes in diefem fi vom Him⸗ 
mel auf die Erde niederlaffenden neuen Gottesſtaat bie 
Kirche Jeſu in ihrer idealifchen- Reinheit und Schönheit 
gefehen haben. fo.muß man, um diefe Stelle bier an⸗ 
wendbar zu finden, fich nur erinnern, daß die Kirche 

Gottes auf Erben und das eigentliche Himmelreich ein 
zufammenbängenbed Ganzes ausmache und beyde mit 
einem gemeinfansen Nahmen in der Bibel benennet wer« 
den. Der Schluß ift dann auch) fehon gemacht: Wenn 
bier, auf: Erden nur der wahrhaft Reine erft mit vollem 
Rechte und im mahren Sinne gun Kirche Gottes gehoͤrt, 
fü müffe das um fo mehr von bem gelten, der nach 
vollbtachter Prüfungszeit auf Erben in den Himmel, 
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oder zur friumphirenden Kirche, wie man auch den 
Himmel gu nennen pflege, eingehen wolle. J 
Unterdeffen braucht man ſich eigentlich nicht anf 
Die Autoritaͤt der Bibel zu herufen, wo die Natur ber 
Sache 'ſchon an fich frricht. 
Die erſte Abtheilung der Anthropologie ſagt uns; 
Gluͤckſeligkeit koͤyne nur der Antheil der Tugend ſeyn; 


und dieſe letzte Abtheilung: die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit 


des Menſchen, der hoͤchſte Lohn der Tugend, die himm⸗ 
lifche Seligkeit, beſtehe in der innigfien Vereinigung dee 
Menſchen mit Bott, Bie mit dem viel fagenden Nahmen ; 
Anſchauung Gpttes, ausgedruͤckt zu werden 
pflegt; und mit eben fo viel Recht auch Theilnahme an 
der Herrlichkeit Sottes genannt werben fann. Der 
Schluß macht fich nun von felbſt, daß reine Seligkeit 
des Himmels nur der ganz reinen Tugend zukomme, 
daß nur wahre Gottes. Aehnlichkeir gu einer folchen 
Seligkeit fähig mache; nur das Göttliche am Menfchen, 
nur das. Soͤttliche in Gott anfchauend erfennen, nur 
ein goͤttlich⸗reiner Wille an der Herrlichkeit der Gott: 
heit den befeligenden Untheil nehmen Einne, der, wie 
ſie in Bott ſelbſt unausgeſetztes ſchoͤpferiſches Wirken 
iſt, auch nur in gleicher Thaͤtigkeit, das Heiße, im 
regen Streben, gu fördern aus reiner Liebe dazu alles 
Bute, und -follte es auch nur durch hohe begeiſtigte 
und wieder begeiſternde Ausbruͤche der Anbetung und 
des Lobes geſchehen, bdeſtehen muß. Beydes eignet ſich 
Jeſus als ein Privileglum gu, das er aber mit denen 
heilen will, in melchen er ſich FALHM wieder gang er« 
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. Abſtufungen fish folgen, 
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Senne, und wie oerbickfäftiget anfıcht ‚ bie es gang bie 


Seinigen nennen fann und fo verberrliht zu werben 


‚ perdienen, wie ihn der Vater verherrlichet bat, -. 





Bon diefer Reinheit, Heiligkeit, Gotted-Achnlich- 
feit, wie von der himmlischen Seligksit, laͤßt fich gwar 
nicht das Marimum, wohl aber ein Minimum beuken. 
Erſteres nicht; weil bey einem moraliſchen, fuͤr die 
Ewigkeit zur Aehnlichkeit Gottes, des unendlichen We⸗ 
ſens, beſtimmten Geſchoͤpfe, ein Fortſchreiten ohne 
Stilleſtand zu einer immer größern Bervoffommuung, 
eine immer fortfchreitende Annäherung an das göttliche 
Ideal, Statt hat, das aber ſeiner Unendlichkeit wie⸗ 
gen nie ganz erreicht werden kann. 

Das andere aber, weil der Anfang dieſer Pro, 


greſſton noch in der Sphaͤre der Endlichkeit gemacht 


wird, und es in der Reinheit und Heiligkeit wie in der 


Seligkeit Grade gibt; dieſe Gradation aber in ber mas 
raliſchen Welt eben fo befchaffen ift, mie in der phyſi⸗ 


ſchen Welt, wo die Gattungen der Geſchoͤpfe bie Kräfte 
und Eigenfchaften vom Kleinfen bis zum Hoͤchſten, ohne 
Lücke, in den feinſten, faft in einander uͤbergehenden 





Was hun unter diefem Minimum ifl, fun nad 


eben diefer Analogie und nach dem Befege bed Eontis 


nuums, im Univerfum wieder in fehr vielen Abftufuns 
gen abwärts big dahin fich erſtrecken, wo es bie Gren⸗ 
zen ber Sünde beräprt, die deu Menſchen gänzlich nah 
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auf Immer von der ewigen Seligkeit zuruckbaͤlt, kann 
dabey doch nach nach dem in ber erſten Abtheilung der 


Anthropologie aufgeſtellten Grund ſatz Tugend heißen; 


tann noch — nur freplich unter einer unnachlaͤßlichen 
Bedingung — Anſpruͤche auf den Himmel geben, und 
durch eine beſondere Anſtalt Gottes, von was immer 
einer Art fie ſeyn mag, nach und nach ſich aufwaͤrts 
im fchnellern oder langfamern Sorsfchreiten, bis zu je⸗ 
nem Grade der Reinheit und Heiligkeit erheben, der 
zum wirklichen Beflge ‚der himmliſchen Seligfeit fähig 
macht, und wenigſtens dem Minimum diefer Seligkeit 
eutfpricht; — die unnachlaͤßliche Dedingung, die ich 
meine! — 





Dieſes Minimum von Tugend, oder dieſen une 
terfien Grad von Fähigkeit zum Himmel, babe ich ber 
reits ſchon an zwey Steflen ber Anthropologie, wie im 
Vorbey gehen, gezeigt, und gelegenheitlich auf das 
Fegefeuer hingewieſen; naͤhmlich II. Th. S. 7273; II. 
Th. 2; Hälfte S. 292—294, | 

Wir dürfen und nur eine ſpaͤte Bekehrung auf 
dem Todedbette , oder-auch eine Bekehrung denfen, bis 
ber Menfch zwar noch frühzeitig genug, aber noch 
nicht aus einem Bewegungs. Gruude und noch nicht mais 
dem anflrengenden Ernſte unternommen, wodurch fie 
zur Reife und feine Reue zu dem Grabe der Vollkom⸗ 
menbeit wäre gebracht werden, der den Forderungen 
Gottes entfprachen hätte; die dann Dusch sinen unver⸗ 
murbeten Tod in ihrer Vervollkommnung unterbrochen - 
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BRD. - Und von derſelben Art, don derfelben Unvoll 
fommenheit dürfen wir uns ber Regel nach immer den 
Mfang jeder, beſonders aber einer ſpaͤtern, erſt gleich⸗ 
fan durch die Furcht des nahen Todes abgedrungenen 
Bekehrung denken, fo lange naͤhmlich auch hier im Mo⸗ 
rülifchen,, wie Im Phyſiſchen, die Natur ihren langfa- 
men, ſtufenweiſen Gang fortgeht, und nichts ploͤtzlich 
hetvorzubringen pflegt. 


. Sollte nun Gott dieſe, dazu noch ganz unreifen 

Menſchen geradezu in den Himmel aufnehmen, da ihre 
Tugend erſt im Keimen, erſt im Werden begriffen iſt, 
die man noch lange nicht rein, noch lange nicht Liebe zu 
Gott, noch nicht GottesAehnlichkeit nennen kann? Das 
wuͤrde ſeiner Heiligkeit, wuͤrde allem dem widerfprechen, 
was wir bisher über Tugend und Seligkeis durch ıdie 
“Bibel find Helehre worden, 


Sollte ex fie noch wie Sünder heibandein und fuͤr 
ewig von feinem Angeſichte verſtoßen? jenes find fie 
nicht mehr; und dieſes wuͤrde feiner Gerechtigkeit, lies 
bevollen Barmherzigkeit und feinen poſitiven Verhei⸗ 
Bungen widerſprechen. 


Wir kennen ſte aus dem III. Th. ber Unthropo⸗ 
lpgie. Sie find die Ausdruͤcke der hoͤchſten Liebe und 
der vaͤterlichen Barmherzigkeit, und was Gerechtigkeit 
hier fordere, entdecken wir gleich durch den erſten Hm. 
id auf Menſchen. Natur, auf die Stimmung folder 
Neubekehrten, ihre Lage und das vom ihnen nicht ab⸗ 
hzaͤngende Schickſal; alles das verglichen mit eines 
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noch ganz undußfertigen Sünders inneren Stimmung 
‚uud außen lage. , a 
Jene haben bie erſte Etufe der Belehrung. den 
erften, unterften Grab der Reinigung betreten. Fuͤr 
fie muß dort noch, wo des Lebengs Faden ununterbro- 
chen fortläuft, eine Anfalt ſeyn, die den eeft werben 
den Keim pflege, und burch Mittel, die nur dem maͤch⸗ 
tigen und weiſen väterlichen Ergicher feiner Menfchen gg 
Gebote Reben, wie fie für jeden nach feiner Individua⸗ 
lität paſſen, zur gehdrigen Reife bringe. ine An. 
ſtalt, wie die Beichte auf Erden. würde gewefen ſeyn, 
weiche die noch uhvollkommene Neue zur vollfommneg 
machen, bie Biferung vollenden, und den Büßenden 
zum eigentlichen tugendhaften Menfchen erheben fol; 
und wie es daſeibſt dem verſtockteſten Sünder nie an 
Aufforderung zur Befferung fehlt, die ihm in feinem 
Innern und von anfen, von allen Eeiten ber, ertönt. 
Wozu wire überhaupt Unflerblichkeit, wenn fie 
nicht einer fo zahlreichen Klaſſe von Menfihen Zeit und 
Raum gäbe, dort zu: erreichen ihre Beflimmung, bie 
fie auf Erden nicht erreichen kounten. Selbſt für bie 
Verdammten iſt bort Raum und Zeit, wenigſtens die 
von ihnen ſelbſt gewaͤhite Beſtimmung, der übrigen; 
moraliſchen Welt zum: Beyſpiele, und ber ewigen Res. 
mefiß, als Opfer zur Heilung des Niffed zu dienen, 
den fie durch ihre Verbrechen ins ‚Spfem des Univer⸗ 
ſums gemacht. 
Die Eintheilung dee Menſchen nach dem Tobe, 
wenn fie vollſtaͤndig ſeyn ſoll, begreift vollendete Selige, 
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unbußfertige Sünder und Neubekehrte, ober fonft noch 
Unvollfommene, aber einer Vervollkommnung noch fä- 
hige Menſchen in ſich, denen ein Himmel, eine Hoͤlle 
und ein Fegefeuer entſprechen. 

‚Eine folche Fintheilung machte einſtens auch ſchon 
Plato, da er im Gorgia von deu in ihrer Unreinheit 
dahin ſterbenden Seelen, einige für heilbar, die andern 
für unheilbar hielt. Ueber die gang Meinen und Seli⸗ 


gen war ohnehin kein Zweifel. 


A 


Der und ale Erbübel angeborne überwiegende 


"Hang zum Boͤſen, die dadurch in das Innere unſrer 


ganzen Natur gebrachte Unordnung, Hält vielleicht den 
größten Theil ber Menfchen auf einer Stufe von Reine 
heit zurück, die noch unter dem Minimum berjenigen 
fieht, Die fie erft zum wirklichen Eintritt in den Hims 


- mel qualifiziert: 


Wer immer auf fich aufmertfan if und ernſthaft 
an feiner Veredlung arbeitet, muß es leicht an ſich 
ſelbſt bemerken, dadurch aͤngſtig werden, und ein kuͤnf⸗ 
tiges Zegefeuer deswegen fürchten: - Es iſt naͤhmlich 


bey dem unaugsgefeßten Streit ber Einnlichfeis gegen 


die Vernunft beynahe unmöglich, bie richtige Brenz, 
linie zwiſchen gang unwillkuͤhrlichen Aufwallungen der 
empörten Sinnlichkeit, und den Nachlaͤſſigkeiten in 
Bezaͤhmung derfelben ; ober zwiſchen dem Werke dei 
Natur und dem der eigenen Schuld, in der Empsrung 
ber Sinnlichkeit genau zu zieh - 

‚Cie mögen von den Suͤudetn Weit entfernt ſeyn, 
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bleiben es aber auch von dem unterſten Grade der zum 
Eingange in ben Himmel nöthigen Reinheit, auf wel— 
chen die Schuld folcher Nachlaͤßigkeiten haftet, welche 
bie Theologen zwar laͤßliche, aber doch Sünden nen⸗ 
‚nen, auf deren Erifteng fie auch jum Theil die Erifteng 
des Segefeuers gründeten. 


Vielleicht haben aber bie alten girchendater, wel⸗ 


che alle Seelen ohne Ausnahme ihren Weg zum Him⸗ 
mel durch das reinigende Feuer nehmen, und dieſes 
nach Umſtaͤnden bald nur ſeine reinigende, bald auch 


ſeine ſtrafende und peinigende Macht, dieſe auch wieder 
bald laͤngere, bald kuͤrzere Zeit, bald ſchaͤrfer, bald 


gelinder ausuͤben ließen, dieſelbe Bemerkung gemacht, 
wenigſtens beriefen fie ſich dabey auch auf die Erbſuͤnde. 


Wenn man endlich den Grundſatz annimmt, von 
dem die Vertheidiger der Lehre von einem Fegefener ges 
woͤhnlich ausgehen, daß jede Suͤnde, klein oder groß, 
auch dann, wenn die Schuld davon ſchon durch Reue 
und Buße getilget worden, noch einer Strafe unterlie⸗ 
ge, man dieſer alſo entweder noch im dieſem Leben durch 
freywillige Bußwerke zuvorfommen, oder in Ber andern 
Welt fich unterwerfen müffe, fo findet man einen@rund 


‚mehr, ein Fegefeuer anzunehmen: naͤhmlich ben einen, 
die Nothwendigkeit einer vollfommenen Reinheit, einer 


gänzlichen Abgezogenheit von allem Irdiſchen und 


Sinnlichen; und den andern, die nur durch freywillige 


Büßungen bier auf Erben, oder durch eine wirklich 
unmittelbar von der goͤttlichen Gerechtigfeis verhängte 


ee 


Strafe, dert in der andern Welt zu tilgende Straf 
wuͤrdigkeit, daher man aud) jene Stelle Jeſu hieher ger 
zogen: „Du wirft aus dem Kerker nicht entlaſſen 
werden, du habeft denn deine Schuld bis auf den 
legten Heller abgetragen.“ - , 





Wodurch nun tigentlih die Reinigung bewirkt 
werde, und wodurch fich die Lage biefer ihres Buße und 
Tugend wegen begnadigten, doch noch leidenden Sc» 
len von der. Hoͤlle unterſcheide, verdiente wohl unter 
fücht gu werden; aber die weitern Ausfichten in bie 
zukunft find für uns Eterbliche verſchloſſen. In die 
fe8 Dunfel Hälfte Gott vorzüglich feiner Strafgerech⸗ 
‚ tigkeit dortige „weiße ‚Haushaltung ein,. weil_ed zum 
- Abfchrecken vom Boͤſen vielleicht. dienlicher ihm fchien. 
Wir wiſſen ˖ von biefer, mie von feiner lohnenden Güte 
nur fo viel al. wis brauchen. 

Will wand aber doch verſuchen, auch daruͤber 
etwas ausguforfchen, fo kommt viel darauf an, von 
welchem Geſichtspuntte man dabey ausgehe. 


Sol dag Fegefeuer ein Ort der Strafe ſeyn, 
wo ſtrenge Gerechtigkeit das einmal veruͤbte, obfchen 
bereuete Boͤſe durch poſitive Strafe ſuͤhnen will, ſo 
moͤchte nur Zeit, vielleicht auch Raum dieſen Ort der 
Strafe von ber Hoͤlld unterſcheiden. Die Größe ber 
noch zu verfühnenden Suͤndenſchuld beſtimmte dann 
nur der Strafe Dauer und Schwere, und wuͤrde fich 
bie vage der dahin verurtheilten Seelen theils durch 

‚ ihre 
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tört Anambtaftı Gefnnung, durch bie fie ſich dar or | 


Ganzen wegen zu firafen gezwungenen Gerichtigkeit 


Gottes unterrverfen , theile durch die Ausſicht auf die 


ihnen bebbrſtehende Seligkeit bes Himmels, wözu bien 


ſes kürze Leiden nur der Ueberganz iſt. 
Vieles muB auch jur Lindetrung ber Strafe, fd 


wie zur Forderung ber Reinigung, der Gedanke ah bie 
Theilnahme des Himmels und der Erbe an ihtem Schick⸗ 
fale, beytragen. Denn hoch ſtehen fie mit beyden m. 
Verbindung. Wen behden Aber. ſinb die Verdamnten 


Auf immer getrenmt; denn beydt zuſammen Arad mus 
Reich Gottes und: 





Wieudt man, daß es * auf eine Keinigung | 
des Geiſtes von allen Irdiſchen, auf bir Erhebung bie ' 


Tugend zur wahren Gottenlicht, und diefer wieder zuk 


keinſten Liebe des Guten ariarlegt ſey, fd darf man mup 


denten, daß fie ſich bey beſſerer Einſicht nach dem Todk 
ihrer Thorheit ſchaͤmen werden, mit Der ſie an eitelin, 
vergaͤnglichen Tand Ihre Nugung geheftet/ wofür fit 


nun die Vorwuͤrfe ihtes Gewiſſens Boten iMöffen, daß 
fie ſo weit don ber Würde Ger menſchlchen Natut üich 


entfernet, fer die ſo nahe an bie Gottheit ſich harten - - 


hinfchwingen koönnen, baß fie durch bit Anhänglichteit 
an ſinnliche Guͤter die höheren des Geiſtes vernachläffis. 


det, und verbient haben, uni To. länger einer Seligkeit 


zu entbehren, dit im Hochgenuſſe diefer letztetn beſtebt, 


und die fie vbn fern fehen andere fo' freudig genießen; 


Während baB Verlangen datuach fie qquaͤlet. Das als 


IV: a. Abth. ©. 
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les beingt fie zur Erkenntniß hrer un und des woh- | 
ren Suten. | 





Selbſt bag Bewußtfenn, daß fo viele edle en. 
ſchen auf Erden und fo viele felige Geifter im Himmel 
fo liebevollen Antheil an ibrer Lage nehmen, mache fie 
gärterer Empfindungen fähig und belehrt fie durch Er⸗ 
fahrung, daß Liebe zue Menschheit, Liebe zum Mora 
liſch /Guten und Schönen viele eblere Freuden gewährt, 
als der fon noch fo reichlich befriebigte Egoismus 
durch finnlicher. Güter freyen Genuß. 

Es baͤßt ſich wohl auch denken, baß waͤhrend die 
Lebenden durch Gebete für fie ihre Theilnahme beweiſen, 
vielleicht auch verklaͤrte Seelen und andere ſelige Geiſter 
troͤſtend und belehrend naͤhern Umgang mit ihnen pfle⸗ 
gen, und ſo immer ihr Verlangen zum Himmel hoͤher 
ſtimmen und fie ſelbſt ihm naͤher zufuͤhren werden. 


Sollte weiter ſelbſt noch peinliche Empfindung zu 
dieſer Reinigung noͤthig ſeyn, wie fie auf Erden Gott, 
den weifen Erzieher feiner. Geſchoͤpfe, gar oft trefliche 
Dienſte dazu leiſtet, fo wird es auch an biefer nicht 
fehlen, was man gemeiniglich glaubte, und daber auch 
gern da ein materielles Feuer von derſelben Art und 
Mache ſich vorſtellte, von ber das Feuer der Hoͤlle iſt, 
worunter man ſiunliches Leiden poßtiver Strafen 
verſteht. 











Der biblifhen Anthropologie 
‘vierte Haupt » Abrheilung. 
| Dder: 
der Eſchatologie erften Abtheilung 
Dritter Abſchnitt. 





Das wechfelfeitige Verhaͤltniß der Sebenden zu den 
Todten, und der Tudteh zn den Lebenden. 





Unfaug uud Verbindung des Geiſter⸗Reiches, oder nad dem 
titchlichen Auddrude, Bemeinfceft der Heiligen überhaupt. 
— Jusdeſondere, Sorge und Fuͤrbitte der Lebenden für 
Die Todten. — Verehrung der voleuderen Heiligen, — 
Sorge und Fuͤrditte dieſer für die Wanderer auf Erden. — 
Diefes der Onhalt und die Hbtheilung dieſes Abſchnittes. 


A. 
Umfang und Verbindung des Beifter, Seide, oder 


nach dem kirchlichen Ausdrucke: die Gemeinfchaft 
der Heiligen überpaupt. 





We⸗ vom Umfange und von der Verbindung des 
geſammten Geiſter⸗Reiches zu. ſagen iſt, gehoͤrt als 
ein Theil und eine ſpeciellere Anwendung davon zur 
Lehre von einem Univerſum, die einen Shell der bibli⸗ 
ſchen Theologie ausmacht. 
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Die Gemeinſchaft der Heiligen iſt eine 
der ſchoͤnſten Wirkungen der Religion; die Religion | 
felbft aber das Mittel, das alle Wefen erſt eigentlich 
zu einem Univerfum im wahren und vollen Sinne eini⸗ 
get, was die biblifche- Theologie meiter ausju- 
führen hat, aus der ich nur fo viel hierher übertrage, 
was noͤthig ift, um bie ſpeciellere Lehre von der Ge⸗ 
meinſchaft der Heiligen auf die allgemeinere Wahrheit 
von einem Unlverfim zu gränden. 
Wenn in der pbyfiſchen Welt alles, vom Klein . 
ſten zum Groͤßten, genau zuſammenhaͤngt, um en 
wunderbar ſchoͤnes Ganzes zu bilden; wenn das en, 
ſchen⸗Geſchlecht, ein Theil des Geiſter⸗Reiches, mit. der 
phpfifchen Welt, zu der es ſelbſt als ein integritender 
Theil des wunderbar ſchoͤnen Sangen gehoͤrt, in naher 
Verbindung ſteht; wenn wieder auf der andern Seite 
die ganze uͤbrige phyfiſche Natur auch auf uns Men⸗ 
ſchen, als einen Theil des Geiſtet · Reiches, einen ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß hat; 

So muß auch ſelbſt im Junern des Geiſter· Reiches 
dieſer genaue Zuſammenhang unter allen Theilen deſſel⸗ 
ben Statt haben, weil auch diefed zum großen Univer⸗ 
fum gehört, und in jedem großen, wohlgeordneten und 
feft in. feinem Zufammenbange beſtehenſollenden Ganzen, 
‚was man im Ganzen folbft findet, auch in den einzel⸗ 
nen, ſelbſt aus mehrern Gliedern beſtehenden Einthei⸗ 
lungen, vorhanden ſeyn muß, ba tınd dort aber nad 
einen algemeinen Natur-Gefege und einer eben ſo allge. 
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meinen Erfahrung zu Folge, immer und uͤberall Gleiches . 
‚an Gleiches/ und je gleicher je naͤher und. enger fi 
- anfchließt. Ä oo 





Manche werden freylich befondere Erfahrungs- 
Beweiſe fordern, wenn man ihnen von einer Verbindung 
der hoͤhern Geiſter⸗Gattungen mie Menfchen » Geiſtern 
und — was eigentlich zur rechten engen Verbindung 
im Univerfum gehoͤrt — von einem mechfelfeitigen Ein- . 
wirfen der Lebenden und der Todten ſpricht. Es fehlt 
auch nit ganz ayd gar daran, nur muͤſſen fie mit. 
Fcharfforfchendem Auge im weiten Gebiete der Menſch⸗ 
heit aufgefücht, mit ſtrenger Wahl und feiner Kunſt an 
einander gereibet und als Prämiffen zu einer Schluß. 
folge gebraucht werden, ber auch die firengfte Logik 
niche mwiberfprechen kann; die aber auch nicht weiter 
führen wird, als daß wir nur geneigter werden, bie 
“- einzigen poſitiven, eutſchewenden Beweife anzunehmen, 
die nur. durch eine göttliche Dffenbarung als Data aus 
der unſichtbaren we ung belannt werden koͤnnen. 


1 





Es iſt ein unſtreitig wahres Datum aus ber Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit, sin allgemein verbrei— 
teter Slaube an eine gewiſſe Verbindung der Men⸗ 
ſchen mit Geiſtern und dieſer mit jenen. Sie ſoll ſich 
in freywilligen, oder durch Beſchwoͤrungen bewirkten 
Erfcheinungen, in Suggeſtionen durch Traͤume, ober 
durch das Eindringen des im Schlafe ſeinem Koͤrper 

fich entwindenden Menſchen⸗Geißes in das ferne Beifter« 


v 


ae 


Meich, in Ahnungen, in- Viſtonen, in Drafeln u. ſ. =. 


äußern, 


Man verwirft zwar heut zu Tage ale Wahr dieſen 


Glauben und lacht ſpoͤttelnd oder bemitleidend darüber; 
aber ich moͤgte eben nicht fo geradezu den Knroten zer⸗ 


fchneiden, fondern erft Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit 


‚aller dieſer Gegenftände eines ſolchen Glaubens ſtreng 
pruͤfen, wenn ich daruͤber zu entſcheiden haben ſollte, und 
dann beſcheiden urtheilen. 

Ich ſetze aber auch hier eigentlich kemen beſondern 





Werth auf dieſen Glauben an ſich, ſondern auf den 


entferntern Grund, und vorzuͤglich auf die Allgemein⸗ 
heit deſſelben, er mag nun dieſe Gegenſtaͤnde alle, oder 


nur einen und den andern davon gefaßt haben. Denn 
es kommt, hier auch viel darauf an, ob ſolche Phaͤno- 


mene nnd Erfahrungen den Glauben an Geiſter⸗Verbin⸗ 
bung und Einwirkung gegründet, oder gb der Glaube, 
wenigſtens die Neigung fie gu glauben, der Grund 


geweſen, warum man fich alles dieſes als Geiker- Wir. 


Zungen gedacht habe, Ich migte vſycholosiſch eher 
letzteres für wahrſcheinlich halten, 





Denn wenn ich mich an die bibliſche Geſchichte 


der Urwelt halte, fo muß ich wirklich vermuthen, eine 
urfprüngliche Tradition vpm Stammhauſe des Men 
ſchen⸗Geſchlechtes aus, habe dieſen Glauben auf der Erde 
verbreitet, Rohheit aber babe fie entſtelt und dadurch 
&berglauben hervorgebracht: 

Oder wenn id) an ber Hand ber Pſychologie den 
Urſprung oder den Grund dieſes Glaubens auffuchen 
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will, fo ſcheint er. mir im Junerſten ber Menſchen⸗ 
Matur felbft zu liegen, woraus eine glücklichere Orga⸗ 
uifation vor ich ſelbſt habe ſchoͤpfen oder die alte Tras 
Bition beſtaͤtiget fehen Finnen. Denn nicht nur bey ro⸗ 
Ben, fondern auch bey ben cultivirteften Menfchen findet 
man diefen Glauben an. eine folche Verbindung der Geis. 
Bern mit der Menfchenwelt, und zwar vorzüglich 
bey Menfchen, die von Natur aus ſchon den Geiftern 
naher "vermandt, Daß heißt, feiner organifirt ſind, 
feiner empfinden und denken. 

Ich entdecke nähmlich in biefen Menfihen wicht 
fowohl eine Neigung, als gielmehr einen Drang, ſich 
die Breiter näher und eine Art von Umgang mit ihnen, 
au glauben, -und eine gewiſſe Beruhigung und Erhe 
bung des Geiftes durch einen folchen Glauben. 

Was nicht wohl etwan anders feyn kann, als eine 
Entwickelung des natuͤrtichen Gefühle von ihrer Unſterb⸗ 
lichkeit und bee. damit verbundenen, aus einer natürlis 
hen Verwandtſchaft mit Geiftern höherer Art, und 
ſelbſt mit der Gottheit ontflandenen hohen Wuͤrde ihrer | 
Natur. ' 

Ich uehme dabey auch vorziglich, Kuͤckſicht auf . 
bad Hohe Vergnügen, welches eraltirte Seelen empfine 
den, wenn fie in ihren Mebitationen gleichſam aus der 
Welt und aus ſich ſelbſt ſich herausſchwingen und mit: 
den Weiſen und Edeln der Vorwelt, mit den Heroen 
im Leiden und Dulden im Kampfe für Menfehenchre 
und Menfchenwohl, mis Den erbabenen Muftern ber 
renfchentugend, um mis ost, dem Schöpfer, tebrer, 


- 
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Freund ber Menſchen, uͤber Angelogeaheiten der ass. 


heit, Menfchenwärde, Menſchenwohl, Menſcheploes 


und Menichen. Beſtimmung ſich zu unterbalten. 
Noch mehr aber sechne jch auf den Treſt und bie 
Beruhigung, welche wir ads hep dem: Verluſt unſrer 


Lieben In dem Gedanken finden; daß in dieſen das ‚Ans 


denken an, die Zuruͤckgelaſſenen bleibe und. ihre Liebe, 

obſchon unſichtbar, aber auch um fo freyet und maͤch⸗ 
tiger für fie noch wirfen werden, 

Sollte diefe fo allgemein im Menſchen⸗Seſchlechti 


‚fa. vernehmbare Sprache der Rasur fall, uns Taͤu⸗ 


‚ Mung,. der aflgerueine, darauf gebaute Slaubt au einge 


nähere Berbindung mit der Seiſterweli ARE Aterslandi 
er. Ä 





um... —— 


J Denfen mir und nun auf der anbern Geite auch 
ſelbſt in dat Beiflerr Reich hinein, fieher werden wir 
auch" dort ähnliche Symptomie der Verwandtſchaft der 
Geiſter mit Menfchen, dieſelbe Verbindung und beufels 
ben Drang nach dem Umgang mit den Sserblichen Gicht 
iear beobachten, aber doch vermuthen koͤnnen 
Den den abgeſchiedenen Menfhen » Seelen wmuͤffen 
‚Wir annehmen, Dafi_menn hen ber Zeitung, welcher 
unfer Körper antermorfen iſt, alle Kräfte ünvernichtet 


und unveraͤndert bleiben, auch die Erinnerungs-Kraft 


foridauern werde, weil ſauſt das Pehen-in der Ewigkeit 


Wis dem Erderleben gufboͤren Würde ein Epntiayum gu 
feyn und weder delehrung. * Sttaft ei 


Mas haben lonnte. 


‘a 
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Weibl den Abstſchiedenen hoch das Arinnerweiit: 
Vermoͤgen, ſe wied es gewiß an aller die ihnen im Le⸗ 
ben lieh und theuer waren, day Aubenken bewahren, 
sand dieſes eine Schnſucht nach den Hintertaſſenen un. 
terbalten. Gollte dieſe Schuſqcht anf feine: Art befeie 
diget werden, wie koͤnnte daun nech Seligkeit dort ge⸗ 
dacht werden? Soll dieſe deftiediget werden, ſoll Se⸗ 
ligkeit dart Statt hahen, wie Menſchen ſit fich wur den⸗ 
. fen und wuͤnſchen konnen, die an jene ſich auſchließe, 
welche die beſten Menfchen auf Erden fon: allein dafuͤr 
haften, fa müffen ſie thaͤtigen Antheil an dem Wohl 
Ihrer Hinterlaffenen haben, weit ſie auch im Leben de 
für Sorge gu tragen als natürliche Pflicht erfannzen .- 
und als Drang der Liebe und des Wohlwollens, are 
auch ſchon als die füßehe - Menfchenfreude and als den 
‚angenchmfen Lohn ‚für eefähte meet ine 
pfanden, 

Denken wir uns erſt ben edeln Meuſchenfrerip. 
der. anf Erden ſchon das geſammte Menſchen⸗Geſchlecht 
im Kerzen. amfaßte, nicht auf bloße Blutverwandt ˖ 
ſchafts⸗ und Freundſchafts. Verhaͤltniſſe - feine :Bieke, 
fein. Wohlwollen und Wohlthun befchränkte, um fe - 
vilel gluͤcklicher fich fühlte, je weiter er damit vordrine 
gen Konnte, Sollte er in der. Ewigkeit feines Ger - 
ſchlechtes auf Erden vergeffen? Sollte deffen Liebe dort 
dieſe Gattung yon Seligkeit rubig and gleichgültig 
miſſen, die er fo Hoch im Lehen ſchaͤtzte? Sollte zum 
Lehne Ihm das Woblthun dort nicht erleichtert und ber 
Birtungetreig wicht vielwehr ermeitert werden? Soute 


— 


I ur 


Geiſtes. Verwandtſchaft ihr nicht eben fo mächtig gur 


Erde binabziehen, ale wir andere, Durch BamilienBer- | 


haͤltniſſe ſchon dahin gezogen, und denken? Wie nahe 
glaubt ſich der denkende Lefer von den Geiſtern der gro- 
Ben Weifen und Menfchenlehrer der Vorzeit umſchwebt? 
Und ſollten dieſe gleichgültig gegen den Mann ‚bleiben, 
der ein fo Ichrbegieriger Schüler von ihnen geworben, 
feinen Geift nach den ibrigen gebildet und das Wert 


fortjzufuͤhren fich entfchloffen, was fe augefangen , den 


Keim nicht pflegen helfen, ben ihre Lehre und Beyſpiel 
in’ ihm gelegt ? fo fuchen, foreinigen fih ſchon auf Er 
ben edle verwandte Geiſter und wirken vereint das Wohl 


ber Menſchheit „freuen ſich auch vereint alles des Gu⸗ 


ten, was da, was dort emporſproſſet. 





Verwandt find uns Menſchen auch die Höheren 
Geiſter. Bir berühren fie unmittelbar in auffleigenbre 
Stufenfolge der Wefen. . Liebe iſt auch ihnen Pflicht 
und Wonne, und auch bey ihnen, der Kiebe Eigenfihaft 
und Lohn, für die Gelizbten forgen und der guten Wir⸗ 
kung diefer Sorge fich freuen. "Lange ber ſahen mir fie 
ale unſre Schußgeifter an, und ihres nähern Umgangs 
dort theilhaftig zu werden, ift mancher frommen Gere 
bey bem Gedanken an ben Tod der Heißefte Wunfch und 
erquickender Trofl. — 

Iſt das Band aufwaͤrts durch fie bis an den 
Shton der Gottheit, alfo in ber Stufenfolge der We 


. fen gefnäpft, warum follte fih nicht auch abwaͤrte 


vom Shroge Gottes zu ung Menſchen herab eines Dusch 


— 











Zr 


die Engel ziehen, Die ald Diener der Vorficht von dort 
ber nus fo manches Gute bringen, alſo burch Einwir⸗ 
fen auf uns durch thaͤtige Liebe auf dieſe Art bag Uni⸗ 
verſam bilden Helfen, | 





Mau erinuere ich nur, was ich oben von ber 
Seligkeit des Himmels bemerket, daß Re ohne Thätig- 
keit der Geiſter nicht gebacht werden könne. Sollte man 
glauben, der Simmel fen der Erbe zu fern, als daß 

“die feligen Geier den Bewohnern von dieſem Planeten 

ſo nahe feyn koͤnnten, fo habe ich auch oben ſchon be⸗ 
- merkt, daß zwar eine gewiſſe Gegend des unermeßli⸗ 
hen Raumes zum Himmel beſtimmt ſeyn koͤnne, ohne 
daß die Geligen eben auch dahin bleß wie gebannt ſeyn 
müßten und nicht nach einem größetn Spielraum ihrer - 
Kräfte ſtreben, diefen aber in. den seiten Kernen NT 
Weltalls finden follten. 

Will man aber durchaus die himmliſchen Geiſter 
nicht von der weiten Ferne her, ſondern nur in der 
Naͤhe auf die in dem beſchraͤnkten Raume ihrer Koͤrper 
eingeſchloſſenen Geiſter der Meufchen wirken laſſen, weil 
man fich die Moͤglichkeit von jener erfien Wirkungs⸗ 
Seife nicht recht denken fann, fo dürfte man auch nur 
denen beytreten, welche den Simmel überall finden, 
wo die Gottheit ift und wohin ung gutes Bewußtſeyn 
‘folge, alfo auch im lUmfreife der Erde, wo es doch 
auch der Wunder Gottes genug fir Die Betrachtungen 
des verflärten Geiſtes, wie für feine Liebe und Wohl⸗ 
tbaͤtigkeit gu thun giht, von da ſich binqufſchwingenr 
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les beinge fie zur Erkenntniß ihrer ſelbſt und bee weh- | 
ren Guten. | 





Selbſt das Vewußtleyn, daß fo viele edle Men⸗ 
ſchen auf Erden und fo viele felige Geifter im Himmel 
fo liebevollen Autheil an ihrer, age nehmen, mache fie 
zärterer Empfindungen fähig uns belehrt fie durch Er» 
fahrung, ‚daß Liebe zue Menfchheit, Liebe zum Mora- 
liſch⸗Guten und Schönen viele edlere Freuden gewaͤhre, 
ald der fon noch fo reichlich befritbigte Egoismus 
durch ſinnlicher Guͤter freyen Genuß. 

Es laͤßt ſich wohl auch denken, daß waͤhrend die 
Lebenden durch Gebete Für fie ihre Theilnahme bemeifen, 
vielleicht auch verklaͤrte Seelen und andere ſelige GSeiſter 
troͤſtend und belehrend naͤhern Umgang mit ihnen pfle⸗ 
gen, und fo immer ihr Verlangen zum Himmel höher 

ſtimmen und fie felbft ihm näher zuführen werden. 


Sollte weiter ſelbſt noch peinliche Empfindung zu 

biefer Reinigung nsthig ſeyn, wie fic auf Erden Gott, 
dem weifen Erzieher feiner. Geſchoͤpfe, gar oft trefliche 
Dienſte dazu leitet, fo wird es auch an biefer nich 
fehlen, was man gemeiniglich glaubte, und daher auch 
gern ba ein materielle euer von derfelben Art und 
WMacht fich vorflellte, von ber das Feuer ber Hoͤlle if, 
worunter man unbe Leiden poſttiver Strafen 


sucht: 
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Der bidlifchen Anthropologie 
‘vierte Haupt.» Abtheilung. 
u Oder: — 
der Eſchatologie erſten Abtheilung 
| Deister Mofanien 





N 


Das wechfelſeltige Verheltmiß der Lebenden zu den 
Todten, und der Tedreh zu den febenven. 





Umfang and Berhiatnns des Beier: Reiter, ober nd dem 
kitchlichen Unddrude, Gemeinſchaft der Heiligen überhaupt, 
— Guödefondere, Gorge und Zärkitte der Lebenden für 
Die Todten. — Verehrung, der vollenderen Heiligen. — 
Sorge und Fuͤrditte dieſer für die Wanderer auf Erden, -- 
Diefes der AInhalt und die Abtheilung biefes Abſchnittes. | 


A; | 
. Umfang und Verbindung des Beifter» Seiches, oder 


nach dem firchlichen Ausdrucke: Die Gemeinſchaſe 
der Heiligen überhaupt. 





Ä Was von Umfange und von. ber Verbindung des 
geſammten Seiſter⸗Reiches zu ſagen iſt, gehoͤrt ale 
ein Theil und eine ſpeciellere Anwendung davon zur 
Lehre von einem Univerſum, bie einen Shell der bibli⸗ 
fen Theologie ausmacht, 

oo | | @ 3 


von einem Univerfim zu gründen. 


= ne 

Die Semeinfhaft ber Heiligen ifk eine 
der ſchoͤnſten Wirkungen ber Religion; die Religion 
Jelbſt aber das Mittel, das alle Weſen erſt eigentlich 
zu einem Univerſum im wahren und vollen Sinne eini- 
get, was die bibliſche Theologie weiter auszu⸗ 
fuͤhren hat, aus der ich nur ſo viel hierher übertrage, 
was noͤthig ift, um bie fpeciellere Lehre, von der Ge ⸗ 
meinſchaft der Heiligen auf die allgemeinere Wahrheu | 


_ 





— Wenn in der pbyfiſchen Welt alles, vom Klein⸗ J 
ſten zum Groͤßten, genau zufammenhaͤngt, um ein 
wunderbar ſchoͤnes Ganzes zu bilden; wenn dad Men 
ſchen⸗Geſchlecht, ein Theil des Geiſter⸗Reiches, mit. der 
phpffchen Welt, zu der ed ſelbſt als ein integrirender 
Theil des wunderbar ſchoͤnen Ganzen gehdrt, in naher 
Verbindung ſteht; wenn twieder auf der andern Geite 


die ganze übrige phnfifche Natur auch auf uns Men⸗ 


ſchen, als einen Theil des Geiſtet · Deiches, einen ent⸗ 


ſchiedenen Einfluß hat; 


Sc muß auch ſelbſt im Junern des Geifter- Reiches 
dieſer genaue Zuſammenhang unter allen Theilen deſſel⸗ 
ben Statt haben, weil auch dieſes zum großen Univer⸗ 
fun gehoͤrt, und in jeden großen, wohlgeordneten und 


feſt in feinem Zufammenbange beſtehenſollenden Ganzen, 


‚was man im Ganzen ſelbſt findet, auch in den einzel . 
nn, ſelbſt aus mehrern Gliedern befichenden Einthei⸗ 
lungen, vorhanden ſeyn muß, da und dort aber nad 
einem allgemeinen Natur⸗Geſetze und einer eben ſo allge⸗ 
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meinen Erfahrung zu Solge, immer und uͤberall Gle iches 

an Gleiches, und je gleicher je näher und enger ſich 
anſchließt. N 





Manche werden freylich befondere Erfahrungs: 
Beweiſe fordern, denn man ihnen von einer Verbindung 
der hoͤhern Geifler - Batlangen mit Menfchen» Geiflern 
und — maß eigentlich zur rechten engen Verbindung . 
im Univerfum gehoͤrt — von einem mwechfelfeitigen Ein- 
toirfen der Lebenden und der Todten fpricht. Es fehlt 
auch nicht ganz and gar daran, nur muͤſſen fie mit 
Scharfforfchendem Auge im weiten Gebiete der Menſch⸗ 
beit aufgefucht, mit irenger Wahl und feiner Kunft an 
einander gereihet und als Praͤmiſſen zu einer Schluß⸗ 
folge gebraucht werben, der auch die firengfie Logik 
niche wiberfprechen kann; bie aber auch nicht weiter 
führen wird, als daß wir nur geneigter werden, die 

- einzigen pofltiven, entfcheivenden Beweiſe anzunehmen, 
die nur durch eine göttliche Dffenbarung als Data aus 
der unſichtbaren Welt ung bekannt werden koͤnuen. 


I 





Es iſt ein unftreitig wahre® Datum aus ber Ge 
ſchichte ber Menfchpeit, ein allgemein verbrei— 
teter GSlaube an eine gewiffe Verbindung der Mens 
ſchen mit Geiſtern und diefer mie jenen. Gie fol ſich 
in freywilligen, ober: durch Beſchwoͤrungen bewirften 
Erfcheinungen, in Suggeflionen durch Träume, gder 
durch das Eindringen des im Schlafe feinem Körper 
fich entwindenden Menfchen-Beifies in das ferne Geiſter⸗ 


un. 


Reich, in Ahnungen, in Viſtonen, in Drafeln u. fl © 
‚ dußern. 

| Man verwirft zwar heut ju Tage. ale Babı Diefen 
Glauben und lache ſpoͤttelnd oder bemirleidend barüber; 
aber ich maͤgte eben nicht fo geradezu den Knoten zer» 
Schneiden, fondern erft Moglichkeit und Wahrſcheinlichkeit 
‚aller diefer Gegenftände eines ſolchen Glaubens füreng 
prüfen, wenn ich darüber zu entfcheiden haben follte, unb 
dann befcheiden urtbeilen. | 

Ich feße aber auch ‚Hier eigentlich feinen befonbern 
Werth auf diefen Blauben an fih, fondern auf ben 
entferntern Grund, und vorzüglich auf die Allgemein⸗ 
beit deſſelben, er mag nun dieſe Gegenſtaͤnde alle, oder 
nur einen und den andern davon gefaßt haben. Denn 
es kommt, bier auch viel darauf an, ob ſolche Phaͤno⸗ 
mene nnd Erfahrungen den Glauben an Beifter-Berbin. 
dung und Einwirkung gegrändet, oder ob der Glaube, 
menigftend die Neigung ſie gu glauben, der Grund 
gewefen, warum man ſich alles dieſes als Geiſter. Wir⸗ 
Fungen gedacht habe. Ich mogte pfgchelogifch eher 
letzteres fuͤr wahrſcheinlich halten. 

Denn wenn ich mich an die bibliſche Geſchichte 
ber Urwelt halte, ſo muß ich wirklich vermuthen, ein 
urſpruͤngliche Tradition vom Stammhauſe des Men 
ſchen⸗Geſchlechtes aus, habe biefen Glauben auf der Erde 
serbreitet, Rohheit aber babe fie entſtellt und dadurch 
tiberglauben hervorgebracht. 

Oder wenn ich an der Hand der Pſychologie den 
Urſprung oder ben Grund dieſes Glaubens auffuchen 
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will, fo ſcheint er. mie im Innerſten der Menſchen. 
Natur ſelbſt zu liegen, woraus eine glücklichere Orga⸗ 
vifation vor ich ſelbſt habe ſchoͤpfen oder die alte Tras 
Bition beſtaͤtiget fehen koͤnnen. Denn nicht nur bey ro⸗ 
‚den, fondern auch bey ben cultivirteſten Menfchen findet 
man biefen Glauben an, eine folche Verbindung der Geis. 
Berne mie der Menfchenwelt, und zwar vorzüglich 
bey Meunſchen, die ven Natur aus ſchon ben Geiſtern 
näher "verwandt, daß heißt, feiner organifirt ſtud, 
feiner empfinden und denken. 

Ich entdecke naͤhmlich in diefen Menſchen nicht 
fowobl eine Neigung, als gielmehr einen Drang ‚fi 
Die Geiſter näher und eine Art von Umgang mit ihnen, 
zu glauben, - und eine gewiſſe Beruhigung und Erhe⸗ 
bung des Geiſtes durch einen ſolchen Glauben. | 

Was nicht wohl etiwan anders ſeyn kann, als eine 


Euntwickelung des natuͤrtichen Gefühle von ihrer Unfkerb» - 


lichkeit und der damit verbundenen, aus einer natürlis 

hen Verwandtſchaft mit Geiftern höherer Art, und 
felbſt mit der Gottheit entflandenen hohen Würde ihrer 

Natur. 

Ich vehme dabey auch vorzuglich rRuͤckſicht auf 
das hohe Vergnügen, welches exaltirte Seelen empfin⸗ 
deu, wenn fie in ihren Mebitationen gleichſam aus dee 
Welt und aus fich ſelbſt ſich herausſchwingen und mit 
den Weifen und Eden der Vorwelt, mit’ ben Heroen 
: im Leiden und Dulven im Kampfe für Menſchenehre 
und Menfchenwohl, mis den erbabenen Muſtern der 
‚Menfchentugend, um mit Gott, dem Schopfer Kehrer, 


* . 


1 


Freund ber Menſchen über Angelogenteiten der ah 


- heit, Menfhenwärde, Wenſchenwoht, Menfcheplong 


/ 


und Menichen - Beſtimmung fich. zu unterhalten, \ 
Noch mehr aber rechne jch auf ben Troſt und bie 


. Beruhigung, welche wir ads bey dem Beruf unſrer 
. Lieben in dem Bebanfen finden ; daß in dieſen das „Ans 


denfen an, die Zuräcfgelaffegen bleibe und ihre Exebr, 


beobſchon unfichebar, aber auch um fo freyer und maͤche 


tiger für fie noch wirfen werden, 
Sollte diefe fo allgemein im MenfchensBefihledte 


‚fo. vernehmbare Sprache der Natur falſch, nur Taͤn⸗ 


‚ bung, der allgemeine, darauf gebaute. Glaube an eine 


nähere Serbinbung mit der Geiferwel, HAr Aeeralauıe 


ſeyu “ 





— Denten wir * nun auf ver anerr Seite auch 
ſelbſt in das Geiſter⸗ Meich hinein, ſicher werden wir 
auch" dort dhnliche Symptonie der Verwandtſchaft ber 
Geiſter mit Menſchen, hiefelbe Verbindung und deufels 
ben Drang nah dem Umgang mit den Sterblichen nicht 
RX beobachten, aber doch vermuthen koͤnnene 

Den den abgeſchiedenen Menfihen «Seelen wüffen 


wit annehmen, dafi_wenn hen her Zerſtoͤruns, welcher 
unſer Körper unterworfen iſt, afle Kräfte uͤnvernichtet 


und unneränherg bleiben, auch die Eriunerungs - Kraft 


fortbauern merde, weil fanft das deben in der Emwigfrit 


wit dem Erdeuleben aufboͤren Würde ein Eontiayum au 
... fiyn und weder artehrung, . Strafe aeenilich 


Platz haben loͤnnte. 


‘6 
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‚Weihe den Übgefhiebsrien: hach das Mrinnerwrgt: 
Bermägen,. fo wird es gewiß au aller die ihnen im ke⸗ 
hen lieh nud theuer waren, das: Andenim- bewahren, 
und dieſets eine Schuſucht nach den: Hintertaſſenen un. 
‚ Serbalten, Gollte dieſe Sehuſucht auf feine Art befrit 
Diget werden , wie koͤnnte daun noch Seligkeit dort ge. 
dacht. werben? Goll dieſe beftiediget werben, ſoll Se⸗ 
ligkeit dart Statt haben, wie Menſchen fig ſich nur den« 
ken und wuͤnſchen koͤnnen, die an jene ſich anfühliche, 
welche die been Menſchen auf Erben ſchon allein dofuͤe 
halter, fg muͤſſen ſie thaͤtigen Antheil an dem Wohl 
ihrer Hinterlaffenen haben, weit ſie auch im Leben be 
für Sorge zu tragen ale natürliche Pflicht erfannzen.- 
und ale Drang der Liche und / des Wohlwollens, are 
auch ſchon alß die füßehe  Menfchenfreude und als den 
‚angenehmpen Lohn für erfuͤllte Verſchenptrot em. 
pfanden, 

Denfen wir une erſt ben edeln Meuſchenfrevip 
der anf Erden ſchon das geſammte Menſchen⸗Geſchlecht 
im Herten amfaßte .. nicht auf bloße Blutverwandt⸗ 
ſchafts⸗ und Freuudſchafts. Verhaͤltniſſe ‚feine :Lieke, 
fein. Wehlmohien und Wohlthun beſchraͤnkte, um fe 
viel glücklicher fich fühlte, je weiter er damit vordrin 
gen Tanne, Sollte er in ver. Ewigkeit ſeines er - 
ſchlechtes auf Erden vergeſſen? Sollte deſſen Liebe bort 
dieſe, Gattung ‚yon Seligkeit ruhig and gleichgültig 
miſſen, die er fo boch im Lehen ſchaͤtzte? Sollte zum 
Lehne ihm das Wohlthun dort nicht erleichtert und Der 
BWirfungetreig wicht vielmehr ermeitert merken? Solte 
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Gaſtes „Werwanbefchaft ihn nicht eben (6 mächtig gur 
Erbe hinabziehen, als wir andere, durch Familien⸗Ver⸗ 
haͤltniſſe ſchon dahin gezogen, und denken? Wie nahe 
glaubt ſich der denkende Leſer von den Geiſtern der gro⸗ 
Gen Weiſen und Menfchenlehrer der Vorzeit umſchwebt? 
Und ſollten dieſe gleichgültig gegen den Mann bleiben, 
der ein fo lehrbegieriger Schiller von ihnen geworden, 
feinen Geiſt nach den ihrigen gebifdet und das Werl 
fortzufuͤhren fich enefhloffen, was fie augefangen, den 
Keim nicht pflegen helfen, den ihre Lehre und Bey ſpiel 
in ihm gelegt? fo ſuchen, foreinigen fih (chen auf Er. 
ben edle verwandte Beifter und wirken dereint dad Wohl 
ber Menſchheit, freuen fich auch vereint alles des Gu⸗ 
ten, was da, was bbrt emporfproffet, 





| Verwandt find ung Menſchen auch die hoͤheren 
Geiſter. Wir beruͤhren fie unmittelbar in aufſteigenber 
Stufenfolge der Weſen. Liebe IA auch ihnen Pflicht 
and Wonme, und auch bey ihnen, der Liebe Eigenfchaft 
und Lohn, für die Gelitbten forgen und der guten Wir 
kung diefer Sorge fich freuen. "Range ber fahen mir fie 
als unfre Schuggeifter an, und ihres nähern Umgangd 

dort theilhaftig zu werden, iſt mancher frommen Seelet 
bey dem Gedanken an den Tod der heißeſte Wunſch und 
erquickender Troſt. 

Iſt das Band aufwaͤrts durch ſie sie. an den 
Shton der Gottheit, alfo in der Stufenfolge der We⸗ 
. fen geknuͤpft, warum ſollte ſich nicht auch abwärts 
vom Throne Gottes zu uns Menfchen herab eines Durch 
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die Engel sieben, bie. ale Diener der Vorfiht s von dort 
Her uns fo manches Gute bringen, alſo durch Einwir⸗ 


ken auf uns durch thaͤtige Liebe auf dieſe Aut het Unis - 
verfam bilden Helfen, 





Da eeinuere ich nur, ‚was ich oben von ber 
Seligkeit des Himmels bemerket, daß fie ohne Thaͤtig⸗ 


keit der Geiſter nicht gebacht werben koͤnne. Sollte man 


glauben, der Himmel ſey der Erde zu fern, als daß 


die feligen Geiler den Bewohnern von dieſem Planden 


fo nahe ſeyn knnten, fo babe ich auch oben fden ber - 
merft, baß zwar eine gewiffe Gegend des unermeßli⸗ 


chen Raumes zum Himmel beftimme ſeyn koͤnne, ohne 
daß die Seligen eben auch dahin bloß wie gebannt ſeyn 


müßten und nicht nach einem größetn Spielraum ihrer - 


Kräfte ſtreben, dieſen aber in. den weiten Kernen des 
Weltalls finden follten. 
Will man aber durchaus bie himmliſchen Beifler 


nicht vom ber weiten Kerne Her, fondern nur in der 


Nähe auf die in dem befchränften Raume ihrer Körper 
eingefhloffenen Beifter der Menſchen wirken laffen, weil 
man fich die Möglichkeit von jmer erſten Wirkungs⸗ 
Weiſe nicht recht denken fann, fo dürfte man auch nur 
benen beytreten, welche ben. Simmel uͤberall finden, 
wo die Gottheit ift und wohin uns gutes Bewußtſeyn 
folgt, alfo auch im Umkreiſe der Erde, mo es bach 
auch der Wunder Gottes genug für Die Betrachtungen 


des verflärten Geiſtes, wie für feine Liche und. Wopb 
thaͤtigkeit gu thun giht, von da ſich hinqufſchwinger 
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les beinge fie zur Erkenntuniß ihrer ſelbſt und bes wah 
ren Guten, 


Selbſt das Bewußtfepn, daß fo viele edle Men. 
ſchen auf Erden und fo viele felige Geifter im Himmel 
fo liebevollen Antbeil an ihrer Lage nehmen, mache fie 
gärterer Empfindungen fähig uns beichrt fie durch Er» 
fahrung, ‚daß Liebe zue Menſchheit, Liebe zum Mora 
liſch » Guten und Schönen viele eblere Freuden gewaͤhre, 
als der fon noch fo reichlich befriebigte Egoismus 
durch finnlicher. Güter freyen Genuß. | 

Es laͤßt ſich wohl auch denken, daß während die 
Lebenden durch Gebete für fie ihre Theilnahme betweifen, 
Vielleicht auch verklaͤrte Seelen und andere felige Geifter 
tröftend und belehrend nähern Umgang mit ihnen pfle⸗ 
gen, und fo immer ihr Verlangen zum Simmel hoher 
ſtimmen und fie felbR ihm näher zuführen werden. 


| Sollte weiter felbft noch peinliche Empfindung pu 
dieſer Reinigung ndehig ſeyn, mie fie auf Erben Gott, | 
dem weifen Erzieher feiner Geſchoͤpfe, gar oft trefliche 
Dienfte dazu leitet, fo wird es auch an diefer Nicht 
fehlen, was man gemeiniglich glaubte, und daher auch 
gern da ein materielle® Feuer von berfelben Art und 
Wacht fich vorſtellte, von der das Feuer der Hoͤlle iR, 
worunter man ſiunliches Leiden poßtiver Strafen 


vuſtebt. | 
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Der bibliſchen Anthropologie 
‘vierte Haupt.» Abtheilung. 
| Oder: — 
der Eſchatologie erſten Abtheilung 
Deister Ablaaiu. 





\ 


Das wechſelſeitige Berbättnig ber Sebenden zu ben 
Todten, und der Todtekn zu den lebenden. 
Umfang und Verbindung des Beifer:ehtes, oder nd dem 

Kitaliden Uusbrude, Gemeinſchaft der Heiligen überhaupt. 
— Jusbeſondere, Sorge und Fuͤrbitte der Lebenden für 
Die Todten. — Werebrung, der vollendeten Heiligen, — 
Sorge nad Fuͤrbitte diefer für Die Wanderer auf Erden, — 
Diefes der "Ondalt md die Adtheilung biefes Abſchnittes. 


A. 
Umfang und Verbindung des Beier, Reihen, oder 


nach dem kirchlichen Ausdrude: die Gemeinfchaft - 
der Heiligen überhaupt. Ä 








| Was vom Unfange und von der Verbindung des 
geſammten @eifer - reiches zu. ſagen iſt, gehoͤrt ale 
ein Theil und eine fpecielere Anwendung davon zur 
Lehre von einem Univerfam, die einen Theil der biblis 
(dem Theologie ausmacht, 
@ a 





von einem Univerfiom zu gründen. 
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Die Semeinfhaft der Heiligen iſt eine 
der ſchoͤnſten Wirkungen der Religion; die Religion 
ſelbſt aber das Mittel, das alle Weſen erft eigentlich 
zu einem Univerfum im wahren und vollen Sinne eini⸗ 
get, was die biblifhe Theologie weiter auszu⸗ 
führen hat, aus der ich nur fo viel hierher übertrage, 
was noͤthig if, um bie ſpeciellere Lehre, von.der Ge⸗ 
meinfchaft der Heiligen auf die allgemeinere Wahrheit 


- 


Wenn in ber phyfiſchen Welt alles, vom Klein⸗ 


ſten zum Groͤßten, genau zuſammenhaͤngt, um ein 
wunderbar ſchoͤnes Ganzes zu bilden; mern dad Men 
fchen-Gefchlecht , ein Theil des Geifter » Reiches, mit. ber 
phyſiſchen Welt, zu der ed ſelbſt als ein integrirender 
Theil des wunderbar fchönen Ganzen gehört, in naher 
Verbindung fleht; wenn wieder auf der andern Seite 


die ganze übrige phnfifhe Natur auch auf uns Men⸗ 


ſchen, als einen Theil des Geiſter · Reiches, einen ent⸗ 


ſchiedenen Einfluß hat; 


” 


Sc muß auch felbft im Innern des Geifter-Reiches - 


biefer genaue Zufammenhang unter allen heilen deſſel⸗ 
ben Statt haben, weil auch dieſes zum großen Univer⸗ 
ſum gehoͤrt, und in jedem großen, wohlgeordneten nnd 
feſt in feinem Zuſammenhange beſtehenſoͤllenden Ganzen, 


‚was man im Ganzen felbft findet, auch is dem einzel . 


nen, felbft aus mehrern. Gliedern beſteheuden Eintheis 
lungen, vorhanden feyn muß, dba hund dort aber nad) 


einem allgemeinen Natur-Gefege unb einer eben ſo allge⸗ 
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meinen Erfahrung gu Folge, inimer und uͤberall Gleiches . 
. an Gleiches/ und je gleicher je näher und „enger na 
- anfchließt. 


N ‘ 





WManche werden freylich beſondere Erfobrungt: 
Beweiſe fordern, wenn man ihnen von einer Verbindung 


der hoͤhern Beifttr. Gattungen mit Menfhen- Beiflern 
und — was eigentlich zur rechten engen Verbindung . 
im univerſum gehoͤrt — von einem wechſelſeitigen Ein⸗ 
wirken der Lebenden und der Todten ſpricht. Es fehlt 


auch nicht ganz and gar daran, nur muͤſſen fie mit 


Fcharfforfchendem Auge im weiten Gebiete der Menſch⸗ 
beit aufgefucht, mit firenger Wahl und feiner Kunſt an 


einander gereihet und als Brämiffen zu siner Schluß. 


folge gebraucht werben, der auch die firengfte Logik 
niche miberfprechen kann; die aber auch nicht weiter 
führen wird, als Haß mir nur geneigter werden, die 
- einzigen poflriven, entfcheivenden Beweife anzunehmen, 
die nur durch eine göttliche Dffenbarung als Data aus 
der unſichtbaren Welt ung bekaunt werden fönuen. 


r 





Es iſt ein unftreltig wahres Datum aus der Ge 
ſchichte der Menſchheit, ein allgemein verbrei—⸗ 
teter Blaube an eine gewiffe Verbindung der Men⸗ 
ſchen mit Geiſtern und diefer mit jenen. Sie ſoll ſich 
in freywilligen, ober: durch Beſchwoͤrungen bewirften 
Erfcheinungen, in Suggeflionen durch Träume, gder 


durch das Eindringen: des im Schlafe feinem Körper. 


ſich entwindenden Menſchen⸗Seiftes in dag ferne Geiſter⸗ 


\ 


. 
v 


G 


/ 


men 


Meich, in Ahnungen, in Viſtonen, In Drafeln u. ſ. =. 
‚ dußern, 

Man verwirft zwar heut zu Tage als Wahr dieſen 
Glauben und lacht ſpoͤttelnd oder bemitleidend daruͤber; 
aber ich moͤgte eben nicht fo geradezu den Knoten zer⸗ 
ſchneiden, fondern erft Moglichkeit und Wahrſcheinlichkeit 
‚aller dieſer Gegenſtaͤnde eines folhen Glaubens fireng 
prüfen, mern ich darüber zu entfcheiden haben ſollte, unb 

dann befcheiden urtheilen. 

Ach ſetze aber auch Hier eigentlich feinen befondern 
Werth auf diefen Glauben an ſich, fondern auf den 
entferntern Grund, und vorzüglich auf bie Algemein⸗ 
heit deſſelben, er man nun dieſe Gegenftände alle, ober 
nur einen und den andern davon gefaßt haben. Denn 
es kommt, bier auch viel darauf an, ob ſolche Phaͤno⸗ 
mene und Erfahrungen den Glauben an Beifter-Berbin. 
dung und Einwirkung gegründet, oder ob der Glaube, 
wenigſtens die Neigung fie zu glauben, der Grund 
gewefen, warum man fich alleg dieſes als Geier Wir" 
kungen gedacht habe, Ich megte vſy colosiſc eher 
letzteres für wahrfcheinlich halten, | 

Denn wenn ich mich an bie bibliſche Geſchicht 
der Urwelt halte, fo muß ich wirklich vermuthen, eine 
urfprüngliche Tradition .vpm Stammhauſe des Men 
ſchen⸗Geſchlechtes aus, habe dieſen Glauben auf der Erde 
verbreitet, Rohheit aber habe fie entſtellt und dadurch 
. Überglauben hervorgebracht. 

Oder wenn ich an ber Hand ber Phychologie den 
Urſprung oder den Grund dieſes Glaubens auffuchen 
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wi, fo fcheine er. mie ins Yunerfien der Menfchen 


Matur felbft zu liegen, woraus eine glücklichere Orga⸗ 


nifation vor ich felbft habe ſchoͤpfen oder die alte Tra⸗ 
Birion beflätiget fehen koͤnnen. Denn nicht nur bey ro⸗ 


Ben, fondern auch bey ben cultivirteſten Menfchen findet 
man diefen Glauben an, eine folche Verbindung der Geis. 


Permele mit der Menſchenwelt, und zwar vorzüglich 


Meuſchen, die von Natur aus fhon den Geiſtern 
näher ‘verwandt, daß heit ı feiner grganifirt ſind, 
feiner empfinden und denken. 

Ich entdecke nähmlich in diefen Menſchen nicht 
ſowohl eine Neigung, als gielmehr einen Drang, fih 
die Geiſter näher und eine Art von Umgang mit ihnen, 
zu glauben, und eine getoiffe Beruhigung und Erhe⸗ 
bung des Geiſtes durch einen ſolchen Glauben. 

Was nicht wohl etwan anders ſeyn kann, als eine 


Entwickelung des natuͤrtichen Gefühle von ihrer Unflerb- - 


Uchkeit und der. Damit verbundenen, aus einer natürlis 
hen Berwandifchaft mie Beiftern höherer Art, unb 
ſelbſt mit der Gottheit entfiandenen hohen Würde ihrer 
Natur. 


‚Ach uehme dabey auch vorzüglich Ruͤckſicht auf 


das hohe Vergnuͤgen, welches eraltirte Seelen empfine 
den, wenn fie in ihren Mebitationen gleichſam aus dee 
Belt und aus ſich ſelbſt ich herausfchwingen und mit’ 
ben Weifen und Eden der Vorwelt, mit ben Heroen 
- im Leiden und Dulden im Kampfe für Menſchenehre 
und Menfchenmwohl, mis ben erhabenen Muftern der 
Menfcheniugend, um mit Öost, dem Schopfer, üchrer, 


u. 
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Freund der Menſchen, über Angtlegenbeiten dir Pr 


heit, Menfchenwärde, Menfchenmwoht,. Menfcheplong 


/ 


und Denfchen- Beſtimmung fich. zu unterhalten, . - 
‚Noch mehr aber rechne ich auf den Troſt und bie 


Beruhigung, welche wir ade bep dem Verlußt unſrer 
„ Lieben in dem Gedanken finden ; da in dieſen das Ans 
denken an, die Zuruͤckgelaſſenen bleibe und ihre Lichr, 


obſchon unfichtbar, aber auch um fo freyer und maͤch⸗ 
tiger für fie noch wirfen werden, 
Sollte diefe fo allgemein im DenfchensBefibledare 


‚fo. wernehmbare Sprache der Natur fall, nur Taͤu⸗ 


‚ MWung, ber allgemeine, darauf gebaute Glaube an eine 


näbere Verbindung mit der rSelſtcrwelt RUF n Atetalaub 
u u 


a2 
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Zu Denten wir ung nun quf ver andern Gelte auch 


for in das Geiſter⸗ Reich hinein, fiber werben wir 


auch dort ähnliche Symptonie der Verwandtſchaft der 
Geiſter mit Menfchen, dieſelbe Verbindung uud deufels 
ben Drang nach dem Umgang wie den Sterblichen nicht 
zwar heobachten, aber doch vermuthen koͤnnene 

Bey den abgeſchiedenen Meunſchen⸗ Seelen wägen 


‚Wir annehmen, daf_menn- hey der Zerſtoͤrung, welcher 


‚unfer Körper unterworfen iſt, afle Kräfte uͤnvernichtet 
und unveraͤndert bleiben, auch die Erinnerungs » Kraft 
fortbaueen werde, weil fonft das Echen in der Ewigkeit 


"wit benz Erbeulehen aufbären Würde ein Eontiauun zu 


ron und weder arehrung, . Sxafe va 
Platz date loͤnnte. 


u I U 
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Sieht den Abgefehieberen noch das Erianerauge 


Bermägen, fe wird es gewiß au aller die ihnen im Le⸗ 
ben lieh nud theuer waren, das Anbenlen bewahren, 


und dieſes eine Sehnſucht nach. bei: Hintertaſſenen un ⸗ 


terbalten. Gollte dieſe Sehaſucht auf leine Art befcie 
diget werden, wie koͤnnte daun noch Seligkeit dort ge⸗ 
dacht werden? Soll dieſe befriediget werben, ſoll Se⸗ 
ligkeit dort Statt haben, wie Menſchen fit ſich nur den 
ken und wuͤnſchen koͤnnen, die an jene fich auſchließe, 
welche die beſten Menſchen auf Erben ſchon allein dafuͤr 


haften, fq müffen ‚Re chärigen Antheil an dem Wohl 
‚Ihrer Hinterlaffenen haben, weit-Re auch im Leben da⸗ 
für Sorge zu tragen als narärliche Pflicht erkanaten, 


‚uud als Drang ber Eiche und des Wohlwollens, aber 


auch ſchon als die ſuͤheſte Menfchenfreude and als den 
‚angenehmen Lohn für eefähte Reufarpitt em. 


pfanden, 

Denken wir une erſt den edeln Meaſchenfreep. 
der. anf Erden ſchon das geſammte Menſchen⸗Geſchlecht 
im Herjen umfaßte, nicht auf bloße Blutverwandt ˖ 
ſchafts und Freundſchafts· Verhaͤltniſſe ſeine Keße, 


. fein. Wohlwollen und Wohlthun befchraͤnkee, um fe - 


„niet gluͤcklicher ſich fühlte, je weiter er. damit vorbrin. 
aen konnte. Sollte er in der. Ewigkeit feines. Ge⸗ 
ſchlechtes auf Erden vergeſſen? Sollte deſſen Liebe bort 
dieſe Gattung yon. Seligkeit ruhig and gleichguͤltig 
miſſen, die er fo boch im Lehen ſchaͤtzte? Sollte zum 
Lehne Ihm das Wonlthun dort nicht erleichtert und ber 

Wirtungetreig nicht vitlmehr erweitert werden? Soute 


| — ao 
Gaittes Verwandeſchaft ihn nicht eben fo machtig zur 
Erde Hinabziehen, ale wir andere, durch Familien⸗Ver⸗ 
haͤltniſſe ſchon dahin gezogen, ung benfn? Wie nahe 
glaubt fich der. denkende Leſer von ben Geiftern der gro⸗ 
Gen Weiſen und Menſchenlehrer der Vorzeit umſchwebt? 
Und ſollten dieſe gleichgültig gegen den Mann bleiben, 
der ein fo Iehrbegieriger Schüler von ihnen geworden, 
feinen Geift nach den ihrigen gebildet und das Werl 
fortjzufuͤhren ſich entſchloſſen, was fie augefangen, den 
Keim nicht pflegen beifen, den ihre Lehre und Beyfpil 
in ihm gelegt? fo ſuchen, foreinigen fih ſchon auf Er. 
Den edle verwandte Stifter unb’wirfen vereint bad Wohl 


‚ker Menſchheit, freuen fich aud) vereint alles bes Gu⸗ 


ten, was da, was dort emporfproffet, 





Verwandt find uns Menſchen auch bie hoͤheren 
Seiſter. Wir beruͤhren fie unmittelbar in auffleigenbee 
Stufenfolge der Weſen. Liebe IR auch ihnen Pflicht 
and Wonne, und auch ben ihnen, der Liebe Eigenfchaft 
und Lohn, für die Geliebten forgen und der guten Wir 
Eung diefer Sorge fich freuen. "Range ber fahen wir ſie 
als unfre Schutzgeiſter an, und ihres naͤhern Umgangs 
dort theilbaftig zu werden, iſt mancher frommen Geele 
bey dem Gedanken an den Tod der heißefte Wunfch und 
erquichender Troſt. 

Iſt das Band aufwärts durch file bis an den 
Shton der Gottheit, alfo in ber Stufenfolge der We⸗ 
. fen gefnäpft, warum follte fih nicht auch abwaͤrts 
vom Throge Gottes zu ung Menfchen herab eines Durch 


— 
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die Enge sieben, die als Diener der Vorfiche von dort 
ber uns fo manches Gute bringen, . alfo burch Einwir⸗ 
ken auf uns durch thaͤtige kiebe auf biefe Art das Unis - 
veifam bilden Helfen, 





Dan erinnere Rich nur, ‚was ich oben von ber 
Geligkeit des Himmeis bemerket, daß Re ohne Thätig- 
Seit der Geiler nicht gebacht werben koͤnne. Sollte man 
glauben, der Himmel ſey der Erbe iu fern, als daß 

die feligen Geißler den Bewohnern von biefem. Planeten 

ſo nahe fepn koͤnnten, fo habe ich auch oben ſchon bes -° 
- merkt, daß zwar eine gewiſſe Gegend des unermeßlis 
chen Raumes zum Himmel beſtimmt feyn koͤnne, ohne 
daß die Seligen eben auch dahin bloß wie gebannt ſeyn 


müßten und nicht nach einem größetn Spielraum ihrer - 


Kräfte ſtreben, dieſen aber in den weiten Kernen des 
Weltalls finden follten. 

Will man aber durchaus die himmliſchen Geiſter 
nicht vom ber weiten Kerne ber, fondern nur in der 
Naͤhe auf die in dem befchräuften Raume ihrer Körper 
eingefihloffenen Beifter der Menfchen wirken laffen, weil 
man fich die Möglichkeit von jener erfien Wirkungs⸗ 
Weiſe nicht recht denken kann, fo dürfte man auch nur 
benen beytreten, welche ben Simmel uͤberall finden, 
wo die Gottheit ift und wohin und gutes Bewußtſeyn 
"folgt, alfo auch im Umkreiſe ber Erde, wo es doch 
auch der Wunber Gotted genug für die Betrachtungen 
bes verflärten Geiſtes, wie für feine Liebe und. Wohl⸗ 
thätigfeit gu thun gibt, von da fi binqufſchwingen 


wo 
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u and’ übern Geiſtern feine Plat da gu überlaffen, wenn. 
dort in andern Wegioneni feine Seligkeit ſich etwa noch 
or vergtößern ſollte, dtiebe ihm immer borbehaltmn. 





. Wobey ntan ‘auch nicht vergeſſen darf, daß bie 
vernunfrigen Bewohner anderer Planeten in aͤhnlichen 
Verhaͤltniſſen, wie die der Erde, mil den feligen Gei⸗ 
7. Nam ſtehen twerben, und daß war ber ehemalige Be⸗ 
wohner unfrer Erbe In einer nähern Verbindung init 
ihr Bleiben und burch ein ſtaͤrkeres Intereffe ſich an fie 
hingezdgen fähfen koͤme, aber dabeh die ihm ähnlichen 
Geſchoͤpfe anderer Weltgegenden nicht vernachlaͤſſtgen 
werde, wovon ich bie Gründe bereits ſchon angegeben, 
- und daß man dieſen Univerſallsmus oder Kosmopoli⸗ 
tigmus vorzüglich don den hoͤhern Geiftern dermuthen 
muͤſſe, die fonft außer ihrem Himmel nöd, fein Vater: 
 Iand gehabt, und daß nur. Gottes ausdrücliche Be⸗ 
fehle ihre Dienſte in der Schöpfung beflimmen koͤnnen. 





Was wir auf biefem natikrlichen Wege von ber 
. Berbindung ber fichtbaren und unficytbaren Welt durch 
Ahnen und Vermushen herausgebracht, "beftätigt die 
Dffenbarung in der Bibel, und die chrifiliche Kirche 
faffet ales, was biefe Berbindung wirft, inter dem 
ſchoͤnen und bedeutenden Nahen: Semeinfhaft 
der Delligen, zuſammen. 
Was wir darüber im U, Teſtamente finden, er 
Art nud rechtfertiget, wag ich! oben von einer Tradition 
und. dei Gtammbauf bes menfchlichen Sefchlechtee 


! 








old dem wehrſcheinlichen urſbinrge bes ale ewrinen 
Glaubens an ein ſolches näheres Verhaͤltniß ber Sei. -. 
ſterwelt zu uus Meuſchen, geſagt; das N. Teſtament 
— beſtaͤtiget dieſen Glauben und gibt zugleich ben Grund 
ſowohl, als die rechte Bedentung einer ſolchen Gemein ; 
ſchaft der r Heiligen an. ar 





Di Etuchers des erſten Menſchen Paures un Da» 
tadiefe an den Hand Gottes, wie. fie uns die dteße Ur. 
ande der Wels, und Menſchen Gefchichte darſtelt; 
die fortgeſetzten Erfcheinungen der Gottheit in- der 
Noah’fhen Familie, , dem” zweyten Stammbaufe des 
Menſchen⸗Seſchlechtes; die häufigen Erfcheinungen ber 
Gottheit und ihrer Engel, deren bie Stammvaͤter des 
iſtaelitiſchen Volkes gewuͤrbiget werden, und mern 
bis auf die legten Zeiten deſſelber, ſelbſt nach Jeſus 
noch, nicht gamz-feltene Beyſpiele jorkammen 

Die Bekanutſchaft der Chaldaͤer mit der Exiſtenz 
ber Engel, unter denen ſelbſt die Juden erſt ihren Glan- 
ben an dieſe recht ausgebildet und befeſtiget zu haben, 
fcheinen ;. “ 

Die lange vor Jeſu (den unter den Juden bett. Ä 
ſchende Meinung, daß der Kal des erſten Meuſchen⸗ 
Daares im Paradleſe dutch die ur eines boͤſen Damons 
veranlaßt worden; | F 

Die Samitten.Sefchichte bes Toblas dee Sande J 
an Befeffene; fo herrſchend uuter ber Juden, daß ſte 
eigene Erotciſten hielten, die ſich mit Austreibung der . 
Daͤmenen aus ben Menfchen Kärperu ‚abgeben, den. 


Ir 
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ſelbſt Jeſus und die Apofe durch Wort und det be⸗ 


ſtaͤtigten; 
Die Erſcheinung des Samnels auf die vefchwo. 


zung der Zauberinn zu Endor — gleichviel, ob in 
Wahrheit, oder durch Taͤuſchung — und die fruͤhen 


ſcharfen Verbote gegen dieſe und alle Gattungen von 


u Waprfagerepen und Zaubereyen; 


Die in den prophetifchen Schriften her or ſtechende 
Idee von Daͤmonen, welche bey den Heiden die Rolle 
der: Gottheiten geſpielet haben ſolle; 

Endlich der Traum Judas, des Maccabaͤers, 
in dem er den hohen Pritſter Oſias und ben Propheten 
Jeremias als Freunde der Nation für fie betend ge 


ſehen 


Beurkunden ſowohlt den Glauben der juͤdiſchen 
Natlon an eine auf mancherley Weiſe ſich dußernde 
Verbindung der unſichtbaren mit der ſichtbaren Welt, 


als den wahrfcheinlichen Urſprung deſſelben auch unter 


ben übrigen aͤlteſten Voͤlkern der Erde verbreiteten und 
allgemein” berrfchenden Glaubens, und geben Diefem 


Glauben in der Hauptfache objective Wahrheit, fobald 
man nur alle dieſe Momente recht zu wuͤrdigen verſieht. 


Nicht nur von erſchaffenen Geiſtern jeber Gaͤttung 
und jedes Ranges lehrt die Bibel des A. T. eine nähere 
Verbindung mit den Erdbewohnern, fondern ſelbſt auch 
Die Gottheit ſetzt fie in eine nähere Vecbindung mie dem 


Menſchen⸗Geſchlecht, daß man alfo da ſchon die Einie 


sung des geſammten Geiſter⸗Reiches documentirt findet. 
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Zum Velveiſe berufe ich mich wieder anf die Er, 


sählung vom Umgange Gottes mit dem erſten Menfchen. 


Paare, den Patriarchen und Propheten ber juͤdiſchen 


Nation, auf bie Begeiflerung, bie dieſen von da 


mitgetheilt, und wovon ber Übrigen Belt ber Übergens 
genofte Beweis ig ber Erfülung der prophetiſchen Ora- 


i 


kel gegeben ward, welchem Datum-ich als ein parale . - 


leles an die Seite ſetzen moͤgte, daß auch bey andern 
Voͤlkern fich goͤttlicher Begrifterung ruͤhmende Prophe⸗ 
ten und Dichter und Götter - Drafel angetroffen wer. 
den, was wenigſtens den Glauben derſelben an ein fol 
ches Verhaͤltniß der Gottheit iv den Menſchen anzeige. 





Noch meefwfrbiger aber. ift das Verhaͤltniß der 
Gottheit zum jüdifchen Volke, worüber uns die Bibel 
des A. T. belehrt. Gott wohnte wirilich in beffen 
Mitte vom Aufange an, als es ſich zu einer Nation 
bildete, bis zur Zerſtoͤrung bed Salomoniſchen Tem⸗ 
pelß, ale Regent und Schutzgottheit derfeiben, fich ihe 


oleichſam zueignend, ob er ſich ſchon durch die Natio⸗ 
nal.» Propheten als den Schöpfer, Herrn und Regen. 
‚ten der Welt ihr angefündiget und Durch die ganze Da | 


tional - Geſchichte bewieſen hatte. 


Anch bier kann ich wieder Parallelen aus der pro. Ä 


fanen Welt. Seſchichte aufſtellen und dadurch die Allge⸗ 


meinheit dieſes Glaubens, nur freylich mit Aberglau⸗ 


ben gemiſcht, documentiren. 
Sie ud: die Theokratien der meiften Volter des 
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Drients; bie alle ihre Hational- Gottheiten unter (ich 
hatten, wovon wir felbft in der Bibel Spuren finden: 
Bey vielen Voͤllern der Wahn von Tpeögönjeen; 
von Halbgoöttern und- Deroen, entſproffen aus der kraſ⸗ 
ſeſten Verbindung der Gottheiten mit Menſchen. 
Die Möfterien, -bie auch eingelne Menſchen in 
naͤhere Verbinbung mit bee Gottheit bringen ſollten, 
ie es:die Theokratie dern ganzen Volke that. 





Jeſus erſcheint, der Stifter bed neuen Bundes 
ber Gottheit mit der Menſchheit, und mit ihm Wird 
alles zur lichten Wahrheit, was bis dahin die Men⸗ 
{chen von Ihrer nähern Verbindung mit dem gefammiten 
Geifter » Reiche und felbft mit der Gottheit waͤhnten, 
ahmeteit, glaubten und erfahren haben wollte... 

Mit ihm und durch ihn bildete ſich eine Gemein 
fa aft dir Heiligen ſelbſt um das Alletheiligſte, 


um bie Gottheit, als den Mittel» und Einigungs⸗ 


Punkt herum, fuͤhlbat jedem, der dazu gehoͤret, und 
fichtbat der ganzen Welt, wenn fie aufmerkſam bie Au⸗ 


Hin dahin wenden wollte; eine Bemeinfhaft bee 


Heiligen, bie Menfchen und Geier, die Todte und 
Lebende, bie Geſchoͤpfe und Gottheit , die Himmel 
und Erbe enge zu einem Ganzen verband, Wie fit zuvor 
noch nicht verbunden waren, wie man wenigſtens zuvot 
noch nicht ſo richtig, ſo ſicher, ſo rein biefe enge Ber 
bindung erkennen, noch nicht fo maͤchtig fuͤhlen konnte. 
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Ich kann bier nur an bekannte Wahrheiten erin⸗ 


nern. Eine kurze Ueberſicht derſelben wird ung fiein der 
einzigen hohen Idee von einer Gemeinſchaft der Heiligen, 
von einem Univerſum in Geifter- Reiche als ihrem Re⸗ | 


fultate vereinigt wieder darſtellen. 
Das ganze präftifche Ehriftenthum ift darauf ges 
baut, oder loͤſt ſich darin auf, wie man es nun anſe⸗ 


hen will. Was ic) dann von eingeluen befondern wech» . 


felfeitigen Berhältniffen zwifchen den Todten und Leben⸗ 
den in der Kolge zu fagen habe, find nur gewiſſe Res 
ſultate dieſer allgemeinen Lehre von einee Gemeinfchaft 
der Heiligen , woru ung auch bie Bibel noch befondere 
Belege darbietet. 

Bon den befondern aus demſelben Grund ent. 
fpringenden Verhältniffen der Menſchen zu Bott, und 
Gottes zu den Menfchen, iſt dann weiter feine Rede 


mehr. * bier konnte und mußte de kurze Erwaͤh⸗ 


nung dason im Aulgemeinen gefchehen, wo es allein 
noch daranf ankommt, diefed ganze Geiſter⸗Univerſum 
zu überfhauen und dann daraus dieſe befondern Res 
fultate zu. giehen, nähmlich die Verhältniffe der er- 
ſchaffenen Seiſter unter einander. näher in be⸗ 
ſtimmen. 





In Jeſus allein iſt ſchon die Vereinigung der 
Menſchheit mit der Gottheit, dem Haupttheile, dem 
Mittelpunkte des geſammten Geiſter⸗ Reiches, im Gro⸗ 
‚Gen dargeſtellt, oder vielmehr vollendet, und die Ge⸗ 
meinfchaft der Heiligen, und ſelbſt mit dem Allerhei⸗ 

IV. 2. Abth. g 
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Hafen gegründet. In ihm IR die Gottheit und Meufh- 
heit zu einer Perſon vereiniget. 

Seine Beſtimmung und Abſicht auf Erden unter 
den Menſchen war keine andere, als was bis dahin im 
Geiſter⸗Reiche getrennt war, wieder zu vereinigen, aus 
der Erde und dem Himmel ein Gottes⸗ Reich, aus den 
Vewohnern von dieſem mad jener eine einzige Gottes⸗ 
Familie zu machen. Alle ſollten ſich durch ihn als Kin⸗ 
der Gottes und in ihm als Bruͤder auſchen, cbern und 
lieben... 

um bie Menſchen ich: und feinem. Vater, va fie 
ihm als Brüder, und diefem als Kinder angehiren 
ſollten, aber nicht anders in dieſer Eigenfehaft, ale 
durch Reinheit und Heiligkeit in Gefinnungen und Haud⸗ 
lungen, wie auch die reinen und hoͤhern Geiſter auge⸗ 
- Hören konnten aͤhnlich zu machen, lehrte er durch Wort 
und. Bepfpiel, was Gottes-Nehnlichkeit ſey, fanbte 
‚ Ihnen feinen. Geift, ber fie zur Wirklichkeit dey ihnen 
‚ bringen ſollte durch den Beyſtand feiner Gnade. 
Und was dieſe im ‚Innern jedes Menſchen thus 







ſollte, thut zugleich auch ſichtbar von außen ſeine wei⸗ 


ſeſte Anſtalt, die Kirche, mit allem dem, was ſie zur 
Bildungs⸗Anſtalt der Menſchheit macht. 

| Selbſt die: Gottes» Gamilie wird durch fie im 
Sisinen dargeſtellt, um den Zwrck ja nicht gu verfehlen, 

der durch fie erreicht werben ſoll, naͤhmlich bie noch 
engere und feflere Vereinigung ihrer Zoͤglinge mit Bott 
und feinen Heiligen für eine ganze Ewigkeit zu fördern. 
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Es iſt nicht wohl moͤglich, dieſe kirchliche Vereinte. 
gung feſter gu binden, mit mehr Nachdruck Re darzu⸗ 
fielen und ihr mehr Kraft beyzulegen, zu wirken, wag 
fie. wirten fol, als ditſes Jeſus und jenes bie Bibel 


gethan. 


Wie einen Körper ſtellt fie die Sefammtprit der. 

Gläubigen dar , wovon Jeſus das Haupt, und ber Geiſt 
des Kern das Lebens. Princip des Sohnes Gottes, 
Fleiſch und Blut die Nahrung fey, wie Einen Körper, . 


zuſammengeſetzt aus vielen durchaus verfchiedenen und 
zu verſchiedenen Functionen beſtimmten, aber allen ein⸗ 
ander unentbehrlichen Gliedern. 

um alles uoch bedeutender zu machen, verbindet 


die Bibel jeden. einzelnen Menſchen mit dem Sahne 


Gottes noch auf eine beſondere Weiſe. Wir kennen ja 
dieſe beſondern Ausdruͤcke: Eins ſeyn mit Jeſus, 
Jeſum anziehen, und gibt zu dieſer innigen Ver⸗ 


einigung noch das Mittel und ſelbſt die Art davon an. 


Wie Speiſe und Trank ſich mit des Menſchen We 


fenheit, fo vermiſcht fich des Sohnes Gottes Fleiſch | 


und Blut, das Heißt, er ſelbſt mit ſeiner ganzen We⸗ 
ſendei mit ihm. 


| Wenn man davon ausgeht und die Stellen dazu 
nimmt, wo Jeſus erflärt, daß feine Getreuen mis ihm 
fein? Herrlichkeit jur Nechten Gottes theilen ſollen, und 
die Bibel feine Herrlichteit in der durch jenen Einfiuß 
bewirkten Erhaltung ſeiner Kirche, und in allem dem 


Großen und Suten, f durch ihn von Menſchen auf 
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Erben verrichtet wird, feßt, fo hat man auch bie 
wirkfame Verbindung der vollendeten Seligen im Him⸗ 
. mel mit den Wanderern auf Erden, hat auch auf dieſer 
Seiten die Bemeinfchaft der Heiligen gefichert, beſonders 
wenn man fi) an dag erinnert, wag ich oben von der 
Natur der himmlifchen Seligkeit und der Gefphäftigfeit 
der Gluͤcklichen gefagt, denen fie gu Theil geworben. 


Daß zu dieſer Semeinfchaft der Heiligen auch bie 
hoͤheren Geifter, die Engel, gehören, liegt in ihrem 
gleichen Verbältniffe zu Gott und zu den Menfchen, als 
ihren Mitgeſchoͤpfen von aͤhnlicher Natur, in der Theil⸗ 
nahme an ber Seligkeit, welche auch die Menſchen mit 
Jeſus theilen. 

Sonſt laſſen ſich auch noch poſitive Beweiſe dar⸗ 
über in der Bibel finden, die ich aber erſt weiter un⸗ 
sen anführen, wo ich im Detail: von den Wirfungen 
biefer Verbindung auf die Sterblichen zu handeln habe, 
wo ich auch bie wechfelfeitigen Verhältniffe diefer zu den 
feligen. Geiftern beßimmt angeben werde. - 





\ 

B. 
Die wechſelſeltigen, beſondern, aus Bisher Gemein. 
ſchaft ver Heiligen fließenden Verhaͤltniſſe der fe 
benden zu den Todten, und der Todten zu den 
Lebenden. 
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Die Fuͤrbitte der Lebenden für die Todten. 


Dieſe Abhandlung fchließt ſich an einen Abfchnitt 
des III. Theiles des Werkes von ber Kirche an, 
wo ich die Pflichten der Kirche und des Staates gegen 
die Todten bey der Gelegenheit aus einander fehte, da 
ih von der facramentalifchen Salbung gefährlich. 
kranker Ehriftep mit dem heiligen Debl handelte, und 
ſetzt, wie es fich von felbft verficht, bie ‚Lehre von ei⸗ 
nem reinigenden Uebergange aus dem Erdenleben in den 
Himmel uͤberhaupt, daß die Todten ung Lebenden noch 
angehen, und daß dag Gebet, fü wir fuͤr andere vere 
reichten, wirkfam fen, voraus. 

Genau betrachtet, ift die Lehre und bie Sitte ber 
Ehriften, für die Todten zu beten, nichte anders, als den 
auf ein natürliches Gefühl gegründete, ſowohl cultivir⸗ 
ten , als mildern Voͤlkern älterer und neuerer -Zeiten 
gemeinſchaftliche, durch das Chriſtenthum berichtigte 

und befeſtigte Glaube, daß die Abgeſchiedenen jenſeits 
des Grabes fortbauern, auch dort ihre Beduͤrfniſſe ha⸗ 
ben, Dienſte von uns erwarten und. aufmerkſam uf 
unfer Betragen gegen fie ſeyen. 

Ich werde vor allem aus ber Geſchichte per Menfche 
beit die wichtigfien Data ausheben, welche bad Da- 
ſeyn dieſes natürlichen, aber noch nicht genug entwik⸗ 
felten und, berichtigten Glaubens documentiren, und . 
dann jeigen, was ber Geiſt des Ebeigerthaze uns 
darüber lehre. 
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Zuerft nur einige Züge von dem roheſten Aber: 
glauben hierüber, ſelbſt bey den Indiern! Winn_dort 
die noch lebe nde Gattinn fi mit dem entſeelten Leich⸗ 
uam ihres Gatten verbrennen Täßt, wenn Sklaven dem 
todten Gebieter folgen müffen, wenn man Waffen -und 
Geſchmeide ihm mit ing Grab gibt, fo geſchieht es, um 
ihm dort es nicht an Bedienung, Vergnuͤgen und 
Herrlichkeit fehlen gu laffen, woran er bier im Leben 
gewoͤhnt wer. Es if bey manchen Weibe, unk fo 
auch zumeilen bey den Sklaven, eine Ehrenſache, gern 
und mutbig dem Todten auf diefem rauhen und finftern 
Mege zu folgen und ein Beyſpiel der zen, der Liebe 
uud des Muthes zu geben. 

Wenn man bey andern Volkern dem Todten noch 


J Speiſe und Trank auf das Grab ſetzt, ſo ſteht man im 
Woahne, er beduͤrfe auch dort noch, was er im Leben 


noͤtbig hatte. 

Wenn Griechen und Roͤmer aAngſtuich ſorgten, 
daß jedem Todten bald nach ſeinem Hintritte ein an⸗ 
ſtaͤndiges Begraͤbniß zu Theil wuͤrde, ſo geſchah es, 
um ihm Ruhe zu verſchaffen, die er ihrem Wahne nach 
nicht eher haben konnte... Der jüngere Plinius erzähle 
fogar eine Spufgefchichte, in der ein das Haus beunru⸗ 
bigendes Geſpenſt einem da Äbernachtenden Philofophen 
ben Ort entdeckt, wo ein Gerippe, das noch Feſſeln 
ing, verborgen lag, und dann im Hauſe Rube ward, 
als dleſes eine auſtaͤndige Grabſtaͤtte erhalten. 
| Wenn fie, wo moglich, den Körper "verbraunten 
. und nur die Aſche ahrerbietig in eine Urne fammelten, 
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und dieſe bey den Vorfahren beyſetzten, ſo wollten fle 
- auch dahnrch dem Todten einen Dienft erweifen. Das 


FVeuer reinigfe, und reiner fonnte dann der Geiſt nach. 


Elpfium wandern. 

Kenn fie prächtige Grabmale ben Ihrigen errich- 
teten , fo foßlte dadurch ben Manen Ehre erwiefen und 
Freude gemacht werden. 


‚Wenn fie jährliche Todten⸗ Beperlichfeiten auch \ 


mit Dpfern ben Ihrigen hielten, fo geſchah es, weil 
fie glaubten, die Todten fordern es von ihren Hinter 
laffenen mit Recht, und würden zuͤrnen, wenn fie un⸗ 


terblieben, als eine fchon von Numa eingeführte Sitte; 


freuen fich aber vorzüglich, wenn fie ihre Nahmen nen⸗ 
nen hoͤrten, und halten das eben ſo gut wie ein feyer⸗ 


liches Leichen⸗Begaͤngniß, und ſelbſt wie ein Begraͤbniß, 
bas fie fogar entbehren koͤnnten eines ſolchen Erfagee | 


- wegen. 
Auſonius fagt das ausdrücklich in. der metrifchen 


Vorrede zu feinem Todten-Gedaͤchtniß — pa- 


rentalia — verſichert auch, daß die Hinterlaſſenen es 
“für die heiligſte Pflicht halten, ſich ihrer Ahnen und 
Freunde auf eine ſolche feyerliche Weiſe zu erinnern. | 

Und wenn man das Unrecht wieder gut machen 


wollte, beffen man glaubte fich ehemals gegen den Tod» 


ten ſchuldig gemacht zu haben, fo fuͤrchtete man befien 


Rache noch, "mad fichte die. Mann burch Bitten und 


Opfer zu oerfähnen. 
So erzaͤhlt Joſephus glasins im XIX. B. der 
Al terth. W. C. 6. 5: Elaudins, der Nachfolger 
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des ermotdeten Cajus, habe deffen Maͤrder Hinrichten 
laſſen. Einer darunter, Chereas, litt den Tod ſtand⸗ 
haft durch dag Bewwußtfenn, den Etaat von .einem 
Tprannen befrept zu haben, mag feine. Richter wohl 
fühlten, aber aus Politik, oder Uebergeugung, ihn doch 
verurtheilten. Es war um die Zeit, da die bon Numa 
angrordnete Todtenfeper begangen werben follte. Da 
brachten auch fie, vom Gewiſſen gerührt, dem Chercag 
ein Opfer, warfen ihm zu Ehren’ Kraͤnze ins Feuer 
und baten, daß er ihnen nicht zuͤrnen wolle, den Un⸗ 
danfbaren, ) 





Daß auch bey den Juͤden Ehrfurcht und Liebe 
gegen die Todten, und der Glaube geherrſcht habe, 
Opfer und Gebete ber Hinterlaffenen koͤnnen ihnen dort 
im Hades nügen, beweift die oben ſchon angeführte 
Stelle aus dem 3. B. der Maccabeer. . Da man fonfl 
ſie als Hlaffifchen Beweis für die Erifteng eines Fege⸗ 
fzuers gebrandhte, berief man ſich vorzüglich auf dag 
Epiphonema des! Erzaͤhlers, der ale ein fangnifcher 
Schriftſteller entfcheidend fprehes Es fey heilig und 
beilfam, für die Todten zu beten, daß fie von ihrer 
Suͤndenſchuld enebunden werden. | 

Da aber über bie Kanonicität, und alfo auch 
über bie Autorität des Buches gerade Die anders den. 
ken, welche die Echre vom Fegefeuer in ihrem Glaubens. 
Symbole ausgeftrichen, fo iſt es rathſamer und fürger, 
"ur dem Gebrauch davon zu machen, ben ich davon 
“gemacht, da ich dieſe Handlung als ben Ausdruck des 











natürlichen Menſchen⸗Sinnes und Menſchen⸗-Gefuͤhles 
anſah, und dadurch diefe Lehre ſelbſt im der Natur gee 
gruͤndet fand. 


Uebrigens, wenn man dieſe Sorgfalt fuͤr die Eike 
füudigung der Todten nur al& das Speciellere einer bey 
ben Juden, wie bey allen Voltern herrſchenden Achtung 
und Liebe gegen dieſelbe anſehen will, fo laſſen ſich noch 
andere Beweiſe davon in der Sitten⸗GSeſchichte dieſes 
Volkes auffinden ; fo verräch wenigſtens das gefeßnid« 
ige Nachweinen und laͤſtige Trauern, daß fie fich die 
Lage ihrer Todten fo ganz durchaus glücklich noch nicht 
dachten, und daß der Geſetzgeber es noch nicht wollte, 
da er dag feperliche Trauern anordnete. 


Auch die chen fo geſetzmaͤßige Unreinigkeit, bie 
jeder ſich zuzog, der einen Todten auch nur von unger 
fähr berührt hatte, fcheint darauf hinzudeuten, und 
vielleicht einen Bezug auf das allen angeborne Erb» 
übel zu haben, deſſen eigentlicher Sitz im Körper ift, 
und vermuthlich als die Urfache eines nicht durchaus 
und überwiegend glücklichen Zufandes nach dem Tode 
angeſehen ward, und vielleicht angefehen werben follte, 


Der Glaube an eine Zwifchenzeit vom Tode bie 
zur künftigen Auferſtehung, ſelbſt die befondere, von 
Petrus gebrauchte Idee yon der Hoͤllenfahrt Jeſu, deu 
get dahin und läßt vermuthen, daß ſich die Inden die⸗ 
ſen Zuſtand ſo gedacht, daß die ſich dort Befindenden 
Troſt und manche beſondere Erleichterung und Huͤlfe 
beduͤrfen, und daß Judas nur deutlicher und beſtimm⸗ 


ww 
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ter ſich daruͤber bey einer beſondern Veranlaffung aus⸗ 


gedrückt Haben möge. 


Die Biete endlich, die Jeſus den reihen Mann 
in den Flammen dev Hoͤlle an Abraham, um Erleichte⸗ 
rung, durch Lazarus hun läßt, weif’t auch nicht ganz 
undentlich darauf Hin, daß man damals ſchon slandte, 
den Todten koͤnne Huͤffe und Tion von fremder Hand 
gebracht werden. 

Mehr berichtiget und reiner kam dieſer uralte 
Glaube zu den Chriſten, unter denen wir ihn ſchon in 
den fruͤheſten Zeiten in eine allgemeine und durch oͤffent⸗ 
liche Autorität ſanctionirte, religioͤſe Sitte uͤbergegan⸗ 
gen finden. | . 

. Die dritte Synode zu Carthago verordnet, daß 
jur Nachmittaggzeit das Andenken der Todten buch 
die gewöhnlichen Gebete gefeyert werden folle. 

Tertullian, der dlteften Lehrer der Tateinifchen 
Kirche einer, fagt im Buche, de corona militis : 
„Wir begehen die Jahresfeyer der Todten mit einem 
Dpfer für diefelbe “, und leitet diefen, tie noch mehr 
andere aͤhnliche Gebräuche, von eier alten Tradi⸗ 
tion her. | 

Cyrill von Serufalem- fagt in ber fünften Rate: 
cheſe: „Wir glauben, daß den abgeſchiedenen Seelen 
die gedßte Hülfe durch daB heilige große Opfer ver 
(daft wird, was am Altar verrichtet wird. “ 

Seyſogonus in dee LXIX. Homilie leites © von eis 


’ 
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ner Verordnung der Apoſtel den Gebrauch her, unter 
den heiligen Myſterien auch der Todten zu gebehfen.- 

Dad Buch dee Auguflinus, von der Sorge 
für die Todten — cura”pro mortuis — iR, 
nebft der von ihm in feinen Bekenntiffen fo ruͤhrend 
dargeſtellten Hinſcheidens Scene ſeiner frommen Mut ° 
ser, ein ſchoͤnes Document des Glaubens und der Eitte 
jener Zeit. Diefe verlangte ſtatt alles Leichen: Gepraͤn⸗ 


ges, daß man ſich bepm Gebete und Dpfer ißrer erin⸗ 


nere, und dort iſt folgende Stelle die merfwärbiafle: 
„Die öffentlichen Gebete für die Verſtorbenen dürfen je 


- nicht unterlaffen werden. Die Fatholifche Kirche ordnete 


fie an überhaupt für alle, die im ihrer Gemeinſchaft 
geſtorben find , ohne daß gerade auch aller Nahmen 
dabey genennt werden müßten. Denn bie gute allge 
meine Mutter wollte auch für die forgen, denen es an 
Verwandten und Freunden fehle, welche dieſe Pflicht: - 
jedem befonders beweiſen Eönnten.* “ 

Auguſtinus und Epiphanius‘ verfichern, rind 
ſey als Ketzer von der Kirche verdammt worden, weil 
er gegen die allgemeine, von den Apoſteln hergeleitete 
Tradition nicht zugeben wollte, daß man für bie Tod 
ten opfere. 





Statt aller andern weiteren Urkunden des chriſtli⸗ 
chen Alterthums erwaͤhne ich nur noch des ebeln Abts 
Dpilo’s ſchoͤne, menſchenfreundliche Idee: eine allge» 


meine Todtenfeyer, den Abgeſchiedenen zu Troſt und 
Huͤlfe, auf einen beſtimmten Tag Int Jahre anzudrd⸗ 


IT 9 
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nen. Selbſt, daß ich Hier eine befannte Sache, dem 
Arthur von Nordftern, in Beckers Taſchenbuch 
vom J. 1806, nacerzähle, fol diefem Documente 
ein befonderes Gewicht geben. Trotz der Polemif und 
Symbolik, wird die Idee als edel und menfchlich « ſchoͤn 
hier gerühmt, | 

;» Diefer Zug — heißt ed dba — „bringt den, 
feiner Wohlehätigkeit gegen Dürftige wegen ſchon lie 
benswuͤrdigen, den aͤcht menſchlich fuͤhlenden Odilo, 
den Herzen aller Guten naͤher; denn auch in einer von 
ihm getroffenen kirchlichen Einrichtung ſpricht ſich der 
Geiſt theilnehmender, allgemeiner Menſchenliebe un 
uͤberhoͤrbar aus. Vor feiner Zeit gedachte die Kirche 
in-frommer Seyer’eined dazu beſonders gewidmeten Ta⸗ 
ges nur ihrer Heiligen. Ihre Thaten pries der Moͤnch. 
Der uͤbrigen Seelen dachte niemand — verſteht ſich, 
nicht ſo feyerlich. — Vergeſſen von den Zuruͤckgeblie⸗ 
benen mogten fie, wenn nicht ein’ reicher, lachender 
Erbe dem Erblaffer einige Gedaͤchtniß Opfer darbrach⸗ 
te, umhberflattern im unermeßlichen All, oder ſchmach⸗ 
ten in Dante's ſchrecklichem Fegefeuer. Gemeiner Men- 
ſchen Seelen achtete man nicht, fobald ‚fe hinüber ges 
flogen — Arthurn von Nordftern muͤſſen die obigen 
Urkunden nicht befannt gewefen feyn. — Der mens - 
fhenfreundliche Odilo war — fo bezeugt es Petrus 
Damianus — der erſte, welcher in den zu feiner Abtey 
gehörigen Kirchen und Kloͤſtern unmittelbar nad) dem 
Feſte Aller Heiligen das Feſt Aller Seelen feyerte, und 
ſo die pormaligen engherzigen Grundſaͤtze auf alle Ab⸗ 
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geſchiedene anwendete. Möge der ernſte Deker, der 
witzelnde Spötter, der moralifche Niefe mit der drey 
"Mal verpangerten Bruft, Odilo's ſchwaͤrmeriſche Gut 
berzigfeit belächeln, verunglimpfen, geringfehägen — 
mir gilt fie als sin liebenswuͤrdiger Charafter-Zug, ale 
‚ein Beweis einer in jenen, Zeiten wahrhaft felcenen, 
menfchlichen, meltbürgerlichen Gefinnung.“ 
„ur verlitre man nie den vorher angebeuteten 


Vergleichungs, Punkt aus dem Ruge, nach weichen die 


damals ſo tief geſunkene Moralitaͤt im Verhaͤitniß ge⸗ 
gen die gereinigte Denkungsart fpärerer Zeiten gewuͤr⸗ 
digt werden follte; dann ſchwindet alles Mißverhaͤlt⸗ 
niß, dann erfcheinet Odils's Einrichtung weder als 
zweckwidrig, noch als unbedeutend.‘ Ach, wen es oft 
mit fuͤrchterlicher Bangigkeit ergriff, wie fo unwieder⸗ 
bringlich ber Erinnerung lieblihfte Blume dahin welkt, 
fie, die gleich der myſtiſchen Rofe im hermetiſch⸗ ver- 
ſchloſſenen Glaſe verſchoͤnert hervorbluͤht, und nad) lan⸗ 


gen Jahren nus dann: noch entgegen glänzen ſollte, 


wenn der irdiſche Stoff fich feinen ähnlichen Beſtand⸗ 


theilen laͤngſt wieder beymifchte; — wer mit ſtillem 


Eruſte auf dem einſamen Freydhofe das Rauſchen der 
Lenzluft uͤber die eben vom Schnee entkleideten Graͤber 
vernahm; — wer dann den aufgerichteten, abs im⸗ 
mer ungewiſſen Blick empor wandte in die Feſte bes 
ewigen Sternhimmels, um die in unermeſſenen Bahnen 
wandelnden Geſtirne auszufpähen, wohin die Geifter 


feiner Lieben verfegt wurden, einer höheren Vollendung 


ſtufenweiſe entgegen gu reifen! — Er gebenft dann 


’ 
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| Erden verrichtet wird, fest, fo bat man auch die 
wirkfame Verbindung der vollendeten Seligen im Him⸗ 
. mel mit den Wanderern auf Erden, bat auch auf dieſer 
Seiten bie Gemeinfchaft der Heiligen gefichert, beſonders 
wenn man fi) an dag erinnert, wag ich oben von der 
Natur der himmliſchen Seligkeit und der Geſchaͤftigkeit 
der Glüclichen gefagt, denen fie zu Theil geworden. 


Daß zu diefer Gemeinfchaft der Heiligen auch bie 
‚höheren Geifter, die Engel, gehören, liegt in ihrem 
gleichen Verhältniffe zu Bott und zu den Menfchen, ale 
ihren Mitgeſchoͤpfen von Ahnlicher Natur, in der Theil- 
nahme an der Seligfeit ,. welche auch die Menſchen mit 
Jeſus theilen. | 

Sonft laffen fich auch noch poſitive Beweiſe bar- 
über in der Bibel finden, die ich aber erfl weiter un, 
ten anführen, wo ich im Detail von den Wirfungen 
biefer Verbindung auf die Sterblichen zu haudeln habe, 
100 ich auch die wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe diefer zu den 
feligen Geiſtern beßimmt angeben werde. 





| B. ' 

. Die wechfelfeitigen, beſondern, aus dieſer Gemein. 

ſchaft der Heiligen fließenden Verhältniffe der Se 
benden zu den Todten, und der Tobten zu ben 
Sebenden. J | | 
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Die Fuͤrbitte Der Lebenden für die Todten. 


. Diefe Abhandlung ſchließt fich an einen Abſchnitt 
des III. Theiles des Werkes von der Kirche an, 
wo Ih die Pflichten der Kirche und des Staates ‚gegen 
die Tobten bey ber Belegenheit aus einander fehte, da 
ih von der facramentalifchen. Salbung gefährlich. 
kranker Ehriften mit dem beiligen Oehl handelte, und 
fegt, wie es ſich von ſelbſt verfieht, bie Lehre von eis 
nem reinigenden Uebergange aus dem Erbenleben in ben 
Himmel überhaupt, daß die Todten uns Lebenden noch 
angehen, und daß das Gebet, ſo wir fuͤr andere ver⸗ 
richten, wirkſam ſey, voraus. 

Genau betrachtet, iſt die Lehre und die Sitte der 
Chriſten, für die Todten zu beten, nichts anders, als ber 
auf ein natürliche Gefühl gegründete, ſowohl cultivir⸗ 
ten , als mildern Voͤlkern Älterer und neuerer -Zeiten 


" gemeinfhaftliche, duch das Chriſtenthum berichtigte 


und befefligte Slaube, daß die Abgefchiedenen jenſeits 
bed Grabes fortdauern, auch dort ihre Beduͤrfniſſe ha⸗ 
ben, Dienfte von ung erwarten und aufmerkſam auf 
unfer Betragen gegen fie ſeyen. 

Ich werde vor allem aus ber Geſchichte ber Menfch» 
heit. die mwichtigfien Data ausheben, welche das Da⸗ 
ſeyn dieſes natärlichen, aber noch nicht genug entwik⸗ 
£elten und. berichtigten Glaubens documentiren, und . 
dann zeigen, was ber Geiſt des Ehrigerthame uns 
daruͤber lehre. 
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Zuerſt nur einige Züge von dem roheſten Aber: 
glauben hierüber, ſelbſt bey den Indiern! Wenn dort 
die noch lebe nde Gattinn ſich mit dem entfeelten Leiche 


nam ihres Satten verbrennen Täßt, wenn Sklaven hem 


todten Gebieter folgen müffen, wenn man Waffen und 
Gef neide ihm mit ind Grab gibt, fo geſchieht es, um 
ibm dort es nicht an Bedienung, Vergnügen und 
Herrlichkeit fehlen zu laffen, woran er bier im Leben 
gewöhnt war. Es iſt bey manchen Weibe, unk fe 
auch zumeilen bey den Sklaven, eine Ehrenſache, gern 
und muthig dem Todten auf diefem rauhen und finftern 
Wege zu folgen und ein Bepfpiel der sera ‚der Liebe 
und des Muthes zu geben. 

Wenn man bey andern Völkern dem Sopten noch 


Speiſe und Trank auf das Grab fetzt, ſo ſteht man im 


Wahne, er beduͤrfe auch dort noch, was er im Leben 
noͤthig hatte. 

Wenn Griechen und Romer angftlich forgten, 
daß jedem Todten bald nach, feinem Hintritte. ein. an⸗ 
ſtaͤndiges Begraͤbnitz zu Theil wuͤrde, fo gefchah es, 


um: ihm Ruhe zu verfchaffen, die er ihrem Wahne nach 


nicht eher haben konnte. Der jüngere Plinus erzähle 
fogar eine Sputgefchichte, in der ein das Haug beunru⸗ 
higendes Geſpenſt einem da uͤbernachtenden Philoſophen 
ben Ort. entdeckt, we ein Gerippe, das noch Feſſeln 
trug, verborgen fag, und dann im Haufe Nahe ward, 
als dleſes eine anſtaͤndige Grabſtaͤtte erhalten. 
Wenn fe, wo moͤglich, den Körper verbraunten 


. und nur die Afche ahrerbietig in eine Urne. fammelten, 
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umb dieſe bey den Vorfahren beyſetzten, ſo wollten fie 
anch dadurch dem Todten einen Dienſt erweiſen. Das 
Feuer reinigte, und reiner konnte dann ber Geiſt nad). 
Eiyfium wandern. 

Wenn fie prächtige Srabmale ben Ihrigen errich⸗ 
teten, fo ſollte dadurch ben Manen Ehre erwieſen und 
Freude gemacht werden. 

Wenn ſie jaͤhrliche Todten⸗ Zeyerlichteiten auch 
mit Opfern den Ihrigen hielten, ſo geſchah es, weil 
ſte glaubten, die Todten fordern es von ihren Hinter⸗ 
laſſenen nit Recht, und wuͤrden zuͤrnen, wenn fie un 


terblieben, als eine fchon von Numa eingeführte Eine; 


freuen füch aber vorgäglich, wenn fie ihre Nahmen nen» 
nen hörten, und halten das eben fo gut wie ein feyer- 
liches Leichen. Begängniß, und ſelbſt wie ein Begräbniß,- 
dag fie fogar entbehren koͤnnten eines folchen Erſatzes 
"wegen. 
| Auſonius fagt das ausdruͤcklich in. der metrifchen 
Borrede zu feinem Todten⸗Gedaͤchtniß — pa- 
rentalia — verſichert auch, daß die Hinterlaffenen es 
“für die heiligſte Pflicht halten, ſich ihrer Ahnen und 
Freunde auf eine folche feyerliche Weiſe zu erinnern. 

Und wenn man das Unrecht wieder gut machen 
wollte, deſſen man glaubte fich ehemals gegen den Tode 
ten fchuldig gemacht zu haben, fo fuͤrchtete man beffen 
Rache noch, ‚und fürchte die. Manen durch Bitten und 
Opfer gu virflhnen. 

So etzaͤhlt Joſephus Flavius im XIX. 2. der 
Alterth. IV. C. 6. 9: Elaudins, der Nachfolger 
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des ermotdeten Cajus, babe deſſen Mörder. hinrichten 
laſſen. Einer darunter, Chereas, litt den Tod ſtand⸗ 
haft durch das Bewußtſeyn, den Staat von einem 
Tyrannen befreyt zu haben, was ſeine Richter wohl 
| fuͤhlten, aber aus Politik, oder Ueberzeugung, ihn doch 
verurtheilten. Es war um die Zeit, da die von Numa 
angeordnete Todtenfeyer begangen werden ſollte. Da 
brachten auch fie, vom Gewiſſen gerührt, dem Chereas 
ein Dpfer, marfen ihm zu Ehren’ Kraͤnze ins euer. 
"and baten, daß er ihnen nicht zuͤrnen wolle, den Uns 
banfSaren. . 





Daß auch ben den Juͤden Ehrfurcht und Liebe 
gegen die Zodten, und der Glaube geherrfcht habe, 
Opfer und Gebete der Hinterlaffenen koͤnnen ihnen dort 
im Hades nügen, bemweift die oben ſchon angeführte - 
Stelle aus dem 2. B. der Maccabier. . Da man fonft 
fie als klaſſiſchen Beweis für die Exiſtenz eines Fege⸗ 
feuerg gebrauchte, berief man ſich vorzüglich auf dag 
Epiphonema des! Erzaͤhlers, der ale ein kanouiſcher 
Schriftſteller entfcheidend fpredyes Es fey heilig und 
heilfam, für die Tpdten zu beten, daß fie von ihrer 
Suͤndenſchuld entbunden werben. 

Da aber über die Kanonicität, und alſo auch 
uͤber die Autoritaͤt des Buches gerade die anders den⸗ 
ken, welche die Lehre vom Segefeuer in ihrem Glaubens⸗ 
Symbole ausgeſtrichen, fo iſt es rathſamer und fürzer, 
nur den Gebrauch davon zu machen, den ich davon 
gemacht, da ich dieſe Handlung als den Ausdruck des 
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natürlichen Menſchen⸗Sinnes und Menſchen „efähfee 
anfah, nnd dadurch dieſe Echre ſelbſt in der Natur: ges 
gründet fand. . 


Uebrigens, wenn man diefe Sorgfalt für bie Eit. 
fündigung der Todten nur als das Speciellere einer bey 
den Juden, wie bey allen Voͤlkern herrſchenden Achtung 
und Liebe gegen dieſelbe anſehen will, ſo laſſen ſich noch 
andere Beweiſe davon in der Sitten⸗Geſchichte dieſes 
Volkes auffinden; fo verraͤth wenigſtens das geſetzniaͤ⸗ 
ßige Nachweinen und laͤſtige Trauern, daß ſie ſich die 
Lage ihrer Todten ſo ganz durchaus gluͤcklich noch nicht 
dachten, und daß der Geſetzgeber es noch nicht w wollte, 
da er das feperliche Trauern anorbnete, 


Yuch die eben fo geſetzmaͤßige Unreinigfeit, die 
jeder ſich zuzog, der einen. Todten auch nur von unge 
fähr berührt hatte, fcheint darauf hinzudeuten, und 
vielleicht einen Bezug auf das allen angeborne Erb» 
übel gu haben, deſſen .eigenslicher Sid im Körper ift, 
und vermuthlich als die Urfache eines nicht durchaus 
und überwiegend glücklichen Zuſtandes nach dem Tode 
angefehen ward, und vieleicht angeſehen werben follte, 


Der Glaube an eine Zwifchenzeit vom Tode bie 
zur künftigen Auferfichung, ſelbſt bie befondere,, von. 
Petrus gebrauchte Idee von der Hoͤllenfahrt Jeſu, deu» 
tet dahin und läßt vermuthen, daß fich die Juden. die⸗ 
ſen Zuſtand ſo gedacht, daß die ſich dort Befindenden 
Troſt und manche beſondere Erleichterung und Huͤlfe 
beduͤrfen, und daß Judas nur deutlicher und beſtimm - 
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tee ſich daruͤber bey einer befonbern Weranlaffung: aus. 
gedrückt Haben möge. 

Die Bitte endlich, die Jeſus den reichen Monn 
in den Slammen der He an Abraham, um Erleichte⸗ 
rung, durch Lazarus thun läßt, weif’t auch nicht ganz 
undentlich Darauf Hin, daß man damals ſchon slanbte, 
den Todten koͤnne Huͤffe und rk von ftemder Hand 
gebracht werden. 

Mehr berichtiget und reiner kam dieſer uralte 
Glaube zu den Chriſten, unter denen wir ihn ſchon in 
den fräheften Zeiten in eine allgemeine und durch oͤffent⸗ 
liche Autoritaͤt fanctionirte, religidfe Sitte uͤbergegan⸗ 
gen finden. | . 

Die dritte Synode zu Carthago verorbnet, daß 
zur Nachmittaggzeit das Andenken der Todten durch 
die gewoͤhnlichen Gebete gefeyert werden folle. 

Tertullian, der dlteften Lehrer der lateiniſchen 
Kirche einer, fagt im Bude, de corona militis:: 
„Wir begehen die Jahresfeyer der Todten mit einem 
Dpfer für diefelbe ““, und leitet diefen, wie noch: mehr 
andere ähnliche Gebräuche, von einer alten Tradi⸗ 
fion her. | 

Cyrill von Jeruſalem fagt in ber fünften Rate: 
cheſe: „Wir glauben, : daß ben abgeſchiedenen Seelen 
die groͤßte Huͤlfe durch daB heilige große Opfer ver 
(daft wird, was am Altar verrichtet wird.“ 

Chryſoſtomus in der LXIX. Homilie leites von ei⸗ 
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mer Verordnung der Apoſtel ben Gebrauch her, unter 


den heiligen Myſterien auch der Todten zu gedehfen. 
Das Buch dee Auguſtinus, von der Sorge 
für die Todten — cura’pro mortuis — iR, 
nebſt der von ihm in feinen. Bekenntiüffen fo ruͤhrend 
dargeſtellten Hinfcheideng Scene feiner frommen Tut ° 
ter, ein ſchoͤnes Document des Glaubens und der Sitte 
jener Zeit. Diefe verlangte ſtatt alles ‚Leichen · Gepraͤn⸗ 


ges, daß man ſich beym Gebete und Opfer ihrer erin⸗ 


nere, und dort iſt folgende Stelle die merfreärbiafter 
„Die öffentlichen Gebete für die Verſtorbenen dürfen ja 


- nicht unterlaffen werden. Die Fatholifche Kirche ordnete ' 


fie an überhaupt für alle, die in ihrer Gemeinfchaft . 
geforben find , ohne daß gerade auch aller Nahmen 
dabey genennt werden müßten. Denn bie gute allge 
meine Mutter wollte auch für bie forgen, denen es an 
Verwandten und Sreunden fehle, welche biefe Pflicht 
jedem befonderg beweifen fönntn.e 

Auguſtinus und Epiphanius verfichern, arins | 
fey als Keßer von der Kirche verdammt worden, weil. 
er gegen die allgemeine, von den Apoſteln hergeleitete 
Tradition nicht zugeben wollte, daß man für bie 30% 
sen. opfere. 





' ESlatt aller andern weiteren Urkunden des chriſtli.· 
chen Alterthums erwähne ich nur noch des edeln Abts 
Odiios ſchoͤne, menfchenfreundlihe Idee: eine allge⸗ 


meine Todtenfeyer, den Abgeſchiedenen zu Troſt und 


Zuͤlfe, auf einen beftimmten Tag im Fahre anzudrd⸗ 
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nen. Selbſt, daß ich Hier eine bekannte Sache, dem 
Arthur von Nordftern, in Beders Taſchenbuch 
vom %, 1806, nacerzähle, fol diefem Documente 
ein beſonderes Gericht geben. Trog der Polemif und 
Symbolik, wird die Idee ale edel und menſchlich⸗ ſchoͤn 
bier geruͤhmt. 

„Dieſer Zug — heißt eg da — „bringt ben, 
feiner‘ Wohlthaͤtigkeit gegen Dürftige wegen ſchon lie⸗ 
benswuͤrdigen, den Acht menſchlich fühlenden Odilo, 
den Herzen aller Guten näher; denn auch in einer von 
ihm getroffenen kirchlichen Einrichtung ſpricht ſich der 
Geiſt theilnehmender, allgemeiner Menſchenliebe un⸗ 
Aberhoͤrbar aus. Vor feiner Zeit gedachte die Kirche 
in frommer Feyer'eines dazu beſonders gewidmeten Tas 
ges nur ihrer Heiligen. Ihre Thaten pricd der Mind. 
Der übrigen Selen dachte niemand — verfleht fidh, 
nicht fo feyerlih. — Vergeſſen von den Zurücgeblic 
benen mogten fie, wenn nicht ein’ reicher, lachender 
Erbe dem Erblaffer einige Gedaͤchtniß Opfer darbrach⸗ 
ce, umberflattern im unermeßlichen AU, oder ſchmach⸗ 
ten in Dante's ſchrecklichem Fegefeuer. Gemeiner Men⸗ 
ſchen Seelen achtete man nicht, fobald ‚fie hinüber ge⸗ 
flogen — Arthurn von Nordſtern müfen bie obigen 
Urkunden nicht bekannt gewefen feyn. — Der mens - 
fhenfreundlihe Odilo war — fo bezeugt es Petrus 
Damianus — ber erfle, welcher in den zu feiner Abtey 
gehsrigen Kirchen und Kiöftern unmittelbar nach dem 
Feſte Alter Heiligen dad Feſt Aller Seelen feyerte, und 
ſo die pormaligen engherzigen Grundſaͤtze auf alle Ab⸗ 
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gefchiedene anwendete. Möge der ernſte Denker, ber 
witzelnde Spötter, der moralifche Rieſe mit der drey 
"Mal verpanzerten Bruft, Odilo's ſchwaͤrmeriſche Gut⸗ 
herzigkeit belächeln, verunglimpfen, geringfchägen — 
mir gilt fe als ein liebenswuͤrdiger Charakter⸗Zug, als 
‚ein Beweis einer in jenen. Zeiten wahrhaft ſeltenen, 
menfchlichen, weltbürgerlichen Gefinnung. 

„Nur verkere man nie den vorher amgebeuteten 
Bergleihungs:Punft aus dem Ruge, nach welchem die 
damals fo tief geſunkene Moralitaͤt im Verhältniß ges 
gen die gereinigte Denkungsart ſpaͤterer Zeiten gewuͤr⸗ 
digt werben follte; dann ſchwindet alles Mlßverhaͤlt 
niß, dann erſcheinet Odilo's Einrichtung weder als 
zweckwidrig, noch als unbedeutend.” Ach, wen e8.oft 
mit fürchterficher Bangigfeit ergriff, mie fo unmwieder- 
bringlich der Erinnerung lieblichfte Blume dahin wellt, 
fie, die gleich der myſtiſchen Rofe im hermetiſch⸗ ver- 
fhloffenen Glaſe verſchoͤnert hervorbluͤht, und nad) lan⸗ 
gen Jahren uns dann. noch entgegen glaͤnzen ſollte, 
wenn der Irdifche Stoff ſich feinen Ähnlichen Beſtand⸗ 
theilen längf wieder beymiſchte; — wer mit ſtilem 
Ernfte auf dem einſamen Freydhofe das Rauſchen ber 
Lenzluft über die eben vom Schnee entkleideten Gräber 
vernabm; — wer bann den aufgerichteten, abEP im» 
mer ungewiffen Blick empor wandte in die Feſte des 
ewigen Sternhimmels, um die in unermeſſenen Bahnen 
wandelnden Geſtirne auszufpähen, wohin die Beifter 
feiner Lieben verfegt wurden, einer Höheren Volendung 
ſtufenweiſe entgegen gu reifen! — Er gebenft dann 
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Erben berichtet wird, fest, fo Bat man auch bie 
wirffame Verbindung der vollendeten Scligen im Him⸗ 
‚ mel mit den Wanberern auf Erden, bat auch auf dieſer 
Seiten die Gemeinſchaft der Heiligen gefichert, beſonders 
wenn man fih an dag erinnert, wag ich oben von der 
Natur der himmlifchen Seligfeit und der Geſchaͤftigkeit 
der Gluͤcklichen gefagt, benen fie gu Theil geworden. 


Daß zu diefer Gemeinſchaft der Heiligen auch bie 
‚höheren Geifter, die Engel, gehören, liegt in ihrem 
gleichen Verhältniffe zu Bott und zu ben Menfchen, als 
ihren Mitgeſchoͤpfen von ähnlicher Natur, in ber Theil. 
nahme an der Seligkeit, welche auch die Menſchen mit 
Jeſus theilen. 

Souſt laffen fih auch noch pofltive Beweife dar. 
über in der Bibel finden, die ich aber erſt weiter un- 
ten anführen, wo ich im Detail. von den Wirfungen 
biefer Verbindung auf die Sterblichen zu handeln babe, 
wo ich auch die wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe dieſer zu den 
feligen Geiſtern beßimmt angeben werde. 





B 

Die wechfelfeitigen , befondern, aus Bier Gemein. 
ſchaft der Heiligen fließenden Verhältniffe ber Se 

. benden zu den Todten, und der Todten zu den 
Lebenden. 
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Die Fürbitte der Lebenden für bie Todten. 





. Diefe Abhandlung fchließt fich an einen Abſchnitt 
des III. Theiles des Werfed von ber Kirche an, 
wo ish die Pflichten der Kirche und des Staates gegen 
die Todten bey der Belegenheit aus einander fehte, da 
ich von der facramentalifchen. Salbung gefährlich“ 
£ranfer Ehriften mit dem heiligen Oehl handelte, und 
fetzt, wie es fich von felbft verficht, bie Lehre von ei⸗ 
nem reinigenben Uebergange aus dem Erdenleben in den 
Himmel überhaupt, daß die Todten ung Lebenden noch 
angehen, und daß dag Gebet, ſo wir fuͤr andere ver⸗ 
richten, wirkſam ſey, voraub. 

Genau betrachtet, iſt die Lehre und die Sitte der 
Chriſten, für die Todten zu beten, nichts anders, als der 
auf ein natuͤrliches Gefuͤhl gegruͤndete, ſowohl cultivir⸗ 
ten, als wildern Voöͤlkern älterer und neuerer Zeiten 


gemeinſchaftliche, durch das Chriſtenthum berichtigte 
und befeſtigte Slaube, daß bie Abgeſchiedenen jenfeitg 


des Grabes fortbauern, auch dort ihre Beduͤrfniſſe ha⸗ 


ken, Dienfle von und erwarten und aufmerkſam uf 


unfer Betragen gegen fie ſeyen. 

Ich werbe vor allem aus der Geſchichte per Menfche 
heit. die wichtigen Data ausheben, welche das Da, 
fepn dieſes natürlichen, aber noch nicht genug entwiß- 
felten und, berichtigten Glaubens docamentiren, und . 
dann zeigen, was der Geift des Ebrigenthums uns 
daraͤber lehre. 


Zuerſt nur einige Zuͤge von dem roheſten Aber: 


glauben hierüber, ſelbſt bey den Indiern! Weun dort 


die noch lebe nde Gattinn ſich mit dem entfeelten Leiche» 


‚uam ihres Satten verbrennen laͤßt, wenn Sklaven dem 


sodten Gebieter folgen müffen, wenn man Waffen und 
Geſchweide ihm mit ind Grab gibt, fo geſchieht es, um 


- ‚ihm dort es nicht an Bedienung, Vergnügen und 


Herrlichkeit fehlen zu laffen, woran er bier im Leben 
gewoͤhnt war. Es iſt bey manchem Weihe, und fo 
auch zumeilen bey den Sklaven, eine Ehrenſache, gern 
und muthig dem Todten auf dieſem rauhen und finſtern 
Mege zu folgen und ein Beyſpiel der Seen ‚ver Liebe 
uud des Muthes zu geben. 

Wenn man bey andern Völkern dem Topten noch 


| | Epeife und Tranf auf das Grab fegt, fo ſteht man im 
WWaoaghne, er beduͤrfe auch dort noch, was er im Leben 


noͤthig hatte. 

Wenn Griechen und Roͤmer angſtlich ſorgten, 
daß jedem Todten bald nach ſeinem Hintritte ein an⸗ 
ſtaͤndiges Begräbniß zu Theil wuͤrde, fo geſchah es, 


um ihm Ruhe zu verfchaffen, die er ihrem Wahne nach 


nicht eher haben konnte... Der jüngere Plintus erzäple 
fogar eine Spufgefchichte, in der ein das Haus beunru⸗ 
higendes Geſpenſt einem da äbernachtenden Philofophen 
ben Ort entdeckt, we. ein Gerippe, das noch Feffeln 
trug, verborgen fag, und dann im Hanfe Ruhe ward, 


| als dleſes eine anſtaͤndige Grabſtaͤtte erhalten. 


Wenn fe, wo moglich, den Korper verbraunten 


. und nur die Afche abrerbietig in eine Urne fammelten, 
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und dieſe bey den Vorfahren beyſetzten, fo wollten fie 
auch dadurch dem Todten einen Dienft erweifen. Das 
euer reinigte, und reiner lounte dann der Geiſt nach 
Elpſium wandern. 
Wenn ſie praͤchtige Srabmale den Ihrigen errich⸗ 
teten, fo ſollte dadurch den Mauen Ehre erwieſen und | 
Freude gemacht werden. 
Wenn fie jährliche Todten ‚geperlichfeiten auch . 
mit Dpfern ben Ihrigen hielten, fo geſchah es, weil 
fie glaubten, bie Todten fordern e8 von ihren Hinter 
laffenen mit Recht, und würden zuͤrnen, wenn fie un- 


terblieben, als eine fchon von Numa eingeführte Sie; - - 


‚feeuen fich aber vorzuͤglich, wenn fie ihre Nahmen nen» 
nen hoͤrten, und halten das eben fo gut mie ein feyer⸗ 
liches Leichen⸗Begaͤngniß, und ſelbſt wie ein Begraͤbniß, 
dag fie fogar entbehren koͤnnten eines folchen Erſatzes 
wegen. 
Auſonius ſagt das ausdruͤcklich in der metriſchen 
Vorrede zu ſeinem Todten-⸗Gedaͤchtniß — pa- 
rentalia — verſichert auch, daß die Hinterlaffenen es 
“für die heiligſte Pflicht Halten, fich ihrer Ahnen und 
Sretinde auf eine folche feyerliche Weife zu erinnern. 

Und wenn man: dad Unrecht mwicber gut machen 
wollte, deffen man glaubte fich ehemals gegen den Tod⸗ 
ten ſchuldig gemacht zu haben, fo fürdhtete man beſſen 
Rache noch, md ſuchte die. Daum vurch Bitten und 
Opfer zu virfähnen, 

So erzaͤhlt Joſephus Flavius im XIX. B. der 
Altertbh. IV. C. 6. $: Elaudine, dee Nachfolger 


} 
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des ermotdeten Cajus, habe deſſen Maͤrder hinrichten 
laſſen. Einer darunter, Chereas, litt den Tod ſtand⸗ 
haft durch daB Bewußtſeyn, den Staat von einem 
Tyrannen befreyt zu haben, was feine Dichter wohl 
fühlten ‚ aber aus Politik, oder Ucberzeugung, ihn Doch 
perurtheilten. Es war um die Zeit, da die von Numa 
angeordnete Todtenfeyer begangen werben ſollte. Da 
erachten auch fie, vom Gewiffen gerührt, dem Chercag 
ein Dpfer, warfen ihm gu Ehren Kraͤnze ind Feuer. 
- and baten, daß er ihnen nicht zärnen wolle, den Uns 
dankbaren. 





Daß auch bey den Juͤden Ehrfurcht und Liebe 
gegen die Todten, und der Glaube geherrſcht habe, 
Opfer und Gebete der Hinterlaſſenen koͤnnen ihnen dort 
im Hades nügen, bemeift die oben fchon angeführte - 
Stelle aud dem 23. DB. der Maccabäder. . Da man fonfl 
fie als Flaffifchen Beweis für die Eriftenz eines Fege⸗ 
feuers gebrauchte, berief man ſich vorzüglich auf dad 
Epiphonema’ des’ Erzählers, der als ein kanoniſcher 
Schriftſteller entſcheidend ſpreche: Es fey heilig und 
heilfam, für die Todten zu beten, daß fie von ihrer 
Suͤndenſchuld entbunden werden. 

Da aber über die Kanonicitdt, und alfo auch 
über die Autorität des Buches gerade bie anders den. 
ken , welche die Echre vom Segefeuer in ihrem Glaubens. 
Symbole ausgeftrichen, fo if es rathſamer und Fürger, 
nur den Gebrauch bavon zu machen, ben ich bavon 
gemacht, da ich diefe Handlung ale ben Ausdruck des 
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natuͤrlichen Menſchen⸗Sinnes und Menſchen Gefuͤbles 


anſah, und dadurch diefe Lehre eo in der Natur ge. 


gründet fand. . 


uUebrigens, wenn man diefe Sorgfalt für die Eit. 


fändigung ber Todten nur als das Specieliere einer bey 


den Juden, wie bey allen Voͤlkern herrſchenden Achtung: 
und. Liebe gegen dieſelbe anfehen win, fo laſſen ſich noch 
andere Beweiſe davon in der Sitten⸗Geſchichte dieſes 


Volkes auffinden; ſo verraͤth wenigſtens das geſetzmaͤ⸗ 
ige Nachweinen und laͤſtige Trauern, daß ſie ſich die 
Lage ihrer Todten ſo ganz durchaus gluͤcklich noch nicht 
dachten, und daß der Geſetz geber es noch nicht wollte, 
da er das feyerliche Trauern anordnete. 


Auch die eben fo geſetzmaͤßige unreinigkeit, die 


jeder ſich zuzog, der einen. Todten auch nur von unge⸗ 


fähr berührt hatte, fcheint darauf hinzudeuten, und 
vielleicht einen Bezug auf das allen angeborne Erb. 
übel zu haben, deffen .eigenslicher Sit im Körper if, 
und vermuthlich al die Urfache eines nicht durchaus 
und überwiegend glücklichen Zuſtandes nach dem Tode 
angefehen ward, und vieleicht angefehen werben follte, 


Der Glaube an eine Zwifchenzeit vom Tode bie 


‚zur künftigen Auferftehung, ſelbſt bie befondere, von. 
Petrus gebrauchte Idee von der Hoͤllenfahrt Jeſu, deu-⸗ 
tet dahin und läßt vermuthen, daß fich die Juden die⸗ 
fen Zufland fo gedacht, daß die ſich dort Befindenden | 


Troſt und manche befondere Erleichterung und Huͤlfe 


beduͤrfen, und daß Judas nur deutlicher und beftimm« 


+ 
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Orients, bie alle iht⸗ National⸗Sottheiten “unter ſich 


hatten, wovon wir ſelbſt in der Bibel Spuren finden. 


Bey vielen Voͤllern der Wahn von Tpesgänieen; 
von Halbgoöttern und Heroen, entfproffen aus dir kraſ⸗ 
ſeſten Verbindung der Gottheiten mit enfchen: 

Die Myſterien, die auch einzelne Menſchen id 
nähere. Verbinbung mit ber Gottheit bringen ſollten, 


wie esdie Shenkratie dem ganzen Volke that. - 


in. 





Jeſus erſcheint, der Stifter bed neuen Bundes 
der Gottheit mit ber Menſchheit, und mit ihm Wird 


alles zur lichten Wahrheit, was bis dahin die Men⸗ 


ſchen von ihrer nähern Verbinbung mit dem geſammten 
Geifter » Reiche und ſelbſt mit der Gottheit waͤhuten, 


ahneterr, Hlaubten und erfahren baben wollten. . 


Mit ihm und durch ihn bildete ſich eine Geme in⸗ 
ta aft dir Heiligen fett um das Allerheiligſte, 


um bdie Gottheit, als den Mittel, und Einigungs⸗ 


Punkt herum, fühlbar jedem, der dazu gehoͤret, und 
ſichtbat der ganzen Welt, wenn ſie aufmerkſam bie Au⸗ 


Heiligen, bie Menfchen und Geiſter, die Todte und 
Vebende, bie Geſchoͤpfe und Gottheit , bie Simmel 
und Erbe enge gu. einem Ganzen verband; wie fie zuvor 
noch nicht verbunden waren, wie man wenigſtens zuvot 
noch nicht ſo tichtig, fo ficher; ſo“ rein Blefe enge Ber 
Bindung eefennen, noch nicht fo maͤchtig fublan konute. 


—— 
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ch kann hier nur an bekannte Wahrheiten erin« 
nern. Eine furge Ueberſicht derfelben wird ung fie in der 
einzigen hoben dee von einer Gemeinſchaft der Heiligen,“ 
von einem Univerfum im Geifter- Reiche als iprem Re⸗ 
fultate vereinigt wieder darſtellen. 

Das ganze praktiſche Chriſtenthum iſt darauf ges 
baut, oder loͤſt fich darin auf, wie man es nun anf ' 
hen will. Was id) dann von einzeluen befondern wech⸗ | 
felfeitigen Verhaͤltniſſen zwifchen ben Todten und Leben» 
den in der Kolge zu fagen babe, find nur gewiffe Res 
fultate diefer algemeinen Lehre von einer Gemeinſchaft 
ber Heiligen, wozu ung auch die Bibel noch befondere 
Belege barbietet. 

Bon den beſondern aus demſelben Grund ent 
fpringenden Verhältniffen der Menſchen zu Bott, und 
Gottes zu deu Menfchen, if dann weiter feine Rede 
mehr. % hier konnte und mußte gie kurze Erwaͤh⸗ 
nung dadon im Augemeinen gefchehen, mo es allein 
‚noch darauf anfammt, diefed "ganze Geifter - Univerfum 
zu überfchauen und dann daran biefe befondern Re 
fultate gu. giehen, nähmlich die Verhältniffe der er» 
ſchaffenen Seiſter unter einanber naͤher in Di 
fimmen. 





In Jeſus allein iſt ſchon die Bereinigung der 
Menſchheit mit der Gottheit, dem Haupttheile, dem 
Mittelpunkte des geſammten Geiſter⸗Reiches, im Gro⸗ 
‚sen dargeſtellt, oder vielmehr vollendet, und die Ge⸗ 
meiuſchaft der Heiligen, und felbf mic dem Allerhei 
IV. 2. Abth. 8. 
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figßen gegränbet.. In ihm iſt die GSoitheit und iais- 
heit zu einer Perſon vereiniget. 

Seine Beſtimmung und Abſicht auf Erben unter 
den Menſchen war keine andere, als was bis dahin im 
Geiſter⸗Reiche getrennt war, wieder zu vereinigen, aus 
ber Erde and dem Himmel ein Gottes » Reich, aus den 
Bewohnern von biefem nud jener eine, einzige Gottes⸗ 
Gamilie gu machen. Aue ſollten ſich durch ihn als Kin 
‚der Gottes und in ihm ale Brüder aufehen, ehem und 
“lieben. 

Um bie Menſchen ſich und ſeinem Gate, de fie 
ibm als Brüder, und bdiefem als Kinder angehören 
fonten, aber nicht anders in dieſer Eigenſchaft, als 
durch Reinheit und Heiligkeit in Gefianungen und Sande 
lungen, wie auch die reinen und hoͤhern Geiſter ange 
> Hören fonnten, ähnlich zu machen, lehrte er burch Wort 

und. Bepfpiel, was Gotted-Achnlichkeit —5 ſandte 
ihnen feinen. Geiſt, der fie zur Wirklichkeit dey ihnen 
bringen ſollte durch den Beyſtand ſeiner Gnade. 
Und was dieſe im Innern jedes Menſchen thus 
ſollte, thut zugleich auch ſichtbar von außen feine wei- 
ſeſte Anſtalt, die Kirche, mit alem dem, was fie zu 
Bildungs + Anfalt der Menfchheit macht. 
Selbſt die Gottes⸗ Familie wird durch fie im 
Klsinen dargeſtelt, um den Zweck ja nicht gu verfehlen, 
‘der durch fie erreicht werben fol, naͤhmlich bie noch 
engere uud feflere Bereinigung ihrer Zoͤglinge mit Bott 

und. feinen Heiligen für eine ganze Ewigfeit zu: fördern. 
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Es iR nicht wohl möglich, dieſe kirchliche Vereinte. 
gung feſter zu binden, mit mehr Nachdrnd Re darzu⸗ 
ſtellen und ihr mehr Kraft beyzulegen, zu wirken, wag 


fie wirken fol, als diefes Jeſus und jenes bie Bibel zu 


getban. 
| Wie einen Koͤrper ſtellt ſte die C· lammtheit der 
Gläubigen dar , wovon Jeſus das Haupt, und der Geiſt 
des Herrn das Lebens. Princip des Sohnes Gottes, 
Fleiſch und Blut die Nahrung fey, wie Einen Körper, 
zuſammengeſetzt aus vielen durchaus verfchiedenen und 
zu verfchiedenen Gunctionen beſtimmten, aber allen ein⸗ 
ander unentbehrlichen Gliedern. 
um alles noch bedeutender zu machen, verbindet 
die Bibel jeden einzelnen Menſchen mit dem Sahne 
Gottes noch auf eine beſondere Weiſe. Wir kennen ja 
dieſe beſondern Ausdruͤcke: Eins ſeyn mit Jeſus, 
Jeſum anziehen, und gibt zu dieſer innigen Ber» 
einigung noch das Mittel und ſelbſt die Art davon an. 
‚Wie Speiſe und Tranf fih mit des Menſchen We—. 
fenheit, fo vermiſcht fich des Sohnes Gottes: Fleiſch 
und Blut, daß heißt, er ſelbſt mit feiner ganzen Wer 
ſenben mit ihm. 


| Wenn man bavon ausgeht und bie Stehen dazu 

nimmt, wo Jeſus erklaͤrt, daß feine Getrenen mit ihm 

fein? Herrlichkeit jur Rechten Gottes theilen ſollen, und 

die Bibel feine Herrlichteit in der durch jenen Einfluß 

bewirkten Erhaltung ſeiner Kirche, und in allem dem 

‚Großen und Suten, f vu ihn von Menſchen auf. 
. — 8 27... 
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| Erben verrichtet wird, ſetzt, fo bat man ‚auch bie 
wirkfame Verbindung der volfendeten Seligen im Him⸗ 
miel mit den Wanberern auf Erden, hat auch auf biefer 
Briten die Semeinfchaft der Heiligen gefichert, beſonders 
wenn man fich an dag erinnert, was ich oben von der 
Natur der himmlifchen Seligfeit und der Geſchaͤftigkeit 
ber Sluͤctlichen gefagt, denen fie gu Theil geworden. 


Daß zu bieſer Gemeinſchaft der Heligen auch die 
‚höheren. Geiſter, die Engel, gehoͤren, liegt in ihrem 
gleichen Verhaͤltniſſe zu Gott und zu den Menſchen, als 
ihren Mitgeſchoͤpfen von aͤhnlicher Natur, in der Theil⸗ 
nahme an der Seligkeit, welche auch die Menſchen mit 
Jeſus theilen. 

Sonſt laſſen ſich auch noch poſitive Beweiſe dar⸗ 
über in der Bibel finden, bie ich aber erſt weiter un. 
ten anführen, wo ich im Detail. von den Wirfungen 
dieſer Verbindung auf die Sterblichen zu handeln habe, 
wo ich auch die wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe dieſer zu den 
ſeligen Geiſtern beßimmt angeben werde. 
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. Die wechfelfeitigen, befondern, aus dieſer Gemein- 
ſchaft der Heiligen fliegenden Verhaͤltniſſe der Se 

benden zu den Tobten, und der Tobten zu den 
Lebenden. 
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Die Fuͤrbitte der Lebenden für die Todten. 





. Diefe Abhandlung ſchließt ich an einen Abfchnite 
des IIL. Theiles des Werkes von der Kirche an, 
wo ich die Pflichten der Kirche und des Staates gegen 
die Todten bey der Gelegenheit aus einander ſetzte, da 
ih von der ‚facramentalifhen. Salbung gefährlich 
franfer Ehriften mit dem beiligen Oehl handelte, und 
fett, wie es fich vom ſelbſt verficht, die Lehre von ei⸗ 
nem reinigenden Uebergange aus dem Erdenleben in den 
Himmel uͤberhaupt, daß bie Todten uns Lebenden noch 
angehen, und daß das Gebet, ſo wir für andere vers 
richten, wirffam fey, vorauß. 

Genau betrachtet, ift bie Lehre und die Gitte der 
Ehriften, für die Todten zu beten, nichts anders, als der 
auf ein natürliches Gefühl gegründete, ſowohl cultivir⸗ 
ten , als mildern Belfern älterer und neuerer -Zeiten 
." gemeinfhaftliche, durch dag Chriſtenthum berichtigte 
und befeſtigte Slaube, daß die Abgeſchiedenen jenſeits 
des Grabes fortdauern, auch dort ihre Beduͤrfniſſe ha⸗ 
ben, Dienſte von und erwarten und aufmerfam. auf 
uufer Betragen gegen fie ſeyen. 

Ich werde vor allem aus der Geſchichte per Menſch⸗ 
heit die wichtigſten Data ausheben, welche das Da⸗ 
ſeyn dieſes natuͤrlichen, aber noch nicht genug entwik⸗ 
kelten und berichtigten Glaubens documentiren, und 
dann zeigen, was der Seiſt des Ehriſtenthums uns 
darͤder Ion. 
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Zuerft nur einige Züge von dem roheſten Aber- 

glauben hierüber, ſelbſt bey den Indiern! Wenn dort 
die noch lebe nde Gattinn ſich mit dem entfeelten Leich⸗ 
uam ihres Gatten verbrennen laͤht, wenn Sklaven dem 
todten Gebieter folgen muͤſſen, wenn man Waffen und 
Geſchmeide ihm mit ins Grab gibt, ſo geſchieht es, um 
ihm dort es nicht an Bidienung, Vergnuͤgen und 
Herrlichkeit fehlen zu laſſen, woran er hier im Leben 
gewoͤhnt war. Es iſt bey manchem Weibe, und ſo 
auch zuweilen bey den Sklaven, eine Ehrenſache, gern 
und muthig dem Todten auf diefem rauhen und finftern 
Mege zu folgen und ein Benfpiel der Treue, der Licht 
und des Muthes zu geben. - 
u Wenn man bey andern Völkern dem Tobten noch 

Speiſe und Trank auf das Grab ſetzt, ſo ſteht man im 
Waͤhne, er beduͤrfe auch dort noch, was er im Leben 
noͤtbig hatte. 

Wenn Griechen und Roͤmer angftlich ſorgten, 

daß jedem Todten bald nach, ſeinem Hintritte ein an 
ſtaͤndiges Begraͤbnitz zu Theil wärde, fo geſchah es, 
um ihm Ruhe zu verfchaffen, die er ihrem Wahne nach 
wicht eher haben konnte... Der jüngere Plinus erjaͤhlt 
fogar eine Spufgefchichte, in der ein das Haus beunru⸗ 
higendes Geſpenſt einem da uͤbernachtenden Philofophen 
ben Ort entdeckt, wo ein Gerippe, das noch Feſſeln 
trug, verborgen lag, und dann im Hauſe Ruhe ward, 
als dleſes eine anſtaͤndige Grabſtaͤtte erhalten. 
Wenn fie, wo moͤglich, den Korper verbrannten 
. und nur die Afche ehrerbietig in eine Urne ſammelten, 
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und dieſe bey den Vorfahren beyſetzten, ſo wollten ſie 
anch dahnrch dem Todten einen Dienſt erweiſen. Das 
Feuer reinigte, und reiner lounte dann der Geiſt nach 
Eipfium wandern. 

Wenn fie prächtige Srabmale ben Ihrigen errich- 
_ teten, fo ſollte dadurch den Manen Ehre erwiefen und 
Freude gemacht werden. 

"Bern fie jaͤhrliche Todten⸗ Zeyerlichteiten auch | 
mit Opfern den Ihrigen bielten, fo geſchah es, weil 
fie glaubten, die Todten fordern es von ihren Hinter⸗ 
laffenen anit Recht, und würden zuͤrnen, wenn fie un⸗ 


terblicben, als eine fhon von Numa eingeführte Site; - . 


‚freuen fich aber vorzüglich, wenn fie ihre Nahmen nen» 
nen hörten, und halten das eben fo gut wie ein feyer⸗ 
liches Leichen⸗Begaͤngniß, und felbft mie ein Begraͤbniß, 
bas fie fogar entbehren koͤnnten eines folchen Erſatzes 
wegen. 
| Auſonius ſagt das ausdruͤcklich in der metriſchen 
Vorrede zu feinem Todten-Gedaͤchtniß — pa- 
rentalia — verſichert auch, daß die Hinterlaſſenen es 
“für ‚die heiligſte Pflicht Halten, ſich ihrer Ahnen und 
Freunde auf eine folche feperliche Weife zu erinnern. 

Und wenn man das Unrecht wieber gut machen 
wollte, deſſen man glaubte fich ehemals gegen den Tode | 
ten ſchuldig gemacht su haben, fo fürdhtete man beffen 
Rache noch, "mad fuchte die. Daun vurch Bitten und 
Opfer zu verſkihnen. 

So erzaͤhlt Joſephus Flavius im XIX. B. der 
Alterth. IV. €. 6. 9: Caudius, der Nachfolger 
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des ermotdeten Cajus, habe deſſen Moͤrder hinrichten 
laſſen. Einer darunter, Chereas, litt den Tod ſtand⸗ 
haft durch das Bewußtſeyn, den Staat von einem 
| Tprannen befreyt zu haben, was feine Kichter wohl 
fühlten, aber aus Politif, oder Uebergeugung, ihn boch 
verurtheilten. Es war um die Zeit, da die von Numa 
angrordnete Todtenfeyer begangen werden ſollte. Da 
brachten auch fie, vom Gewiſſen gerührt, dem Chereas 
ein Opfer, warfen ihm zu Ehren’ Rränze ins Feuer 
und baten, daß er ihnen nicht zärnen wolle, den Uns 
banfbaren, 





Daß auch bey den Juͤden Ehrfurcht und Liebe 
gegen die Zodten, und der Glaube geherrſcht habe, 
Opfer und Gebete dee Hinterlaffenen koͤnnen ihnen dort 
im Hades nügen, beweift die oben ſchon angeführte - 
Stelle aud dem 2. B. ber Maccabaͤer. Da man fonfl 
fie als Flaffifchen Beweis für die Exiſtenz eines Fege⸗ 
feuer gebrauchte, berief man ſich vorzüglich auf das 
Epiphonema des! Erzählers, der als ein kanoniſcher 
Schriftfieller entfcheidend fpreches Es fey heilig und 
beilfam, für die Todten zu beten, daß fie von ihrer 
Suͤndenſchuld entbunden werden. 

Da aber über die Kanonicitdt, und alfo auch 
uͤber die Autorität bes Buches gerade bie anderd den. 
Een, welche die Lehre vom Segefeuer in ihrem Glaubens⸗ 
Symbole auggeftrichen, fo ift es rathſamer und fürger, 
nur den Gebrauch davon zu machen, ben ich davon 

gemacht, da ich dieſe Handlung old ben Ausdruck bed 











natürlichen Menſchen⸗Sinnes und Menſchen⸗Gefuͤhles 


anſah, und dadurch dieſe Lehre ſelhſt in ber Ratur.ges 


gründet fand. 


. Uebrigens; wenn man dieſe Gorgfalt Pr die Eu 


fändigung ber Todten nur ald das Speciellere einer bey 


den Juden, wie ben allen Volkern herrſchenden Achtung. ' 


und Liebe gegen biefelbe anfchen will, fo laſſen fich noch 


andere Beweiſe davon in der Sitten⸗Geſchichte dieſes 


Volkes auffinden ; fo verräch wenigſtens das gefegnid. 
ßige Nachweinen und laͤſtige Trauern, daß ſie ſich die 
Lage ihrer Todten ſo ganz durchaus glücklich noch nicht 
dachten, und daß der Geſetzgeber es noch nicht wollte, 
da er bad feyerliche Zrauern anorbnete. | 


Auch die eben fo geſetzmaͤßige unreinigkeit, die 


jeder fi zuzog, der einen. Todten quch nur von unge⸗ 


fähr berührt hatte, fcheint darauf hinzudeuten, und 
vieleicht einen Bezug auf das allen angeborne Erb» 
übel zu haben, deffen „eigentlichen Sit im Körper if, 
und vermuthlich als die Urfache eines nicht durchaus 
und überwiegend glücklichen Zuſtandes nach dem Tode 
angefehen ward, und vielleicht angefehen werden follte, 


Der Glaube an eine Zwifchenzgeit vom Tode bie 


zur künftigen Auferfiefung, ſelbſt die befondere, von. 
Petrus gebrauchte Idee yon der Hoͤllenfahrt Jeſu, deu- 


tet dahin und laͤßt vermuthen, daß ſich die Juden bie. 
fen Zuſtand fo gedacht, daß die ſich dort Befindenden 
Troſt und manche befondere Erleichterung und Hülfe 


bedürfen, und daß Judas nur deutlicher und befimme - 
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ter ſich daruͤbet bey einer beſondern Veranlaffung aus⸗ 


| gedrückt Haben moͤge. 


Die Bitte endlich, die Jeſus den reichen Mann 


. in den Slammen der Hd: an Abraham, um Erleichte⸗ 


rung, burch Lazarus thun läßt, weif’t auch nicht gauz 
undentlich Darauf hin, daß man damals ſchon slaudtr, 
den Todten koͤnne Huͤffe und Lrot von fremder Hand 
gebracht werden. 

Mehr berichtiget und reiner kam dieſer uralte 
Glaube zu den Chriſten, unter denen wir ihn ſchon in 
den fruͤheſten Zeiten in eine allgemeine und durch oͤffent⸗ 
liche Autorität ſanctionirte, religioͤſe Sitte uͤbergegau⸗ 


| gen finden. 


. Die dritte Synode zu Carthago verordnet, daß 
jur Nachmittaggzeit das Andenken der Todten durch 
die gewoͤhnlichen Gebete gefeyert werden folle. 

Zertullion, der diteften Lehrer ber lateinifchen 
Kirche einer, fagt im Buche, de corona militis : 
„Wir begehen die Fahresfeger der Todten mit einem 


Opfer für diefelbe “, und leitet diefen, wie noch mehr 


andere ‚ähnliche Gebräuche, von eier alten Tradi⸗ 
fion ber. | 

Cyrill von Jeruſalem fagt in der fünften Rate: 
cheſe: „Wir glauben, daR den abgeſchiedenen Seelen 
die gedßte Huͤlfe durch daB heilige große Opfer ver 


(daft wird, was am Altar verrichtet wird. 


Ebryſoßomus in der LXLX. Homilie leites d done» 


. eg — 
. Mer Verordnung der Apoflel den Gebrauch ber, unter 
den heiligen Mpfterien aud) der Todten zu gebehfen. 

Daß Buch des Augufinus, von der Sorge 
für die Todten — cura’pro mortuis — if, ° 
nebſt der von ihm in feinen Bekenntmiſſen fo rühren 
dargeſtellten Hinfcheideng » Scene feiner frommen Dit 
- ser, ein ſchoͤnes Document des Glaubens und der Sitte 
jener Zeit. Diefe verlangte ſtatt alles Leichen» Gepraͤn⸗ 
ges, daß man ſich beym Gebete und Opfer ihrer erin⸗ 
nere, und dort iſt folgende Stelle die merkwuͤrdigſtet 
„Die oͤffentlichen Gebete fuͤr die Verſtorbenen duefen ja 
nicht unterlaſſen werden. Die katholiſche Kirche ordnete 
fie am uͤberhaupt für alle, die in ihrer GSemeinſchaft 
gefiochen find , ohne daß gerade auch aller Nahnien 
dabey genenne werden müßten. Denn bie gute allge 
meine Mutter wollte auch für die forgen, denen es an 
Verwandten und Sreunden fehle, welche dieſe Pflicht 
jedem beſonders beweiſen koͤnnten.“ 

Anguſtinus und Epiphanius verſichern, Arins | 
ſey als Ketzer von der Kicche verdammt worden, weil 
er gegen die allgemeine, von den Apoſteln hergeleitete 
Tradition nicht zugeben wollte, daß man fuͤr die Tod ⸗ 
ten opfere. 





Statt aller andern weiteren Urkunden des chriſtli. 
chen Alterthums erwaͤhne ich nur noch des edeln Abts 
Pdilo⸗s ſchoͤne, menſchenfreundliche Idee: eine allge 
meine Todtenfeyer, den Abgeſchiedenen zu Troſt und 
Huͤlfe, auf einen beſtimmten Tag im Jahre anzudrd⸗ 
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nen. Selbſt, daß ich hier eine bekannte Sache, dem 
Arthur von Nordſtern, in Beckers Tafhenbud 
vom J. 1806, nacherzähle, fol diefem Documente 
ein befonderes Gewicht geben. Trotz ber Polemif und 
Symbolik, wird die Idee als edel und menſchlich⸗ ſchoͤn 
bier geruͤhmt. 

„Dieſer Zug‘ — beigt e: da — „bringe den, 
feiner Wohlthaͤtigkeit gegen Dürftige wegen ſchon lie 
benswärdigen, den Acht menfchlich. fühlenden Odilo, 
ben Hergen aller Guten naͤher; denn auch in einer von 
ihm getroffenen kirchlichen Einrichtung ſpricht ſich der 
Geiſt theilnehmender, allgemeiner Menſchenliebe un⸗ 
uͤberhoͤrbar aus. Vor ſeiner Zeit gedachte die Kirche 
in-frommer Feyer eines dazu beſonders gewidmeten Ta⸗ 
ges nur ihrer Heiligen. Ihre Thaten pries der Moͤnch. 
Der übrigen Seelen dachte niemaud — verſteht ſich, 
nicht fo feyerlich. — Vergeſſen von den Zuruͤckgeblie⸗ 
benen mogten fie, wenn nicht ein reicher, lachender 
Erbe dem Erblaſſer einige Gedaͤchtniß Opfer darbrach⸗ 
te, umherflattern im unermeßlichen All, oder ſchmach⸗ 
ten in Dante's ſchrecklichem Fegefeuer. Gemeiner Men. 
ſchen Seelen achtete man nicht, ſobald .fle hinüber ge⸗ 
flogen — Arthurn von Nordfiern müflen bie obigen 
Urkunden nicht bekannt gewefen feyn. — Der men . 
ſchenfreundliche Odilo mar — fo. bezeugt e8 Petrus 
Damianus — ber erfie, welcher in den zu feiner Abtey 
gehörigen Kirchen und Kloͤſtern unmittelbar nady dem 
Feſte Aller Heiligen dag Feſt Aller Seelen feyerte, und 
ſo die pormaligen engherzigen Grundſaͤtze auf alle Ab⸗ 
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geſchiedene anwendete. Möge der ernſte Deuker, der 
witzelnde Spoͤtter, der moraliſche Rieſe mit der drey 
"Mal verpanzerten Bruſt, Odilo's ſchwaͤrmeriſche GSut⸗ 
herzigkeit belaͤcheln, verunglimpfen, -geringfihägen — 
wir gilt fie als ein liebenswuͤrdiger Charafter-Zug, als 
‚ein Beweis einer in jenen, Zeiten wahrhaft feltenen, 
menfchlichen, mwelthürgerlihen Sefinnung.“ 

„Nur verliere man nie den vorher angebeuteten 
Bergleichungs,Punfe aus dem Auge, nach weichem die 
damals fo tief gefunkene Moralitaͤt im Verhaͤitniß ge⸗ 
gen die gereinigte Denkungsart ſpaͤterer Zeiten gewuͤr⸗ 
digt werden ſollte; dann ſchwindet alles Mlißverhaͤlt⸗ 
niß, dann erſcheinet Odilo's Einrichtung weder als 
zweckwidrig, noch als unbedeutend. Ach, men esoft 
mit fuͤrchterlicher Bangigkeit ergriff, wie fo unwieder- 
bringlich ber Erinnerung lieblichſte Blume dahin welkt, 
ſie, die gleich der myſtiſchen Roſe im hermetiſch⸗ ver⸗ 
ſchloſſenen Glaſe verſchoͤnert hervorbluͤht, und nach lan⸗ 
gen Jahren und dann noch entgegen glaͤnzen ſollte, 
wenn der irdifche Stoff fich feinen ähnlichen Beſtand⸗ 
theilen laͤngſt wieder beymiſchte; — mer mit ſtillem 
Ernſte auf dem einfanıen Freydhofe das Raufchen der 
 Lenzluft über die eben vom Schnee entfleideren Graͤber 
vernabm; — wer bann den aufgerichteten, aBAR im⸗ 
mer ungewiffen Blick empor wandte in die Feſte des 
eroigen Sterubimmels, um bie in unermeffemen Bahnen 
wandelnden Geſtirne auszuſpaͤhen, mohin bie Geiſter 
feiner Lieben verſetzt wurden, einer höheren Vollendung 
ſtufenweiſe eutgegen gu reifen! — Er gedenkt dann 
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| Erden verrichtet wird, feßt, fo hat man auch bie 
wirtfame Verbindung ber vollendeten Seligen im Hime⸗ 
mel mit den Wanderern auf Erden, bat auch auf diefer 
Seiten die Gemeinſchaft der Heiligen gefichert, beſonders 
wenn man fich an dag erinnert, was ich oben von der 
. Natur der himmlifchen Seligkeit und der Geſchaͤftigkeit 
der Gluͤcklichen gefagt, denen fie gu Theil geworden. 


Daß zu dieſer Gemeinſchaft der Heiligen auch bie 
‚höheren Geifter, die Engel, gehören, liegt in ihrem 
gleichen Verhältniffe zu Gott und zu den Menfchen, ald 
ihren Mitgeſchoͤpfen von ähnlicher Natur, in der Theil. 
nahme an ber Seligfeit ,. welche auch die Menſchen mit 
Jeſus theilen. 

Sonft laffen fich auch noch pofltive Beweife bar. 
über in der Bibel finden, die ich aber erfl weiter un⸗ 
ten anführen, wo ich im Detail von den Wirkungen 
diefer Verbindung auf die Sterblichen zu handeln habı, 
wo ich auch die wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe diefer zu den 
feligen Geiftern beßimmt angeben werde. 





B. 

Die wechſelſeitigen „ beſondern, aus dieſer Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen fliegenden Verhaͤltniſſe der Se 
benden zu den Toben, und der Todten zu ben 
Sebenden, 
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a. ‚ 
Die Fürbitte der Lebenden für die Todten. 


. Diefe Abhandlung ſchließt ich an einen Abfchnitt 
des III. Theiles des Werkes von der Kirche an, 
wo ich die Pflichten der Kirche und des Staates ‚gegen 
die Todten bey ber Gelegenheit aus einander fehte, da 
ih von der ſacramentaliſchen Galbung gefährlich 
kranker Chriſten mit dem heiligen Debl handelte, und 
fegt, wie es ſich von ſelbſt verficht, die Lehre von ei⸗ 
nem reinigenden Uebergange aus dem Erbenleben In den 
Dimmel Überhaupt, daf die Todten ung Lebenden noch 
angehen, und daß dag Gebet, fo wir für andere ver 
sichten, wirkſam ſey, voraub. 

Genau betrachtet, iſt die Lehre und die Sitte der 
Chriſten, fuͤr die Todten zu beten, nichts anders, als der 
auf ein natürliches Gefuͤhl gegründete, ſowohl eultivir⸗ 
ten, als wildern Voͤlkern älterer und neuerer -Zeiten ' 
gemeinſchaftliche, durch das Chriſtenthum berichtigte 
und befeſtigte Glaube, daß die Abgeſchiedenen jenſeits 
des Grabes fortbauern, auch dort ihre Bedärfniffe has 
ben, Dienfte von ung erwarten und aufmerkfam. auf 
uufer Betragen gegen fie feyen. 

Ich werde vor allem aus der Geſchichte her Menſch⸗ 
beit die wichtigfien Data aushebn, welche das Da- 
ſeyn dieſes natärlichen, aber noch nicht genug entwik⸗ 
felten und. berichtigten Glaubens documentiren, und . 
bann zeigen, was ber Geiſt des Ebeinerchuws uns 
daruͤber lehre. 
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Zuerft nur einige Züge von dem roheſten Aber: 
glauben hierüber, ſelbſt bey den Indiern! Weun dort 
bie noch lebe nde Gattinn fi mit dem entfeelten Leich- 
nam ihres Gatten verbrennen Täßt, wenn Sklaven dem 
todten Schieter folgen müffen, wenn man Waffen und 
Geſchmeide ihm mit ind Grab gibt, fo gefchicht es, um 
ibm dort eg nicht an Bedienung, Vergnügen und 
Herrlichkeit fehlen zu laffen, woran er bier im Leben 
gewoͤhnt war. Es it bey manchen Weihe, und fo 
auch zumeilen bey den Sflaven, eine Ehrenſache, gern 
und muthig dem Tobdten auf diefem rauhen und finftern 
Wege zu- folgen und ein Bepfpiel der Treue, der Liebe 
uud des Muthes zu geben, - 

Wenn man bey andern Voͤlkern bem Todten noch 


| Speiſe und Tranf auf das Grab ſetzt, fo ſteht man im 


Wahne, er bedürfe auch bort noch, was er im Leben 
noͤthig hatte. 

Wenn Griechen und Roͤmer angſtlich ſergten, 
daß jedem Todten bald nach ſeinem Hintritte ein an⸗ 
ſtaͤndiges Begraͤbniß zu Theil wuͤrde, fo geſchah es, 
um ihm Ruhe zu verfchaffen, die er ihrem Wahne nach 
wicht eher haben konnte. Der jüngere Plinus erzähle 
fogar eine Spufgefchichte, in der ein das Haus beunru⸗ 
higendes Geſpenſt einem da Äbernachtenden Philofophen 
ben Ort entdeckt, wo ein Gerippe, das noch Seffeln 
trug, verborgen lag, und dann im Hanfe Ruhe ward, 


| als dleſes eine auſtaͤndige Grabſtaͤtte erbalten. 


Wenn fe, ron moglich, den Körper verbrannten 


. und nur die Aſche ahrerbietig im eine Urne: fammelten, 


._ıt 


- 














— 87 ⸗ 


und dieſe bey den Vorfahren beyſetzten, ‘fo wollten fie 
- arıch dadurch dem Todten einen Dienſt erweiſen. Das 
Feuer reinigte, und reiner lounte dann ber Geiſt nach. 
Elyfium wandern. 
| Wenn fie prächtige Srabmale ben Ihrigen errich⸗ 
teten, fo ſollte dadurch den Manen Ehre erwieſen und 
Freude gemacht werden. 
Wenn fie jährliche Todten Feyeruchkeiten auch 





mit Opfern ben Ihrigen hielten, fo geſchah es, weil 


ſte glaubten, die Todten fordern es von ihren Hinter⸗ 
laſſenen mit Recht, und wuͤrden zuͤrnen, wenn ſie un⸗ 


terblieben, als eine ſchon von Numa eingeführte Eine; - - 


freuen fih aber vorzüglich, werm fie ihre Nahmen nen» 
nen hörten, und halten das eben fo gut wie ein feyer- 
liches Leichen⸗Begaͤngniß, und felbft wie ein Begräßniß,- 
bag fie fogar entbehren koͤnnten eines folchen Erfaged 
“wegen. 

Auſonius ſagt das ausdrücklich in der metrifchen 
Vorrede zu feinem Todten⸗Gedaͤchtniß — pa- 
rentalia — verfichert auch, daß die Hinterlaſſenen es 
“für die heiligfte Pflicht Halten, ſich ihrer Ahnen und 
Freunde auf eine folche feyerliche Weife zu erinnern. 

Und wenn man: das Unrecht wieder gut machen 
wollte, deffen man glaubte fich ehemals gegen ben Tod⸗ 
ten ſchuldig gemacht zu haben, fo fuͤrchtete man deſſen 
Rache noch, und ſuchte die. Manen buch Bitten und. 
Dpfer zu virflihnen. 

So erzaͤhlt Joſephus Flavius im XIX. B. der 
Alterth. W. C. 6. 9.2 Claudius, der Nachfolger 
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des ermotheten Cajus, habe deſſen Maͤrder hinrichten 
laſſen. Einer darunter, Chereas, litt den Tod ſtand⸗ 
haft durch das Bewußtſeyn, den Staat von einem 
Tyrannen befreyt zu haben, was ſeine Richter wohl 
| fühlten ‚ aber aus Politik, oder Ueberzeugung, ihn Doch 
verurtheilten. Ed war um die Zeit, da die von Nume 
angeordnete Todtenfeyer begangen werden ſollte. Da 
brachten auch fie, vom Gewiſſen gerührt, dem Chereas 
ein Dpfer, warfen ihm gu Ehren’ Kraͤnze ins Feuer. 
und baten, daß er ihnen nicht zuͤrnen wollt, den Un⸗ 
banfbaren, ) 





Daß auch bey ben Jüden Ehrfurcht und Liebe 
gegen die Todten, und der Glaube geherrfcht Habe, 
Opfer und Gebete der Hinterlaſſenen koͤnnen ihnen dort 
im Hades nügen, beweift die oben fhon angeführte - 
Stelle aus dem 2. B. der Maccabier. . Da man fonfl 
fie als Flaffifchen Beweis für die. Exiſtenz eines Fege⸗ 
Feuers gebrauchte, berief man fi vorzüglich auf dag 
Epiphonema des’ Erzählers, der als ein kanoniſcher 


. Schriftſteller entſcheidend ſpreche: Es ſey heilig und 


heilſam, fuͤr die Todten zu beten, daß ſie von ihrer 
Suͤndenſchuld entbunden werden. 

Da aber uͤber die Kanonicitaͤt, und alſo auch 
uͤber die Autorität des Buches gerade bie anders den⸗ 
ken, welche die Lehre vom Fegefeuer in ihrem Glaubens⸗ 
Symbole ausgeſtrichen, fo iſt es rathſamer und kuͤrzer, 
nur den Gebrauch davon zu machen, den ich davon 
ggmacht, ba ich dieſe Handlung als den Ausdruck des 








ng 


natürlichen Menſchen⸗Sinnes und Menfigen „Gerätes 
anfah, und dadurch diefe echre ſelbſti in ber Natur ge 


gründen fand. . 


VUebrigens, wenn man ın Biefe Gorgfalt für bie Eit. 


ſuͤndigung der Todten nur als das Speciellere einer bey 


ben Juden, wie bey allen Völkern herrſchenden Achtung 
und. Liebe gegen dieſelbe anfehen will, ſo laſſen ſich noch 
andere Beweiſe davon in der Sitten⸗Geſchichte dieſes 


Volkes auffinden; ſo verraͤth wenigſtens das geſetzmaͤ⸗ 
ßige Nachweinen und laͤſtige Trauern, daß fie ſich die 
Lage ihrer Todten fo ganz durchaus glücklich noch nicht 
bachten, und daß der Geſetzgeber ed noch nicht wollte, 
da er dag feyerliche Trauern anordnete. 


Auch die eben fo geſetzmaͤßige Unreinigfet, die- 


jeder fich zuzog, der einen. Todten auch nur von unge 
fähr berührt Hatte, fcheint darauf hinzudeuten, und 
vielleicht einen Bezug auf das allen angeborne Erb. 
übel zu haben, deffen .eigentlicher Sit im Körper ifk, 
und vermuthlich als die Urfache eines nicht durchaus 
und überwiegend glücklichen Zuftandes nach dem Tode 
angeſehen ward, und vieleicht angefehen werden ſollte. 


Der Glaube an eine Zwifchenzeit vom ‘Tode bie 


zur künftigen Auferfiefung, felbR die befondere, von. 
Petrus gebrauchte dee von der Hoͤllenfahrt Jeſu, deu- 
tet bahin und läßt vermuthen, daß fich- die Juden. die 


fen Zuftand fo gedacht, daß die ſich dort Befindenden 
Troſt und manche befondere Erleichterung und Hülfe 


beduͤrfen, und daß Judas nur deutlicher und beſtimme 


Bi 
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ter ſich darüber bey einer befondern Veranlaffung: ans: 
| gedrüdt Haben moͤge. 

Die Bitte endlich, die Jefus dem reichen: Mann 
in den Slammen der Hoͤlle an Abraham, um Erleichte⸗ 


mung, buch vazarns thun läßt, weif’t auch nicht ganz 


undentlich Darauf bin, daß man damals ſchon glaudte, 
den Todten koͤnne Huͤtfe und nf von ftemder Hand 
gebracht werden. 
J EEE . 
Mehr berichtiget und reiner Fam biefer uralte 
Glaube zu den Chriſten, unter benen mir ihn ſchon in 
den fräheften Zeiten in eine allgemeine und durch Hffent- 
liche Autoritaͤt fanctionirte, religioͤſe Sitte übergegan- 
gen finden. 

. Die dritte Synode zu Garthago verorbnet, daß 
sur Nachmittaggzeit das Andenken der Todten durch 
die gewoͤhnlichen Gebete gefeyert werden fole. 

Tertullian, der älteften Lehrer der lateiniſchen 
Kirche einer, fagt im Buche, de corona’ militis : 
„ Wir begehen die Jahresfeyer der Todten mit einem 
Dpfer für dieſelbe“, und leitet diefen, wie noch mehr 
andere aͤhnliche Gebräuche, von einer alten Tradi⸗ 
ſion ber. 
Cyrill von Jeruſalem ſagt in ber fünfte Rate: 
Hefe: „Wir glauben, daß den abgrfehiedenen Seelen 
die gedßte Hülfe ‚durch das heilige große Opfer ver 


| ſchaft wird,. was anı Altar verrichtet wird. 


Chryſoſtomus in ber LXIX. Homilie leites vor eis 
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ner Verordnung der Apoſtel den Gebrauch her, unter 
den heiligen Myſterien auch der Todten zu gebehfen.- 

Das Buch des Auguſtinus, von der Sorge 
für die Zodten — cura”pro mortuis — iR, 
nebft der von ihm in feinen Bekenntuniſſen fo rührend 
dargeſtellten Hinfcheidens. Scene feiner frommen ut 
- ger, ein ſchoͤnes Document des Glaubens und der Sitte 
jener Zeit. Diefe verlangte ftatt alled Leichen » Gepraͤn⸗ 
ged , daß man fich bepm Gebete und Dpfer ihrer erin⸗ 
nere, und dort iſt folgende Stelle die merkwuͤrbigſtet 
„Die oͤffentlichen Gebete fuͤr die Verſtorbenen duͤrfen ja 
nicht unterlaſſen werden. Die katholiſche Kirche ordnete 
fie an uͤberhaupt für alle, die in ihrer Gemeinſchaft 
geſtorben find , ohne daß gerade auch aller Nahmen 
dabey genenne werden müßten. Denn die gute allge 
meine Mutter wollte auch für bie ſorgen, denen es an 
Verwandten und Freunden fehle, weiche diefe Pflicht 
jedem beſonders bemeifen fönnten.*  "' 

Anguſtinus und Epiphanius‘ verfichern, arins | 
fey als Ketzer von der Kirche verdammt worden, weil 
er gegen die allgemeine, von den Apofteln hergeleitete 
Tradition nicht zugeben wollte, daß man für die Tod⸗ 
ten opfere. 





Slatt aller andern weiteren Urkunden des chriſtli⸗ 
chen Alterthums erwaͤhne ich nur noch des ebeln Abts 
Dvilo’6 ſchoͤne, menſchenfreundliche Idee: eine allge 
meine Todtenfeyer, den Abgeſchiedenen zu Troſt und 
Huͤlfe, auf einen beſtimmten Tag im Jahre auzudrd⸗ 
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nen. Selbſt, daß ich hier eine bekannte Sache, dem 
Arthur von Nordftern, in Beckers Taſchenbuch 
vom J. 1806, nacherzäble, fol diefem Documente 
ein bifonderes Gewicht geben. Trotz der Polemik und 
Symbol, wird die „dee aie ebsl und menfchlich » ſchoͤn 
bier gerähmt, 

„ Diefer Zug‘ — pie 6 da — „bringt den, 
feiner Wohlthaͤtigkeit gegen Dürftige wegen ſchon lie⸗ 
benswärdigen, den Acht menſchlich fühlenden Odilo, 
ben Herzen aller Guten näher; denn auch in einer bon 
ihm getroffenen kirchlichen Einrichtung ſpricht ſich der 
Geiſt theilnehmender, allgemeiner Menſchenliebe um 
Aberhoͤrbar aus. Bor feiner Zeit gedachte die Kirche 
in-frommer Feyer eines dazu befonderg gewidmeten Ta- 
ges nur ihrer Heiligen, Ihre Thaten pries der Mind. 
Der übrigen Seelen dachte niemand — verficht fidh, 
nicht fo feyerlich. — Vergeſſen von den Zurädigeblic 
benen mogten fie, wenn nicht ein’ reicher, lachender 
Erbe dem Erblaſſer einige Geddchtniß : Opfer darbradh- 
te, umberflattern im unermeßlichen AD, oder ſchmach⸗ 
ten in Dante's fchredflichem Zegefeuer. Gemeiner Men- 
ſchen Seelen achtete man nicht, fobald ſte hinüber ge« 
flogen — Arthurn von Nordftern muͤſſen die obigen 
Urkunden nicht befannt gewefen feyn. — Der men. - 
fhenfreundliche Odilo mar — fo bezeugt es Petrus 
Damianus — ber erfle, weicher in den zu feiner Abtey 
gehoͤrigen Kirchen und Kloͤſtern unmittelbar nach dem 
Feſte Aller Heiligen das Feſt Aller Seelen feperte, und 
fa die pormaligen engherzigen Grundſaͤtze auf ale Ab⸗ 


— 


geſchiedene anwendete. Möge der ernſte Deuker, der 
mwigelnde Spoͤtter, der moralifche Kiefe mit der drey 
Mal verpanzerten Bruſt, Odilo's ſchwaͤrmeriſche Gut⸗ 
herzigkeit belaͤcheln, verunglimpfen, ‚geringfchägen — 
mir gile fie als sin liebenswuͤrdiger Charafter-Zug, ale 
‚ein Beweis einer in jenen. Zeiten wahrhaft feltenen, 
menfchlichen, meltbürgerlichen Sefinnung. * 

„Nur verliere man nie den vorher angebeuteten | 
Vergleichungs⸗Punkt aus dem Byge, nich welchen die 
Damals fo tief geſunkene Moralicät im Verbäitnig ge⸗ 
gen die gereinigte Denkungsart ſpaͤterer Zeiten gewuͤr⸗ 
digt werden ſollte; dann ſchwindet alles Mlßverhaͤlt⸗ 
niß, dann erſcheinet Odilo's Einrichtung weder als 
zweckwidrig, noch als unbedeutend. Ach, men es oft 
mit fuͤrchterlicher Bangigkeit ergriff, wie ſo unwieder⸗ 
bringlich der Erinnerung lieblichſte Blume dahin welkt, 
ſie, die gleich der myſtiſchen Roſe im hermetiſch⸗ ver» 
ſchloſſenen Glaſe verſchoͤnert hervorbluͤht, und nach lan⸗ 
gen Jahren uns dann. noch entgegen glaͤnzen ſollte, 
wenn der irdiſche Stoff ſich ſeinen aͤhnlichen Beſtand / 
theilen laͤngſt wieder beymiſchte; — wer mit ſtillem 
Eruſte auf dem einſamen Freydhofe das Rauſchen der 
Lengluft über die eben vom Schnee entkleideten Gräber 
vernabm; — wer bann den aufgerichteten, abd im⸗ 
mer ungewiſſen Blick empor wandte in die Feſte des 
ewigen Sternhimmels, um die in unermeſſenen Bahnen 
woandelnden Geſtirne auszufpähen, wohin bie Geiſter 
feiner Lieben verſetzt wurden, einer Höheren Vollendung 
ſtufenweiſe entgegen gu reifen! — Er gedenkt dann 


) 
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| Erden verrichtet wird, feßt, fo bat man auch bie 
wirffame Verbindung der vollendeten Seligen im Him⸗ 
‚ mel mit den Wanderern auf Erden, ‘hat auch auf diefer 
Seiten die Bemeinfchaft ber Heiligen gefichert, beſonders 
wenn man ſich an dag erinnert, wag ich oben von der 
- Natur der himmliſchen Seligkeit und der Geſchaͤftigkeit 
der Gluͤcklichen gefagt, denen fie zu Theil geworden. 


Daß zu dieſer Gemeinſchaft der Heiligen auch bie 
‚höheren Geifter, die Engel, gehoͤren, liegt in ihrem 
gleichen Verbältniffe zu Gott und zu den Menfchen, als 
ihren Mitgeſchoͤpfen von ähnlicher Natur, in ber Theil⸗ 
nahme an ber Seligkeit, welche auch die Menfchen mit 
Jeſus theilen. 

Sonſt laſſen ſich auch noch poſitive Beweiſe dar⸗ 
über in der Bibel finden, bie ich aber erſt weiter un 
sen anführen, wo ich im Detail. von den Wirfungen 
biefer Verbindung auf die Sterblichen zu handeln dabe, 
wo ich auch die wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe diefer zu ben 
feligen Geiftern beſtimmt angeben werde. 





B. 


. Die wechfelfeitigen, befondern, aus dieſer Gemein. 
ſchaft der Heiligen fliegenden Verhaͤltniſſe der fe 
benden zu den Todten, und der Todten zu den 
Lebenden. 
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Die Fuͤrbltte der Lebenden für die Tobten. 


. Diefe Abhandlung fchließt fich an einen Abfchnite 
des ITL. Theiles des Werkes von der Kirche an, 
wo ich die Bflichten der Kirche und des Staates gegen 
die Todten bey ber Gelegenheit aus einander feßte, da 
ih vom der ſacramentaliſchen Salbung gefährlich. 
kranker Chriſten mit dem heiligen Debl handelte, und 
fetzt, wie es fich von ſelbſt verſteht, bie Lehre von eis 
nem reinigenden Uebergange aus dem Erbenleben In den 
Himmel überhaupt, daß die Zodten ung Lebenden noch 
angehen, und daß dag Gebet, ſo wir fuͤr andere ver⸗ 
richten, wirkſam ſey, vorauß, 

Genau betrachtet, ift bie Lehre und bie Sitte bee 
Ehriften, für die Todten zu beten, nichts anders, als den 
auf ein natürliches Gefühl gegründete, ſowohl cultivir⸗ 
ten, als wildern Voölkern älterer und neuerer Zeiten 
gemeinſchaftliche, durch dag Chriſtenthum berichtigte 
und befeſtigte Slaube, daß die Abgeſchiedenen jenſeits 
des Grabes fortdauern, auch dort ihre Beduͤrfniſſe ha⸗ 
ken, Dienſte von und erwarten und aufmerkſam uf 
unfer Betragen gegen fie ſeyen. 

Ach werde vor allem qus der Befchichte ber Menſch⸗ 
heit die wichtigfien Data ausheben, welche dad Da- 
fegn dieſes natärlichen, aber noch nicht genug entwik⸗ 
felten und, berichtigten Glaubens documenktiren, und . 
dann zeigen, was ber Geift des Ebeiſtenthams uns 
daraͤber lehre. 


En BG V⸗ 


Zuerfi nur einige Züge von bem roheſten Aber: 
glauben hierüber, feloft bey den Sindiern! Weunn dort 
die noch lebe nde Gattinn fi mit dem entſeelten Leich⸗ 
nam ihres Gatten verbrennen Täßt, wenn: Sklaven hem 
sodten Gebieter folgen müffen, wenn man Waffen und 
Befdyneide ihm mit ine Grab gibt, ſo geſchieht es, um 
ibm dort es nicht an Bedienung, Vergnuͤgen und 
Herrlichkeit fehlen zu löffen, woran ‚er bier im Leben 
gewoͤhnt war. Es if bey manchem Weibe, unk fo 
auch zumeilen ben den Sklaven, eine Ehrenſache, gern 
und muthig dem Todten auf biefem rauhen und finftern 
Wege zu folgen und ein Bepfpiel der Trene, der Liebe 
uud des Muthes zu geben. - 

Wenn man bey andern Völkern dem Todten noch 
Speiſe und Tranf auf das Grab ſetzt, fo fieht man im 


Wahne, er bedürfe auch bort noch, was er im Leben 


noͤthig hatte. 

Wenn Griechen und Döner Angftlich ſorgten 
daß jedem Todten bald nach feinem Hintritte ein an 
ſtaͤndiges Begraͤbniß zu Tpeil wuͤrde, fo gefhah es, 
um ihm Ruhe zu verfchaffen, die er ihrem MBahne nach 
nicht eher haben konnte. Der jüngere Plinms erzähle 
fogar eine Spufgefchichte, in der ein das Haus beuntu⸗ 
higendes Geſpenſt einem da uͤbernachtenden Philofophen 
ben Ort entdeckt, wo ein Gerippe, das noch Feffelr 
trug, verborgen kag, und dann im Haufe Ruhe ward, 
als dleſes eine ankändige Grabſtaͤtte erhalten. 
Wenn fie, ron moͤglich, den Koͤrper verbrauuten 
und nur die Aſche ahrerbietig in eine Urne ſammelten, 


- 
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umb dieſe bey ben Vorfahren bepfegten, ‘fo wollten fle 
- auch dadurch dem Todten einen Dienft erweiſen. Das 


Feuer reinigte, und reiner lonnte dann ber Geiſt nach. 


Eiyfium wandern. 
Wenn fie prächtige Srabmale den , Yprigen errich⸗ 


teten, fo ſollte dadurch den Manen Ehre erwiefen und 


Freude gemacht werden. 
"Wenn fie jährliche Todten⸗ Zeyerlichteiten auch 
mit Opfern den Ihrigen hielten, ſo geſchah es, weil 
ſte glaubten, die Todten fordern es von ihren Hinter⸗ 
laſſenen mit Recht, und wuͤrden zuͤrnen, wenn ſie un⸗ 
terblieben, als eine ſchon von Numa eingeführte Sine; 


‚freuen ſich aber vorzuͤglich, wenn ſie ihre Nahmen nen» 


nen hoͤrten, und halten das eben ſo gut wie ein feyer⸗ 


liches Leichen⸗Begaͤngniß, und ſelbſt wie ein Begraͤbniß, 
das fie ſogar eutbehren koͤnnten eines ſolchen Erſatzes | 


"wegen. 

| Auſonius ſagt das ausdrücklich in der metrifchen 

Vorrede zu feinem Todten-Gedaͤchtniß — pa- 

rentalia — verſichert auch, daß die Hinterlaſſenen es 

“für die heiligfte Pflicht Halten, fich ihrer Ahnen und 

Freunde auf eine folche feperliche Weife zu erinnern. 
Und wenn man das Unrecht wieder gut machen 


tolle, defien man glaubte fich ehemals gegen den Tod⸗ 


ten fihulbig gemacht ju haben, fo fuͤrchtete man befien 


Mache noch, und fuchte bie. Raum buch Bitten und B 


Dpfer gu virfähnen. 
So erzaͤhlt Joſephus Flavius im XIX. B. der 


Alterth. IV. €; 6. 9: Claudius, der Nachfolger 


a Be 


des ermordeten Cajus, babe beffen Moͤrder hinrichten 
laſſen. Einer darunter, Chereas, litt den Tod ſtand⸗ 
haft durch das Bewußtſeyn, den Etaat von einem 
Tprannen befreyt zu haben, was feine Kichter wohl 
| fühlten ‚ aber aus Volitif, oder Ueberzeugung, ihn doch 
verurtheilten. Es war um die Zeit, ba die von Numa 
angeordnete Todtenfeyer begangen werben follte. Da 
erachten aud) fie, vom Gemwiffen gerührt, dem Chereag 
ein Dpfer, warfen ihm zu Ehren Kränze ins Feuer, 
2 und baten, daß er ihnen nicht zuͤrnen wolle, den Uns 
dankbaren. | 
Daß auch bey den Juͤden Ehrfurcht und Liebe 
gegen die Todten, und der Glaube geherrſcht habe, 
Opfer und Gebete der Sinterlaffenen können ihnen dort 
im Hades nügen, bemeift die oben fchon angeführte - 
Stelle aus dem 2. 3. der Maccabaͤer. Da man fonfl 
fie als Flaffifhen Beweis für die Erifteng eines Fege⸗ 
Feuers gebrauchte, berief man ſich vorzüglich auf dad 
Epiphonema’ des’ Erzählers, der ale ein kanoniſcher 
Schriftfieer entſcheidend fprehe: Es fen heilig und 
heilſam, für die Tpdten zu beten, daß fie von ihrer 
Suͤndenſchuld enebunden werden. 
Da aber über die Kanonicität, und alfo and 
üßer bie Autorität bed Buches gerade bie ander den. 


ken, welche die Lehre vom Fegefeuer in. ihrem Glaubens⸗ 


Symbole ausgeftrichen, fo if es rathſamer und fürger, 
nur dem Gebrauch davon zu machen, ben ich bavon 
ggemacht, da ich diefe Handlung als den Ausdruck bed 
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natuͤrlichen Menſchen⸗Sinnes und Menſchen⸗Gefuͤhles 


anſah, und dadurch dieſe kehre ſelbſti in der Natur:  ° 


gründet fand. . 


uebrigens, wenn man dieſe Sorgfalt für die Eit. 


ſuͤndigung der Todten nur als das Speciellere einer bey 


den Juden, wie bey allen Voͤlkern herrſchenden Achtung 
und Liebe gegen dieſelbe anſehen will, ſo laſſen ſich noch 
andere Beweiſe davon in der Sitten⸗Geſchichte dieſes 


Volkes auffinden; fo verraͤth wenigſtens das geſetzmaͤ⸗ 
Kige Nachweinen und laͤſtige Trauern, daß fie ſich die 
Lage ihrer Todten fo ganz durchaus glücklich noch nicht 
dachten, und daß der Geſetzgeber es noch nicht wollte, 
da er dag feperliche Trauern anordnete. 


Auch die eben fo geſetzmaͤßige Unreinigfeit, die: 


jeder ſich zuzog, der einen Todten quch nur von unge 


fähr berührt hatte, fcheint darauf hinzubeuten, und 


vieleicht einen Bezug auf daB allen angeborne Erb» 
übel gu haben, deffen ‚eigentlichen Sitz im Körper ift, 


und vermuthlich als die Urfache eines nicht durchaus 


und überwiegend glücklichen Zuſtandes nach dem Tode 
angefehen ward, und vielleicht angefehen werben follte, 


Der Glaube an eine Zmwifihenzeit vom Tode bie. 
zur künftigen Auferſtehung, ſelbſt die befondere, von. 
Petrus gebrauchte Idee von der Hoͤllenfahrt Zefa, den» 
tet dahin und läßt vermutben, daß ſich die Juden. die⸗ 


ſen Zuſtand ſo gedacht, daß die ſich dort Befindenden 
Troſt und manche beſondere Erleichterung und Huͤlſe 


bebärfen, und daß Judas nur deutlicher und beflimme - 
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tee ſich daruͤber Ben einer beſondern Veraulaſſung aus⸗ 
gedruͤckt haben moͤge. 

Die Bitte endlich, die Jeſus den reihen Mann 
- in den Slammen dev Hyde an Abraham, um Erleichte⸗ 
rung, durch Lagers thun läßt, weiſ't auch nicht ganz 
undentlich darauf Hin, daß man damals fehon glaudte, 
den Todten koͤnne Huͤtfe und Tr von fremder Hand 
gebracht werben. " 


. — — 
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Mehr berichtiget und reiner kam dieſer uralte 
Glaube zu den Chriſten, unter denen wir ihn ſchon in 
den fräheften Zeiten in eine allgemeine und durch Sffent- 
liche Autorität fanctionirte, religioͤſe Sitte Übergegan- 
sen finden, 

Die dritte Synode su Carthago verordnet, daß 
jur Rachmittaggzeit das Andenken der Todten durch 
die gewöhnlichen Gebete gefeyert werden folle. 

Tertullian, der dlteften Lehrer ber lateiniſchen 
Kirche einer, fagt im Buche, de corona militis: 

„ Wir begehen die Jahresfeyer der Todten mit einem 
| Dpfer für dieſelbe““, und leitet diefen, wie noch mehr 
andere ähnliche Gebräuche, von eimr alten Tradi⸗ 
ſion her. 

Cyrill von Jeruſalem ſagt in der fuͤnften Kate⸗ 
Hefe: „Wir glauben, daß den abgeſchiedenen Seelen 
die größte Hilfe durch das heilige große Opfer ver. 
ſchaft wird, was anı Altar verrichtet wird, “ 

Ä Gwryſogemus in der LXILX. Homilie leitet von ei⸗ 
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‚ner Verordnung der Apoſtel ben Gebrauch fer, unter 
den heiligen Mpfterien auch der Todsen zu gebehfen. 


Dad Buch bed Augufinus, von der Gorge. 
für die Todten — cura’pro mortuis — if, 
nebft der von ihm in feinen. Bekenntmiſſen fo rährend 
dargeſtellten Hinſcheidens Scene ſeiner frommen Dit 


- ser, ein ſchoͤnes Document de Glaubens und der Sitte 
jener Zeit. Diefe verlangte ſtatt alles Leichen. Gepraͤn⸗ 
ges, daß man fich bepm Gebete und Dpfer ihrer erin⸗ 


nere, und dort ift folgende Stelle die merfwärbiafler 


„„ Die Sffentlichen Gebete für die Berftorbenen dürfen ja 


nicht unterlaffen werden. Die fatholifche Kirche ordnete 
fie an überhaupt für alle, die in ihrer Gemeinfchaft . 


geforben find , ohne daß gerade auch aller Rahmen 


dabey genennt werden müßten. Denn bie gute allge 


meine Mutter wollte auch für die forgen, denen es an 


Verwandten und Freunden fehle, weiche biefe Pflicht - 


jedem beſonders beweifen koͤnnten.  * 
Auguſtinus und Epiphanius derſichern, aAriue 


ſey als Ketzer von der Kirche verdammt worden/ weil 


er gegen die allgemeine, von den Apoſteln hergeleitete 
Tradition nicht zugeben wollte, daß man fär bie Tod» 
ten opfere. 





Statt aller andern weiteren Urkunden des chriſtli. 


chen Alterthums erwähne ich nur noch des eben Abts 
Dvilo’& ſchoͤne, menfchenfreundliche Idee: eine allge- 


‚meine Todtenfeyer, den Abgefchiedenen zu Troſt und 
Huͤlfe, auf einen beſtimmten Tag im Jahre attzudrd⸗ 


J 
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| 
mem: Gelbft, daß ich Hier eine befannte Sache, dem 
Arthur von Nordftern, in Beckers Tafhenbud 
vom 4, 1806, nacherzäble, fol diefem Documente 
ein befonderes Gewicht geben. Trotz der Polemik und 
Symbolik, wird bie Idee aie edel and menſchlich⸗ ſchoͤn 
bier gerühmt, 

„ Diefer Zug‘ — gift 4 da — „bringt den, 
feiner Wohlehätigkeit gegen Dürftige wegen ſchon lie 
benswärdigen, den Acht menfchlich. fühlenden Odilo, 
ben Kerzen aller Guten näher; denn auch in einer bon 
ihm getroffenen Firchlichen Einrichtung foricht ſich der 
Geiſt theilnehmender, allgemeiner Menſchenliebe un⸗ 
üuberhoͤrbar aus. Mor feiner Zeit gedachte die Kirche 
in.frommer Feyer eines dazu beſonders gewidmeten Ta- 


ges nur ihrer Heiligen, Ihre Thaten pries der Moͤnch. 


Der uͤbrigen Seelen dachte niemand — verſteht ſich, 
nicht ſo feyerlich. — Vergeſſen von den Zuruͤckgeblie⸗ 


beſnen mogten fie, wenn nicht ein reicher, lachender 


Erbe dem Erblaſſer einige Gedaͤchtniß Opfer darbrach⸗ 
te, umberflatterh im unermeßlichen AU, oder ſchmach⸗ 
ten in Dante's fchredlichem Zegefeuer. Genreiner Men- 
ſchen Seelen achtete man nicht, fobald .fle hinüber ger 
flogen — Arthurn von Nordftern muͤſſen die obigen 
Urkunden nicht befannt gewefen ſeyn. — Der men⸗ 
fhenfreundliche Odilo war — fo bezeugt es Petrus 
Damianus — ber erſte, welcher in den zu feiner Abtey 
gehörigen Kirchen und Kiöflern unmittelbar nad) dem 
Feſte Aller Heiligen: dad Feſt Aller Seelen feyerte, und 
fa die pormaligen enghergigen Grundſaͤtze auf ale Ab⸗ 
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geſchiedene anwendete. Möge der ernſte Deuker, der 
wigelnde Spötter, der moralifche Rieſe mit der drey 
"Mal verpangerten Bruft, Odilo's ſchwaͤrmeriſche Gut⸗ 
herzigkeit belächeln, verunglimpfen, -geringfchägen — 
wir gilt fie als sin liebenswuͤrdiger Charafter-Zug, als 
‚ein Beweis einer in jenen, Zeiten waͤhrhaft feltenen, 
menfchlichen, weltbuͤrgerlichen Gefinnung. “ 

„Nur verliere man nie den vorher angebeuteten 
Vergleichungs, Punkt aus dem Byge, nach welchen die 
damals fo tief gefunkene Moralitaͤt im Verhaͤitniß ges 
gen die gereinigte Denkungsart fp&rerer Zeiten gewuͤr⸗ 
bigt werden folte; dann ſchwindet alles Mlßverhaͤlt⸗ 
niß, dann erſcheinet Odilo's Einrichtung weder als 
zweckwidrig, noch als unbedeutend. Ach, wen es.oft 
mit fuͤrchterlicher Bangigkeit ergriff, wie ſo unwieder⸗ 
bringlich der Erinnerung lieblichſte Blume dahin welkt, 
fie, die gleich der myſtiſchen Roſe im hermetiſch⸗ ver» 
fchloffenen Glaſe verſchoͤnert hervorbluͤht, und nad} lan⸗ 


gen Jahren und dann. noch entgegen glänzen ſollte, 


wenn ber irdiſche Stoff ſich feinen ähnlichen Beſtand⸗ 


theilen laͤngſt wieder beymifchte; — wer mit ſtillem 


Ernfte auf. dem einfamen Freydhofe das Raufchen der 
Lenjluft über die eben vom Schnee entfleideren Gräber 
vernahm; — wer dann ben aufgerichteten, abAP im» 
mer ungewiffen Blick empor wandte in die Zefle des 
ervigen Sterubimmeld, um die in unermeffenen Bahnen 
wandbdelnden Geſtirne auszuſpaͤhen, wohin die Geiſter 


ſeiner Lieben verſetzt wurden, einer hoͤheren Vollendung 


ſtufenweiſe entgegen gu reifen! — Er gebenft dann 


J 
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| Erden verrichtet wird, feßt, fo bat man auch bie 
wirkſame Verbindung ber vollendeten Seligen im Him⸗ 
. mel mit den Wanderern auf Frden,’bat auch auf diefer 
Seiten die Gemeinſchaft der Heiligen gefichert, befonderg 
wenn man fih an dag erinnert, was ich oben von ber 
- Natur der himmlifchen Seligkeit und der Geſchaͤftigkeit 
der Gluͤcklichen gefagt, denen fie zu Theil geworden. 


Daß gu dieſer Semeinfchaft der Heiligen auch bie 
hoͤheren Geifter,. die Engel, gehören, liegt in ihrem 
gleichen Verhältniffe zu Gott und zu den Menfchen, als 
ihren Mitgeſchoͤpfen von aͤhnlicher Natur, in der Theil⸗ 
nahme an der Seligkeit, welche auch die Menſchen mit 
Jeſus theilen. 

Sonſt laſſen ſich auch noch poſitive Beweiſe dar⸗ 
über in der Bibel finden, die ich aber erſt weiter un. 
ten anführen, wo ich im Detail. von den Wirfungen 
biefer Verbindung auf die Sterblichen zu handeln habe, 
wo ich auch die wechfelfeitigen Verhältniffe diefer zu den 
feligen. Geiftern beſtimmt angeben werde. - 





B. 
Die wechſelſeitigen, beſondern, aus dieſer Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen fließenden Verhaͤltniſſe der Le⸗ 
benden zu den Todten ‚ und der Todten zu ben 
Lebhenden. 
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Die Fuͤrbitte der Lebenden für die Todten. 





. Diefe Abhandlung ſchließt fich an einen Abſchnitt 
des III. Theiles des Werkes von der Kirche an, 
wo ih die Pflichten der Kirche und des Staates gegen 
die Todten bey der Gelegenheit aus einander fehte, da 
ich von ber ſacramentaliſchen Salbung gefährlich. 
kranker Ehrifen mit dem heiligen Debl handelte, und 
ſetzt, wie ed ſich von felbft verficht, bie Lehre von eis 
nem reinigenden Webergange aus dem Erdenleben in den 
Himmel uͤberhaupt, daß die Todten uns Lebenden noch 
angehen, und daß das Gebet, ſo wir für andere vera 
sichten, wirffam ſey, voraub. 

Genau betrachtet, ift bie Lehre und bie Sitte ber 
Chriſten, für die Todten zu beten, nicht anders, als der 
auf ein natürliches Gefühl gegründete, ſowohl cultivir- 
ten , als wildern Völkern älterer und neuerer ‚Zeiten ' 
gemeinſchaftliche, durch dag Chriſtenthum berichtigte 
und befeſtigte Glaube, daß die Abgeſchiedenen jenſeits 
des Grabes fortdauern, auch dort ihre Beduͤrfniſſe ha⸗ 
ben, Dienſte von uns erwarten und, aufmerkſam auf 
uufer Betragen gegen fle feyen. 

Ich werde vor allem qus der Geſchichte der Menſch⸗ 
beit: die wichtigſten Data ausheben, welche das Da» 
ſeyn diefes natärlichen, aber noch nicht genug entwik⸗ 
felten und, berichtigten Glaubens documerkiren, und. . 
dann jeigen, was ber Geiſt dee Ebrgerchams uns 
daruͤber lehre. 
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Zuerft nur einige Züge von dem roheſten Aber- 
glauben hierüber, ſelbſt bey den Indiern! Weun dort 
die noch lebe nde Gattinn ſich mit dem entſeelten Leich⸗ 
nam ihres Gatten verbrennen -Täßt, wenn Sklaven dem 
todten Gebieter folgen müffen, wenn man Waffen und 
Geſchmeide ihm mit ind Grab gibt, fo geſchieht ed, um 
ihm dort es nicht an Bedienung, Vergnügen und 
Sperrlichkeit fehlen zu laffen, woran er bier im Leben 
gewöhnt war. Es ift bey manchem Weibe, und fo 
auch zumeilen bey den Sklaven, eine Ehrenſache, gern 
und muthig dem Todten auf diefem rauhen und finftern 
Wege zu folgen und ein Beyſpiel der Treue, der Eiche 
uud des Muthes zu geben.— 

* Wenn man bey andern Voͤlkern dem Todten noch 
Speiſe und Trank auf das Grab ſetzt, ſo ſteht man im 


Wahne, er beduͤrfe auch dort noch, was er im Leben 


nsthig hatte. 

Wenn Griechen und Roͤmer Augſtlich forgten, 
daß jedem Todten bald nach. feinem Hintritte ein- an 
Nändiges.Brgräbmiß zu Theil würde, fo geſchah es, 
um ihm Ruhe zu verfchaffen, die ee ihrem Wahne nach 
wicht eher haben konnte. Der jüngere Plinins erzählt 
fogar eine Spukgeſchichte, in der ein Bas Haus beuuru⸗ 
higendes Gefpenft einem da uͤbernachtenden Philofophen 
ben Ort entdeckt, wo ein Gerippe, das noch Feſſeln 
trug, verborgen lag, und dann im Hauſe Ruhe ward, 
als dleſes eine anſtaͤndige Grabſtaͤtte erhalten. 

Wenn fie, wo moͤglich, ben Koͤrper verbraunten 
. und nur die Aſche ehrerbietig in eine Urne ſammelten, 


it 
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und diefe bey den Vorfahren beyſetzten, ſo wollten fie 
- and) dadurch dem Todten einen Dienſt erweiſen. Das 


Feuer reinigte, und reiner kounte dann ber Geiſt nach 


Elyfium wandern. 

| Wenn fie prächtige Grabmale den Ihrigen errich- 

teten, fo foßlte daburch den Manen Ehre erwiefen und 

Sreude gemacht werden. 
Wenn fie jährliche Todten Feyerlichleiten auch 


mit Opfern den Ihrigen hielten, fo geſchah es, weil 


ſte glaubten, die Todten fordern es von ihren Hinter 
laffenen anig Recht, und würden zuͤrnen, wenn fie un» 


sterblichen, als eine ſchon von Numa eingeführte Sine; - 


feeuen ſich aber vorgäglich, wenn fle ihre Nahmen nen» 
nen hörten, und halten das eben fo gut wie ein feyer- 


liches Leichen⸗Begaͤngniß, und ſelbſt wie ein Begräbniß, - 
das fie fogar entbehren koͤnnten eines folgen Erſatzes | 


- wegen. 

Aufonins fagt das ausdrücklich in der metrifchen 
Vorrede zu feinem Todten » Sebähtnif — pa- 
rentalia — verfidhert auch, daß die Hinterlaſſenen es 
“für die heiligſte Pflicht Halten, fich ihrer Ahnen und 
Freunde auf eine folche feperliche Weiſe zu erinnern. 

Und wenn man: das Unrecht wieder gut machen 


wollte, deſſen man glaubte ſich ehemals gegen den Tode 


ten ſchuldig gemacht zu haben, fo fuͤrchtete man beſſen 


Rache noch, und ſuchte die Manen vurch Bitten und 


Opfer zu verſkihnen. 
So erzaͤhſt Joſtphus Flavius im XIX. B. der 
tert. W. C. 6. 9: Elaudine, der Nachfolger 
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des ermotdeten Cajus, habe deſſen Moͤrder hiurichten 
laſſen. Einer darunter, Chereas, litt den Tod ſtand⸗ 
haft durch das Bewußtſeyn, den Staat von einem 
Tyrannen befreyt zu haben, was ſeine Richter wohl 
fuͤhlten, aber aus Polltik, oder Ueberzeugung, ihn doch 
verurtheilten. Es war um die Zeit, da die von Numa 
anqeordnete Todtenfeyer begangen werden ſollte. Da 
Erachten auch fie, vom Gewiſſen gerührt, dem Chereas 
ein Dpfer, warfen ihm gu Ehren Kraͤnze ins euer. 
: und baten, daß er ihnen nicht zärnen wolle, den Une 
banfbaren, , 





Daß auch bey den Juͤden Ehrfurcht und Liebe 
gegen die Todten, und der Glaube geberrfcht habe, 
Opfer und Gebete der Hinterlaffenen koͤnnen ihnen dort 
im Hades nügen, bemeift die oben ſchon angeführte 
Stele aus dem 3. B. der Maccabaͤer. Da man fonft 
fie als Elaffifchen Beweis für die Epiftenz eines Fege⸗ 
Feuers gebrauchte, berief man fich vorzüglich auf dad 
Epiphonema bes’ Erzäßlers, der. ale ein Fangnifcher 
Schriftfieller entſcheidend fpreche: Es fey heilig und 
heilſam, für die Tpdten zu beten, daß fie von ihrer 
Suͤndenſchuld entbunden werden. 

Da aber über die Kanonicität, und alfo auch 
uͤber die Autoritaͤt des Buches gerade die anders den⸗ 
ken, welche die Lehre vom Segefeuer in ihrem Glaubens⸗ 
Symbole ausgeſtrichen, fo iſt es rathſamer und kuͤrzer, 
nur den Gebrauch davon zu machen, den ich davon 
gemacht, da ich dieſe Handlung als den Ausdruck des 














natürlichen Menſchen⸗Sinnes und Menſchen⸗Gefuͤhles 


anſah, und dadurch diefe echre ſelhſt in der Natur ge 


gruͤndet fand. 


Uebrigens, wenn man biefe Gorgfalt für die Eit. 


fündigung der Todten nur als das Speciellere einer bey 


den Juden wie bey allen Bölfern herrſchenden Achtung 
und Liebe gegen dieſelbe anfehen wi, ſo laſſen ſich noch 
andere Beweiſe davon in der Sitten⸗Geſchichte dieſes 


Volkes auffinden; ſo verraͤth wenigſtens das geſetznaͤ⸗ 
ßige Nachweinen und laͤſtige Trauern, daß fie ſich die 
Lage ihrer Todten fo ganz durchaus glücklich noch nicht 
dachten, und daß der Geſetzgeber es noch nicht wollte, 
da er das feperliche Trauern anorbnete. 


Auch die chen fo geſetzmaͤßige Unreinigfeit, die 


jeder ſich zuzog, der einen Todten auch nur von unge 


faͤhr berührt hatte, fcheint darauf hinzudeuten, und. 


vieleicht einen Bezug auf das allen angeborne Erb. 
übel zu haben, deſſen .eigentlicher Sig im Körper ift, 
und vermuthlich als die Urfache eines nicht durchaus 
und überwiegend glücklichen Zuſtandes nach dem Tode 


angefehen warb, und vielleicht angefehen werden follte, 


Der Glaube an eine Zwifchenzeit vom Tode bie. 


jur künftigen Auferſtehung, felbR die befondere, von. 
Detrus gebrauchte Idee von der Hoͤllenfahrt Jeſu, deu 
tet dahin umd läßt vermuthen, daß ſich die Juden die⸗ 


ſen Zuſtand ſo gedacht, daß die ſich dort Befindenden 
Troſt und manche beſondere Erleichterung und Huͤlfe 


beduͤrfen, und daß Judas nur deuilicher und beſtimm⸗ 


> 
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ter ſich darüber bey einer beſondern Veraulaſſung aus⸗ 
gedruͤckt haben moͤge. 

Die Bitte endlich, die Jeſus den reichen Mann 
in den Flammen der Hoͤlle an Abraham, um Erleichte⸗ 
rung, durch Lazarus thun läßt, weiſ't auch nicht ganz 
undentlich darauf hin, daß man damals ſchon glaubte, 
den Todten koͤune Huͤtfe und inf von fermber Hand 
gebracht werben. 
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Mehr berichtiget und reiner kam dieſer uralte 
Glaube zu den Chriſten, unter denen wir ihn ſchon in 
den fruͤheſten Zeiten in eine allgemeine und durch oͤffent⸗ 
liche Autoritaͤt ſanctionirte, religioͤſe Sitte uͤbergegan⸗ 

gen finden. | . 

Die dritte Synode zu Garthago verorbnnet, daß 
jur Nachmittaggzeit das Andenken der Todten burch 
die gewoͤhnlichen Gebete gefeyert werden ſolle. 

Tertullian, der älteften £ehrer der lateinifchen 
Kirche einer, fagt im Bude, de corona militis: 
„Wir begehen die Jahresfeyer der Todten mit einem 
Opfer für dieſelbe““, und leitet diefen, wie. noch: mehr 
andere aͤhnliche Gebräuche, von einer alten Tradi⸗ 
fion ber. 

Eprifl von Serufalem fagt in der fünften Rate 
Hefe: „Wir glauben, daß den abgeſchiedenen Seelen 
bie gedßte Huͤlfe durch das heilige große Opfer ver⸗ 
(haft wird, was anı Altar verrichtet wirb. “ 

Sryſogenus in der. LXDX. Homilie leites von ei⸗ 
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‚mer Berorbuung der Apoſtel den Gebrauch fer, under 
den heiligen Myſterien auch der Todten zu gebehfen.. 
Dad Buch des Auguftinus, von der Gorpe 


für bie Todten — curaꝰ pro mortuis — iR, 


nebft der von ihm in feinen Bekenntriffen fo ruͤhrend 


dargeſtellten Hinſcheidens, Scene feiner frommen Mut- 


- ger, ein ſchoͤnes Document des Glaubens und ber Sitte 
jener Zeit. Dieſe verlangte ſtatt alles ‚Leichen « Gepraͤn⸗ 
ges, daß man ſich bepm Gebete und Opfer ifrer erin⸗ 
nere, und dort iſt folgende Stelle die merkwuͤrdigſtet 
„ Die Öffentlichen Gebete für die Verſtorbenen dürfen ja 


nicht unterlaffen werden. Die katholiſche Kircye ordnete ' 
fie an Überhaupt für alle, die in ihrer GSemeinſchaft 
gefiorben find , ohne daß gerade auch aller Nahmen 


dabey genennt werden müßten. Denn die gute allge» 
meine Mutter wollte auch für die forgen, denen es an 


Verwandten und Freunden fehle, welche diefe Pflicht 


jedem beſonders bemweifen koͤnnten.“ £ 
Augufiaus und Epiphanius verſichern, deine 


ſey als Ketzer von der Kirche verdammt worden, -weil. 


er gegen die allgemeine, von den Apoſteln hergeleitete 
Tradition nicht gugeben wollte, daß man für die Tod 
sen- opfere. 





Statt aller andern weiteren Urkunden des chriſtli⸗ 
chen Alterthums erwähne ich nur noch des ebein Abts 
Dpvilo’s ſchoͤne, menfchenfreundliche Idee: eine allge» 
meine Todtenfeyer, ben Abgefchiedenen gu Troſt und 


Huͤlfe, auf einen beſtimmten Tag im Jahre attzuded⸗ 


\ 
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nen. Selbſt, daß ich Bier eine befannte Sache, dem 
Arthur von Nordftern, in Beders Taſchenbuch 
vom %, 1806, nacerzähle, fol diefem Documente 
ein bifonderes Gewicht geben. Trotz der Polemik und 
Symbolik, wird die „dee alg edel und menſchlich⸗ſchoͤn 
hier gerühmt, 

„ Diefer Zug — peißt r da — „bringt den, 
feiner Wohlehätigkeit gegen Dürftige wegen ſchon lie. 
benswärdigen, den Acht menfchlich. fühlenden Odilo, 
den Herzen aller Guten näher; denn auch in einer bon 
ihm getroffenen kirchlichen Einrichtung ſpricht ſich der 
Geiſt theilnehmender, allgemeiner Menſchenliebe un⸗ 
überhorbar aus. Vor feiner Zeit gedachte die Kirche 
in. frommer Geyer eines dazu befonderg gewibmeten Ta. 
geg num ihrer Heiligen. Ihre Thaten pricd der Mind, 
Der übrigen Erelen dachte niemand — verfleht fich, 
nicht fo feyerlich. — Vergeſſen von den Zuruͤckgeblie— 
benen mogten fie, wenn nicht ein’ reicher, lachender 
Erbe dem Erblaffer einige Gedaͤchtniß Dpfer darbrach⸗ 
te, umherflattern im unermeßlichen AU, oder ſchmach⸗ 
ten in Dante's ſchrecklichem Fegefeuer. Gemeiner Men⸗ 
ſchen Seelen achtete man nicht, fobald ‚fie hinüber ge⸗ 
flogen — Arthurn von Nordſtern muͤſſen bie obigen 
Urkunden nicht bekannt gewefen feyn. — Der mens - 
ſcheufreundliche Odilo war — fo bezeugt es Petrus 
Damianus — ber erfle, welcher in den zu feiner Abtey 
gehörigen Kirchen und Kiöftern unmittelbar nad dem 
Feſte Aller Heiligen das Feſt Aller Seelen feyerte, und 
fa die pormaligen engherzigen Grundſaͤtze auf alle Ab⸗ 


en 
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geſchiedene anwendete. Möge der ernſte Denker, der 
witzelnde Spötter, der moraliſche Kiefe mit der drey 
Mal verpanzgerten Bruſt, Odilo's ſchwaͤrmeriſche Gut⸗ 
herzigkeit belaͤcheln, verunglimpfen, geringſchaͤtzen — 
mir gilt fie ale sin liebenswürbiger Charakter⸗Zug, als 
‚ein Beweis einer in jenen. Zeiten wahrhaft feltenen, 
menfchlichen, weltbürgerlichen Sefinnung. “ | 
„Nur verliere man nie den vorher angebeuteten 
Vergleichungs:Punft aus dem Ruge, nach welchem die 
damals fo tief gefuntene Moralitaͤc - im Verhaͤitniß ge⸗ 
gen die gereinigte Denkungsart ſpaͤterer Zeiten gewuͤr⸗ 
digt werden ſollte; dann ſchwindet alles Mlßverhaͤlt⸗ 
niß, dann erſcheinet Odilo's Einrichtung weder als 
zweckwidrig, noch als unbedeutend. Ach, wen es.oft 
mit fuͤrchterlicher Bangigkeit ergriff, wie ſo unwieder⸗ 
bringlich der Erinnerung lieblichſte Blume dahin welkt, 
fie, die gleich der myſtiſchen Roſe im hermetiſch⸗ ver⸗ 
ſchloſſenen Glaſe verſchoͤnert hervorbluͤht, und nach lan 
gen Jahren und dann noch entgegen glänzen ſollte, 
wenn der irdiſche Stoff ſich feinen ähnlichen Beſtand⸗ 
theilen laͤngſt wieder beymifchte; — wer mit ſtillem 
Ernſte auf dem einfamen Freydhofe das Raufchen ber 
Lenzluft über die eben vom Schnee entkleideren Gräber 
vernabm; — wer bann den. aufgerichteten, abP im⸗ 
mer ungewiſſen Blick empor wandte in.die Feſte des 
ervigen Sternhimmels, um die in unermeffenen Bahnen 
wandelnden Geſtirne auszuſpaͤhen, wohin die Beifter 
feiner Lieben verſetzt wurden, einer Höheren Vollendung 
fkufenmeife eutgegen zu reifen! — Er gebenft dann 
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| Erben verrichtet wird, feßt, fo hat man ‚auch bie 
wirffame Verbindung der vollendeten Geligen im Him⸗ 
. mel mit den Wanderern auf Erden, hat auch auf dieſer 
Seiten die Gemeinſchaft der Heiligen gefichert, beſonders 
wenn man fih an dag erinnert, wag ich oben von ber 
- Natur der himmlifchen Seligkeit und der Befchäftigfeit 
der Städtchen gefagt, denen fie zu Theil geworden. 


Daß zu bieſer Gemelnſchaft der Heiligen auch die 
höheren. Geiſter, die Engel, gehoͤren, liegt in ihrem 
gleichen Verhaͤltniſſe zu Gott und zu den Menſchen, als 
ihren Mitgeſchoͤpfen von aͤhnlicher Natur, in der Theil⸗ 
nahme an der Seligkeit, welche auch die Menſchen mit 
Jeſus theilen. 

Sooagſt laſſen ſich auch noch poſitive Beweiſe dar⸗ 
über in der Bibel finden, bie ich aber erſt weiter un⸗ 
ten anführen, wo ich im Detail von den Wirfungen 
biefer Verbindung auf die Sterblichen zu Handeln hab, 
100 ich auch die wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe diefer gu den 
feligen Geiftern beſtimmt angeben werde. 





"B | 
. Die wechfelfeitigen, befondern, aus dieſer Gemein- 
ſchaft der Heiligen fließenden Verhaͤltniſſe ber fe 
benden zu den Tobten, | und der Todten zu ben 
Lebenden. 
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Die Fürbitte der Lebenden für die Todten. 


‚ Diefe Abhandlung ſchließt fich an einen Abfchnite 
des III. Theiles des Werke von der Kirche an, 
wo ich die Pflichten der Kirche und des Staates gegen 
die Todten bey ber Gelegenheit aus einander feßte, da 
ih von ber facramentalifhen. Salbung gefährlich, 
kranker Chriſten mit dem heiligen Debl handelte, und 
fegt, mie es fich vom ſelbſt verficht, bie Lehre von ei⸗ 
nem reinigenden Uebergange aud dem Erdenleben in den 
Himmel überhaupt, daß bie Todten uns Lebenden noch 
angehen, und daß das Gebet, ſo wir für andere vers 
richten, wirffam ſey, voraus. 

Genau betrachtet, ift die Lehre und die Gitte der. 
Ehriften, für die Todten zu beten, nichtd anders, als der 
auf ein natürliches Gefühl gegründete, ſowohl cultivir⸗ 
ten , als mildern Voͤlkern Älterer und neuerer Zeiten 
" gemeinfhaftliche, durch das Chriſtenthum berichtigte 
und befefligte Glaube, daß die Abgefchiedenen jenſeits 
bed Grabes fortdauern, auch dort ihre Beduͤrfniſſe ha⸗ 
ben, Dienſte von und erwarten und aufmerkſam uf 
unfer Betragen gegen fie ſeyen. 

Ich werde vor allem aus ber Geſchichte per Menſch⸗ 
heit die wichtigſten Data ausheben, welche das Da⸗ 
ſeyn dieſes natürlichen, aber noch nicht genug entwik⸗ 


felten und. berichtigen Glaubens documenltiren, und . 


bann zeigen, was ber Geift bes Ebrierchums uns 
daruͤber lehre. 
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Zuerſt nur einige Züge von bem toheften Aber: 
glauben hierüber, ſelbſt bey den Indiern!? Wenn dort 
die noch lebe nde Gattinn fi mit dem entfeelten Leiche 


nam ihres Gatten verbrennen Täßt, wenn Sklaven dem 
togdten Gebieter folgen müffen, winn man Waffın und 


Geſchmeide ihm mit ind Grab gibt, fo geſchieht ed, um 
ihm dort es nicht an Bedienung, Bergnägen und 
Herrlichkeit fehlen zu laffen, woran er bier im Leben 
gewoͤhnt war. Es it bey manchem Weibe, und fo 
auch zumeilen bey den Sklaven, eine Chrenfache, gern 
und muthig dem Todten auf biefem rauhen und finftern 
Wege zır folgen und ein Bepfpiel der Seen, der Liebe 
und des Muthes zu geben. 

Wenn man bey andern Volkern dem Todten noch 


| i Epeife und Zranf auf das Grab fegt, fo ſteht man im 


Wahne, er beduͤrfe auch dort noch, wag er im Leben 
noͤthig hatte. 

Wenn Griechen und Roͤmer angftlich forgten, 
daß jedem Todten bald nach ſeinem Hintritte ein an⸗ 


ſtaͤndiges Begraͤbniß zu Theil wuͤrde, ſo geſchah es, 
um ihm Ruhe zu verfchaffen, die et ihrem Wahne nach 


nicht eher haben konnte. Der jüngere Plintus erzähle 
fogar eine Spufgefchichte, in der ein das Haus beunru⸗ 
higendes Sefpenift einen da Äbernachtenden Philofophen 
ben Ort entdeckt, wo ein Gerippe, das woch Feſſeln 
trug, verborgen lag, und dann im Hauſe Ruhe ward, 


| | als dleſes eine anſtaͤndige Grabftätte erhalten. 


Wenn fie, ron moͤglich, den Körper verbrannten 


und nur Die Aſche ahrerbietig. im eine Urne: fammelten, 
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und bieſe ben den Vorfahren beyſetzten, ſo wollten fie 
- anıch dadurch bem Todten einen Dienft erweifen. Das 


Feuer seinigte, und reiner fonnte dann der Geiſt nach 


Elpfium wandern. 
Wenn fie prächtige Grabmale ben Ihrigen errich⸗ 


teten, ſo ſollte dadurch den Manen Ehre ewieſen und 


Freude gemacht werden. 


"Wem fie jaͤhrliche Todten deyeruchleiten auch 
mit Opfern den Ihrigen hielten, fo geſchah es, weil 


fie glaubten, bie Todten fordern es von ihren Sinter- 
Laffenen mit Recht, und würden zuͤrnen, wenn fie un 
sterblichen, als eine ſchon von Numa eingeführte Sine; 
„freuen ſich aber vorgäglich, wem fie ihre Nahmen nen» 
nen hoͤrten, und halten das eben fo gut mie ein feyer- 


liches Reichen Begängnif, und ſelbſt mie ein Begräßniß, 
das fie fogar entbehren koͤnnten eine folchen Erſatzes 


“wegen. 

u Auſonius ſagt das ausdrücklich in der metrifchen 
Borrede zu ſeinem Tobten⸗Gedaͤchtniß — pa- 
rerttalia — verſichert auch, daß die Hinterlaſſenen es 

“für ‚die heiligſte Pflicht Halten, fi ihrer Ahnen und 
Freunde auf eine folche fegerliche Weife zu erinnern. 

Und wenn man das Unrecht wieder gut machen 


wollte, deſſen man glaubte fich ehemals gegen ben Tode 


een fihuldig gemacht zu haben, fo fürdhtete man beffen 


Made noch, "ums fachte die. Mann burch Bitten und 


Opfer gu virfähnen. 
So erzägR Joſephus Flavius im XIX. B. der 
uAUlterth. W. C. 6. 9: Claudius, der Nachfolger 
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des ermotdeten Cajus, habe deſſen Moaͤrder hinrichten 
laſſen. Einer darunter, Chereas, litt den Tod land» 
haft durch dag Bewußtſeyn, den Etaat von ‚einem 
Tyrannen befreyt zu haben, was feine Richter wohl 
| fühlten, aber aus Politik, oder Uebergeugung, ihn Doch 
verurtheilten. Es war um die Zeit, da die von Numa 
angeordnete Todtenfeyer begangen werden ſollte. Da 
brachten auch fie, vom Gewiſſen gerührt, dem Chereas 
ein Opfer, warfen ihm gu Ehren’ Kraͤnze ind Feuer, 
‘ und baten, daß er ihnen nicht zuͤrnen wole, den Un⸗ 
banfaren, 





Daß auch ‚ben den Juͤden Ehrfurcht und Liebe 
gegen die Todten, und der Glaube geherrſcht Habe, 
‚Dpfer und Gebete der Hinterlaffenen koͤnnen ihnen dort 
im Hades nügen, beweift die oben ſchon angeführte 
Stelle aus dem 2. DB. der Maccabäer. . Da man fonfl 
fie als klaſſiſchen Beweis für die. Exiſtenz eines Fege⸗ 
Feuers gebrauchte, berief man ſich vorzüglich auf das 
Epiphonema des’ Erzaͤhlers, der als ein Fangnifcher 
Schriftfteller entfcheidend fpreche: Es fey heilig und 
beilfam, für die Todten zu beten, daß fie von ihrer 
Suͤndenſchuld entbunden werden. 

Da aber Über die Kanonicität, und alfo auch 
über die Autorität des Buches gerade bie anders den⸗ 
ken, welche die Lehre vom Segefeuer in ihrem Glaubens» 
Symbole ausgeftrichen, fo if es rathfamer und fürger, 
nur den Gebrauch bavon gu machen, ben ich bavon 
Simactr da ich biefe Handluns als den Ausdruck des 








natürlichen Menſchen⸗Sinnes und Menſchen Gefuͤhles 


anſah, und dadurch dieſe kehre ſelbſt in der Natur: ge. 


gruͤndet fand. 


uebrigens, wenn man dieſe Sorgfalt für ei 


füudigung der Todten nur als das Speciellere einer bey 


den Juden, wie bey allen Vollern herrſchenden Achtung 
und Liebe gegen dieſelbe auſehen will, fo laſſen fich noch 
andere Beweiſe davon in der Sitten⸗Geſchichte dieſes 


Volkes auffinden; fo verröch wenigſtens dag gefegrid. 
Bige Nachweinen und läftige Trauern, daß fie fich die 
Lage ihrer Zodten fo ganz durchaus glücklich noch nicht 
dachten, und daß der Gefeggcher es noch nicht wollte, 
da er das feperliche Zrauern anorbnete. 


Auch die eben fo geſetzmaͤßige Unreinigfelt, die. 


jeder fi zuzog, der einen Todten auch nur von unge 
fähr berührt hatte, fcheint darauf hinzudeuten, und 
vielleicht einen Bezug auf das allen angeborne Erh⸗ 
uͤbel zu haben, deſſen eigentlicher Sitz im Koͤrper iſt, 


und vermuthlich als die Urſache eines nicht durchaus 


und uͤberwiegend gluͤcklichen Zuſtandes nach dem Tode 
angeſehen ward, und vielleicht angeſehen werden ſollte. 


Der Glaube an eine Zwiſchenzeit vom Tode big 


zur künftigen Auferſtehung, ſelbſt die befondere, von. 
Petrus gebrauchte Idee von der Hoͤllenfahrt Zefa, deu 


get dahin und läßt vermuthen, daß ſich die Juden .diee 
fen Zufland fo gedacht, daß die ſich dort Befindenden 


-<roß und manche befondere Erleichterung und Huͤlfe 
beduͤrfen, und daß Judas nyr deutlicher und befimme 
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ter ſich darüber bey einer befondern Veranlaffung aus⸗ 
gedruͤckt Haben moͤge. 

Die Bitte endlich, die Jeſus den reichen Mann 
in den Flammen der Hude an Abraham, um Erleichte⸗ 
rung, burch Lazarus 'thun läßt, weif’t auch nicht ganz 
unbentlich darauf Hin, daß man damals ſchon glaubte, 
den Todten koͤnne Huͤtfe und Tron von fremder Hand 
gebracht werden. 

Mehr berichtiget und reiner kam dieſer uralte 
Glaube zu den Chriſten, unter denen wir ihn ſchon in 
den fruͤheſten Zeiten in eine allgemeine und durch oͤffent⸗ 
liche Autorität ſanctionirte, religioͤſe Sitte Übergegan- 


| gen finden. 


Die dritte Synode zu Carthago verordnet, daß 
jur Nachmittagszeit das Andenfen der Todten durch 
die gewöhnlichen Gebete gefeyert werden folle. 

Tertullian, der älteften Lehrer der lattiniſchen 
Kirche einer, ſagt im Buche, de corona militis: 
„Wir begehen die Jahresfeyer der Todten mit einem 
Dpfer für diefelbe “, und leitet diefen, wie noch mehr 
andere ähnliche Gebräuche, von einer alten Tradi⸗ 
fion ber. 

Cyrill von Jeruſalem ſagt in der fuͤnften Kate⸗ 
cheſe: „Wir glauben, daß den abgeſchiedenen Seelen 
die groͤßte Huͤlfe durch das heilige große Opfer ver⸗ 
ſchaft wird, was am Altar verrichtet wird.“ 

Chryſoſtomus in der LXDX. Homilie Itites von ei⸗ 


. vn 97 w 

me Verordnung der Apoſtel den Gebrauch her, under 

den heiligen Myſterien auch der Todten zu gedeuken. 
Das Buch des Augufiinus, von der Sorge 


für die Todten — cura’pro mortuis — iR, 


nebft der von ihm in feinen Bekenntmſſen fo ruͤhrend 


dargeſtellten Hinſcheidens. Seene ſeiner frommen Mut- 


- ter, ein ſchoͤnes Document des Glaubens und der Sitte 
jener Zeit. Diefe verlangte ſtatt alles Leichen. Gepraͤn⸗ 
ges, daß man ſich beym Gebete und Opfer ihrer erin⸗ 


nere, und dort iſt folgende Stelle die merfwärbiafter 


„Die oͤffentlichen Gebete für die Verſtorbenen dürfen je 


nicht anterlaffen werden. Die katholifche Kirche ordnete 
fie an überhaupt für alle, die in ihrer Gemeinfhaft . 
geſtorben find , ohne daß gerade auch aller Nahmen | 


dabey genennt werden müßten. Denn bie gute allge» 
meine Mutter wollte auch für die forgen, denen es an 


Verwandten und Freunden fehle, welche biefe Pflicht - 


jedem beſonders beweiſen kͤnnten.“ 
Auguſtinus und Epiphanius verſichern, Arins 


ſey als Ketzer von ber Kirche verdammt worden, weil 


er gegen die allgemeine, von den Apoſteln hergeleitete 
Tradition nicht zugeben wollte, daß man fuͤr die 30% 
ten opfere. 





Statt aller andern weiteren Urkunden des chriſtli⸗ 
chen Alterthums erwaͤhne ich nur noch des eben Abts 
Pbdilo⸗s ſchoͤne, menſchenfreundliche Idee: eine allge» 
meine Todtenfeyer, den Abgeſchiedenen zu Troſt und 


Huͤlfe, auf einen beſtimmten Tag im Jahre attguptdr- 
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nen. Selbſt, daß ich hier eine bekannte Sache, dem 
Arthur von Nordſtern, in Beckers Taſchenbuch 
vom J. 1806, nacherzaͤhle, ſoll dieſem Documente 
ein beſonderes Gewicht geben. Trotz der Polemik und 
Symbolik, wird die Idee als edel und menfchlich : ſchoͤn 
bier geruͤhmt. 

„Dieſer Zug — beitt ed da — „ bringt den, 
feiner Wohithaͤtigkeit gegen Dürftige wegen ſchon lie⸗ 
benswärdigen, den Acht menfchlich, fühlenden Odilo, 
ben Herzen aller Guten näher; denn auch in einer bon 
ihm getroffenen kirchlichen Einrichtung ſpricht ſich der 
Geiſt theilnehmender, allgemeiner Menſchenliebe un⸗ 
uͤberhoͤrbar aus. Vor ſeiner Zeit gedachte die Kirche 
in frommer Feyer eines dazu beſonders gewidmeten Ta⸗ 


ges nur ihrer Heiligen. Ihre Thaten pries der Moͤnch. 


Der übrigen Seelen dachte niemand — verſteht ſich, 
nicht fo feyerlich. — Vergeſſen von den Zuruͤckgeblie⸗ 
benen mogten ſie, wenn nicht ein’ reicher, lachender 
Erbe dem Erblaſſer einige Geddächmiß : Opfer darbrach⸗ 
te, umberflatterh im’ unermeßlichen AU, oder ſchmach⸗ 
ten in Dante’ fchredlichem Zegefeuer. Gemeiner Men⸗ 
ſchen Seelen achtete man nicht”, fobald ‚fie hinuͤber ges 
flogen — Arthurn von Nordſtern muͤſſen die obigen 
Urkunden nicht befannt gewefen ſeyn. — Der men - 
fhenfreundliche Odilo war — fo bezeugt es Petrus 
Damianus — ber erfie, welcher in den zu feiner Abtey 
gehoͤrigen Kirchen und Kloͤſtern unmittelbar nach Dem 
Feſte Aller Heiligen daB Feſt Aller Seelen feperte, und 
fa die normaligen engherzigen Brundfäge auf alt Ab⸗ 
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geſchiedene anwenbete. Moͤge der ernſte Defiker, ber 
migelnde Spoͤtter, der moralifche Rieſe mit der drey 
Mal verpanzerten Bruft, Odilo's ſchwaͤrmeriſche Gut⸗ 
herzigkeit belaͤcheln „ verunglimpfen, geringſchaͤtzen — 
mir gilt fie als sin liebenswuͤr diger Charakter⸗Zug, als 
ein Beweis einer in jenen Zeiten wahrhaft ſeltenen, 
menſchlichen, weltbuͤrgerlichen Geſinnung.“ 
„Rue verliere man nie den vorher angedeuteten 
Vergleichungs:Punfe aus dem Ruge, nach weichem die 
damals fo tief geſunkene Moralitaͤt im Verhaͤitnitz ges 
gen die gereinigte Denkungsart fpärerer Zeiten gewür. 
digt werben follte; dann ſchwindet alles Mißverhaͤlt 
nig, dann erfcheinet Odilo's Einrichtung weder ale 
zwerfwidrig, noch als unbedeutend.” Ach, wen es.oft 
mit fürchterlicher Bangigfeit ergriff, tie fo unwieder⸗ 
bringlich der Erinnerung lieblichfte Blume dahin welkt, 


fie, die gleich der myſtiſchen Roſe im bermetifch.» ver. | 


fchloffenen Glaſe verfchönert hervorbluͤht, und nach lan⸗ 


gen Jahren und dazu. noch entgegen glänzen follte, 


wenn der irdiſche Stoff ſich feinen ähnlichen Beſtand⸗ 


theilen laͤngſt wieder beymiſchte; — wer mit ſtillem 


Eruſte auf dem einfanen Zreydhofe das Naufchen ber 
Lenzluft über die eben vom Schnee entfleideren Gräber 
vernabm; — wer dann ben aufgerichteten, adP im- 
mer ungetwiffen Blick empor wandte in.die Feſte des 
eroigen Sternhimmels, um die in unermeffenen Bahnen 
wandelnden Geſtirne auszufpähen, wohin die Geifter 


feiner Lieben verſetzt wurden, einer höheren Vollendung 


ſtufenweiſe entgegen gu reifen! — Er gebenft dann 


’ 
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| Erben verrichtet wird, febt, fo bat man ‚auch bie 
wirkſame Verbindung der vollendeten Seligen im Him⸗ 
miel mit den Wanderern auf Erden, hat auch auf diefer 
Seiten die Semeinfchaft der Heiligen gefichert, befonbers 
wenn man fih an dag erinnert, was ich oben von der 
Natur der himmliſchen Seligkeit und der Geſchaͤftigkeit 
der Gluͤcklichen gefagt, denen fie gu Theil geworden. 


Daß zu diefer Gemeinfchaft der Heiligen auch bie 
«höheren. Seifter, die Engel, gehören, liege in ihrem 
gleichen Verbältniffe zu Bott und zu ben Menfchen, als 
ihren Mitgeſchoͤpfen von aͤhnlicher Natur, in ber Theil. 
nahme an ber Seligfeit „ welche auch die Menfchen mit 
Jeſus theilen. 

Sonft laffen ſich auch noch poſitive Beweiſe dar⸗ 
über in der Bibel finden, die ich aber erſt weiter un. 
ten anführen, wo ich im Detail von den Wirfungen 
biefer Verbindung auf die Sterblichen zu handeln habı, 
wo ich auch die wechfelfeitigen Verhältniffe diefer zu den 
feligen. Geiftern beſßimmt angeben werde. 
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u Die wechfelfeitigen, befondern, aus dieſer Gemein 
fyaft der Heiligen fliegenden Verhältniffe ber Se 

benden zu den zodten, und der Todten zu den 
Lebenden. 
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Die Fuͤrbitte der Lebenden für die Todten. 


. Diefe Abhandlung fchließt ſich an einen Abfchnite: 
des III. Theiled des Werkes von der Kirche an, 
wo ich die Pflichten der Kirche und des Staates gegen 
die Todten bey der Gelegenheit aus einander feßte, da 
ih von der ſacramentaliſchen Galbung gefährlich. 
kranker Chriſten mit dem heiligen Oehl handelte, und 
fetzt, wie es fich von felbft verfiche, die Lehre von ei⸗ 
nem reinigenden Üebergange aus dem Erdenleben in ben 
Himmel Überhaupt, daf die Todten ‚ung Lebenden noch 
angchen, und daß dag Geber, fo wir für andere ver« 
richten, wirffam ſey, vorauß. 

- Genau betrachtet, ift die Lehre und bie Bitte der 
Ehriften, für die Todten zu beten, nichts anders, als den 
auf ein natürliches Gefühl gegründete, ſowohl cultivir⸗ 
ten , als mildern Voöͤlkern älterer und neuerer -Zeiten ' 
\ gemeinfchaftliche, durch dag Chriftenthum berichtigte 
und befeſtigte Glaube, daß die Abgeſchiedenen jenſeits 
des Grabes fortdauern, auch dort ihre Beduͤrfniſſe ha⸗ 
ben, Dienſte von und erwarten und aufmerkſam auf 
unfer Betragen gegen fie feyen. 

Ich werbe vor allem aus ber Geſchichte der Menſch⸗ 
heit die wichtigſten Data ausheben, welche bad Da⸗ 
ſeyn dieſes natuͤrlichen, aber noch nicht genug entwik⸗ 
kelten und berichtigten Glaubens documentiren, und 
dann zeigen, Was ber Geiſt des er ung 
daraͤber lehre. 
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Zuerſt nur einige Zuͤge von dem roheſten Aber⸗ 
glauben hieruͤber, ſelbſt bey den Indiern! Weun dort 
die noch lebe nde Gattinn ſich mit dem entſeelten keich⸗ 
nam ihres Gatten verbrennen laͤßft, wenn Sklaven dem 
todten Gebieter folgen muͤſſen, wenn man Waffen und 
Gefchmeide ihm mit ins Grab gibt, fo geſchieht es, um 
ihm dort es nicht an Bidienung, Vergnuͤgen und 
Herrlichkeit fehlen zu laſſen, woran er hier im Leben 
gewoͤhnt war. Es iſt bey manchem Weibe, und fo 
auch zuweilen bey den Sklaven, eine Ehrenſache, gern 
und muthig dem Todten auf dieſem rauhen und finſtern 
Wege zu folgen und ein Beyſpiel der Treue, der Liebe 
und des Muthes zu geben. - 

Wenn man bey andern Voͤlkern dem Todten noch 
Speiſe und Trank auf das Grab ſetzt, ſo ſteht man im 
Wahne, er beduͤrfe auch dort noch, was er im Leben 
noͤthig hatte. 

Wenn Griechen und Roͤmer angftlich ſorgten, 
daß jedem Todten bald nach. ſeinem Hintritte ein an 
ſtaͤndiges Begraͤbniß zu Theil wuͤrde, ſo geſchah es, 
um ihm Ruhe zu verfchaffen, die er ihrem Wahne nad) 
nicht eher haben konnte. Der jüngere Plinius erzaͤhlt 
fogar eine Spukgeſchichte, in der ein das Haus beunru⸗ 
higendes Gefpenſt einem da uͤbernachtenden Philofophen 
ben Ort entdeckt, we. ein Gerippe, das noch Feffels 
trug, verborgen lag, und dann im Hanfe Ruhe ward, 
als dleſes eine ankändige Grabftätte erhalten. 
Wenn fie, wo moglich, den Körper verbrannten 
. und nue die Afche abrerbietig in eine Urne fammelten, 
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und dieſe bey den Vorfahren beyſetzten, ſo wollten fie 
anuch dadurch dem Todten einen Dienſt erweiſen. Das 
Feuer reinigte, und reiner kounte dann ber Geiſt nach 
Elyſium wandern. 

Wenn ſie praͤchtige Grabmale den Ihrigen errich⸗ 
_ teten, fo ſollte dadurch den Manen Ehre erwieſen und 
Freude gemacht werden. 

Wenn ſie jaͤhrliche Todten · Feyerlicheiten auch 





mit Opfern ben Ihrigen hielten, fo geſchah es, weii 


ſte glaubten, die Todten fordern es von ihren Hinter⸗ 
laſſenen mit Recht, und wuͤrden zuͤrnen, wenn ſie un⸗ 


terblieben, als eine ſchon von Numa eingeführte Eine; - - 


‚freuen Ah aber vorzüglich, wenn fie ihre Nahmen nen⸗ 
nen hörten, und halten das eben fo gut wie ein feyer⸗ 
liches Leichen⸗Begaͤngniß, und felbft wie ein Begräbniß,- 
dag fie fogar eutbehren koͤnnten eines folchen Erſatzes 
“wegen. | | 
u Auſonius ſagt das ausdrücklich in ber metrifchen 
Vorrede zu feinem Todten⸗Gedaͤchtniß — pa- 
rentalia — verfihert auch, daß die Hinterlaſſenen es 
“für die heiligſte Pfliche Halten, fich ihrer Ahnen und 
Freunde auf eine folche feyerliche Weife zu erinnern. 

Und wenn man dag Unrecht wieder gut machen 
wollte, defien man glaubte fich ehemals gegen den Tode 
ten ſchuldig gemacht zu haben, fo fuͤrchtete man deffen 
Rache noch, und fchte die. Manen burch Bitten und 
Opfer zu verfähnen. 

So erzägR Joſephus Flavius im XIX. B. der 
AUlterth. IV. C. 6. 9: Claudius, der Rachfolger 


l 
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des ermotdeten Cajus, habe deſſen Mörder hinrichten 
laſſen. Einer darunter, Chereas, litt den Tod ſtand⸗ 
haft durch das Bewußtſeyn, den Staat von einem 
Tyrannen befreyt zu haben, was ſeine Richter wohl 
| fühlten ‚ aber aus Polltik, oder Ueberzeugung, ihn Doch 
verurtheilten. Es war um die Zeit, da die von Numa 
angeordnete Todtenfeyer begangen werden ſollte. Da 
brachten auch fie, vom Gewiſſen gerührt, dem Chereas 
ein Dpfer, warfen ihm zu Ehren Kraͤnze ins Feuer. 
- und baten, daß er ihnen nicht zuͤrnen wolle, den Un⸗ 
daufbaren. 





Daß auch bey den Juͤden Ehrfurcht und Liebe 
gegen die Todten, und der Glaube geherrſcht habe, 
Opfer und Gebete der Hinterlaſſenen koͤnnen ihnen dort 
im Hades nuͤtzen, beweiſſt die oben ſchon angefuͤhrte 
Stelle aus dem 2. B. der Maccabaͤer. Da man ſonſt 
fie als klaſſiſchen Beweis für die Exiſtenz eines Fege⸗ 
feuers gebrauchte, berief man ſich vorzüglich auf dad 
Epiphonema des’ Erzähler, der als ein kanoniſcher 
Schriftſteller entſcheidend ſpreche: Es fen heilig und 
beilfam, für Die Tpdten zu beten, daß fie von ihrer 
Suͤndenſchuld entbunden werden. 

Da aber über die Kanonicität, und alfo auch 
über die Autorität bed Buches gerade bie anders ben, 
ken, welche bie Lehre vom Gegefeuer in ihrem Glaubens. 
Symbole ausgeftrichen, fo ift e8 rathfamer und Fürger, 
nur den Gebrauch davon zu machen, den ich bavon 


u grmanht, da ich biefe Handlung old ben Ausdruck des 








natürlichen Menſchen⸗Sinnes und Menſchen „Gefühfes 


anfah, und dadurch diefe kehre ſelbſ in ber Natur ge 


gruͤndet fand. 


VUebrigens, wenn man diefe Sorgfalt fuͤr die Eiut. 


ſuͤndigung der Todten nur als das Speciellere einer bey 


ben Juden, wie bey allen Voͤllern herrſchenden Achtung: 
und Liebe gegen dieſelbe anfehen will, fo laſſen ſich noch 
andere Beweiſe davon in der Sitten⸗Geſchichte dieſes 


Volkes auffinden; fo verraͤth wenigſtens das geſetzmaͤ⸗ 
tige Nachweinen und laͤſtige Trauern, daß fie ſich die 
Lage ihrer Todten fo ganz durchaus glücklich noch nicht 
dachten, und daß der Geſetzgeber es noch nicht wallte, 
da er das feperliche Trauern anordnete. 


Auch die eben ſo geſetzmaͤßige unreinigkeit, die 


jeder ſich zuzog, der einen. Todten quch nur von unge⸗ 
faͤhr beruͤhrt hatte, ſcheint darquf hinzudeuten, und 
vieleicht einen Bezug auf das allen angeborne Erb» 
übel zu haben, deffen ‚eigentlichen Sid im Körper if, 


und vermuthlich als die Urfache eines nicht durchaus. 


und überwiegend glücklichen Zuſtandes nach dem Tode 
angefehen ward, und vieleicht angefehen werden follte, 


Der Glaube an eine Zwiſchenzeit vom Tode bie 


zur künftigen Auferſtehung, ſelbſt bie befondere, von. 
Petrus gebrauchte Idee von der Hoͤllenfahrt Jeſu, deu 
tet dahin und läßt vermuthen, daß ſich die Juden die⸗ 


fen Zufland fo gedacht, daß die ſich dort Befindenden 
Troſt und manche beſondere Erleichterung und Huͤlfe 


beduͤrfen, und daß Judas nur deutlicher und beſtimm⸗ 
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Drient®, bie ale ihee National. Gottheiten ‘unter Ach 
hatten, wovon wir felbft in der Bibel Spuren finden: 
Bey vielen. Voͤllern det Wahn von Theogonieen, 
von Halbgoͤttern und Neroen, entfproffen aus der frafe 
feften Verbindung der Gottheiten nıit Menſchen. 
Die Möfterien, die auch eingelne Menſchen id 
nähere, Berbindung mit bee Gottheit bringen ſollten, 


‚Nie esdie Thebkratie dern ganzen Volke that: - 





Jeſus erfcheint, der Stifter bed neuen Bundes 
der Gottheit mit ber Menſchheit, und mit ihm Wird 
alles zür lichten Wahrheit, was bis bahin die Men⸗ 
ſchen von Ihrer nähern Berbinbung mit Dem geſamniten 
Geiſter⸗ Reiche und ſelbſt mit der Gottheit waͤhnten, 
ahneterr, glaubten und erfahren haben wollten. 

Mit ihm und durch ihn bildete ſich eine Gemt in⸗ 
ſchaft der Heiligen ſelibſt um das Allerheiligſte, 


um die Gottheit, als den Mittel» und Einigungs⸗ 


Yuukt herum, fuͤhlbar jedem, der dazu gehoͤret, und 
fichtbat der ganzen Welt, wenn fie aufmerkſam bie Aus 
gen dehin wenden wohte; eine Gemeinſchaft ber 
Heiligen, bie Merfchen und Geifter, die Todte und 
Lebende, bie Geſchoͤpfe und Gottheit, die Himmel 
and Erbe enge gu einem Ganzen verband, tie fit zuvor 
noch nicht verbunden waren, wie man wenigſtens zuvot 
noch nicht ſo tichtig, fo ſicher, (0° rein Biefe enge Ver⸗ 
bindung erkennen, noch nicht fo maͤchtig fuͤhlen konnte; 
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Ich kaun hier nur an bekannte Wahrheiten erin⸗ 


nern. Eine kurze Ueberſicht derſelben wird ung ſie in der 
einzigen hohen Idee von einer Gemeinſchaft der Heiligen, 


von einem Univerfum im Geiſter⸗Reiche als ihrem Re⸗ 
ſultate vereinigt wieder darſtellen. 

Das ganze praktiſche Chriſtenthum iſt darauf ge⸗ 
baut, oder ISPL ſich darin auf, wie man es nun anſe⸗ 


ben will. Was ich dann von einzelnen beſondern wech⸗ 


felfeitigen Verhaͤltniſſen zwifchen den Todten und Leben» 
ben in der Kolge zu fagen babe, find nur gewiffe Res 
ſultate diefer allgemeinen Lehre von einer Gemeinfchaft 
der Heiligen, wozu ung auch die Bibel noch befondere 
Belege barbietet. 

Bon den befondern aus demſelben Grund ent 
fpringenden Verhältniffen der Menſchen zu Bott, und 
Gottes zu deu Menfchen, ift dann weiter Feine Rebe 


mehr. ® bier konnte und mußte are kurze Erwaͤh⸗ 


nung davon im Aügemeinen gefchehen, two es allein 
noch daranf ankommt, diefed ganze Geifter - Univerfum 
zu überfhauen und denn daraus dieſe befondern Mes 
fultate zu. ziehen, nähmlich die Verhältniffe der er» 
fhaffenen Seiſter unter einander: naͤher in be 
flimmen. 





In Jeſus allein iſt ſchon die Bereinigung der 
Minfchbeit mit der Sostheit, bem Haupttheile, dem 
Mittelpunkte des geſammten Beifter » Reiches, im Gro⸗ 
‚Gen dargeſtellt, oder vielmehr vollendet, und die Ge⸗ 
meinfchaft der Heiligen, und ſelbſt mit dem Allerhei⸗ 

IV. 2. Abth. & 


— 


—— a Dr Me — 


Un 


a __. 


Ey 


” 1) 


we 82 


fiaßen gegruͤndet. In ihm iſt die Gottheit und æiſa- 
heit zu einer Perſon vereiniget. 

Seine Beſtimmung und Abſicht auf Erden nuter 
den Menfchen war feine andere, ‚ald was bie dahin im 


.  Geifter.- Reiche getrennt war, wieber gu vereinigen, aus 


ber Erde and dem Himmel ein Bones » Reich, aus den 
Bewohnern von dieſem nud jener eine einzige Gottes⸗ 
Familie zu machen. Alle ſollten ſich durch ihn als Kiw 
‚der Gottes und in ihm als Bruͤder anfeben, cbeen und 


lieben. 


Um die Menſchen ſich und ſeinem Veter, da fie 
ihm als Brüder, und diefem als Kinder augehoͤren 
ſollten, aber nicht anders in dieſer Eigenſchaft, als 


durch Reinheit und Heiligkeit in Geſiunungen und Haub⸗ 
lungen, wie auch die reinen und hoͤhern Geiſter ange 
bzsren konnten, ähnlich zu machen, lehrte er buch Wort 


und.Bepfpiel, was Gottes⸗Aehnlichkeit ep | fandte 
ihnen feinen Geift, der fie jur Wirklichkeit bey ihnen 


‚ bringen ſollte durch den: Beyſtand feiner Gnade. 


Und was biefe im ‚Innern jedes Menfchen thus 
ſollte, thut zugleich auch fichtbar won augen feine wei⸗ 


ſeſte Anſtalt, die Kirche, mit allem dem, was fie zur 


Bildungs + Anfalt der Menfchheit macht. 
Selbſt die: Gottes⸗ Familie wird durch fie im 


Kleinen dargeſtelt, um den Zweck ja nicht gu verfehlen, 


der durch fie erreiche werben ſoll, naͤhmlich bie noch 
engere und feRere Bereinigung ihrer Zoͤglinge mit Bott 





und ſeinen Heiligen für eine ganze Ewigkeit gu fördern. 
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Es iR nicht wohl moͤglich, diefe Firchliche Vereini⸗ 
gung feſter gu binden, mit mehr Nachdruck Re darzu⸗ 
ſtellen und ihr mehr Kraft Beyzulegen, zu wirken, wag 
fie wirken fol, ale ditſes Jeſus umd jenes Die Bibel u 
gethan. 
| Wie einen Körper ſtellt fie bie Geſammtheit der 
Gläubigen dar , wovon Jeſus das Haupt, und der Geiſt 
des Herren das Lebens. Princip des Sohnes Gottes, 
Sleifch nnd Blut die Nahrung fey, mie Einen Körper, 
zwfammengefegt aus vielen durchaus verfchiedenen und 
zu verſchiedenen Functionen beſtimmten, aber allen ein⸗ 
ander unentbehrlichen Gliedern. 
Um alles noch bedeutender zu machen, verbindet 
die Bibel jeden einzelnen Menſchen mit dem Sahne 
Gottes noch auf eine beſondere Weiſe. Wir kennen ja 
dieſe befondern Ausdruͤcke: Eins ſeyn mit Jeſus, 
Jeſum anziehen, und gibt gu dieſer innigen Der» 
einigung noch das. Mittel und ſelbſt die Art davon an. 
| Wie Speife und Trank fih mit des Menſchen We⸗ 
fenheit, fo vermiſcht fich des Sohnes Gottes Fleiſch | 
und Blut, das heißt, er ſelbſt mit ſeiner ganzen We⸗ 
ſenbeit mit ihm. 


Wenn man davon ausgeht und die Stellen dazu 
nimmt, wo Jeſus erklaͤrt, daß ſeine Getreuen mit ihm 
fein? Herrlichkeit zur Rechten Gottes theilen ſollen, und 
die Bibel feine Herrlichkeit in der durch jenen Einfluß 
bewirkten Erhaltung feiner Kirche, und in allem dem 
‚Großen und Sutin, fe vu. ihn von Menſchen auf. 

. on 8 2°. 


U 
v x 


ner 


Erben errichtet wird, feet, fo bat man “auch bie 
wirffame Verbindung der vollendeten Seligen im Him⸗ 
‚mel mit den Wanderern auf Erden, hat auch auf dieſer 
Seiten die Semeinfchaft der Heiligen gefichert, befonberg 
wenn man fich an dag erinnert, wag ich oben von der 
Natur der himmlifchen Seligfeit und der Geſchaͤftigkeit 
der Gluͤcklichen gefagt, denen fie zu Theil geworden. 


Daß zu dieſer Gemeinfchaft der Heiligen auch die 
‚. höheren Geifter, die Engel, gehoͤren, liegt in ihrem 
gleichen Verbältniffe zu Gott und gu den Menfchen, als 
ihren Mitgeſchoͤpfen von ähnlicher Natur, in der Theil. 
nahme an der Seligfeit , welche auch die Menfcyen mit 
Jeſus theilen. 

Sonſt laffen fich auch noch poſitive Beweiſe bar- 
über in der Bibel finden, die ich aber erſt weiter un 
sen anführen, wo ich im Detail von den Wirfungen 
biefer Verbindung auf die Sterblichen zu handeln habe, 
wo ich auch die wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe diefer zu den 
feligen. Geiftern beßimmt angeben werde. 





B. — 

Die wechſelſeitigen, beſondern, aus dieſer Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen fliegenden Verhaͤltniſſe ber Se 

benden zu den Todten, und der Todten zu den 
lLebenden. 
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Die Fürbitte der Lebenden für die Todten. 





. Diefe Abhandlung (ließe Ach an einen Abſchmitt 


S 


bes IIE Theiles des Werkes von der Kirche an, 


mo ish die Pflichten der Kirche und des Staates gegen 
die Todten bey der Gelegenheit aus einander feßte, da 
id) von der ‚facramentalifhen Galbung gefährlich« 
tranfer Chriſten mit ‚dem heiligen Oehl hanbelte, und 
fetzt, mie es ſich von ſelbſt verſteht, die Lehre von eis 


nem reinigenden Üebergange aus den Erdenleben in den 


Himmel uͤberhaupt, daß die Todten uns Lebenden noch 
angehen, und daß das Gebet, ſo wir für andere vers 
sichten, wirkſam fey, voraub. 

Genau betrachtet, ift bie Lehre und bie Sitte ber 
Ehriften, für die Todten zu beten, nichts anders, als den 
auf ein natürliches Gefühl gegründete, ſowohl cultivir⸗ 


ten , als mildern Völkern älterer. und neuerer -Zeiten ' 


gemeinſchaftliche, durch das Chriftemepum berichtigte ' 


und befefigte Glaube, daß dir Abgefchiedenen jenfeitg 

des Grabes fortdauern, auch dort ihre Beduͤrfniſſe ha⸗ 

ben, Dienſte von und ermarten und aufmerkſam auf 
uufer Betragen gegen fie feyen. 

Ich werde vor allem qus der Gefchichte ber Reis, 

heit. die wichtigfien Data ausheben, welche das Da- 

ſeyn dieſes natärlichen, aber noch nicht genug entwik⸗ 


felten und. berichtigten Glaubens bocumerktiren, und . 


bann zeigen, was ber Geiſt des Ebriſtenthums uns 
barüber Ihre 
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Zuerft nur einige Züge von dem toheflen Aber- 
glauben hierüber, ſelbſt bey den Indiern! Wenn dort 
die noch lebe nde Gattinn ſich mit dem entſeelten Leich⸗ 
uam ihres Gatten verbrennen laͤßßt, weun Oklaven dem 
todten Gebieter folgen muͤſſen, wenn man Waffen und 
Geſchmeide ihm mit ins Grab gibt, fo geſchieht es, um 
ihm dort es nicht an Bedienung, Vergnuͤgen und 
Herrlichkeit fehlen zu laffen, woran ‚er bier im Leben 
gewoͤhnt war. Es if bey manchem Weibe, und fo 
auch zuweilen bey den Sklaven, eine Ebrenſache, gern 
und muthig dem Todten auf dieſem rauhen und finſtern 
Wege zu folgen und ein Beyſpiel der Treue, der Licht 
und des Muthes zu geben, - 

Wenn man bey andern Voͤlkern dem Todten noch 
ESpeiſe und Trank auf das Grab ſetzt, fo ſteht man im 


Wahne, er beduͤrfe auch dort noch, was er im Leben 


noͤtbig hatte. 

Wenn Griechen und Döner angfſtlich ſorgten 
daß jedem Todten bald nach ſeinem Hintritte ein an⸗ 
ſtaͤndiges Begraͤbniß zu Theil wuͤrde, ſo geſchah es, 
um ihm Ruhe zu verſchaffen, die er ihrem Wahne nach 
nicht eher haben konnte. Der juͤngere Plinius erjaͤhlt 


ſogar eine Spukgeſchichte, in der ein das Haus beunru⸗ 


higendes Gefpeuft einem da uͤbernachtenden Philoſophen 
ben Ort entdeckt, wo ein Gerippe, das noch Feſſeln 
trug, verborgen lag, und dann im Hauſe Ruhe ward, 
als dleſes eine anſtaͤndige Grabſtaͤtte erhalten. 
Wenn fie, wo moͤglich, den Koͤrper verbraunten 
und nur die Aſche ahrerbietig in eine Urne ſammelten, 
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und diefe bey den Vorfahren beyſetzten, ſo wollten fie 
- anch dadurch dem Todten einen Dienft erweifen. Das 


Feuer reinigfe, und reiner fonnte dann ber Geiſt nach 


Eipfium wandern. 
Wenn fie prächtige Grabmale: ben Ihrigen errich⸗ 


teten, fo ſollte dadurch den Manen Ehre erwieſen und 


Freude gemacht werden. 


"Wenn fie jährliche Todten⸗ Zeyerlichteiten auch | 


mit Opfern ben Ihrigen hielten, fo gefchah «8, weil 
fie glaubten, die Todten fordern es von ihren Hinter 
laffenen nie Recht, und wuͤrden zuͤrnen, wenn fie un⸗ 


terblichen, als eine fchon von Numa eingeführte Site; - - 


‚feeuen ſich aber vorzüglich, wenn fie ihre Nahmen nen 
nen hörten, und halten das eben fo gut wie ein feyer- 


liches Reichen» Begängniß, und felbft mie ein Begräßniß,- 


bag fie fogar eutbehren koͤnnten eine folchen Erſatzes 
"wegen. | | 
Auſonius ſagt das ausdruͤcklich in der metrifchen 
Vorrede zu feinem Todten-Gedaͤchtniß — pa- 
rentalia — verſichert auch, daß die Hinterlaffenen es 


Aaͤr die heiligſte Pflicht Halten, fich ihrer Ahnen und 


Freunde auf eine folche feyerliche Weife zu erinnern. 
Und wenn man das Unrecht wieder gut machen 


mollte, deſſen man glaubte fich ehemals gegen den Tod» 


ten ſchuldig gemacht zus Haben, fo fuͤrchtete man beſſen 
Rache noch, und ſuchte die Manen vurch Bitten und 
Opfer zu virfühnen. 
So erzaͤhlt Joſephus Flavius im XIX. B. der 
Alterth. IV. 6. 9.3 Caudius, der Nachfolger 
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des ermotdeten Cajus, habe deſſen Moͤrder hinrichten 
laſſen. Einer darunter, Chereas, litt den Tod ſtand⸗ 
haft durch das Bewußtſeyn, den Etaat von einem 
Tyrannen befrept zu haben, was feine. Richter wohl 
fünften, aber aus Politik, oder Ueberzeugung, ihn doch 
verurtheilten. Es war um die Zeit, da die von Numa 
angeordnete Todtenfeyer begangen werben ſollte. Da 
brachten auch fie, vom Gewiſſen gerührt, dem Chereag 
ein Dpfer, warfen ihm zu Ehren Kränze ins Feuer. 
. und baten, daß er ihnen nicht gürnen wolle, den Uns 
dankbaren. 





Daß auch bey den Juͤden Ehrfurcht und Liebe 
gegen die Todten, und der Glaube geherrfcht Habe, 
‚Dpfer und Gebete dee Hinterlaffenen Edunen ihnen dort 
im Hades nügen, beweift die oben ſchon angeführte - 
Stelle aus dem 2. B. der Diaccabäer. . Da man fonfl 
fie als klaſſiſchen Beweis für die Exiſtenz eines Fege⸗ 
fruers gebrauchte, berief man ſich vorzüglich auf das 
Epiphonema des’ Erzählers, der als ein kanoniſcher 
Schriftſteller entſcheidend fpreche: Es ſey heilig und 
heilſam, fuͤr die Todten zu beten, daß ſie von ihrer 
Suͤndenſchuld entbunden werden. 

Da aber über die Kanonicitaͤt, und alſo and) 
über die Autorität des Buches gerade bie anders den. 
Een, welche dig Echre vom Fegefeuer in ihrem Glaubens⸗ 
Symbole ausgeftrichen, fo iſt es ratbfamer und kuͤrzer, 
nur ben Gebrauch davon zu machen, ben ich davon 
gemacht, da ich diefe Handlung ale den Ausdruck bed 


natürlichen Menſchen⸗Sinnes und Denfchen » Sefüples 
anfah, und Dadurch dieſe Echre ſelbſt in ber Natur gee 
gründet fand. . 


Uebrigens, wenn man biefe Sorgfalt für die Eit. 
ſuͤndigung der Todten nur als das Speciellere einer bey 
den Juden, wie bey allen Völkern berrfihenden Achtung 
und Liche gegen biefelbe anfehen will, fo laſſen ſich noch 
andere Beweiſe davon in der Eitten » Befchichte dieſes 
Volkes auffinden ; fo verräch wenigſtens das geſetznͤ⸗ 
ige Nachmweinen und läftige Trauern, daß fie fich die 
Lage ihrer Todten fo ganz durchaus glücklich noch nicht 
dachten, und daß der Gefeggeber es noch nicht wollte, 
da er das feperliche Trauern anorbnete. 


Auch die eben ſo geſetzmaͤßige Unreinigfeit, die. 


jeder fich zuzog, der einen Todten auch nur von unge- 
fähe berührt Hatte, fcheint darauf hinzudeuten, und 
vielleicht einen Bezug auf das allen angeborne Erb» 
übel zu haben, deſſen .eigenslicher Sitz im Körper ift, 
und vermuchlich als die Urfache eines nicht durchaus 
und überwiegend gluͤcklichen Zuflandes nach dem Tode 
angefehen ward, und vielleicht angefehen werden ſollte. 


Der Glaube an eine Zwifchenzeit vom Tode bis 
zur fünftigen Auferſtehung, ſelbſt bie befondere, von. 
Petrus gebrauchte Idee von der Hoͤllenfahrt Jeſu, deu» 
tet dahin und läßt vermuthen, daß ſich die Juden. bie» 
fen Zuſtand fo gedacht, daß die ſich dort Befindenden 
Troſt und manche beſondere Erleichterung und Huͤlfe 
beduͤrfen, und daß Judas nur deutlicher und beffimme - 


Cw 
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ser ſich daruͤber bey einer beſondern Veranlaffung aus⸗ 
gedruͤckt haben moͤge. 

Die Bitte endlich, die Jeſus den reihen Mann 
in den Slammen der HN: an Abraham, um Erleichte⸗ 
rung, durch Lazarus thun läßt, weif’t auch nicht ganz 


undentlic) Darauf hin, daß man damals ſchon glandte, 


den Todten koͤnne Huͤtfe und rofl von fremder Hand 
gebracht werden. ° 


⸗ 





Mehr berichtiget und reiner kam dieſer uralte 
Glaube zu den Chriſten, unter denen wir ihn ſchon in 
den fruͤheſten Zeiten in eine allgemeine und durch oͤffent⸗ 


liche Autorität fanctioniree, religiäfe Sitte übergegan« 


gen finden. 

. Die dritte Synode zu Carthago verordnet, daß 
jur Nachmittaggzeit da Andenken der Todten durch 
die gewöhnlichen Gchete gefeyert werden ſolle. 

Zertullian, der dlteften Lehrer ber lateinifchen 
Kirche einer, fagt im Buche, de corona militis : 
„Wir begehen die Jahresfeyer der Todten mit einem 
Dpfer für dieſelbe““, und leitet dieſen, wie noch: mehr 
andere ähnliche Gebräuche, von einer alten Tradi⸗ 
ſion her. 
Cyrill von Jeruſalem ſagt in der fuͤnften Kate⸗ 
cheſe: „Wir glauben, daß den abgeſchiedenen Seelen 
die groͤßte Huͤlfe durch das heilige große Opfer ver⸗ 


(haft wird, wad am Altar verrichtet wirb.“ 


Chryſoſtomus in der LXDX. Homilie leitet done. 


. — M 
. mer Verordnung der Apoſtel ben Gebrauch her, under 
den heiligen Myſterien auch der Todten zu gebehfen. 

DaB Buch des Auguftinus, von der Sorge 
für die Todten — cura’pro mortuis — if, 
nebft der von-ihm in feinen Bekeuntmiſſen fo ruͤhrend 
dargeſtellten Sinfcheidens. Scene feiner frommen Mut 
- ser, ein ſchoͤnes Document des Glaubens und der Sitte 
jener Zeit. Diefe verlangte flatt alles Leichen · Gepraͤn⸗ 
ges, daß man ſich bepm Gebete und Dpfer ihrer erin⸗ 
nere, und dort iſt folgende Stelle Die merfwärbiafler 
„Die Öffentlichen Gebete für die Verſtorbenen dürfen ja 
nicht unterlaffen werden, Die Fatholifche Kirdye ordnete ' 
fie an überhaupt für alle, die in ihrer Gcmeinfchaft . 
geſtorben find , ohne daß gerade auch aller Nahmen 
dabey genenne werden müßten. Denn die gute allge 
meine Mutter wollte auch für bie forgen, benen es an 
Verwandten und Sreunden fehle, weiche biefe Pflicht 
jedem befonders beweifen Fönnten. * “ 

Auguſtinus und Epiphanius verſichern, arins 
ſey als Ketzer von der Kirche verdammt worden, weil 
er gegen die allgemeine, von den Apoſteln Hergeleitete 
Tradition nicht zugeben wollte, daß man für die Zod» 
ten opfere. 





Statt aller andern weiteren Urkunden bes chriſtli⸗ 
chen Alterthums erwaͤhne ich nur noch des edeln Abts 
Dvilo’s fAydne, menfchenfreundliche Idee: eine allge» 
‚meine Tobdsenfeyer, den Abgefchiedenen zu Troſt und 
‚ Hülfe, auf einen beRimmten Tag int Jahre auzuded⸗ 


J 
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nen. Selbſt, daß ich bier eine befannte Sad, dem 
Arthur von Norbftern, in Beders Taſchenbuch 
vom %, 1806, nacerzähle, fol diefem Documente 
ein befonderes Gericht geben. Trotz der Polemik und 
Symbolik, wird die Idee als edel und menſchlich « ſchoͤn 
bier gerühmt, 

» Diefer Zug — heißt r da — „bringe den, 
feiner Wohlthaͤtigkeit gegen Dürftige wegen ſchon lie⸗ 
benswärdigen, den Acht menſchlich fühlenden Odilo, 
den Kerzen aller Guten näher; denn auch in einer bon 
ihm getroffenen kitchlichen Einrichtung ſpricht ſich der 
Geiſt theilnehmender, allgemeiner Menſchenliebe un⸗ 
überhoͤrbar aus. Vor feiner Zeit gedachte die Kirche 
in frommer Feyer eines dazu befonders gewidmeten Ta- 
ges num ihrer Heiligen. Ihre Thaten pries der Mind. 
Der übrigen Erelen dachte niemand — verſteht ſich, 
nicht fo feyerlih. — Vergeffen von den Zuruͤckgeblie⸗ 


benen mogten fie, wenn nicht ein‘ reicher, lachender 


Erbe dem Erblaffer einige Geddchenig : Opfer barbrach 
te, umberflattern im unermeßlichen All, oder ſchmach⸗ 
ten in Dante's ſchrecklichem Zegefeuer. Gemeiner Men⸗ 
ſchen Seelen achtete man nicht, fobald ſte hinüber ges 
flogen — Arthurn von Nordſtern müffen die obigen 


Urkunden nicht befannt gewefen feyn. — Der mens - 


fhenfreundlihe Odilo war — fo. bezeugt es Petrus 
Damianus — ber erfle, welcher in den zu feiner Abtey 
gehörigen Kirchen und Kiöflern unmittelbar nach dem 
Feſte Aller Heiligen dag Feſt Aller Seelen feyerte, und 


fa die pormaligen engherzigen Grundſaͤtze auf alt Ab⸗ 


—⸗— 
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geſchiedene anwendete. Möge der ernſte Denker, ber 
witzelnde Spötter, der moralifche Rieſe mit der drey 
Mal verpanzerten Bruft, Odilo's ſchwaͤrmeriſche Gut⸗ 
berzigfeit belaͤcheln, verunglimpfen, geringſchaͤtzen — 
mir gile fie als sin liebenswuͤrdiger Charakter⸗Zug, als 
‚ein Beweis einer in jenen. Zeiten wahrhaft ſeltenen, 
menfchlichen, mweltbürgerlichen Gefinnung. “ 

„Nur verltere man nie den vorher angebeuteten 
Vergleichungs⸗Punkt aus dem Ruge, nach welchen die 
Damals fo tief gefuntene Moralicät im Verhaͤitniß ge⸗ 
gen die gereinigte Denkungsart fpärerer Zeiten gewuͤr 
digt werden ſollte; dann ſchwindet alles Mlßverhaͤlt⸗ 
niß, dann erſcheinet Odils's Einrichtung weder als 
zweckwidrig, noch als unbedeutend." Ach, wen es. oſft 
mit fuͤrchterlicher Bangigkeit ergriff, wie fo unwieder⸗ 
bringlich der Erinnerung lieblichſte Blume dahin welft, 
fie, die gleich der myſtiſchen Roſe im hermetiſch⸗ ver, 
ſchloſſenen Glaſe verſchoͤnert hervorbluͤht, und nach lan⸗ 


gen Jahren und dann. noch) entgegen glänzen ſollte, 


wenn der irdifche Stoff fi) feinen ähnlichen Beflandr 


teilen laͤngſt wieder beymifchte; — mer mit ſtillem 
Ernſte auf dem einfamen Freydhofe das Rauſchen der | 


Lenzluft über die eben vom Schnee entkleideren Gräber 
vernabm; — wer dann den aufgerichteten, ab&P im⸗ 

mer ungewiffen Blick empor wandte in die Feſte des 
ervigen Sternhimmels, um die in unermeffenen Bahnen 
wandelnden Geſtirne auszufpähen, wohin die Geiſter 


feiner Lieben verfegt tourben, einer höheren Volendung 


ſtufenweiſe entgegen gu reifen! — Er gebenft dann 


’ 


‚ 
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Erden verrichtet wird, ſetzt, ſo bat man auch die 
wirkſame Verbindung der vollſendeten Seligen im Him⸗ 
mel mit den Wanderern auf Erden ‚bat auch auf dieſer 
Seiten die Gemeinſchaft der Heiligen gefichert, beſonders 
wenn man ſich an dag erinnere, wag ich oben von ber 
Natur der himmlifchen Seligkeit und der Gefghäftigfeit 
ber Gluͤcklichen gefagt, denen fie zu Theil geworben. 


Daß gu diefer Gemeinſchaft der Heiligen auch bie 
höheren Geifter, die Engel, gehören, liegt in ihrem 
| gleichen Berbältniffe zu Gott und zu den Menfchen, als 
ihren Mitgeſchoͤpfen von aͤhnlicher Natur, in der Theil⸗ 
nahme an der Seligkeit, welche auch die Menſchen mit 
Jeſus theilen. 

Sonſt laſſen ſich auch noch poſitive Beweiſe dar⸗ 
über in der Bibel finden, die ich aber erſt weiter un. 
ten anführen, wo ich im Detail von den Wirfungen 
biefer Verbindung auf die Sterblichen zu handeln habe, 
wo ich auch die wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe diefer gu den 
feligen Geiftern beßimmt angeben werde. - - 





Eee 
Die wechfelfeitigen, befonbern, aus dieſer Gemein. 
ſchaft der Heiligen fließenden Verhaͤltniſſe der Se 


benden zu den Todten, und der Todten zu den 
Lebenden. 
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a. u , 
Die Fuͤrbitte der Sebenden für die Todten. 


. Diefe Abhandlung fchließt Ach an einen Abſchnitt 
des IIL. Theiles des Werkes von der Kirche an, 
wo ish die Pflichten ber Kirche und des Staates gegen 
die Todten bey ber Gelegenheit aus einander feßte, da 
ich von der ‚facramentalifchen Galbung gefährliche 
kranker Ehriften mit dem heiligen Oehl handelte, und 
fetzt, wie es fih von ſelbſt verfiche, Die Lehre von ei⸗ 
nem reinigenden Uebergange aus dem Erdenleben in den 
Himmel uͤberhaupt, daß die Todten uns Lebenden noch 
angehen, und daß das Gebet, ſo wir für andere ver⸗ 
sichten, wirkſam ſey, voraub. 

Genau betrachtet, iſt die Lehre und die Sitte der 
Chriſten, fuͤr die Todten zu beten, nichts anders, als der 
auf ein natuͤrliches Gefuͤhl gegruͤndete, ſowohl cultivir⸗ 
ten, als wildern Voölkern älterer und neuerer Zeiten 
gemeinſchaftliche, durch das Chriſtenthum berichtigte 
und befeſtigte Glaube, daß bie Abgeſchiedenen jenſeits 
des Grabes fortdauern, auch dort ihre Beduͤrfniſſe ha⸗ 
ben, Dienſte von ung erwarten und aufmerkſam auf 
uufer Betragen gegen fie ſeyen. 

Ich werde vor allem aus der Befchichte ber Menſch⸗ 
beit. die wichtigfien Data ausheben, weiche das Da- 
feyn dieſes natärlichen, aber noch nicht genug entwif. 
felten und. berichtigten Glaubens documentiren, und 

bann zeigen, was der Geiſt des Ebeigerthune uns 
daruͤber lehre. 


BO ⸗⸗* 


Zuerſt nur einige Züge von dem roheſten Aber⸗ 
glauben hieruͤber, ſelbſt bey den Indiern! Weun dort 
die noch lebe nde Gattinn fi mit dem entfeelten kLeich⸗ 
nam ihres Satten verbrennen Täßt, wenn. Oklaven hem 
todten Schieter folgen müffen, wenn man Waffen und 
Geſchmeide ihm mit ing Grab gibt, fo geſchieht ed, um 
- ihm dort eg nicht an Bedienung, Vergnügen und 
Herrlichkeit fehlen gu laffen, woran ‚er bier im Leben 
gewohnt war. Es iR bey manchem Weibe, unb fe 
auch zumeilen bey den Sklaven, eine Ehrenfache, gern 
und muthig dem Todten auf diefem rauhen und finftern 
Wege zu folgen und «in Beyſpiel der Sea der Licht 
und des Muthes zu geben. 

Wenn man bey andern Völkern dem Todten noch 

EC peif und Trank auf das Grab fegt, fo ſteht man im 
Wahne, er beduͤrfe auch bort noch, was er im Leben 
noͤthig hatte. 

Wenn Griechen und Roͤmer augſtlich ſorgten, 
daß jedem Todten bald nach. feinen Hintritte ein an 
ſtaͤndiges Begraͤbniß zu Tpeil würde, fo geſchah es, 
um ihm Ruhe zu verfchaffen, die er ihrem Wahne nach 
nicht eher haben konnte. Der jüngere Plinns erzähle 
fogar eine Sputgefchichte, in der ein Bas Haus beunru⸗ 
higendes Geſpenſt einem da uͤbernachtenden Philofophen 
ben Ort entdeckt, wo cin Gerippe, das noch Seffeln 
trug, verborgen fag, und dann im Hanfe Ruhe ward, 
als dleſes eine anſtaͤndige Grabſtaͤtte erhalten. 

Wenn fie, ron moͤglich, den Koͤrper verbraunten 
. und nur die Aſche ahrerbietig in eine Urne ſammelten, 


- 
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und biefe fe ben den Borfapren beyſetzten, ‘fo wollten fie 
- auch dadurch dem Todten einen Dienft erweiſen. Das 
euer seinigte, und reiner fonnte dann ber Seiſt nach. 
Eipfium wandern. 

Wenn fie prächtige Srabmale ben Ihrigen errich⸗ 
teten, ſo ſollte dadurch den Manen Ehre erwleſen und 
Freude gemacht werden. 

Wenn fie jaͤhrliche Todten ‚Beperlichteiten auch 
mit Opfern ben Ihrigen hielten, fo gefchah es, weil 
fie glaubten, die Todten fordern es von ihren Hinter 
laffenen mit Recht, und würden zürnen, wenn fie un⸗ 





terblieben, als eine fchon von Numa eingeführte Eine; - 


feeuen ſich aber vorzüglich, wenn fie ihre Nahmen nen» 
wen hoͤrten, und halten das eben fo gut wie ein feyer- 
liches Leichen⸗Begaͤngniß, und ſelbſt mie ein Begräbniß, 
dag fie fogar entbehren koͤnnten eines folchen Erfages 
"wegen. | 
u Aufonius fagt das ausdruͤcklich ia der metrifchen 
Borrede zu feinem Todten-Gedaͤchtniß — pa- 
rentalia — verfichert auch, daß die Hinterlaffenen es 
“für ‚die heiligſte Pflicht halten, fich ihrer Ahnen und 
Freunde auf eine folche feyerliche Weife zu erinnern. 

Und wenn man- das Unrecht wieder gut machen 
wollte, deſſen man glaubte fich ehemals gegen den Tode 
ten ſchuldig gemacht zu haben, fo fuͤrchtete man deſſen 
Rache noch, und ſuchte die. Manen burch Bitten und 
Opfer zu verſtihnen. 

So etzaͤhlt Joſephus Flavius im XIX. B. ber 
| Alterth. IV. €. 6. $: Elaudine, der Nachfolger 


f 
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des ermotdeten Cajus, habe deſſen Moͤrder hinrichten 
laſſen. Einer darunter, Chereas, litt den Tod ſtand⸗ 
haft durch das Beroußtfeyn, den Staat von einem 
Tyrannen befreyt zu haben, was feine. Richter wohl 
| fühlten, aber aus Politik, oder Ueberzeugung, ihn doch 
verurtheilten. Es war um die Zeit, da die von Numa 
angqrordnete Todtenfeyer begangen werden ſollte. Da 
brachten auch ſie, vom Gewiſſen geruͤhrt, dem Chereas 
ein Opfer, warfen ihm zu Ehren‘ Kraͤnze ing Feuer 
und baten, daß er ihnen nicht zuͤrnen wolle, den Un⸗ 
banfbaren, 

Def auch bey ben 4 Juden Ehrfurdt und Liebe 
gegen die Todten, und der Glaube geherrſcht habe, 
‚Dpfer und Gebete der Hinterlaſſenen koͤnnen ihnen dort 
im Hades nügen, beweift die oben ſchon angefuͤhrte 
Stelle aus dem 2. B. der Maccabaͤer. Da man ſonſt 
fie als klaſſiſchen Beweis für die Exiſtenz eines Fege⸗ 
feuers gebrauchte, berief man ſich vorzüglich auf das 
Epiphonema des’ Erzählers, der als ein Fangnifcher 
Schriftſteller enefcheidend fpreche: Es fey heilig und 
heilfam, für Die Tpdten zu beten, daß fie von ihrer 
Suͤndenſchuld entbunden werden. 

Da aber über bie Kanonicität, und alfo auch 
über die Autorität bed Buches gerade bie anders ben. 
Een, welche dig Lehre vom Zegefeuer in ihrem Glaubens. 
Symbole ausgeftrichen, fo ift es rathfamer und fürger, 
nur dem Gebrauch davon zu machen, den ich davon 
binache, da ich dieſe Handlung als den Ausdruck des 
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natuͤrlichen Menſchen⸗Sinnes und Menſchen⸗Gefuͤhles 


auſah, und dadurch dieſe Lehre ſelbſti in der Natur gu 
gründet fand. . 


Uebrigens, wenn man dieſe Sorgfalt fuͤr die Eit. 
fündigung der Todten nur als das Speciellere einer bey 
ben Juden, wie bey allen Bölfern herrſchenden Achtung 
und Liebe gegen dieſelbe anſehen will, ſo laſſen ſich noch 
andere Beweiſe davon in der Eitten „Befchichte dieſes 
Volkes auffinden ; fo verräch wenigſtens das geſetzmaͤ⸗ 
Kige Nachmweinen und laͤſtige Trauern, daß fie fich die 
Lage ihrer Todten fo ganz durchaus glücklich noch nicht 
dachten, und daß der Geſetzgeber es noch nicht wallte, 
ba er dag feperliche Trauern anorbnete. 


Auch die eben fo gefegmäßige Unreinigfeit, die. 


jeder fich zuzog, ber einen. Todten auch nur von unge, 
fähr berührt Hatte, fcheint darauf hinzudeuten, und 
vielleicht einen Bezug auf das allen angeborne Erd. 
übel zu haben, deffen eigentlicher Sitz im Körper iR, 
und vermuthlich als die Urfache eines nicht durchaus 
und überwiegend glücklichen Zuflandes nach dem Tode 
angeſehen ward, und vielleicht angeſehen werben ſollte. 


Der Glaube an eine Zwiſchenzeit vom Tode bie 
zur fünftigen Auferſtehung, ſelbſt die befondere, von. 
Petrus gebrauchte Idee von der Hoͤllenfahrt Jefu, deu 
tet dabin und läßt vermutben, daß ſich die Juden. die» 
fen Zufland fo gedacht, daß die ſich dort Befindenden 
Troſt und manche befondere Erleichterung und Huͤlfe 
hbeduͤrfen, und daß. Judas nur deutlicher und beſtimme 
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ter fi darüber Spy einer beſondern Veranlaffung aus: 
gedrüdt Haben moͤge. 
Die Bitte endlich, die Jeſus dem reichen. Mann 


u in den Flammen der HsNe an Abraham, um Erleichte⸗ 


tung, durch Lazarus thun laͤßt, weif’t auch nicht ganz 
undentlich Darauf bin, dag man damals ſchon glaubte, 
den Todten koͤnne Huͤffe und Tion von fremder Hand 
gebeacht werden. n 

Mehr berichtiget und reiner Fam dieſer uralte 
BGlaube zu ben Epriften, unter denen wir ihn fehon in 
den fräheften Zeiten in eine allgemeine und durch oͤffent⸗ 
liche Autorität fanctioniree, religioͤſe Sitte uͤbergegan⸗ 

gen finden. | 

. Die dritte Synode zu Carthago verotdnet, daß 

zur Nachmittagszeit das Andenken der Todten durch 
die gewoͤhnlichen Gebete gefeyert werden ſolle. 

Tertullian, der aͤlteſten Lehrer der lateiniſchen 
Kirche einer, ſagt im Buche, de corona militis: 
„Wir begehen die Jahresfeyer der Todten mit einem 
Opfer für diefelbe *, und leitet diefen, mie noch mehr 
andere aͤhnliche Gebräuche, von ei alten Tradi⸗ 
Non ber. 
Cyrill von Jeruſalem ſagt in der fuͤnften Kate⸗ 
cheſe: „Wir glauben, daß den abgeſchiedenen Seelen 
die gedßte Huͤlfe durch das heilige große Opfer ver⸗ 
(Haft wird, was anı Altar verrichtet wird.“ 

Chryſoſtomus in der LXIX. Homilie leites don ei⸗ 


U m. 
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‚wer Verordnung ber Apoſtel ben Gebrauch her, unter 
den heiligen Myſterien auch der Todten gu gedehfen. : 

DaB Buch des Augufinus, von der Sorge 
für die Todten — cura’pro mortuis — iR, 
nebft der von ihm in feinen Bekenntniſſen fo ruͤhrend 
dargeſtellten Hinſcheidens Scene ſeiner frommen Mut 
- ger, ein ſchoͤnes Document des Glaubens und ber Sitte 
jemer Zeit. Diefe verlangte flatt alles Leichen Sepraͤn⸗ 
ges, daß man ſich beym Gebete und Dpfer ihrer erin⸗ 
nere, und dort if folgende Stelle die merkwuͤrdigſtet 
„Die öffentlichen Gebete für die Verſtorbenen duͤrfen je 
. nicht unterlaffen werden. Die katholifche Kirche ordnete ' 
fie an überhaupt für alle, die in ihrer Gemeinfchaft . 
gefkorben find , ohne daß gerade auch aller Nahmen 
dabey genennt werden müßten. Denn die gute allge 
meine Mutter wollte auch für die forgen, denen es an 
Berwanbten und Sreunden fehle, welche dieſe Pflicht 
jedem beſonders beweiſen koͤnnten.“ 

Auguſtinus und Epiphanius verſichern, Arius 
ſey als Ketzer von der Kirche verdammt worden, weil 
er gegen die allgemeine, von den Apoſteln hergeleitete 
Tradition nicht zugeben wollte, daß man fär die Tod ⸗ 
ten opfere. 





Statt aller andern weiteren Urkunden des chriſtli⸗ 
chen Alterthums erwähne ich nur noch des edeln Abts 
Dvilo’s ſchoͤne, menfchenfreundliche Idee: eine allge» 
‚meine Zodsenfeyer, den Abgefchiedenen zu Troſt nuo 
‚ gälfe, auf einen beſtimmten Zag im Jahre atiguords- 
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nen. Selbſt, daß ich hier eine bekannte Sache, dem 
Arthur von Nordſtern, in Beckers Tafhenbud 
vom J. 1806, nacherzaͤhle, ſoll dieſem Documente 
ein beſonderes Gewicht geben. Trotz der Polemik und 
Symbolik, wird die Idee als edtl und menſchlich « (du 
bier gerühmt, 

„Dieſer Zug — heißt e da — „bringt den, 
feiner Wohlthaͤtigkeit gegen Dürftige wegen ſchon lie 
benswuͤrdigen, den Acht menfchlich. fühlenden Odilo, 
den Herzen aller Guten näher; benn auch in einer vom 
ihm getroffenen firchlichen Einrichtung fpriche ſich der 
Geiſt theilnehmender, allgemeiner Menſchenliebe un. 
uberhoͤrbar aus. Vor feiner Zeit gedachte die Kirche 
in frommer Feyer eines dazu befonders gewidmeten Ta- 
ges nur ihrer Heiligen. Ihre Thaten pried der Mönch, 
Der übrigen Erelen dachte niemand — verſteht fich, 
nicht fo feyerlich. — Vergeſſen von den Zuruͤckgeblie⸗ 
. benen mogten fie, wenn nicht ein’ reicher, lachender 
Erbe dem Erblaffer einige Gedaͤchtniß Opfer darbrach⸗ 
te, umbderflatterh im unermeßlihen AU, oder ſchmach⸗ 
ten in Dante’s fchredlichem Zegefeuer. Genteiner Men. 
ſchen Seelen achtete man nicht, fobald ‚fe hinüber ges 
flogen — Arthurn von Nordfiern müffen die obigen 
Urkunden nicht befannt geweſen ſeyn. — Der men . 
fhenfreundlihe Odilo war — fo bezeugt es Petrus 
Damianus — ber erfle, welcher in den zu feiner Abtey 
gehörigen Kirchen und Kiöftern unmittelbar nad) dem 
Feſte Aller Heiligen dag Feſt Aller Seelen feyerte, und 
fa die pormaligen engherzigen Grundſaͤtze auf alt Ab⸗ 
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geſchie dene anwendete. Möge der ernſte Denker, ber 
wigelnde Spötter, der moraliſche Rieſe mit der drey 
"Mal verpanzgerten Bruſt, Odilo's ſchwaͤrmeriſche Gut⸗ 
herzigkeit belaͤcheln, verunglimpfen, -geringfehdägen — 
mir gilt fie als sin liebenswuͤrdiger Charafter-Zug, als 
. ein Beweis einer in jenen. Zeiten wahrhaft feltenen, 
menfchlichen, mwelthürgerlichen Sefinnung. 

„Nur verliere man nie ben vorher angebeuteten 


Vergleichungs⸗Punkt aus dem Byge, nach welchem die 


damals fo tief geſunkene Moralitaͤt im Verhaͤitniß ge⸗ 
gen die gereinigte Denkungsart ſpaͤterer Zeiten gewuͤr⸗ 
digt werden ſollte; dann ſchwindet alles Mißverhaͤlt⸗ 
niß, dann erſcheinet Odilo's Einrichtung weder als 
zweckwidrig, noch als unbedeutend. Ach, men es.oſt 
mit fuͤrchterlicher Bangigkeit ergriff, wie ſo unwieder⸗ 
bringlich der Erinnerung lieblichſte Blume dahin welkt, 
fie, die gleich der myſtiſchen Roſe im hermetiſch⸗ ver⸗ 
ſchloſſenen Glaſe verſchoͤnert hervorbluͤht, und nach lan⸗ 


gen Jahren und dann. noch entgegen glaͤnzen ſollte, 


wenn ber irdiſche Stoff fich feinen ähnlichen Beſtand⸗ 


theilen laͤngſt wieder beymiſchte; — ter mit flillem 


Ernfte auf dem einfamen Freydhofe das Raufchen ber 
Lenzluft über die eben vom Schnee entfleideren Gräber 
vernabm; — "wer bann den aufgerichteten, abEP im. 
mer ungewiffen Blick empor wandte in.die Feſte des 
ervigen Sternhimmels, um die in unermeffenen Bahnen 
wandelnden Geflirne auszufpähen, wohin die Geifter 


feiner Lieben verfegt wurden, einer Höheren Vollendung 


ſtufenweiſe entgegen gu reifen! — Er gebenft dann 
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ne 


mit ernenerter Lebhaftigkeit aller Seelen, mit. deuen bie 
Wanderung auf diefer dunkeln Erde ihn näher verband, 
die bald im Morgenroth der Jugend, bald in ber 
Schwuͤle des hohen Mittags, vor ihm ſchieden, ober 
dicht am Scheidemwege, -in Killer Abentdämmerung, von 
feiner. Seitg entwallten. Dann wird er jede Verauſtal⸗ 
tung fo wohlchätig, jede Einrichtung fo’ rein» menſch⸗ 
lich finden, bie zwiſchen und und ben fruͤh Hinweg⸗ 
genommenen. eine flille unfichtbare Gemeinſchaft an⸗ 
knuͤpft, befoͤrdert, befeſtigt. Zwiefach theurer wird 
ihm das Menſchenherz ſeyn, welches mit einiger An⸗ 
haͤnglichkeit auch‘ Hann, wenn ihm das Schidfal Er⸗ 
fat beut, des verlornen Edelfteing nicht füßlios ver⸗ 


gißt, ſondern ‚die Gegenwart und Zukuuft in Einver⸗ 
ſtaͤndniß und gerechte Würdigung mit ber Bergaugen- 


heit zu bringen verfieht. Ihm wird diefe Erinnerung 
018 Buͤrgſchaft eines feſten liebenden Sinnes, eines 


umfaſſenden Herzens gelten, das auch dem neugewor» 


benen Freunde einen‘ durch Tod und Treunung mie zu 
erlsbigenden Platz zugeſteht.“ W 


ze Der eigentliche Beweis, daß für. die Todten 


beten dem Geiſte des Chriſtenthums entſpreche, und 


Ä nichälepne Wirkung ſey, glaube ich, kann nur auf fol⸗ 


gende Weife bündig angelegt werden: . 
Daß man von dem audgehe: Es ſey eine ber. 


wrichtigſten Ehrifen- Pflichten, für fi fowohl, als 


für feine Mitmenſchen, zu beten. Durch das Gebet wer. 


den wir iu beſtaͤndiger Aphängigfeit non Gott / ethalten 


- 
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und befennen, daß nur durch ihn ats Gute komme, 
und jede Kraft unterflügt werde. Durch das Gebet, 


ſo wir für andere verrichten, üben wir dig erſte Pfliche 


ber Nähen Liebe aus, die allen gleich leicht auszu⸗ 


üben if, wenn unfere Kräfte ucht hinreichen, mehr m. 


thun. 
Durch das Gebot, für Andere zu beten, und 


feine Verheißung, das Gebet gu erhoͤren, band Sort: 


die Menſchen engen und fehler an einander. Durch Ich» 
teres wollte er die Eiche mit der edelſten Menſchen⸗Freu⸗ 


be lohnen, und die Pflicht ung leicht und amgenchm 


machen, naͤhmlich durch das Bewußtſeyn, ſeinem Ne⸗ 
ben⸗Menſchen genuͤtzt zu haben. 

Sind die Abgeſchiedenen noch einer Hälfe beduͤrf 
tig, ſo muß auch ihnen durch das Gebet, und was 


ſonſt noch · ihre Mitmenſchen für fie thun, um Gott zur 
Abhuͤlfe dieſes Beduͤrfniſſes zu bewegen, geholfen wer⸗ 


den, Denn, nach dem vorigen Abſchnitt, erſtreckt ſich 
die Gemeinſchaft der Heiligen über die bepden Provin⸗ 
zen des geſammten Geifter- Reiches, umfaßt die Leben⸗ 
ben auf Erden, und die, fo ihnen in bie Emigfeit vor⸗ 


ausgegangen. Disfe Gemeinfchaft Ednnte nicht wohl _ | 


gedacht werden, wenn ein Theil leiden, und der andere 
nicht einmal mehr fo viel Helfen koͤnnte, wie doch auf 
Erden jeber, auch der fonſt ganz; unnermögende Menſch, 
feinem Mitmenſchen ndelich zu ſeyn vermag, naͤhmlich 
durch das Gebet. 

: Empfinden bie geibenben Hälfe durch das Gebet 
‚ ver Gläubigen, fo knuͤpft auch fie das Gefühl der 
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Dankbarkeit wieder näher an dieſe, und fle vergelten 
ihnen um ſo lieber auch wieder das Gebet durch Gebet, 
und Huͤlfe mit Huͤlfe, wenn ſie einſtens am Throne 
Gottes angelangt, nicht mehr fuͤr ſich ſelbſt beſorgt, 
um fo mehr für ihre duͤrftigen Brüder auf Erben, oder 
wo. fie ſich fonft befinden mdger, forgen innen; viel 
leicht auch jetzt ſchon, wo ſie noch im Stande der Rei⸗ 
nigung fern von ihrem Ziele ſind; denn warum ſollte 
nicht auch der Duͤrftige fuͤr andere Duͤrftige beten koͤn⸗ 
nen und duͤrfen? Vielleicht iſt das ſelbſt ſchon eine 
Wirkung und ein Grad ihrer Reinigung, daß ſie bey 
dem Gefuͤhle ihres eigenen Beduͤrfniſſes, ergehen in ihr 
Loos, fremder Noth nicht vergeſſen. Sie muͤſſen ja 
ohnehin als Gerechte und Freunde Gottes ſchoͤn ange⸗ 
ſehen werben, denen Menfchen »Licbe Pflicht und Freu⸗ 
de ſeyn muß, und die nicht umſonſt bitten. — Doch 
das gehoͤrt ſchon zum Folgenden. 


\ 





Was und wie das Geber der Lebenden für bie 
Todten wirfe? verdient beſonders erwogen in werben. 





Die Ehriften ofigen nicht bleß durch Gebete des 
Herzens und des Mundes, fondern auch durch gute 
Werke, durch Almofen, durch Dpfer für die Todten 
ju forgen. Sie gehen gemeiniglich von. den Grunde 
fage aus, daß fie für Suͤndenſchuld der göttlichen Ges 
rechtigkeie erft noch Genugthuung zu leiten haben. — 
- Da fehen fie nun ihre guten Werke für eine Art von 
Löfegeld an, und. glauben, daß Gott vorzuolich das 

. Dpfe 
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Dprer feiner Kirche dafiir annehmen werde, wenn es 


idm für die Todten dargebracht wird, weil es ja nue _ 
eine Fortſetzung jenes Opfers ſey, das Jeſus am 
Kreuze der göttlichen Gerechtigkeit dargebracht, und 


dadurch Für Guͤnde und Schuld bed ganzen Menfchene 
Geſchlechts genug gethan. 


Selbſt auch ihren übrigen Liebes: Werken Iıgen | 


fie einen Werth und diefe Wirkung auf die Todten nur 
in fo weit Bey, als fie Bott, wie Werke und Werdienfts 
feines Sohnes, des algemeinen Menfchen » Eridfers 
und Heilandes, anfleht, auf defien Befehle, durch befs 


fen Gnade und in defien Nahmen fie den Menfchen gen 
ſchehen, die er als fein anderes Selbſt betrachtet und 


ſchaͤtzet. 


Im Srunde find alle bieſe guten Werke, auch 
das Opfer mit inbegriffen, nichts anders, als ein be⸗ 


ſonders modificirtes und ſtaͤrker motivirtes Gebet file 


die Todten, deſſen Erhoͤrung man von Gott, der wie. 
derholten Verheißung Jeſu zu. Folge, mit Zuverſicht 


erwartet, weil ja der Gläubiger oder der Richter, jes 


ner von feinem Mechte aus Großmuth, diefer von dee . ' 
Strenge bed Geſetzes, oder vielmehr ber Sanction der» . 


felben, auf die Fürbitte feiner, treuen Freunde, etwas 


nachgeben kann: weil es doch fonft, naͤhmlich durch 


den Tod Jeſu, it feinem Unfehen geſchuͤtzet, und der 
Gerechtigkeit bes nichernden Geſeose here Genuse go 


ſchehen. 


IV. a. A. | - | ® 
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An bie Hauptſache, an die noͤthige Reinigung 
der Seelen, hatteman, wie es ſcheint, weniger dabey 


gedacht, die erſt in einem. Mittel · Zuſtande alle irdi⸗ 


ſchen Gefinnungen ablegen, und durch reine Liebe zu 

Gott und dem Moraliſch⸗ Guten vervollkommnet, volle 

endet und zum Genuffe der bimmliſchen Seeligleit reif 
werden muͤſſen. 


Hie Sache aus dieſem Beste. Punkte betrachtet, | 


. müßte man die Wirfung des Gebetes und ber für fie 


berichteten Liebes Werke auf diefe ihre Reinigung, 


Bervollfommnung ‚ Vollendung und Reife mehr in der 
Plochologie und ‚dem natürlichen Zufammenhange zwi 
fhen Urfache und Wirfung auffuchen, was frepli 
ſchon etwas ſchwer feyn moͤgte. 

Wenn man freylich die in dieſem Zuſtande befind— 
lichen Seelen klaſſificiren: noch vielmehr, wenn men 
von jeder einzelnen die ganze Individualitaͤt vor Augen 
hätte, würde es leichter ſeyn, bey einer oder der au. 
dern Klaſſe, wenigfteng bey einem und dem andern Su. 
dloidunm, einen natürlichen Zufammenhang zwifchn 
Urſache ynd Wirkung zu entdecken. Aber diefen Über 
al und im Allgemeinen zu finden, iſt auch deswegen 
dicht wohl möglich, oder aͤußerſt ſchwer, wei wie doch 
auch ſo ganz uͤnbediugt wicht annehmen dürfen, daß 


unnſer Gebet gerade auch bey allen den Seelen dieſe 


Wirkung thue, fuͤr die wir es verrichten. Wir duͤr⸗ 

fen nicht waͤhnen, tief in die Art und Weiſe einzudrin⸗ 
gen, nach welcher Gott, auch dort in der Ewigkeit, die 
Erziehung und Bildung ſeiner Menſchen fortſetzt — 











An 


benn als Fortgefipte Erziehung muß ber Aufenthalt im 
einem Reinigungs. Drte angefehen werben — und eben 


fo wenig dürfen wir uns ſchmeicheln, die einer. Reinla' " 


sung und. Vollendung bedärftigen Seelen in ‚allen ihren, 

Individualitäsen uͤberſehen und berechnen ja fönnen, 

wie dag Werk bey biefer, ‚wie bey jener, am ihnen 
gefördert werden Ednne? 


- Mau kommt am Teichteften damit fört,, daß man 


Gottes Gnade, die ja auch im Leben durch ihre unſicht⸗ 


baren Operationen das Meile bey der Erziehung der 


Menſchen zur Tugend thut, in Ruͤckſicht des Gebetes 
der Gläubigen in größerem und reicherem ‚Maße era 
theilet werde, und-fo den gattzen Reinigungs. und Reis 


fungs - Proceß beſchleunigen laͤßt; ob aber gerade bey, 


dieſem, für den eben gebetet wird, oder, mit üeber⸗ 
gehung dieſes, bey einem Audern, der, fonft der Welt 
unbekannt, nur in der geoßen Maſſe begeiffen-ift, für 
welche die Kirche im Allgemeinen betet? — Wer kann 
das wiſſen? Ex opere operato wirkt hier weder Ge⸗ 
bet, noch Opfer, wie ale Theologen zugeben. 


x 





Eine Ar genng, bie I in meinem. Leben: oft an 


mit und audern gemac,t, läßt mi.» auf eine ähnliche 
Wirkung bey den abgefchiebenen Seelen fehließen, die 
von der Liebe und Sorgfalt der Febenden gegen fie ver⸗ 
fRändiges werden. — Daß fie bavon verfidubiget wer⸗ 
‚den, zweifle ich gar nicht: da ich mir fonft feine rechte 


Verbindung zwiſchen den Todten und Lebendigen, und . 
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ſelbſt auch die feeligen Geiſter nicht fo um die Lebenden 
beſorgt und mit ihnen befchäftiger denken Ednnte. — 
Jeder Menfh nähmlidh, den die Natur nicht 


ganz vernachlaͤſſiget und unempfindfam gemacht, fuͤhlt 
ſich im Innerſten geruͤhrt, und ſelbſt im Leiden und 


Trauern erleichtert und getroͤſtet, wenn er Beweiſe von 
uneigennuͤtziger Liebe und Freundſchaft empfängt; fuͤhlt 


fi in eine Stimmung verſetzt, in der er, wenn er ſonſt 


fich nicht weiter erheben fann, mit hoher Refignation 


fich feinem Loofe oder vielmehr der Vorſicht uͤberlaͤßt; 
fühle fich ſelbſt über alles Sinnliche, und wlit Über das 
Engherzige des Egoismus erhaben zum reinen Menſch⸗ 


lichen und dem damit zuſammenſchmelzenden Goͤttlichen 


hingezogen, und wird gewiß — wenn nur biefe Stim- 


| mung benutzt oder ſonſt unterhalten wird — Gutes, 


auch Großes thun, wozu er nur immer eben Veranlaſ⸗ 


ſung finden mag. 
"Bey ben abgeſchiedenen Seelen, die fon i im Reis 


fen qur reinen Tugend begriffen And, dürfen wir une 


wobl dieſen Eindruck ſtaͤrker, und die dadurch geweckte 
Stimmung feſter und anhaltender, die Seelen ſelbſt 
aber in dieſer Stimmung ſchon reiner und ſchon reifer 


- zum Himmel denken. 


‚Die Verehrung und Anrufung ber .feeligen Geifter 


bes Himmels. 


Verehrung der Todten überhaupt iR eine ur⸗ 
alte Sitte, durchaus bey allen Völkern eingeführt, und 


/ 
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als natdeliche Price anerfannt; mur in Art und Weife 
da und dort verſchieden, nach den verfchiedenen Srufen - 
von Euftur, Worauf die Voͤlker fanden. . ' 

Schon bie aͤlteſten cultivirten Volker, als bie 
Aegpptier, machten auch gugleich frühzeitig einen Un« 
serfchied unter ihren Todten, und ehrten nur die, von 
denen fie glaubten, daß auch die Himmlifchen Re ehren, 
und ihres Umgangs würdig halten nıdgten, wat nr 
durch ein den Rational Grundfägen von Tugend ge 
maͤß, beſonders dem Volke aublich gefübetzs keben 
verdient werden konute. 

Die Chriſten thaten von jeher mehr, als je ein 
anderes Volk des Alterthums, zur Ehre ihrer Todten, 
die ſich durch Heiligkeit ihres Lebens auesezaichnet 

beirer. 

Dao vorche iſtliche Alterthum hatte aber auch nicht 
fo chrenvolle Drafel der Gottheit ſelbſt. über die Würde 
folder Menfchen, als wir in’der Bibel des N, Teka« 
ments erhalten haben. Selbſt die Juden hatten ‚fie 
nicht; und doch findest man in ihrer Sefchichte Spuren 
einer befondern Verehrung der Todten, und des Glau⸗ 
bens, Daß es religioͤſe Pflicht ſey, fie zu verchren. 

Wenn ich nun auf bie Geſchichte der Polemik, die 
es auch mit diefem Gegenſtande zu thun hatte, Ruͤck⸗ 
Fichte nehme, fo muß ih auf den Umſtand vorzüglich 
aufmerkſam machen, daß ihnen reiner Monotheiſmus 
mit allen feinen praftifchen Kolgerungen fireng befoh⸗ 
len und fcharf fanctionirt war, und fie doch ungeahn« · 

der ihre Todten, wir ihre noch chenden, durch Heilig 
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keit auegezeichneten Maͤnner verehren, und ſelbſt auch 
| um Fuͤrbitte anflehen durften, 





Ich werde zuerſt die Spuren einer ſolchen religid- 
fen Sitte unter den Heiden und Juden, dann bie aufe 
fuchen, ſo ung fon die aͤlteſte Geſchichte der chriflie 
chen Kirche qufbewahret; weiter ben Grund dieſes re⸗ 
lig ioͤſen Slaubenß und Gebrauches zeigen, den ihm 
Menſchheit und Religion untergelegt; endlich entichuls 
digen, was etwa darin zu viel. gefcheben ſeyn moͤgte, 
und die Mittel an die Hand geben, wie jedem Miß⸗ 
brauche vorgebaut, und mehr Vortheil fuͤr die Menſch⸗ 
beit dadurch gewonnen werben Ban? 





Vieles haben alle alte Volte unter ns. fowoßl, 
ale felbft mit den Ehriften :gemein, wodurch ſte ihre 
Todten zu ehren glaubten, Die Gräber ihrer Todten 
waren ihnen bellig, und-häufig ehrte man ihre Bilder, 
In Nebenſachen nur teifft man hier und da Verſchie⸗ 
denheiten au, 
Doch auch ſelbſt in Nebenſachen, ſelbſt in der Art, 
wie ſte die Graͤber und die Reliquien ihrer Todten eh⸗ 
ren, kommen viele überein; und dieſe Uebereinkunft der 
verſchiedenſten Voͤlker aller Zeiten in einer und derfelben 
Eitte, in einem und demfelben Glauben, deutet auf ei⸗ 
“nen gemeinfchafslichen, nicht zu vetkennenden Urfprung, 





Bon den Griechen finde ich folgende héchſt 
merkwuͤrdige Beyſpiele in Plutarchs Lebens⸗Beſchreibun⸗ 
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gen. Die Reliquien des Theſeus wurben nach vier Bun. 
dert Jahren aus Skyros von Cymon nach Athen zurück 
gebracht, und. vom Volke in feyerlichem Pompe und mit 
. vielen Ehren: ‚Bejeugungen aufgenommen, ale wäre er’ 
ſelbſt noch, und unter Opfern und anderm Trauer ⸗ Ge⸗ 
praͤnge in ‚der Gtadt, nahe am Gymnaflum, beyge⸗ 
ſetzt. Sein Srobmal mar. ein unverletzbäres Aſyl fuͤr 
jeden, der ſich vor einem Maͤchtigern flüchten mußte, 
weil er im Leben der Schuͤtzer der Verlaßnen war, und 


feinen abwies, der ihn um Huͤlfe anſprach. Am ad - - ' 


ten Tage jedes Monathes ward fein Andenken gefeyert, 
vorzüglich aber am-achten von jenem, in dem er mit 
ben Unmöndigen aus Ereta zuruͤckkam. Selbſt das 
Orakel des Pythyſchen Apoll's befahl den Athenienſern, 
‚nach dem Mediſchen Kriege Theſeus Gebeine zu ſam- 
meln und heilig zu bewahren. Wunderbar half ſelbſt 
ein Adler dem Cymon ſie zu entdecken und zu erheben. 
Der fromme, edle Phoclon litt unſchuldig den 
Tod, wie Sokrates, verfolgt durch maͤchtige Feinde 
und verurtheilt von ungerechten Richtern, ſollte nicht 
einmal die Ehre des Begraͤbniſſes im Vaterlande genießen, 
“und der Leichnam über die Grenze geworfen werden, 
damit fein Athenienfer den Scheiterhaufn anzuͤnden 
koͤnnte. Keiner feiner Freunde traute fih, auch ben 
Körper nur anzuruͤhren. Ein gewiſſer Konopion, der 
fich mit dergleichen Dienſt⸗Verrichtungen abgab, trug 
ihn über Eleufium hinaus und verbrannte ihn, wozu 
er das Feuer aus dem Haufe einer Megareferinn nahm. 
- Die blieb mit ihren Mägden dabey, errichtete ein Eh⸗ 
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senmal aus Raſen und hielt eine Todtenfeyer dem 
Eden, Sie fammelte bie Gebeine deſſelben und trug 
fie zur Nachtzeit in ihr Haus, begrub fie im Lararium, 
"und empfahl fie der Hut der Penaten, bie fie dem vaͤ⸗ 
serlihen Grabe ausliefern ſollten, wenn einfiend Die 
Achenienfer wärden zur Beſinnung zuruͤckgekehrt ſeyn. 
Daß gefhah bald, Sie fühlten, welch ein Mufter 
von Gerechtigkeit und Beſcheidenheit fie an Phocion 
verloren hatten. Gie holten feyerlich feine Gebeine ab, 
und errichteten ibm eine Statuͤe aus Aerz. 

Antigonug holte in großem feſtlichen Pomp bie 
Reliquien feines Vaters, des Demetrius, aus Syrien 
uach Griechenland ab. Die ganze Flotte zog auf bie 
erfte Anzeige ihnen bie zu den Inſeln entgegen, Sie 
waren in einer Urne aus gediegenem Golde verwahrt. 
Diefe empfing er, und trug fie auf das Admiral Schiff. 
Die Staͤdte, wo die Flotte Iandete, ſchickten theils 
Deputirte im Trauer-Gewande, um eine Todsenfeper 
zu begehen, theils bekraͤnzten fie die Urne, Als die 
Sloste Korinth vorüberfegelte, ſah man die Urne auf 
dem Hintertheile des Schiffes, umhangen mie den Zei⸗ 
hen der Koͤnigswuͤrde, unhangen mit Purpur, gejiert 
mit eiger Krone, umgeben mit einer Ehrenwache. Der 
beruͤhmteſte Sänger der damaligen Zeit, Kenophant, 
ſaß daneben und fang zur Lyra ein begeiftertes Lieb, im 
bag Floͤten und die Muderfchläge im Klageton einfielen. 
Die größte Aufmerkfamkeit erregte Antigonus ſelbſt. 
Schwimmend das Auge in Thränen und abgehärmt vor 
Trauet Im Trauer⸗Gewand. Erequien wurden ber Leiche 
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zu Korinth; gefepert und Kräwge der Urne umhangen. 
Dann ward fie nad) Demedrias, der dem Todten gleich⸗ 
nahmigen Stadt gebracht. 





Eine andere Gattung der Beweiſe von Ehrerbie⸗ 
tung gegen die Reliquien geliebter und geehrter Todten 
findet man ſchon bey den Griechen. Man ließ fi an. 
ihre Seite, und wo moͤglich, ‚in einem und demſelden 
Grabe begraben. 

u Aus dem Zeitalter der Heron gibt. uns ein. ſol⸗ 
ches Homer in der Fliade XXXIII. und in der Odpſee 
XXIV. Dort verlangt der Geiſt des Patroklus von 
ſeinem Freunde Achilles, daß ja die Gebeine von beyden 
ungertrennt in einem Behaͤltniſſe ruhen mögen, Gemiſcht 
ruhten fie auch in einer goldenen Urne, nachdem auch 
Achilles todt war. Und Valerius Flaccus erzaͤhlt V. B. 
ber Argonanten, wie Jaſon, der Fuͤhrer der Erpidition 
nach Kolchos, feine Gefährten, Sydmon und Tiphys, 
zum Zeichen ihrer wechſelſeitigen Liebe und Treue, in 
einem Grabe, unter einem Huͤgel von friſchem Raſen, 
begraben. 

Ueber viele andere Bey ſplele aus der griechiſchen 
Geſchichte, die ich uͤbergehe, ragt Artemifia hinaus, 
Nicht zufrieden, das prächtige, unter die erfien Welt. 
wunder gezaͤhlte Mauſoleum zu Halifarnaffug errichtet, 
und am babe Preiſe die berühmteften Sänger dahin zu 
rufen, Ihres Satten Lob zu fingen, wollte fie felbft des 

todten Gatten lebendiges Grabmal werden. Denn fie 
genoß beffelben zu Pulver zermalmte Gebeine und 


.e. 
4. 
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Dankbarkeit wieder näher an dieſe, und fie vergelten 
ihnen um fo lieber auch wieder das Gebet durch Gebet, 
und Hälfe mie Hülfe,. wenn fie einfiens an. Throne 
Gottes angelangt, nicht mehr fir fih felbft beforgt, 
um fo mehr für ihre-dÄrfrigen Brüder auf Erden, oder 
wo. fie fich fonft befinden moͤgen, forgen koͤnnen; viel. 
leicht auch jetzt ſchon, mo fie noch im Stande der Reis 
nigung fern von ihrem Ziele find; denn warum follte 
nicht auch der Dürftige für andere Duͤrftige beten koͤn⸗ 
nen.und bürfen? Vielleicht ift dag ſelbſt ſchon eine 
Wirkung und ein Grad ihrer Neinigung, daß fie bey 
‚dem Gefühle ihres eigenen Beduͤrfniſſes, ergeben im ihr 
Loos, fremder Noth nicht verheſſen. Sie müffen ja 
ohnehin als Serechte und Sreunde Gottes ſchoͤn ange 
ſehen werden, denen Menfchen » Liebe Pflicht uud Freu⸗ 
de ſeyn muß, und die nicht umſonſt bitten. — 24 
das gehoͤrt ſchon zum Solgenden. 





| Wat und wie bag Gebet ber Lebenden für die 
Todten wirfe? . verbient. befonder erwogen zu werben. 





Die Ehriften pflegen nicht bloß durch Gebete des 
Herzens und des Mundes, fondern auch durch gute 
Merke, durch Almofen, durch Opfer für die Tobten 
ju forgen. Sie gehen gemeiniglic von dem Grund⸗ 
fage aus, daß fie für Suͤndenſchuld der göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit erft noch Genugthuung zu leiflen haben. — 
- Da fehen fie nun ihre guten Werke für eine Art von 


Böfegelb ‚an, und glauben, daß Gott vorzüglich das 


Opfer 


* 
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Opfer feiner Kirche dafür annehmen werde, wenn es 
ihm für die Todten dargebracht wird, weil es ja nue 
“eine Fortſedung jenes Opfers ſey, das Jeſus am 
. Kreuze der göttlichen Gerechtigkeit dargebracht, und 
dadurch für Guude und Schuld des ganzen Menſchen⸗ 
Geſchlechts genug gethan. 

Selbſt auch ihren ubrigen Liebes: Werken Iegen | 
‚ Me einen Werth und dieſe Wirkung auf die Todten nur 
in fo weit Bey, als fie Bott, wie Werke. und Verdlenſte 
feines Sohnes, des allgemeinen Menfchen » Eridfers 
und Heilandes, anfleht, auf deſſen Befehle; durch def 
fen Gnade und in defien Nahmen fie den Menſchen ge 
fchehen , die er als fein anderes Selbſt betrachtet und \ 
ſchaͤzet. | 

Am runde find alle biefe- guten Werke, auch 
das Opfer mit inbegriffen, nichts anders, als ein be 
fonders modificirtes und flärfer motivirtes Gebet für 
- die Todten, deſſen Erhitung man von Gott, ber wie 
derholten Verheißung Jeſu zu. Folge, mit Zuverſicht 
erwartet, weil ja der Glaͤubiger oder der Richter, je⸗ 
ner von feinem Rechte aus Großmuth, diefer von dee 
Strenge des Geſetzes, oder vielmehr ber Sanction der» 
felben, auf die Fürbitte :feiner, treuen Freunde, etwas 
nachgeben kannı weil es doch fonft, naͤhmlich durch 
Ben Tod Jeſu, in feinem Anſehen geſchuͤtzet, und dee 
Gerechtigkeit bes richtenden Bepanbere Genige 5% 
ſchehen. 


ram wu ® 


‚tr 
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An die Hauptſache, an die noͤthige Reinigung 


der Seelen, hatteman, wie es ſcheint, weniger dabey 
gedacht, die erſt in einem. Mittel - Zuftande alle irdi⸗ 


ſchen Sefinnungen ablegen „ und durch reine Liebe zu 


Gott und dem Moralifch - Guten vervollkommnet, voll- 
endet und zum Genuffe der himmliſchen Seeligfeit reif 
werden muͤſſen. 

Hie Sache aus dieſem Gefichts Punkte betrachtet, 


- müßte man die Wirkung des Gebetes und ber für fie 


verrichteten Liebes ⸗Werke auf diefe ihre Reinigung, 
Vervollkommnung, Vollendung und Reife mehr in der 
Pſychologie und dem natärlichen Zufammenhange zwi 
fhen Urſache und Wirkung auffuchen, was freylich 
ſchon etwas ſchwer ſeyn moͤgte. 

Wenn man freylich die in dieſem Zuſtande befind⸗ 
lichen Seelen klaſſificiren: noch vielmehr, wenn man 
von jeder einzelnen die ganze Individualitaͤt vor Augen 


haͤtte, wuͤrde es leichter ſeyn, bey einer oder der an⸗ 


dern Klaſſe, wenigſtens bey einem und dem andern In— 
dblvidnum, einen natürlichen Zufammenhang swifchen 


Urſache und Wirkung zu entdecken. Aber dieſen über 


au und im Allgemeinen zu finden, if auch deswegen 


uicht wohl möglich, oder aͤußerſt ſchwer, weil wir doch 


auch fo ganz unbebingt nicht annehmen dürfen, daß 
unfer Gebet gerade auch bey allen ben Seelen dieſe 
Wirkung thue, für die wir es verrichten. Wir duͤr— 


fen .nicht twähnen, tief in die Art und Weiſe einzudrin⸗ 


gen, nach welcher Gott, auch dort in der Ewigkeit, die 
Erziehung und Bildung feiner Menſchen fortſetzt — 
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Bent als fortgeſehte Erziehung muß der Aufenthalt iR 
einem Reinigungs + Orte angefeben werben — und eben 


fo wenig dürfen wir uns ſchmeicheln, die einer Reini-⸗ 


gung und. Vollendung bedärftigen Seelen in ‚allen ihren 

| Individualitaͤten überfehen und berechnen ju fönnen, 
wrie das Werk dep diefer, wie bey kat, am leichteſten 
gefördert werden koͤnne? 


- Man kommt am Teichteften bamit fort, baf mat. 3 


Gottes Gnade, die ja auch im Leben durch ihre unflchte 


baren Operationen das Meiſte bey der Erziehung der 


Menfchen zur Tugend thut, in Nückficht des Gebetes 
der Gläubigen in größeren und reicherem ‚Maße era 
theilet werbe, und-fo deu gattzen Neinigunge» und eis 


fongs » Proceß 'befchleunigen laͤßt; ob aber gerade bey, 


diefem, für den eben gebetet wird, ober, mit. lebers 
gehung diefeß, bey einem Audern, der, fonfl der Welt. 
unbekannt, nur in der großen Maſſt begriffen. iſt, für 
welche die Kirche im Allgemeinen bett ? — Wer kann 
das wiſſen? Ex opere operato wirkt hier weder Ge⸗ 
bet, noch Opfer, wie alle Theologen zugeben. 


x 





[ 


mir und audern gemacht, läßt mi.» auf eine ähnliche 
MWirkang bey den abgefchiedenin Seelen fehliegen, die 
‚von dee Liebe und Sorgfalt ber Lebenden gegen fle ver» 
ftändiget werden. — Daß fie bavon verſtaͤudiget wer⸗ 
‚den, zweifle ich gar nicht: ba ich mir fonft feine rechte 


Verbindung zwiſchen den Todten und Lebendigen, und | 


Eine Erf:5rsng, bie Ich In meinem Leben oft an 


> 


Y 
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ſelbſt auch die ſeeligen Geiſter nicht fo um die Lebenden 

beſorgt und mit ihnen befchäftiger denken koͤnnte — 
Jeder Menſch nähmlich, den die Rasur nicht 

ganz vernachläffiget und unempfindfam gemacht, fuͤblt 


ſich im Innerſten geruͤhrt, und ſelbſt im Leiden und 


Trauern erleichtert und getroͤſtet, wenn er Beweiſe von 
uneigennuͤtziger Liebe und Freundſchaft empfängt; füßle 
fih in eine Stimmung verfeßt, in derer, wenn er ſonſt 


| ‚fi nicht weiter erheben kann, mit hoher Refignatior 


Ed 


fich feinem Loofe oder vielmehr der Vorfiche-überläßt; . 


fühle ich ſelbſt über alles Sinnliche, und wit über dag 


Engherzige des Egoismus erhaben zum reinen Menſch⸗ 


lichen und dem damit zuſammenſchmelzenden Goͤttlichen 
hingezogen, und wird gewiß — wenn nur dieſe Stim⸗ 


. mung benutzt oder fonft unterhalten wird — Gutes, 


auch Großes thun, wozu er nur immer eben Veranlaſ 


ſung finden mag. 
Bep ben abgeſchiedenen Seelen, die fhon i im Reis 


fen zur reinen Tugend begriffen And, dürfen wir ung 


wobl dieſen Eindrud ſtaͤrker, und die dadurch geweckte 
Stimmung feſter und anhaltender, die Seelen ſelbſt 
aber in diefer Stimmung fchon reiner und ſchen reifer 
zum arm! denken. 


‚Die Berefrung und Aneufüng der. feeligen Geiſter 


des Himmels. 


Verehrung der Todten uͤberhaupt iſt eine ur⸗ 
alte Sitte, durchaus bey allen Völkern eingeführt, und 
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als naturliche Price anerfannt; mar in Urt und Weife: 
da und dort verfchieden,. nach den verfchiebenen Srufen 
von Eultur, worauf die Volker landen... ' 

Schon bie diteften cultivirten Voͤlker, als die 
Aegyptier, machten auch zugleich frühzeitig einen Un. 
serfchied unter ihren Todten, und ehrten nur die, von 

. denen fie glaubten, daß auch die Himmlifchen fie ehren, 
und ihre® Umgangs würdig halten moͤgten, was npr 
„durch ein den Rational Grundfägen von Tugend ge⸗ 
"mög, befonders dem Volte nügli gefuͤhrers keben 
verdient werden konnte. 

Die Chriſten thaten von jeber mehr, als je ein 
anderes Volk des Alterthums, zur Ehre ihrer Todten, 
die ſich durch Heiligkeit ihres Lebens ausseheichret 
hatten. 

Das vorchriſtliche Alterthum hatte aber auch nicht 
fo ehrenvolle Drafel der Sottheit ſelbſt. über die Würde 
folcher Menfchen, als wir in'ver Bibel DEN, Teſta⸗ 
ments erhalten haben. Selbſt die Juden hatten ‚fie 
nicht; und doc, findet man in ihrer Geſchichte Spuren 
einer befondern Verehrung der Todten, und dee Glau⸗ 
bens, daß es religioͤſe Pflicht ſey, fie gu verchren. 

Wenn ich nun auf bie Gefchichte der Polemik, die 
es auch mit dieſem Gegenſtande zu thun hatte, Müde 
ſicht nehme, ſo muß ich auf den Umſtand vorzuͤglich 
aufmerkſam machen, daß ihnen reiner Monotheiſmus 
mit allen feinen praktiſchen Folgerungen ſtreng befoh⸗ 
len und ſcharf fanctioniet war, nnd fie doch ungeahn« 
der ihre Todten, wie ihre noch Ichenben, durch Heilig⸗ 
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tie ausgejeichnsten Männer verehren, und ſelbſt auch 


um Fuͤrbitte anfleben durfte | 


- 





Ich werde zuerſt bie Spuren einer ſblchen religis 


B fen Sitte unter den Heiden und Juden, dann bie aufe 


fuchen, fo ung ſchon bie-dltefte Geſchichte der chriſtli⸗ 
chen Kirche aufbewahret; weiter ben Grund dieſes re⸗ 
ligioͤſen Slaubeng und Gebrauches zeigen, den ibm 
Menfchbeit und Religion untergelogt; endlich entfchuls 
digen, was etwa darin zu viel, geſchehen feyn woͤgte, 
und bie Mittel an die Hand geben, wis jedem Miß⸗ 
brauche vorgebaut, und mehr Vortheil für- die Menfche 
beit dadurch gemoanen werben un? 





Vieles haben alle alte Volt⸗ unter ns ſowobl, 
als ſelbſt mit den Chriſten gemein, wodurch ſte ihre 


| Todten zu ehren glaubten. Die Graͤher ihrer Todten 


waren ihnen hellig, und häufig ehrte man ihre Bilder, 
In Rebenfachen nur trifft man hier und da Verſchie⸗ 
denheiten au. 

Doch auch ſelbſt in Nebenſachen, ſelbſt in der Art, 
wie fie die Graͤber und die Reliquien ihrer Todten eh⸗ 


sen, fommen viele überein; und dieſe Uebereinkunft der 


verſchiebdenſten Völker aller Zeiten in einer und derfelben 


Gifte, in einem und demſelben "Glauben, beufet auf ei· 
Nnen gemeinſchaftlichen, niche zu prefennenden Urfprung, 





Bon den Sriechen finde ich folgende hoͤchſt 
merkwürdige Beyſpiele in Plutarchs Lebens. Beſchreiban⸗ 
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gen. Die Reliquien des Theſens wurden nach vier hun⸗ 
Dert Jahren aus Skyros von Eymon nach Arhen zurück 
gebracht, und vom Volke in feyerlichem Pompe und mit 


. vielen Ehren: Bezeugungen aufgenommen, als waͤre ws 


ſelbſt noch, und unter Opfern und anderm Trauer · Ge⸗ 
pränge in der Stadt, nahe am Symuaflum , beyge- 
fegt. ‚Sein Grabmal war ein unverletzbäres Aſyl für ' 
jeden, der fich vor einem Mächtigen flüchten mußte, 


- weil er im Leben der Schüger der Berlaßnen war, und 


feinen abwies, der ihn um KHälfe anfprah. Am ad» - - ° 


ten Tage jebes Monathes ward ‚fein Andenfen gefeyert, 
vorzüglich aber am-achten von jenem, in dem er mit 
den Unmändigen aus Greta zuruͤckkam. Selbſt das 
Orakel des Pythyſchen Apoll's befahl den Athenienfern, 


‚nach dem Mediſchen Kriege Theſeus Gebeine zu ſam⸗ 


mein und heilig zu bewahren. Wunderbar half ſelbſt 
ein Adler dem Cymon fie zu entdecken‘ und zu erheben. 
Der fromme , eble Phocion litt unſchuldig den 
Tod, wie Sokrates, verfolge durch maͤchtige Feinde 
und verurtheilt von ungerechten Richtern, ſollte nicht 
einmal die Ehre des Begraͤbniſſes im Vaterlande genießen, 


und der Leichnam uͤber die Grenze geworfen werden, 


damit kein Athenienſer den Scheiterhaufen anzuͤnden 


koͤnnte. Keiner feiner Freunde traute ſich, auch ben 


Koͤrper nur anzuruͤhren. Ein gewiſſer Konopion, der 
ſich mit dergleichen Dienf-Verrichtungen abgab, trug 


‚ihn über. Eleuſium hinaus und verbrannte ihn, wozu 
er das Teuer aus dem Haufe einer Megareferinn nahın. 
- Die blieb mis ihren Mägden babey, errichtete ein Eh⸗ 
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renmal aus Kafın und hielt eine Todtenfeyer dem 
Edeln. Sie ſammelte die Gebeine deſſelben und trug 
fie zur Nachtzeit in ihr. Haus, begrub ſie im Lararium, 
“und empfahl fie der Hut der Penaten, die fie dem vaͤ⸗ 
terlichen Grabe ausliefern fohten, wenn einſtens die 
Achenienfer würden zur Befinnung zurücgefehre ſeyn. 
Das gefhah bald, Sie fühlten, welch ein Muſter 
von Gerechtigkeit und Befcheidenheit fie an Phocion 
verloren hatten. Sie holten feyerlich feine Gebeine ab, 
und errichteten ihm eine Statuͤe aus Xerj. 

Antigonug holte in großem feſtlichen Pomp die 
Reliquien feines Vaters, des Demetrius, aus Syrien 
nach Griechenland ab. Die ganze Flotte zog auf bie 
erſte Anzeige ihnen bis zu den Inſeln entgegen, Sie 
waren in einer Urne aus gediegenem Golde verwahrt. 
Diefe enapfing er, und trug fie auf das Admiral, Schiff. 
Die Städte, we die Slotte landete, ſchickten theils 
Deputirte im Trauer⸗Gewande, um eine Todtenfeyer 
zu begehen, theils befränzten fie die Urne. Als Die 
Flotte Korinth vorüberfegelte, fah man die Urne auf 
dem Hintertbeile dee Schiffes, umhangen mit den Zei⸗ 
chen der Koͤnigswuͤrde, unihangen mit Puipur, beit 
mit eiger Krone, umgeben mit einer Chrenmache. Der 
beruͤhmteſte Sänger der damaligen Zeit, Eenophans, 
faß daneben und fang zur Lyra ein begeifterteg Lied, im 
dag Floͤten und die Ruderſchlaͤge im Klageton einfielen. 
Die größte Aufmerkſamkeit erregte Antigonug ſelbſt. 
Schwimmend dag Auge in Thränen und abgehaͤrmt vor 
Trauer im Trauer Sewand. Exequien wurden ber Leiche 
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gu Korinth gefeyert und Kräge der Urne umbangen. 


Dann ward fie nach Demedrias, ber. dem Todten ski. 
nahmigen Stadt gebracht. “ 





Eine andere Battung ber Beweiſe von Eprerbie: 
fung gegen die Reliquien geliebter und geehrter Todeen 
findet man ſchon bey den Griechen. Man ließ ſich an 
ihre Seite, und wo mögüch, in einem und demſelben 
Grabe begraben. 

Aus dem Zeitalter der Heroen gibt ung ein ſol⸗ 
ches Homer in der Miade XXXIII. und in der Ody ſee 
XXV. Dort verlangt der Geiſt des Patroklus von 
ſeinem Freunde Achilles, daß ja die Gebeine von beyden 
unzertrennt in einem Behaͤltniſſe ruhen mögen, Gemiſcht 
ruhten fie auch in einer goldenen Urne, nachdem auch 
Achilles todt war. Und Valerius Flaccus erzaͤhlt V. B. 
der Argonauten, wie Jaſon, der Fuͤhrer ber Expedition 
nach Kolchos, ſeine Gefaͤhrten, Idmon und Tiphys, 
zum Zeichen ihrer wechſelſeitigen Liebe und Treue, in 
einem Grabe, unter einem Huͤgel von kriſchem Raſen, 
begraben. 

Ueber viele andere Bey ſpiele aus der griechiſchen 
Geſchichte, die ich uͤbergehe, ragt Artemiſia hinaus. 
Nicht zufrieden, das prächtige, unter die erſten Welt« 
wunder gezaͤhlte Manfoleum zu Halifarnaffug errichtet, 
und am bobe Preiſe die berühmteften Sänger dahin zu 
zufen, ihres Satten Lob zu fingen, wollte fie ſelbſt des 
todten Gatten lebendiges Grabmal werden. Denn fie 
genoß deſſelben zu Pulver jermalmie € Bebeine und 
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Aſche, vermiſcht. mit Wohlgeruͤchen, in Waſſer, wie 
eine Speiſe. Aulus Gellius, Valerius Maximus 


"and der jüngere Plinius erzählen von Ihr, 





Die Sitte, Gräber und Urnen, weiche die Reli 
quien verfiorbener Freunde enthielten‘, mir allen Bat- 


sungen von mwohlriechenden Blumen, Roſen befonders 


und Lilien, zu beſtreuen, oder damit ihre Haͤupter ober 
Urnen zu befrängen, twar Griechen und Römern gemein. 

Nebſt den oben angeführten Bepfpielen findet man 
noch Zeugniffe Darüber bey den Apologeten der chriſtli⸗ 
en Religion, . bey Juſtia dem Märtyrer II. Apol., 
beym Minelius Felix im Octadius, beym Tertullian 
in einer eigenen Schrift, von der Bekraͤnzung 
ber Soldaten, de corona militis :t. 

So war beyden auch die Vereinigung der Reli⸗ 
quien von Freunden und Geliebten gemeinfhaftlich; 
denn auch bey den roͤmiſchen Schriftſtellern findet man 
diefen Wunfch von Liebenden geruͤhmt, und des erfüll 
sen Wunſches rührende Beyſpiele, als beym Valerius 
Marimus, wo er des Grabes der Kicbenden 
zu Tarent erwähnt, wo M. Plautius and feine Gat- 
tina Oreſtilla bereiniget ruhen, Oreſtilla ſtarb zu Ta⸗ 
gene, wohin ſie ihrem Gatten gefolgt war; der bie 
Flotte nach Aflen führte. Während man den entfeelten 
Körper falbte und er kuͤßte, erſtach fi ih Plautius. 
Beyde wurden zugleich verbrannt, und bie vereinigte 
Aſche in ein gemeinſchaftliches © Stab mit Ian Bufferif 
verſchloſen. on 





% 


V 197 on 


Sonf fiadet man beym Muratorius, Sruerug 


und andern ſolcher Antiquarien ruͤhrende Juſchriften 
auf ſolchen gemeinſchaftlichen Graͤbern die ſchoͤnſten Aus. 
| prägte der Liebe gegen Aeltern, Gatten und Freunde. 
Gemeinſchaftlich war auch beyden Voͤlkern die 
Vergegenwartigung durch Bilder, vorzuͤglich durch 
Statuͤen, ſo, daß wir dieſer Verehrung geliebter und 
beruͤhmter Todten noch heut zu Tage in Deu Ueberbleib⸗ 


ſeln aus fenen Zeiten die hoͤchſt angenehme und interefe | 


fante Bekanutſchaft mit den Geſichtszuͤgen von merk⸗ 
"würdigen Männern und Frauen des klaſſiſchen Alter: 
thums verdanfen. Doch ward dieſe Ehre zum dftern 
noch den Lebenden erwieſen, um fie der Racemelt iv 
fihen, 
Vorzüglich merkwürdig ſt, daß ep biefen Abbil. 
dungen man gar oft an geliebten Todten aus Liebe, 
and an fich ſelbſt aus Eitelkeit eine Apotheoſe dornahm, 
mb dem Bilde die Geſtalt irgend einer Gottheit geben 
ließ, dem aber auch wieder cine Idee oder Ahnung zu 
Grunde zu liegen ſcheint, welche die Menfchheie erhöht, 
aber beſſer benutzt gu werden verdiente, 

Herodot II. B. erzaͤhlt: Mycerinus, Koͤnig von 
Aegypten, habe den Leichnam ſeiner einzigen Tochter in 
einer aus Holz gebildeten, vergoldeten, auf den Knieen 
ruhenden, das Bild der Sonne zwiſchen den Hoͤrnern 
sragenden Kub — ein heiliges Thier den Aegpptiera — 


derwahret, vor ihr Tag und Nacht eine Lampe bren- 


Behr ihr täglich den koͤſtlichſten Weihrauch anzuͤnden, 


— 
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und fle jährlich ein Mal ins Freye bringen laſſen, um, 
wie fie lebend vom Vater verlangt hatte, die Eonne 
zu ſchauen. 
| Des Apulejus Berwandlungen su Folge ‚et 
Eharited ihren Gatten ald Bacchus bilden, ehrte ihn 
wie einen Gott, weinte Tag und Nacht vor dem Bilde, 
und reiste ſelbſt ihren Schmerz durch das Mittel, 
wodurch fie ihn lindern wollte, wodurch fie Troſt ſuchte. 

Nach Suetonius ließ Livia das ihr entriſſene Kind 
als Amor bilden, und ſtellte das Bild im Eapitolinis 
ſchen Tempel der Venus auf. 

Und wie man noch an den Statuͤen fieht, ließen 
ſich vorzuͤglich die. Kaiſerinnen bed alten Noms, als 
Juno, Diana, Venus; roͤmiſche Kaiſer und andere, 
als Jupiter, Apollo ꝛc. darftelen. 


Heilig und unverletzbar waren Geiechen nnd Ro. 
mern die Gräber und Denfmale der Todten. 
Vorzuͤglich merkwuͤrdig finde ich die Gefege der 
letztern darüber, brfonders bie, fo verbieten, einen 
Körper in feiner Grabſtaͤtte iu heruͤhren, der Sonn⸗ 
ausjuſehen, anderswohin ohne Erlaubniß des Pontifer 
Maximus in Rom, oder bes Praͤfects in den Provin. 
den, ‚gu dverſetzen, wenn er einmal eine fefle, ewig: 
"Ruheftätte erhalten hatte, kuri auf irgend eine Weiſe 
- zu beunruhigen. 
.. Manche ſorgten ſelbſt im Teſtament dafiir, ba ihre ° 
Ruhe im Grabe nicht geſtoͤrt wuͤrde, drohten den Fred⸗ 
lern Rache, und wirklich fuͤrchtete man auch, es werde 
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Ungluͤck in dieſem Falle folgen. Man hat fosar. sin 
eigenes Todten» Recht aufseſtellt — jus manium. 


Die hoͤchſte Ehre, die man Todten erweifen fonnte, 
war bey Römern und Griechen die Uporheofe, durch 
die man fie unter die Götter ſehte, Tempel, Kapellen 

und oͤffentliche religioͤſe Ehren⸗ Bezeugungen ihnen beere⸗ 
firte. Statt aller andern Bepfpiele berufe ich mich 
auf Tertullians Apologetikus und Alius kampridius 
im Leben des Alexander Severus, denen gu Folge Tie 
berius Jeſum, um ihn unter, die rdmifchen Bdtter auf⸗ 
zunehmen, dem Senate empfahl, was aber biefer ver» 





fagte, weil er wicht ſelbſt Darauf verfallen. Tiberinus 


beſtand darauf, und drohte den Anflägern der Ehriften; 
- und Alerander Severuß,, baß er Jeſum, Abraham und 
Orpheus unter die bornehmften Penaten in feinem ka⸗ 
rarium aufſtellen, erſterem beſonders einen Tempel eds 
richten und den Göttern ine wollte. 


Sonſt findet man ‚auch bey Römern und Gries 
hen, daß fie ſelbſt Hausgeräche und fo manches an⸗ 
dere, was geliebten und berüßmten Todten im Leben - 
angehört hatte, fo gut wie Reliquien ihrer Körper, 
verehrt haben. | | \ 

Wom Schiffe, welches die Argonauten nach Kol⸗ 
chos trug, ward zur Zeit bes Martials einigen Truͤm⸗ 
"mern folche Ehre erwieſen, wie fie faum größer dem 
ganzen Schiffe mit feine vollen tadung hätte erwieſen 
werden x fönnn, 
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dwelan erzaͤhlt ſpottend zwar, aber im Geunde 
mit Unrecht, daß jemand die aus Thone geformte, 


hoͤchſtens drey Obolen werthe Latnpe Epiktets des Stoi⸗ 


kers, um deep taufend Drachmen gekauft; daß ein an⸗ 
derer den Stock, den Proteus, der Cyniker, als er fich 


ins Feuetr ſtuͤrzte, uruͤckgelaſſen, nit einem Talente 
bezahle, und als einen nicht minder großen Schab ge⸗ 
u zeigt, als die Tagenaten des Beſitzes der Haut des 


Kalydoniſchen Schwelnes, der Gebeine des GSerion 
von Theben und die von. Memphis, ber Haarlocken 
der Iris ih ruͤhmten. 





In der Geſchichte der Juden finde ih bier vor ala 
lem die Sehnſucht ausgezeichnet, die jeder Abrahamide 
hatte, in Palaͤſtina im Familien-Grabe bey feinen BE, 


‚tern nach dem Tode zu ruhen. 


Man muß dabey von der Geſchichte .®. Mof. 
XXXIII. ausgehen, wo Abraham zum Begraͤbniß ſei⸗ 
ner Sara von den Hethiten einen Acker mit einer dops 
pelten Höhle kaufte, und gleichfam den erſten reellen 
Befig vom Lande Chanaen gahm, das ihm der Herr 


‚ verfpeochen Hatte, indem er his dahin nur ale Fremd» 


ling herumgemanbert. Er ſelbſt ward dort feiner Sat; 


‚tinn zur Beite begraben. 


An dieſe Vorforge: Abrahams, die ſelbſt ihren 
Grund in der Verheißung Gottes hatte, ſchloſſen ſich 


die Wuͤnſche ſeiner Nachkommen, auch dort bey ihren 


Vaͤtern zu ruhen, an; die aber auch ſchon einen Grund 


in ber patriarhalifehen Gemilien- Berfaffung und der 
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Anhaͤuglichkelt an biefelbe hatten, bie jedem Bomilie. 
 Genoffen bey den Nomaden eigen war. In der Folge 


‚ kam die Idee vom Reiche ded Meſſtas und einer. fünfe — 


tigen Auferfichung dazu, mas fih alles bey: dieſem 
Bolke zu einer Netional⸗ Eigenheit vereinigte. 





Beſondere Beyſpiele diefes Wunſches auf der de 


nen, und der religidfe« Anerkennung einer Pflicht, die⸗ 


fen Wunſch zu erfühen, findee man 1. B. Mof; 
XLVIU, 29 — 31, wo Jacob, Abrahams Enfel, 


als er fich dem Tode näher fühlte, feinem Sohn Jo⸗ 


ſeph ſagte: „Liebeſt bu mich, fo ſchwoͤre mir, daß 
du mie die kiebe und bie Treue erweiſen wolleſt, mich 
nicht in Aeghten begraben zu laffen. Ich will liegen. 
Hey meinen Vätern, und du ſollſt mich aus Aegppten 
führen, und in ihrem Begraͤbniſſe beyſetzen. Joſeph. 
ſprach: Ich will thun, was dw gefagt ha. Go. 
ſchwoͤre mir, fagte Jacob, und er ſchwur. Da neigte 
ſich Iſcael Im Bette, und betete zu Gott.“ Jacob. 
- verfhild, da er feine Soͤhne gefegnet und feinen Willen, 
ig Chanaan, in Abtahams Grabe begraben zu werden, 
ihnen wiederholt hatte, Da fiel Joſeph auf. des Vaters. 
Augeficht, küßte es, und meinte über ihm, befahl dann 


den Aerzten, bie er im Dienfte Hatte, den. entfechten 


Körper zu falben, was auch geſchahr, bis vierzig Tage 
herum waren, denn fo lange brauchte man damals in 
Aegypten zum Einbalfamiren der Todten. Und bie 
Aegyptier bemeinten ihr fiebengig Tage. WIE die ger 
feglichen Tage der Trauer vorüber waren and Pharas 
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darein willigte, 309 Joſeph hinaus nach Chanaan, um 
feinen Bater zu begraben, und es zogen mit ihm alle 
Hofbebientin dee Pharao, die vornehmften feines Hau⸗ 
ſes und des Landes, Die ganze Dieuerfchaft Joſephs, 
feine Brüder und das Geſinde feines Vaters, Wagen 
und Reifigen, tie in einem Heeres: Zuge. Da fie nun 
an die Tennen Arad famen, die auf der Weſtſeite des 
Jordans liegt, hielten fie eine fehr bittere und große 
Klage, und er trug Leid fieben Tage über feinen Bater, 
"den fie dann im der zwiefachen Höhle, die Abraham mit 
dem Acer sum Erb» Begraͤbniß erkauft hatte, begru⸗ 
ben, wornach Joſeph mit feinen Bruͤdern und dem 
ganzen übrigen Leichenzug nach Aegypten zurückkehrte. 
r. B. Mof. XLIX, 29 — 33. Ein Bepfpiel, das 
‚uns auch zugleich über die Sitte der Aegyptier, bie 
Todten zu ehren, belehrt. 

Auch Joſeph beſchwur die ‚Sfeaeliten, daß wenn 
fie einfene aug Aegyten in das Lahbd der Berheißung 
ziehen wuͤrden, ſeine Gebeine mit dahin brächten. Er 
farb, fein Leichnam ward nach Art der Aegyptier ba. 
famiret, und dort in einem Sarge bis dahin verwah⸗ 
ret. 1.2. Mof. L. 25.'26. Die Kinder Iſraels zo⸗ 
gen aus Aegypten, und Mofes nahm die Bebeine Jo⸗ 
ſephs mit ſich, und fie begruben fie zu Sichem auf dem 
Ader, den Jacob von dem Soͤhnen Hemors um hun 
dert Länımer gekauft, und der zu den Beſitzunhen der 
Kinder Joſephs gehöͤrte. 2. B. Moſ. XI, rg. 
XXIV, 33. Ä | 
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1. 3. Samuels XXXI, g — 13. 2.8. XXL. 
10— 14. "tommt ein anderes Benfpiel von der Corge . 
der Iſraeliten für die Ehre der Todten und eines ans. 
Rändigen Begraͤbniſſes derfelben vor. . „Des andern . 
Tages, nachdem fie Saul gefchlagen harten, kamen. 
die Philiſter auf das Schlachtfeld, die Erfchlagenen 
auszujtehen; und fanden Saul und feine drey Soͤhne 
liege: auf dem Gebirge Gilboa, und Hieben ihm. fein: 
Haupt ab, zogen ihm feine Warfen aus und fandten fie 
im Bande umber, zu verfändigen im Haufe’ ihrer Gdts. 
gen, und untet bem Volke, ihren Sieg. einen Hare 
niſch Tagten fie in den Tempel der Aftarte, aber feinen 
Leichnam hingen fie an'die Mauern von Berhfan. Da. 
bie Bürger von Jabes in Gilead hoͤrten, was die Phi. 
liſter Saul gethan hatten, machten fie ſich auf, was 
ſtreitbare Männer waren, gingen die galze Nacht und 
ahnen die Leichname Sauls und ſeiner Edhne von 
den Mauern von Berhfan und brachten fie nach Jabes, 
verbrannten fie dafelbft und begeuben Gebeine und Uſche 
unter einein Baume. “ 

Nachdem David bey einer prepjäßtigen Hungere. 


Nom, die man als «in Strafgericht Gottes uͤber Iſrael, J 


wegen der durch Sauls Familir bewirkten Unterdruͤk⸗ 
kung der Gibeoniten, denen Joſua ewigen Schutz eid⸗ 
lich zugeſagt hatte, ſteben Männer aus bieſer Familie 
dieſem Volke, um Rache zu nehmen, und Gott fuͤr 
den Meineid durch ihren Tod zu fuͤhnen, ausgeliefert; 
dieſe fie gleichfam zum difentlichen Opfer vor den Augen - 
des Herrn aufhingen, nahm Rijpa/ die Tochter Aja. 
IV. 2. Abth. 9 
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ein grobes haͤrenes Tuch und breitete es über bie Ge⸗ 
henkten auf dem Berge bey Bilboa aus, vom Anfang 
der Ernte bis der langerfehnte fruchtbare Regen fam, 
und ließ des Tages die Vögel des Himmels nicht auf 
ihnen ruhen, noch des Nachts die Thiere des Feldes. 
Und David ward hinterbracht, was Rizpa, die Toch⸗ 
ter Aja, Sauls Kebeweib gethan habe. Da ging er 
nad) erfolgtem Regen, und gefchehener Suͤhunug des 
Meineids, hin und nahm die Gebeine Sauls und Jo- 
nathaus von den Bürgern von Jabes Silead, die fie 
von den Mauern Berbfan geholt, wohin fie bie Phi⸗ 
lifter gehängt hatten, zur Zeit, als fie Saul ſchlugen 
auf Gilboa; und brachte fie von ‚danuen herauf und 
begrub fie nebft den Leichnamen ber ficben Sehenkten 
im Lande ‚Benjamin, im Grabe feines Vaters Kis. 
Seguett die Sileatiden, als König und Prophet ber 
Ehre wegen, bie fie biefem erleuchten Todten > ermiefen. 
2. 8.1, 4-7 . 





Man finder auch zwey Bepfpiee in der Bibel, 
wo ſelbſt der Himmel den Juden fein Wohlgefallen on 
der Verehrung ihrer Todten zeigen, ober fie in ihren 
Reliquien ehren gu wollen fehlen. 

Daß erfte finde ich im 2. B. ber Könige XIII, 
20.21. Da Eliſa geflsrben wat und man ihn begra⸗ 
ben hatte, fielen Moabitifche Ränber-Haufen ia felbem 
Sabre ins Land, Und es Brgab ih, daß fie einen 
Mann begenben. Da fie aber dieſe Räuber » Horben 
ſahen, warfen fie den Leichnam in Eliſa's Grab; und 
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da er hinab kam und bie Gebein, eifoit berüßche, Ward 
er lebendig und trat auf feine Fuͤße. 

Das andere im Ectlefiaſticus XLIX, 17: 18. 
wo nach vielen Lobeß-Erhebungen in der Bulgata vom 
Joſeph gefagt wird: feide Bebeine feyen vom Herrn 
heimgeſucht worden, und haben nach dem Tode ges 
. weißage Wo immer der Ueberſetzer das hek haben, 
und was er immer damit fagen wollte, fo ſcheint es 
mir, daß Gott auch Joſeph habe nach dem Tobe ehren 
wollen, wie Henoch gechst wurden, Weil beybe ihres 


| Bleichen nid gehabt. Vielleicht warb irgend einmal 


an feinem Grabe ein Drafel ertheilt, oͤder hahmen 
bie Juden Ihre Zuflucht dahin, unb wurden erhört, 
oder deffen Grab ward von Ihnen, tole die Gräber der 
Propheten gegiere? Oder fol es ſich darauf Beziehen, 
daß erfuͤlt worden, was er voraus geſagt: Gott wer⸗ 
de fie einflehs heimſuchen und fle dann, beffen einge. 

Denk, feine Gebeine, wie die eines Propheten, berepret 

nad mit ſich nach Palaͤſtina gebracht; 

Im näpmlichen Kapitel if auch bie Rede von bei 
Bedeinen der zwölf Propheten; die der geiſtlichen Noch 
bes Volkes fo Hut; als Joſeph der geitlichen feiner 
Bamilie, gefeuert. Diele Gebeine ſollen aus ibrer Ruhe⸗ 
ſtaͤtte wieber aufbluͤhen. 

Ich habe mich wegen diefer Steh bed Spruch⸗ 
aAnch nicht uͤberreden koͤnnen, daß bie Wiederbelebung 
des Zodten durch / die Berührung ber Sebeine des Pro; 
pbeten Elifa; ein bloßes Erwachen von einem Seide 
Tobe burch die Etſchutteruus geweſen. 
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Es würde kaum ndthig ſeyn, auch des ehrerbieti⸗ 
gen Betragens ber Iſraeliten gegen erfcheinende Engel 
zu erwaͤhnen, wenn fie nicht bie einzige Nation geweſen 
toren, bie folcher Erſcheinungen gewuͤrdiget worden, 
und: ihre Ehterbietung gegen Geiſter, fo natürlich fie 
übrigens geweſen, nicht deswegen befohders bemerft 
au werden verdiente, weil ein fo ſtienger Monotheis⸗ 
mug ihnen eingeprägt war, daß fie weder refigidfe Ver⸗ 
ehrung, noch. Vertrauen zwiſchen Gott und irgens 
einem Geſchoͤpfe theilen durften. 

Bon Abraham, Loth und Joſua Iefen wir, daß 
fie vor den erfcheinenden Engeln zur Erde niedergefal⸗ 
len und angebeter habes. Man: braucht bag Aubeten 
‚ chen nicht im fliengfien Sinne gu nehmen: Etwas 
"mehr foRte es doch ſeyn, dals eine gewoͤhnliche Vereh⸗ 
rung, die Menſchen Menſchen erweiſen. Sie wurden 
als Weſen hoͤherer Art angeſehen, doch von Joſua, 
dem Gefaͤhrten und Nachfolger von Moſes, wenigſtens 
nur als Boten und Diener der Gottheit; wenn auch 
vieleicht die Patriarchen vor Mofes, Gott ſelbſt und 
feine Boten noch nicht ſcharf genug von einander zu 
‚unterfcheiden gewußt haben ſollten. Jakob wenigſtens 
ſagte: er habe Gott von Angeſicht zu Angeficht geſehen, 
da er nur Gottes Engel, Gottes zahlreiches Kriegdheer 
geſehen, und mit einem Manne gekaͤmpft haͤtte, der ihn 
ſegnete, ihm feinen Nahmen aber nicht nannte. Sch 
er diefen feinen mädjtigen Kämpfer iur für einen Boten 
Gottes an, und verlangte doch von ihm geſegnet gu 

erden, fo war da ſchon ein Gtad vom religifer Bere 
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ehrung, und ein Bepeis, daß damals man ſich ſchon 
in einem gewiſſen wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe mit den 
ſeligen Geiſtern gedacht habe. | 


Alle dieſe Gattungen von Ehren⸗Bereugungen gegen - 
Die Todten, die ch im Leben durch zeine Tugend aus- 
gezeichnet haben, findet man aush bey den Chriſten, 
and zwar mit noch mehr Auszeichnung und näherem 
Bezuge auf Religion als im Heidenthume und Juden 
thume. 

Gewoͤhnt an die Begriffe und Sebraͤuche ihres 
Volkes, traten Griechen, Roͤmer und Juden in bie 
Kirche Jeſu ein, fanden fie feiner Lehre nicht nur nicht 
widerfpeechenD, fondern fogar noch manche andere 
noch drmgendere Aufforderung zur Verehrung tugend- 
bafter Todten: fanden ſie zur Erbanung angewandt, 
alſo ganz dem Geiſte ihrer Religion und ber Abſicht 
ihrer Kirche entſprechend. 

Daß manches eine neue. und eigene Modification 
belommen, als es außer der chrißlichen Kirche Hatte, 
verſteht ſich von ſelbſt. Das Chriſtenthum, indem es 
mehrere und ſtaͤrkere Motive an die Hond gab, ' die 
Todten von reiner und hoher Tugend zu verehren, 
mußte auch die Ideen bavon berichtigen, und. fie zu einem 
fruchtbaren Gebrauch, wie es die Zugend ſeinem Zwecke 
nud Geiſte gemäß foͤrdern koͤnnte, leiten. 

Von der Salbung verehrungswuͤrdiger Todten 
ind ouͤberhaupt van der beſondern Sorgfalt fuͤr ein ihrer 


> 


wuͤrdiges Begraͤbniß berſelben, ſteht mit Recht als 
Beyſpiel voran, was Joſeph von Arimarhia und die 
frommen Weiber an Jefus getan, die daſuͤr auch ber 
erften Nachricht von feiner Auferfiebung, der erſten Er» 


ſcheinung des Erfiandenen, und des Auftrages, dieſes 


den Juͤngern belannt zu machen, gewuͤrdiset werben. 
. Match, XXVU. XXVIII. 
Dem ich noch die äußert rührende Gefchichte und 
ſehr bedeutende Antwort Jeſu beym Marcus. XIV, 
3—9. Job. XU, 3 — 8. binzufuͤge; „Als Jeſus zu 
Bethanien im Haufe Simons des Ausfägigen gu. Tiſche 
faß, kam ein Weib mit einem alabaflernen Gefäße vo 
ächten koſtbaren Narden : Diie‘, brach baffelbe auf und 
goß es über fein Haupt. Es waren aber einige ba, 
. die bey ich fehr unwillig darüber wurden, unb- ſpra⸗ 
hen: wozu biefe Verſchmendung bes kaͤſtlichen Oels? 
Es haͤtte koͤnnen um mehr als dreyßig Denarien ver 
kauft und dieſe Summe unter die Armen ausgetheilt 
werden. Sie waren ſehr boͤſe uͤber das Weib. Jeſus 
erwiderte aber. x laßt fie doch! Re bat ein gutes Wert 
an mir gethan. Arme habt ihr alle Zeit bey euch, und 
könnt ihnen wohlthun, wenn ihr wolle. Mich aber 
babt ihr wicht Immer bey euch. Sie that, mas fie 
. tonnte für mich; ſchon zum Voraus falbte fie meinen 
Körper zum Begraͤbniß ein.“ 





Don den übrigen Epren-Bejeugungen der Ehriften 
gegen Todte fommen in den bibliſchen Schriften des 
M. T. — keine Beyſpiele vor, als daß zur Ver⸗ 
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ehrung der Reliquien, auch folder, bie nicht ein. 


mal Theile Ihres Körpers geweſen, Gott durch die 
Ihnen ‚ersbeilte Heilkraft, wodurch er fie felbft vor den 


"Augen. der Menfchen ehrte, bie naͤhere Veranlaſſung 


gegeben zu haben ſcheint. 


In der Apoſtel⸗Geſch. XIX, 11. 12. leſen wiry 
Ungewoͤhnliche Thaten wirkte Gott durch Paulus 


Hand, ſo daß man nur die Tücher und Gürtel von 
feinem Koͤrper auf. die Kranken legen durfte, fo wichen 
ſchon die Krankheiten und die boͤſen Geiſter “verließen 
fe. “ 


als es den Saum des Kleides Jeſu berührt hatte, Luc. 
VIII, 42 — 49. darf auch hierher gerechnet werden, 
„Auf dem Wege nach Jairus Haufe, um deſſen ver⸗ 
ſtorbene Tochter zum Leben zu wecken, warb Idſus von 


Die Heilung eines am Blutfluffe leidenden Weißes," 


Der Volks⸗Menge fehr gedrängt, und ein Weib, das 


ſchon zwoͤlf Jahre am Bluifluſſe litt, all das Ihrige 
an die Aerzte verwendet hatte, und von keinem geheilt 
werden konnte, kam von hinten zu, und ruͤhrte den 
Saum feines Oberkleides pn, und alsbalbd hasse ber 
Blutfluß auf. Da fprach Jeſus: Wer has mich bes’ 
rührt? Da es nun feiner wollte gethan haben, ſprach 
Petrus und die bey ihm waren: Lehrer, das Volt 


draͤngt und druͤckt dich, und du fragft noch, wer dich 
beruͤhrt habe? Es hat mich jemand beruͤhrt, ekwiderte 


Jefusy. denn ich bemerke, daß kine Kraft von mir 


ausgegangen eg. ‚Da nun das Weib ſah, daB Re 


wicht verborgen blieh, kam fle zitternd, fick vor ſeint 


. \ - 


- 
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Fuͤßße, und machte es vor dem ganzen Bolfe belannt, 
aus welcher Urſache fie ihn beruͤhrt haͤtte, und wie fie 
augenblicklich geheilt worden ſey. Darauf ſprach Je⸗ 
ſus zu ihr; Getroſt, meine Tochter, dein Vertrauen 
bat dich geſund gemacht. Ziehe nun im Frieden hin!“ 





Dieſe Geſchicht mußte um ſo mehr bier ange 
füßrt werden, weil die älteften Denkmale der Verehrung 
der Heiligen in ihren Reliquien und Bildniffen, 
fo ung bie Kirchen ; Sefchichte auffteßt, ſich an biefe 
beyden aus der Bibel entuommenen Depfpiele au⸗ 

ſchließen. 

Denn Eufebius erzaͤhlt im vm. B. 18. feiner 
Kirchen » Geſchichte, daß er ſelbſt zu Caͤfarea Philippi 
eine Statue des Heilands aus Bronze noch vor dem 
Hauſe dieſes durch Jeſus geheilten Weibes geſeben, 
weiche ſte ihrem Retter geſetzt, und die auch die ganze 
Geſchichte ihrer Heilung, wie das ähnliche Bild von 
Jeſu, darſtelt. "Unter dem K. Julian, erzaͤhlen Sozo⸗ 
menus, Philoſtorgius und Nicephorus, ſoll ſie in 

Truͤmmer zerſchlagen, nachgehends aber von den Chri⸗ 
ſten wieder dergeftelle und in die Kirche verfept worden 
. fepn. 

Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß and noch andere 

Bildaiffe von. Jeſu ſchon im erfien Jahrhunderte vor- 
handen geweſen und von den Bläubigen verehrt worden 

feyn. Ohne gu wiederholen, was ich oben pom Alexau⸗ 
der Sederus meldete, beruft ich mich auf Irenaͤus 

1. B. gegen die Fetzer XIV, wo er erzählt, bie 
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Gnofiifer haben theila gemahlte, theils geſchuihzte 
Bildniſſe von Jeſu, Die Copieen eines Urbildes geweſen, 
fo Pilatus von ihm habe verfertigen laſſen, verehret, 
mit Kränzen gegiert, andere Geremonieen nach heidnifchem 
Orbrauche dabey verrichtet, und fie zwiſchen deu Bild⸗ 
niſſen des Pythagoras, Plato, Ariſtoteles und anderer 
Weiſen des Aluerthums aufgeſtellt. 
Undere Bildniſſe Jeſu, als das, fo er ſelbſt au 


| Abgarus, den Dpnaften von Edeffa geſchickt, eines, 


das ſich zu Nikomedia befunden: : ein anderes, fo Ni⸗ 
kobemus verfertiget haben ſoll, find niche fo beurkun⸗ 
bet, wie jene obigen, und werben baher hicht ge- 
rechnet. 

Daß man Übrigens folche Denkmale der Verch- 
rung und Danfharfeit gegen Jeſum antreffe, ber fo ein 
allgemeiner Wohlthaͤter und ein uͤber alle Philoſophen, 
auch die beruͤhmteſten der Roͤmer und Griechen, weit 
erhabener praktiſcher Weiſer und nuͤtzlicherer Lehrer der 

Weisheit geweſen, darf gewiß Niemand befremden; 
beſonders wenn man bie Algemeinbeie diefer Sitte uufte 
allen Voͤlkern, und noch dazu den natürlichen. ‚Drang 
der Menfchen überhaupt, Dankbarkeit und Verehrung 

auch durch außerliche Zeichen auszubrüden, bedenkt. 


Die oͤftere Bezelchnung wit einem Krenge, wovon 
Juſtinus der Maͤrtyrer und Tertullianus beſonders 
Zeugen find, galt den Chriſten ſtatt jedes andern Erin⸗ 
nerungs⸗ uns Verehrungs-Zeicheng ıbreg Meifterg Jeſo⸗ 
wenn auch eben Feine Bilduſſe und Reliquien von ihm 





ee ern 


‚ vorhanden geweſen fepn folten, und wad fpäterbin ger 
ſchehen, ald man von letztern einige eutdeckt batte, aah⸗ 
mentlich das Kreuz, erzähle die Kirchen⸗ und Liturgie⸗ 
Geſchichte umſtaͤndlich. 
+ Ein noch bedeutenderes Gurrogat hatten die Ehri⸗ 
ſten im, Abendmahle, fo daß in der Folge, im beruͤhm⸗ 
sen Bilderſtreite, man alle Bilder von Feſus für über 
fluͤßig und verwerflich hielt, weil er im Abendmahle ſchon 
ſelbſt eines von ſich hinterlaffen, gegen welche Bemer⸗ 
kung vom Abendmahle, wo Jeſus ſich ſelbſt, fein Bild 
von ich, dargegeben, die Freunde des Bilderdienſtes 
freylich ſehr nachdtuͤcklich proseixten, 


v 
\ 


Gemahlte Bildniffe der Heyden Apoftel-Zärften hat 
Euſebius geſehen, die ſchon alt geweſen, und von ihm, 
als gleichzeitig den Priginalen, angefehen worden ſeyn 
muͤſſen. 

Reliquien von den erſten Adngern Jefu verehrte 
man gleich Anfangs in der Kirche von benden Arten. 
Eufebius meldet, daß den Lehrſtuhl des Heil. Igkobus 
deffen Nachfolger forgfältig aufbewabett und w feiner 
Zeig voch gezeigt habe. 

Die Scheine des heil. Polyfarpus, wie bie’ des 
heil. Ignatius, wurden wie Heiligthuͤmer geſammelt 
und bewahret, jene zu Suirna, dieſe zu Antiochien; 
und um fle derfammelten ſich die Gläubigen, um dem 
Herrn den Tag des Märtprer» Todes derſelben ® 
fepern. 
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Das war ſchon chie Art von Apotheoſe, die var 

ohne Weiteres din bekannteſten Märtprern gu 

heile ward. Ueber ihre Graͤber erbaute man Tempel 

und Kapellen, in denen das Voll zum gemelnſchaftli· 

chen GSottesdienſte ſich verſanmelte, u dem Herrn i in 
feinen Heiligen lobke. 

In der Folge warb es zum aligemeinen liturgi⸗ 
ſchen Sefetze, daB unser jedem UAltare, worauf bad 
Opfer der chriſtlichen Kirche verrichtet werden follte, 
Reliquien von Heiligen rubesen — eine treffliche- Dar. 


ſteluag der fa menſchlich-ſchoͤnen Idee von einer Sc 2 | 


meinfchaft der Heiligen! — 
‚Die Apotheoft, ehemals eine bloße Sache des 
Wolfe, das ſelbſt Zeuge der Helden, Tugend war, ber 


es durch allgemeine Öffentliche Proslamation, oder Rılle 
Uebereinkunft, bie Ehre der Hffentlichen Berchrung zu- . 


erfaunte, geſchah in fpätern Zeiten mit. mehr Feyerlich⸗ 
keir vom erſten Hierarchen und Repraͤſentquten ber ge- 
ſammten Kirche fuͤr die geſammte Kirche, 





Einer bis auf unfere Zeiten herab fortbauernden 
Sitte, deren Urfprung und Sinn aber beynahe vergef« 
. fen zu ſeyn ſcheint, erwaͤhnt Chryſoſtomus in einer zu 

Antiochien gehaltenen Homilie auf den heil. Meletius. 
Die Aeltern gaben feinen Nahmen ihren Kindern. Das 
war das ſicherſte Mittel, des edeln, verdienſtvollen unb 


heiligen Mannes nie gu vergeffen, Ach ihn in ihren - 


Kindern zu vervielfaͤltigen, denen dieſer Nahme als eine 


Anfferdrrung nad Ermunserung zur Wachabmung dien · 


— — 
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te. — Eine trefflihe-päbagogifche Marime! Ein be⸗ 
dtuteuder Winf.für die Tauf - Pathen in unfern Tagen! 
‚Eine uöthige Erimerung an die Nelteen, die jegt Die 
Nahmen ihrer Kinpen bloß nach dem Wohllange, nicht 
nach feiner Bedeutung, und nicht nach diefer paͤdagogi⸗ 
(hen, chriſtlichen Maxime waͤhlen! 


Kuͤuſtler Kelten fruͤhzeitig Die intereſſanteſten Sce⸗ 
nen aus der Leidens⸗ und Todes. GSeſchichte der Mär- 
tyrer in Gemaͤhlden und Sculpturen dar, die man nicht 
allein in HAufern zur Privat - Erbauung, ſondern auch 

in oͤffentlichen Tempeln zur allgemeinen Erbauung dei 
Volkes aufſtellte. Eine Sitte, wovon ſchon Chryſo⸗ 
ſtomus, Baſilius, Gregorius und Nyffenus zeugen, 
die ſie nut wahrem philofophifchen ‚und chriflichen 
Sinne beurtheilten, und nach Abſicht und Wirkung 
‘richtig ſchaͤtzten. 
Mißverſtand -einiger . bibliſchen Gtellen; wielleicht 
auch Mißbrauch in-der religidfen Sitte ſelbſt, und was 
etwa ſonſt woch im Hintergrunde des Kopfes und des 


Herzens der Zeloten verborgen lag, bewaffnete Diefe 


gegen den Gebrauch ‚der Bilder in den Tempeln und 
Haͤuſern ber Ehriften. Die alte religioͤſe Sitte ſiegt⸗ 
im heftigften · Kampfe aufd.neue umd feperlichfte, durch 
kirchliche Autoritaͤt fouctinnirt. 

Es mag, wie es gewohnlich geht, wo man um 
fo fräftigern Miderfpruch entgegenfegen zu muͤſſer 
glaubt, je Heftiger alte, religidfe and andere Gittm 
vetadelt, oder Meinungen und Rechte kafiritten wey · 
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den ‚ bier und ba m viel gefchehen fegn F Aberglauben 
und Seſchmacklofigkeit mag. bier und da die Heilige, 


menſchlich⸗ ſchoͤne, die Menfchheit ehrende, troͤſtende 
und belehrende Sitte ein wenig verunſtaltet, zwecklos, 


vielleicht auch etwas nachthtilig gemacht haben. Der 
Krieg ward anfs neue ben Bildern und zugleich den 
Reliquien, und überhaupt der Verehrung der Heiligen, 
angefünbdiget, lange uud heftig fortgeführt, und zu⸗ 
lege wieder nicht nur alkin durch das Anſehen einer 


kirchlichen Entfcheidung, fondern mehr noch durch bie. 


Allgewalt des Genius der Menſchheit, durch Menfchen» 
Sinn und Menfchen » Gefühl, geendiget. Der Den 
fungd- Art und Sitten: milbernde Zeit ; Geift kam zwi⸗ 


fchen die Streitenden. Der Sieg wand füch wieder auf . 


Die Seite der Wilder und Rehgquien, nur wirfte er nicht 
uͤberall gleich. Hier verwahrte man ſich oͤffentlich ger 
gen jeden Vorwurf von Aberglauben, und mie die Ber 
ſchuldigungen ſonſt noch hießen, fchnitt, fo viel man 
konnte, jeden Mißbrauch ab, und erklärte aufs feyer⸗ 
lichſte, daß ber Sebrauch: der Bilder loͤblich und nuͤtz⸗ 
lich ſey. 

Dort uͤberließ man es mehr der Privat. Andacht, 
und ließ es ungeahndet geſchehen, daB man von merk⸗ 
‚würdigen Männern der Gegen⸗Parthey, , felbft Bildnife 
fen, Haudſchriften und Reliquien aller Art, zwar nicht 
in den Kirchen, Boch fon die hoͤchſte Verehrung: er 
wies. Auch in den Tempeln ſelbſt ſtellte man wieder 
da und dort Wilder auf, und warb anderswo frob, 


daß Pe dem tohrhigen Bilder⸗Stuͤrmen gluͤcklich ent 


- 
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| gangen waren, und man ſteht nicht nut an oͤffentlich en 


Begraͤbniß Plaͤtzen, ſondern auch häufig in Zimmern, 
Denkmale der Liebe und Verehrung gegen bekannte und 
ſonſt verdiente Todte. Ein Theil dieſer Parthey blich 
feſter auf dem Punkte ſtehen, von wo aus ehemals der 
Streit gegen die Bilder und Reliquien ausgegangen 
war, und enthielt ſich aus Partheyſucht einer genauern 


Brüfung des Gegenſtandes. 


Un:erdeffen ward bey allen Vereinigung » Verf; 
chen der getrennten Firchlichen Partheyen auch biefer 
Punkt nicht nur für ganz unbedenklich, ſondern auch 
für ganz gut und näglich gefunden: _ 

Ein merfwürdiger Zug in der ganzen Sefhigt 
der Eehre vom Gebrauch der Bilder und Verehrung der 
Heiligen in ihren Reliquien iR, daß ber beſte Schrift: 
ſteller barüber. ein Proteſtant geivefen, ber Hofrath 
Zung in Hannover) dem der anfehnliche Reliquien⸗Schatz 
größten Theils gefammelt vom Herzoge Heinrich dem 
Loͤwen, in der daſigen Hoflirche, und die Hof-Biblie- 
thek anvertraut war: _ Dad in lateinifher Sprache ge 
ſchriebene Wert kaͤm im J. 183 in 4. zu Hanuover 
brrand.. \ 


Die burch eine lange Induction — bey fo ſchoͤnen 
Sägen im Bilde der Menſchheit weilt man gern lau⸗ 


‚ge — bewieſene Allgemeinheit einer religiäfen Sitte und 


eines allgemeinen Slaubend au Die Pflicht, tugendhafte 
Menſchen auch nach dem Tode zu ehten, kann feine 


‚andern Grund haben, ale das Gefuͤhl der Menfchpeit 


U 
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ſeldſt, bas deutlicher oder dunkler in jedem Menfchen 
legt ; und uns Ale glauben macht, auch bie Todren 
sehen und noch au. Auch dort, jenfeits des Orabes, 
Icben ſie nicht fich allein, wie Niemand auf Erden ſich 
alcin, Ude allen leben; 

Das uns glauben macht, der Menſch abebe ſich 
nach dem Tode, veredelt durch die Ablegung bes groͤ— 
bern Koͤrpers, näher zur Gottheit, feinem Urſprunge, 
empor, und erhalte höhere Kraft, zu helfen oder zu 
fehaden: man mäffe alfo ſich bie Todten zu Gecunden 
machen, wie die Gottheit; 

Das uns glauben Macht, ſich felbſt und bie ges 
fammte Menſchheit ehre der Lebende in den Todten; 

"Das ung glauben und fühlen niacht, der Verluſt 
unfrer Lieben werde utiß durch eine folche Vergegenwaͤr⸗ 
tigung dee Dahingeſchwundenen erleichtert, erſetzt, der 
Gegenflanb der Eiche durch die Eiche feſt gehalten, und 
die Sehnſucht nad) den Entfernten befriediget durch den 
Umgang des Geiſtes mit den Geiſtern. 


Ein Gefuͤhl, das wenn wir die Mitwelt zu am 


oder zu kalt finden, unfee Blicke zu einer Vorwelt hin⸗ 
wendet, um fie umfaffen zu Können, bie reich an allem, 
mas ber Gegenwart gebricht, freundlich den Stoff bite 
tet, um uns am Anblicke des Echdnen und Großen zu 
laben, und ih unferer Steude darob felbft wicher freuet, 
und felbft Liebe mie Eiche vergelten fuͤr Seligkeit haͤlt. 


Ich glaube nicht. ohne pſychologiſche Wabrſchein⸗ 
lichkeit, ſelbſt was bie Menſchen ſonſt den Todten zur 
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Erleichterung ihret Lage in der unfichtbaren Welt tha⸗ 
ten, aus dieſem allgemeinen Gefühle der Menſchheit und 
der daran anerkannten Pflicht der Verehrung und Lie⸗ 
be gegen fie hergeleitet gu haben, wobey immer auch 
noch ein Seitenbli auf Vergeltung Statt gehabt haben 
mag. 

Daß den Chriſten dieſe Sitte heiliger, und der 
Glaube an eine ſolche Pflicht gegen bie verdienten Tod 
ten und Gottes ganzes hoͤheres Beifter- Reich, fefter und 
unnerlegbarer ifl, als ber Vorwelt, iſt dem, der deſ⸗ 
ſen Geiſt kennt, leicht begreiflich. 

Das Chriſtenthum hat, was den Menſchen die 
Natur nur ahnen, nur dunkel fuͤhlen'und glauben ließ, 
entwickelt, deutlich gemacht, zur apodiktiſchen Wahr⸗ 
heit erhoben, und felbft mit in die erſten Grundſaͤtze 
der praftifchen Religion vermebt, damit zugleich auch 

die Kriterien angegeben, nach weichen die jenen Gefuͤh⸗ 
‚ In, Ahnungen und Glauben entfprechende Sitte geord⸗ 
net, gegen Yusartung bewahret, und durchaus jwed. 
mäßig gemacht werden kann. Ya, ed bat diefe Sitte, 
als einen Theil feinee Bildungs - Auſtalt der Menſchen 
zur Humanitaͤt, dutch Religion, zu einem Theile des 


oͤffentlichen Sottesdienſtes gemacht, der ſelbſt einen | 


Theil der kirchlichen Einrichtung ausmacht, die wir als 
eine von Gott Fribft getre ffene Erziehungs. und Bil. 
bungs⸗ Anflalt der Menfchen zur Humanisät durch Re⸗ 
ligion auerkennen. | 

| — 


Das 
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| Das Chriſtenthum gab dem Menfchen-Befihlechte 
apodiktiſche Sewißheit von des men ſchlichen Geiſtes Un. 
fierblichfeit, von bem Aufammenhange des Lebens nach 
dem Tode mit dem, fo wir auf Erben geführt. 

Durch das erſte Hauptgebot feinee Moral, durch 
das Gebot einer-unbefchränkten wechfelfeitigen Eiche Al. 
ler gegen Ale, bat es bie menfchliche Geſellſchaft, bie 
an fich ſchon eine von der Natur felbf gemachte Unlage 
iſt, feſter gegruͤndet, und den vielfachen, in Humanirdt 
fi) endigenden Zweck derſelben auf die menſchlichſie und 
paſſendſte Weiſe gefoͤrdert. 

Diefe twechfelfeitige Liebe ber Menſchen gegen 
Menſchen bat es aus Liebe gegen Gott, der einzigen 
wahren Huldigung des vernuͤnftigen Geſchoͤpfes gegen 
ſeinen Schoͤpfer, gegen Gott, das heiligſte Weſen, den 
liebevollen Vater feiner Geſchoͤpfe, hergeleitet. 

Durch das Chriſtenthum erklaͤrte Gott ſich als 
den allgemeinen Vater feiner Geſchoͤpfe, ber Menſchen 
beſonders, und dieſe als ſeine Familie, die ſich einſtens 


ganz um ihn herum mit allen ſeligen Geiſtern verſam⸗ 


meln ſoll, um Theil zu nehmen an feiner Herrlichtett, 
wie an der väterlichen Erbſchaft. 


Dem zu Folge erklaͤrt ih Jefus, Gottes einge⸗ 


borner Sohn, der Stifter des Chriſtenthums, als 


den Bruder der Menfchen, und diefe ald Miterben fei- - 


nes Reiches, als ungertrennlich von ihm in den Augen 
des bimmlifchen Vaters. 
Wie gefichert auf feſterm, edlern Grunde fügte 


nun ber Ehrif feine Verwandtſchaft mit den vollendeten 


IV. a. Abth. nn 3. 
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Beifteen, tie erhöht wird fein Gefuͤhl der Menſchheit, 
und wie ſchoͤn entwickelt er ſich alles, was darin eut⸗ 
halten, wie viel mächtiger fühle ex ſich an alle verklaͤrte 
Menfchen hingezogen! 





Noch eine naͤhere Beranlaffung, und eine noch 
ſtaͤrkere Aufforderung zur religioͤſen Verehrung der Hei» 
ligen, gibt dem Chriſten die Bibel des R. Bundes, da 
darin der tugendhafte Menfch Freund und Ebenbild 
Gottes, ein mit Jeſu innigft vereinigtes Wefen genannt, 
und erklärt wird, daß diefem gefchehe, was jenem Su⸗ 
tes oder Uebels erwieſen werde; daß der Koͤrper eines 
Chriſten wie ein Glied vom Koͤrper Jeſu ſelbſt, wie 
ein Tempel Gottes anzuſehen ſep, ber einſtens auf 
verherrlichet werden ſolle. 

Da wird es begreiflich, baß manauch bie Reli⸗ 
quien der Heiligen verehrte, uk. überhaupt durch die 
Verehrung derfelben, nicht mehr die Menfchheit im Men, 
ſchen, fondern ſelbſt die Gottheit in der Werſchteit zu 
ehren glaubte. 
| Wirklich iſt jede Tugend aine Zierde der Menſch⸗ 
heit, und eine Trophäe der mächtigen Gnade Gottes, 
die dem Sterblichen Stärfe gab, ſich fo hoch uͤber bie 
Sinnlichkeit hinauf bis jur. Gottes⸗ Achnlichkeit zu 
ſchwingen, und gehoͤrt mit zum Triumph, ben Jeſus, 
der Wiederherſteller der Menſchheit, feyert in Ewigkeit 
über Fleiſch, und Welt, und Satan. 
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Mas bir Ratur dem Menſchen eingab, und die 
Religion billigte und fotderte, benutzte weislich bie, 
chriſtliche Kirche, diefe von Gottes Seife, geleitete Er⸗ 
zieherinn und Bildnerinn ber Menſchen jur Humanitaͤt 
und Gottes. Aehnlichkeit. Sie ſtellte bie. Bildniſſe der 
Heiligen und ihrer Großthaten in oͤffentlichen Tempeln 
auf, um tiefer das Audenken daran Ahren Zoͤglingen 
einzupraͤgen , fie Afters baran- zu reitet, und dur 
Beyfpiele zu belehren. Sie ehrte die Hresen der Tu. 
gend fo hoch; um dadurch zur Nachahmung folcher er. 
babener Bepfpielt aufzufordern, und bie Tugend ehr⸗ 
wilrdig und wuͤnſchenswerth zu machen. — Alles 
genau berechnet auf Menſchen⸗ Natur, wovon die 
Sinnlichkeit einen Theil ausmacht, auf den. bie Paͤda⸗ 
zogik zugleich Ruͤckſicht zu nehmen, und zu wirken bes 
fiehlt, wenn auch der geiſtige Theil gebildet oder in. 
Thaͤtigkeit geſetzt werden fol, Der Zugang zum In⸗ 
nern bes Menſchen geht durch feine ſinnlichen Drgane. 





Iſt in ber Verehrung ber Todren nicht nur unter 
ben Volkern der alten Welt, ſondern auch unter den 
Chriſten, hier und da etwas zu viel aeſuchen⸗ ſo ver 
dient es oft Eneſchuldigung. 

Es iſt eine Sache der Menſchheit und wie leicht 
laͤuft da etwas Menſchliches mit unter? Es liegt hier 
Eiche, und Sehnſucht hach verlornen Geliebten zum 


Brunde; und wer wird es mit der Siebe und Sehnſucht 


ju genan nehmen? fie keünt und baͤlt ſelten ih ihren ers 
ſten Aufwallungen Ziel und Maß venau. 
5 2 
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Doch iſt es auch oft mehr Femillen ·Stotz auf der 
einen, und auf der andern Seite Furcht vor leicht zu 
beleidigendem mächtigeeen Familien- »Stolze, eder es 
iſt Schmeicheley, was ſelbſt an unwuͤrdige Zodte uͤber⸗ 
triebene Ehren· Bezeugungen verſchwenbet, und eines ſol⸗ 
chen Mißbrauches beſchuldigte man nicht minder die 
Chriſten, und zwar nicht bloß in den Zaten des Anftern 
Alterthums. 

Dann ſuche man wenigſtens einen Beweis eines 
natuͤrlichen Dranges nad) Nachruhm darin, der doch 
auch wieder ein Beweis, wenigſtens von einer natürs 
lichen Ahnung, der Unſterblichkeit iſt, und entſchuldige 
auch dieſes Menſchliche i in einer Angelegenheit der Menſch⸗ 
heit, denke aber auch auf Mittel, dem Wißbrauche v vor⸗ 


zubauen. 


SHE die Verehrung nicht eben einem beſonders be⸗ 
kannten und geliebten Todten, zu dem und Liebe und 
Sehnſucht hinreißt, fondern ift die Rede nur überhaupt 
Son der Verehrung ber Himmlifchen, fo hat bie Syn⸗ 
ode von Trient deutlich und feyerlich genug die Lehre 
der Kirche erklärt, und fi gegen jeden Mißbrauch 
vertvahret, ‚fo daß man ihn nicht der Kirche vorwerfen, 


noch ihre Lehre beſchuldigen durf, wenn man einen 


Mißbrauch irgend einer Art in der Sache entdeckt ha⸗ 
Ben will, fondern dieſer mehr den Einzelnen zur Laſt 
gelegt werden fand, wo aber bie Befchuldigung oft 
auch nur auf einem Mißvertande zu beruben pflegt, 
oder man wohl zu egoiftifch nach feiner eigenen Mei⸗ 
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nung und Handlungs. Weiſe anhere Beurtheile, and fe 
gern jedermann aufbringen moͤgte. 

Wollte man dei Andaͤchtigen Seſinnung und Em⸗ 
pfindung mit zarter Schonung, mit pſychologiſchem 
Scharffinne und ohne Vorurtheile analyſiren; fo wuͤr⸗ 
De man gewiß finden, daß tief gefühlte Vortreflichkäit 
des Moraliſch⸗Guten, » Schönen, ⸗Großen ber Au⸗ 
dacht zum Grunde liege, ober daß fie eine affectvolle 
Ergießung eines gepreßten Herzeus ſey, das einem 
zwar unfichtbaren, aber ihm nahe geglaubten und ge⸗ 
dachten Mächtigen fein Anliegen vortraͤgt, und von ihm 
Troft und Hilfe erwartet. 

Immer wirb Be vom Throne Gottes, ber Ducde 
alles. Guten, ber erwartet, und ber nahe geglaubse 
Mächtige wird nur als Fuͤrbitter angerufen, ihm, als 
bem Werkzeuge det helfenden Borficht, und als Iuter⸗ 
preten des danfharen Herzens, derſelben den Dant gu 
bringen, Äbertragen, Ä 

Und wer koͤnnte von jedem Einzelnen anf dem 
Volle erwarten, daß ſeine Affecten ber Liebe, ber Sehn⸗ 
fucht, der Andacht, der Bewunderung, des. Zutrauens ec. 
nach einem vorgafchriehenen Maße, und nach einer ge⸗ 
wiſſen beſtimmten Form ſich aͤußern follen? man foubere 
doch nur ſchonend Bier, was Menſchlichkeit heißt, von 

dem, was der Menfchheit iR und bleibt. 
Wie lLiebreich beurtheilte und behandelte Jeſus has 
Weib, fo nach der Meinung der weltklugen Phariſaͤer, 
und ſelbſt feiner oͤkonqmiſchen Juͤnger, zu viel gethan 
batte, a8 fie ein Gefäß des koͤſtlichſten Oeßs uͤber fein 
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"Haupt ausgegöffen! Einfalt des unbefangenen Herzens 

bot in den Augen Gottes und des Menfchen-Freundes 
mehr Werth, als das Flügeln u falten bedaͤchtigen 
Verſtandes. 





Unterdeffen, win man fich bier licher an reine 
Ideale bey der den Todten ſchuldigen Verehrung hal. 
"ten, und durch, zweckmaͤßige Vorkehtungen allen Miß— 
"brauch davon entfernen, fo kann ich, was die Todten 
überhaupt: betrifft, auf die Abhandlung von der Pflicht 
"per Kirche und des Staates gegen bie Todten, und der 
Sorge derfelben für den, ben Verbienften eines jeden 
' entſprechenden Nachruhm, im III. B. von der Kim 


fe, binmweifen, wo ich ein Todten- Gericht vorfchlug, 


das über jedes Bürgers Bid zum Tode geführten Le⸗ 
bend. Wandel urtheile, und die Bradation der Öffente 
"lichen Achtung angebe, wie fie ben verſchiedenen Gre: 
den ‚von Berdienfte und Tugend, vom Epitaphium an 
bis pur Aporheofe hinauf, am richtigſten uab med 
*8 entſprechen foͤnnte. 


"Ueber die Apotheoſe, biefen boͤchſten Grab de 
Todten⸗ Verehrung, oder, in der Heueigen Kirchen. 
. Sprache, über die Eanonifation, laffe ich in deffelben 


Werkes noch ungedrucktem legten Theile, ber von der 
Hierarchie, den Mechten und Privilegien des oberſten 
Hierarchen, and dem ihn, meiner Fre nach, umgeben 


"den, aß Abgeorbneten aller durch die ganze Welt ger. 
ſtreuten Kirchen bekehemden Rathe, der Amphyktionen 
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bed allgemeinen theolratiſchen, ale Voͤlkerſchaften um⸗ 
faſſenden Menſchen⸗Staates bandeit, nur dieſen Se⸗ 
nat eutſcheidend ſprechen, nachdem das Urtheil an Dre 
und Stelle vorbereitet worden, wo der Codte lebte und 


banbelte, und das Vorurtheil durch mehr als Eine In- 


ſtanz geprüft und bewährt gefunden worden. 





Wie mir bie Verehrung der Heiligen dem Geiſte 
des Chriſtenthums und der Abſicht der Kirche, die in 
allen ihren Anßalten, gu Ichren, zur mutbigen Ergreis 


fung des Suten aufzufordern, und ben Tugend Sinn 
zu beleben ſucht, am beſten zu entfprechen fcheine, hab’ 


ich theils in jener Abhandlung, theils im IV. Koch une 
gehruckten Bande von ber Kirche, dargeſtellt, wo ich 
‚von der. Zierde ber Tempel und Kapellen und von deu 
Feſten der Epriften hanbke. 


Die Feſte weiße ich dort nicht einzeluen Heiligen — 
die Schughtiligen des Landes ausgenommen, die nicht 


willkuͤhrlich dazu gewaͤhlet worden, fondern im Leben 
fich dieſe Ehre durch Wohlthaten verdient hatten‘ —— 
fondern den einzelnen Tugenden, ‚und reihe unter dem 
allgemeinen Titel jeden einzelnen Heiligen ein, der ſich 
darin ausgezeichnet, und mit einem neuen hervorſte⸗ 


chenden Zug das Bild dieſer oder jener Tugend geziert. 


Slehtreicher und relzender gemacht, 


Am Feſte aller Heiligen laſſe ich nicht mehr ein⸗ 
zelne Tugenden, ſondern das Ideal der veredelten Menſch⸗ 


beit, das vollendete Bild der Einem, unzertrennlichen 
Menfchen ⸗Tugend aufſtellen, wovon bie einzelnen Tue 


u 
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genden nur wie Theile, oder. vielmehr eigene befondere 
Modificationen, angeſehen werden koͤnnen, und laffe 
on dieſem und den folgenden, allen abgeſchiedenen See⸗ 
len geweihten Tagen die Geweinſchaft ber Hei⸗ 
Ligen feyern, und dem Volke erklaͤren. 


Nicht Tempel und Altaͤre, ſondern nur Kaopellen, 

laſſe ich den Heiligen, und dieſen wieder nicht einzeln 
und nahmentlich, ſondern nur den einzeinen Tugenden 
weihen, und darin nicht ſowohl die Bildniſſe derer, Die 
fi darin ausgezeichnet, fondern vielmehr ihre Thaten, 
wodurch fle fich ausgezeichnet, gur Erbauung des Vol⸗ 
Fed darftellen, wenn Pinfel oder Meifel fie zu diefem 
Zwecke darzuftellen vermögen. Paſſende Denkmahle fol» 
Im ihnen Übrigens darin gefege werben, fo daß fein 
berühmter Rahme ungenannt, Feine Tugend ungeebrt, 


und feine ihr ertwiefene Ehre für dag Bolt uufruchebar 
dribe, 





Daß wir Sterbliche um Furbitte "und Bone 
in ynfern ‚Angelegenheiten die Seligen anrufen, liegt 
“ wieder in dem Begriff von einer Gemeinfchaft der Hei⸗ 
ligen, und noch tiefer, felb im Gefuͤhle der gemein⸗ 
ſchaftlichen Menſchheit, und natuͤrlichen, ung mit ih⸗ 
nen verbindenden Verwandtſchaft, und iſt dem Geiſte 
des Chriſtenthums ſo wenig entgegen, als die Vereb⸗ 
rung derſelben, vielmehr entſpricht es ihm, und hat die 
ausdruͤckliche Billigung ber Bibel für ſich. 





mn 


Ganz uneigennügig Idßt ſich wicht: einmal die Liebe 
der Menſchen zu Gott, ihrem Schoͤpfer, denken, und 
zur Verehrung, die fle ihm erweifen, gehaͤrt vorzuͤg⸗ 
lich auch das GSebet, wodurch wir mit Zutrauen von 
ihm erflehen, was uns nuͤtzlich iſt. Man üuͤberdenke 
nur dag Muſter vom Gebete, fo Jeſus ſelbſt und ge⸗ 
lehrt, und die nachdruͤckliche Empfehlung, bed Orhetee | 
überhaupt in.der Bibel, 

Nun, fol die Gemeinſchaft der Heiligen einen 
Sinn und Wirkung, ſoll die auf natürliche Berwandt 
ſchaft und auf Religion felbft gegründete Verbindung 
aller Menſchen unter fich einen Zweck Bahen, fo muß 
fie von wechfelftitiger Wirkung ſeyn. Das ift fie wirk⸗ 
lich) unter den Lebenden auf Erben. Menſchen werben 
nur unter Menfchen und durch Menfchen zu Menfchen 
gehildet,. und Mrenfchen « renden werden nur in der 
menfchlichen Geſellſchaft genoffen‘, wo Einer dem An. 
bern deu noͤthigen Stoff dazu gibt. und ‚fee nimut 
und gibt. 
Soll die auf Erben angefangene und ſchon ſo viel 
wirkende Verbindung ſich uͤher die Grenzen der Erbe 
und ber Zeitlichkeit hinaus bis in den Simmel und die 
Ewigkeit erſtrecken, was im Begriff von Einer und 
berfelben Gottes ı Samilie liege, die das gefammmte Geis 
fier-Neich umfaßt, fo muß auch das mechfelfeitige Wir. 
fen der Mitglieder auf einander dort noch: fortdauern, 
‚bag heißt, die Lebenden muͤſſen glauben, daß bie Seli⸗ 
gen helfen, und die Seligen müffen fich freuen duͤrfen, 
des Zutrauens ihren Brüder auf Erden und des wahl⸗ 
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thaͤtigen Erfolges Ihres Bitlens vor Gott für jeme, 
oder worin fonft immer iht wohlthaͤtiges Zuruͤckwirlen 


. auf dieſelben noch beſtehen mag. 


Auch die Vorwelt glaubte ja fihon ein fertban- 
erndes Verhaͤltniß der Sobten mit-ben Lebenden ; glaub» 


‚te, daß Re Theil au ihrem Schieffale nehmen, daß fie 


zuͤrnen, daß fie: Helfen. können, je: nachdem «8 biete 
benden um fie verdiene haben. Beweiſe daruͤber findet 
man genug in ber Griechen» und Roͤmer⸗ Geſchichte. 
Eines davon. bab ich oben aus dem Joſephus ange⸗ 

fuͤhrt. 
Die Natur ſelbſt muß alſo die Menſchen ſchon 
auf die Idee von dem Zuruͤckwirken der Todten auf bu 
Lebenden gebracht Haben, 





"Was der menſchlichen Natur fo gemäß if, kam 


. unmöglich dem Geifte des Chriſtenthums mwiderfprechen, 


der ganz dahin abgielt, bie Menſchen menſſchlich zu me 
chen und die Menſchheit zu veredeln, zum Soͤttlichu 
das Menſchliche zu erheben. 

Wer Hier Widerfpruch fand, kannte keines vor 
beyden recht, nicht den Geiſt des Chriſtenthums, nicht 


was die Menſchheit verlange, und was ihr fromme. 


Man ſagte wohl: ſonſt, es ſey ein Privilegiun 


ber Gottheit, es gehöre zum Begriffe des Schöͤpfen 
- und Negenten der Welt und feiner Borfiht, den Ma 
- fen in allen ihren Angelegenheiten gu helfen, und vor 
‚daher allein Hälfe fich erbitten und erwarten, auf de 
allwaltende Vorſticht ein unumſchraͤnktes Zutrauen fege, 
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ſey ein ganz natürliches und nothivenbige® Eorrelatum 
zu jener Grundlehre ber thenretifchen, einer der weſent⸗ 
lichfen Theile ber praftifchen Religion, und man war 
fogar unbeſcheiden genug, die Verehrung und Anrufung 
der Heiligen Abgoͤtterey zu hennen, 

- Aber wer hat denn’ je behauptet; daß man PP 
nicht unmittelbar an Bott und Jeſas, unfern Mittlen, 
in feinen Angelegenheiten wenden dÄrfe? daß bie Aus 
rufuug der Heiligen Pflicht fep? Nur für gut und 
nuͤtzlich erklaͤrt ie die Kirche! Das gut mögte ich 
hier fo auslegen: -e8 ſey menſchlich, und Gott ſelbſt 
angenehm, feine Heiligen als Fuͤrbitter anzurufen, und 
ich moͤgte nicht gern mich deſſen enthalten, ſondern ich. 
glaube, daß ich erſt dann meinen religioͤſen Pflicht ges 
gen Gott, meinen Schoͤpfer, Herrn und Vater, und 
gegen: Jefus, meinen Mittler," zugleich auch meinem _ 
Menfehen » Gefühle, meiner Pflicht gegen die Siem, 
weiche mir durch die Gemeinſchaft der Heiligen aufer 
fegt zu ſeyn ſcheint, vollkommen Genuͤge Teile, wenn 
"ich auch bieſe der Ehre und der Freude nicht beraube, 
daß ich meine Zuflucht zu ihnen nehme, und um Unter⸗ 

ſtuͤtzung meines Sebetes fe bitte, var ich: iu Ser und 
Rſue gethan “ | 


I) 





Daß biefes dem Zatrauen nicht —— das 
ich meinem Gott und Mittler Jeſus ſchuldig bin, und 
gern von ganzer Seele zuwende, im Gegentheile Gott 

und Jeſas angenehm ſey, folgere ich mie Recht and 
dem Verhaͤltmiſſe, iq dem die Geligen mie Jeſae mad 
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mit Gott Beben, Sie And ja Blieber von Einem Koͤr⸗ 
per, wovon dieſer das Haupt: if, fie find Sottes Freuu⸗ 
be, fie nehmen Theil an der Verherrlichung Jeſu, und 
berzfchen mit ihm. Von allem dem faun ich mir feinen 
Begriff machen, wenn fie nicht auch, wie Jeſus, von 
den Sterblichen ſollten um Zürbitte bey Gott und um 
Huͤlfe angerufen werben duͤrfen „mit dem Zutrauen, 
daß jene erhoͤret, und dieſe erfolgen werde, als Kohn 
der Liebe, die fie zu ihren Brüdern fragen, und ale 
ein Mittel gu ihrer Verherrlichung, indem bie Sterbli⸗ 
chen glauben, daß fie auch ihnen das Gute zu banken 
haben, beffen fie Ach jegt erfreuen dürfen. 

Sollten auch bie Seligen ans eigenem Triebe det 


Wohlwollens, ohne erſt das Bitten der Gterblichen 


abzuwarten, für bie Angelegenheiten des geſammten 
Menſchen⸗Geſchlechtes bey Bert bitten; fo glaube ih 


och, daß, wie ich mir. es menſchlicher Weiſe vorftchz, 


fie mehr Freube darob empfinden werden, wenn fie erß 
:auf Ansufen: von Einzelnen eingelnen Beduoͤrfniſſen durch 
ihre Göchitte abbelfen koͤnnen, weil fie erſt die Bolsa 


‚ihrer Fauͤrbitte dadurch beuzlich bemerfen, und die Er⸗ 


AHdrung dee Wuͤnſche ihrer RRechlichen Brüder, als ihr‘ 
Merk, unterfcheiden Pönnen, Auch erweift ihnen Son 
mehr Ehre daburch, wenn er erſt auf ihre Sürbitte da 
Sierblichen Wohlthaten erweift, und biefe fie ihre 
hroin: gufchreiben, 
Gott braucht freylich nicht erſt folder Bärbitte 
Fr w ſelbſi, als zůuger Veter, deu Geinigen gilt 
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mas ihuen noͤthig und nuͤtzlich iſt; aber er areef auch 
des Gebetes der Sterblichen nicht dazu, da er ſelbſt 
ihre Noth, ihre Beduͤrfniſſe Kent. Er will dadurch 
und Sterbliche ufere Abhängigkeit von feiner Vorficht 
und Gnade fühlen machen, um fie näher und. enger an 
fich zu ziehen. - Sollte er nicht aus einer Ähnlichen Yhr 
fiht, um bie auf, Erben‘ noch wandernden Menfchen' 
mit den felgen Seiſtern zu verbinden, beyde in dieſes 
wech ſelſeitige Verhaͤltniß geſetzt, und letztere gleichſam 
zu Mittlern zwiſchen ſich und den erſteren beſtimmt, von 
dieſen aber die Anrufung vom jenen zur Bedingung ger 
macht haben, wie er unter ben Lebenden daſſelbe zu der⸗ 
felben Abficht gethan zu haben fcheint, ſo daB man 
wohl den Schluß nach der Analogie, oder vielmehr, 
wie vom Kleinern aufs Groͤßere, von Letztetn auf das 
Erſte machen Kane? -. - 

Wenigſtens fagte Gott Elip$a8; dem Ihemaniten, 
und deſſen beyden feeunden, im Ichten Kap. des Buche 
Hiob 7 — 101 „Ach bilintvißtg Über dich, und über 
beine beyden Freunde, denn ihr babt. nicht voͤllig ſo 
wahr von mir geurtheilt, wie mein treuer Verehrer 
Hiob. Nehme alſo fleben Rinder, und ſieben Böcke, 
geht damit zu meinem Diener Hiob, opfert fle dort 
für euch, und laßt biefen meinen frommen Diener für 
euch bitten. Vielleicht werde ich um ſeinetwillen nicht 
mis euch verführen, wie es euer Unverſtand verdient 
bat. Denn ihr Habe sicht immer fo wahr über meine 


Melt» Regierung geurtheilt, wie mein Diener Hioh, . 


Die drey Männer, Eliphas, Bildat und Zophar, tha⸗ 
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ken ah, was Gott befohlen hatte, und Gott ethoͤrt 
Hiobs Biere für fie. 
Paulus ſchreibt anıbie Gläubigen zu Rom XV, 
30.1. Ich bitte euch, meine Bruͤder, bey unſerm 
errn Jeſus Chriſtus, und ben: ber Liebe, wimit 
der Geiſt uns verrint, helfet es mir durch eure Für: 
biete zu Gott erringen, daß id) ben Unglaͤubigen in 
Juda glücklich entlommme, und daß mein Dienſt 
für die Epriften zu Jeruſalem ganz gu ihrer Freude 
ausfalle.“ 
Und Jacobus ermahnt bie kLbriſten, V, 16.1 
„Betet einer für des andern Geneſungl des Srom 
men eiſtiges Gebet vermas viel. J 





Endlid, was der im Glauben ſtaͤrkere und ſeinem 
Gaott ſchon vertrautere Chriſt weniger oder gar nicht be. 
darf, kann ber Schwaͤche und Schuͤchternheit eine 
andern minder dollkommenen wohl zu ſtatten fommen. 
Iſt es nicht. meuſchlichh, . atfo natuͤrlich und be. 
greiflich, daß einen, den das Bemußtfepn-feiner En: 
den druͤckt, wenn er Verzeihung von Gott und Hüls: 
von feinet Gnade, oder was es fonß feyn mag, er. 
bitten will, die Majeſtaͤt GSottes:turuͤck ſchrecke und. cr 
ſich Menſchen zu Mittlern und Fuͤrſprechern waͤhle, dit 
ſelbſt meiſtens aͤhnliche Menſchen⸗ Beduͤrfniſſe empfanden, 
auch als Verklaͤrte noch Menſchen Freunde fiud,: und 
nichts, als ginge es fie nicht an, achten, was menſch⸗ 
lich if; und Menſchen angeht; alſo da gern heifta 
und an dem Nothleidenden Theil nehmen, wo fe ſelbſt 
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Erfoprungen gemacht und ähnliche Sedhrfniffe gefuͤhlt 
haben. u 
Gott hat fich ja ſelbſt fonft nach fo’ oft gu den 
Schwachheit ſeiner Menſchen herabgelaſſen. Er machte 
die Arche zum Symbol feiner Gegenwart unter den, 
für feine durchaus unfichtbare Grgenmart noch diel zu 
Annlichen Juden, und fein eingeborner Gohü ward 
Bus umd litt als Menfch, um leidenden Menfchen 
ein Mittler zu werden, vob dem fie glauben koͤnnten, 
daß er. mit Leidenden fühlen, und ihnen zu helfen um 
fo bereitwilliger fey. Warum ſollte er nicht auch 
menſchliche Fuͤrbitter uns Menfchen geſtatten? 





e. 
Das Berhälmiß ber Toben zu ben Sebenben. 


Daß nur gwifhen dem feligen.Geiflern And den 
noch auf Erden wandernden Menſchen ein wechfelfeitis 
ges Verhaͤltuiß Statt haben koͤnne, würde Saum zu 
erinnern noͤthig gewefen ſeyn, wenn nicht Jeſus in bee 
Parabel dem reichen Manne noch ein Gefühl des Erbar⸗ 
mens und ber Sorge für feine Ainterlaffenen beygelegt, 
und ihn für fie Hätte Eihraham Bitten laffen, daß fie 
durch Lazarus gewarnt wuͤrden vor ben Wegen, bie 
zu den Leiden ber Hoͤlle führen ; und wenn ung bie Bis 
Bei nicht in einer ſchoͤnen Allegorie ben Grund angäbe, 
werum wenigſtens kein ſolches Berhältniß Start haben 
koͤnne, in welchen bis feligen Geiſter mic uns und wit 
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) 
mit ihnen chen, wovon das Gegentheil gerade der 
Grund ift, worauf dieſes Verhaͤltniß berußet; und die 
in dieſer Allegotie und ihrem Refaltate liegende War» 
nung für Sünder nicht für manchen frudhebar feiyu 
tönnte, dem noch das Gefühl für Menfchheit nicht ab» 
geftarben, befonderd wenn er fie hier finden follte, wo 
dieſes Gefühl noch erhoͤhet wird durch Die dem Men 
ſchen⸗ Freunde eröffnete Ausſicht in die Tiefe des Geiſter⸗ 
Reiches, wo er Freunde eutdeckt, die mit ihm die Sorge 
für Menſchen⸗Wobl theilen, und die Verficherung 
‚empfängt, : daß er einſtens, der Welt entruͤcket, noch im 
reichlicherem Maße und in weiterer Ausdehnung werde 
nuͤtzlicher ſeyn Idnnen denen, die jegt ſchon fein Herz 
mie Wohlwollen und Liebe umfaßt. 

Der vice Mann in ber Hoͤlle ward nicht erhärt, 
und hatte wahrfcheinlich wech den quälenden Vorwurf 
feines Gewitens, daß er durch fen Beyſpiel etwa 
auch feine Bruͤder zu einer ähmlichen Lebensweiſe ver. 
führe habe, die er in dem Orte der unansfpreihlichften 
Leiden enbigen mußte. Dur gur Erhöhung feier eige 
uen Leiden kann dem Verdammten bag Andeuken an 
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die Seinigen und die ganze übrige Menſchen · und Gel 


Rermelt bleiben. - . 

Das wird uns leicht begreiflich werden, wenn 
wie uns erinnern, daß die oben in der 2. Haupt Ab» 
ibeilung ber Anthropologie vorgenommiene Analyfe ver 
Sünde, uns in dem Suͤuder eine, alles nurauf ſich 
beziehende unb;teicher, wie es kart, alles um ſich Ger, 

ſich 
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fi und ihrem Iutereffe aufopfernde Selbſtllebe und 


Selbſtſucht entdeckt, und bedenken, daß eine Umaͤn- 


derung derſelben in allgemeines Wohlwollen und Freude 
an Wohlthun nach dem. Tode pſychologiſch unmoglich 
ſey; und eben ſo unmöglich, daß, was nur der Lohn 
einer im Leben aus reifer- Liebe gu Goft, für fremdes 
Wohl: chätig geweſenen Menfchen-Liche nach dem Tode 
feyn kann, meigennuͤtziges, mie dem gluͤcklichſten Er, 


folge gekroͤntes, erweitertes und erhoͤhtes Wohlthun, 


einem ſolchen Egojsmus je zu Theil werde. 





Die Hauptſache iſt: der Suͤnder hat ſich im Le⸗ 
ben und, wenn er unbußfertig ſtirbt, Für immer von 
Jeſus losgeſagt, durch den allein bey Menſchen Heil 
‚und alles Gute werden ſollte. Mur. mit dieſem, wie 


zu einem Ganzen, wie gu einer Perfon vereiniget, blei 


ben die Seligen in dem wohlchätigen Verhaͤltniſſe mit 


den Lebenden; und. wer. im Leben nach nicht mit Jeſus 
fo vereiniget war, wird es nicht erfi in der Ewigkeit, 


Neue Verhaͤltniſſe entſtehen da nicht erſt, fie muſſen 
ſchon im Leben angeknuͤpft geweſen ſeyn. 


Jeſus lehrt das in der bekaunten Allegorie von 
dem Weinſtocke, dem Leben bet Neben, die unfeuchtbar 


verborren’ und in daß Feuer geworfen werben, wenn 


fie vom Stocke ſelbſt gefondert, den Lebensſaft nicht 
mehr aufnehmen, der ſich bon dort aus uͤber alle feine 
Zweige ergießt, diß Jeſas mit dem Epiphonema fchlieht ı 
„Wenn ihr mit mir verbunden bleibt, fo bittet, um 
Va. 4 
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i 
was ihr wolle, es wirb euch genäpit werden.“ Joh. 
XV, 1 — 10. 


Wenn dieſe Sielle, da fie bloß bie im Slauben 
und Liebe Beharrenden mit Jeſus innig vereinigt, die 
Suͤnder von ihm frennt, alfo auch ihnen die Freu. 
den des Wohlthuns in der Ewigkeit verfagt, fo fichert 
eine andere von ihm bey mancher Belegenheit benußte 
.ANegorie bes Apoſtels Paulus jenen dieſe Freude und 
Seligfeit, da fie ihre nähere Verbindung mit Jefus 
noch nachdruͤcklicher, wie die Verbindung ber Glieder 
am menfchlichen Korper zur Einheit einer Perfon, und 





dieſen ald den Herrſcher Über bie ganze moralifche Welt 
darſtellt. Er bittet, daß feine Ephefer, erleuchter von 


Got, einfehen, welch eine Hoffnung es fey, zu welcher 
er fie berufen, tie über alles. herrlich das Erbeheil, 


| welches feinen Geheiligten beſtimmt if; und wie uner. | 


meßlich groß feine Macht an ung fey, die wir glauben, 
gleich jener mächtig wirfenden Kraft, die er an Ehriftus 
bewies, als er ihn vom Tode erweckte und gu feine 
. Rechten im Himmel erhob, hoch über alle Hoheiter, 
Mächte, Gewalten, Herrfchaften und ale Würden, 
die irgend genannt werden mögen, nicht allein in Biefer, 
fondern auch in der künftigen Belt; und alles ibm ur: 
terwarf, wie auch gum Haupt ihn fehte über die ganz 
“ Gemeinde, welche fein Körper. iſt; nähmlich die ganıı 
: große Gemeinde bed Gottes, der altenthalben und au) 


alle Weife fi wirkſam beweiſet. Bu ben Epbef. I, 





15— 23. 
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An diefe, anderewo von Danlus noch mehr, wis 


es gerabe feine Abſicht forderte, aus einander gefegee 


Allegorie muß man unmittelbar die Stellen anreihen, 
mworin,von der, durch fein Leben, Wirken und Leiden auf 
Erden verdienten Verherrlichung Jefa im Himmel aus. 
führlicher gehandelt und fie in bie Sortfegung feines 


wohlthaͤtigen Einfluſſes auf das Heil der Menſchen 


vorzüglich gefetzt wird; 

Darauf aber jene folgen laſſen, worin den Tu⸗ 
gendhaften eine Theilnahme an dieſer Verherrlichung 
Jeſu in den bedeutendſten Ausdruͤcken verbeißen wird; 
als da find: herrſchen mit Jeſus, die. Welt richten 


mit Jeſus ꝛc., was alfo nicht weniger von einem Ein», 


flug derſelben auf die noch auf der Erbe Wanvernden, 


furg auf alle ihrer Wohlthaten bedürftige und empfäng- _ 


liche Weſen verſtauden werden kann. 





Die Ratur der Tugend, der von ihr ungertrenn, 


lichen Gluͤckſeligkeit, erklärt und beftätiget dieß alles. - 

Wenn Tugend in Liebe, Liebe in Wodlthun be⸗ 
ſteht, ſo muß auch der Lohn derſelben in Liebe und 
Wohlthun beſtehen. Iſt dag Leben dort in der Ewig. 
keit mit dem auf Erden geführten ein Continuum, fo 
muß auch in ber Ewigkeit Liebe die herrſchende Geſin- 
nung der Geligen, Wohlthun bie Aeußerung ber Eiche, 
das angenehme Gefühl ber Eiche, Bewußtſeyn Gutes 
zu thun, Gegenliebe und Danf su empfangen, und bie 


gefegneten Srüchse des Wohlthuns vor ſich fehen, u 
gend und Selitzkeit der vollendeten Tugenbhaften feyn, 
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wie dieſes alles auch bey Jeſus eintrifft. Ich beziehe 
‚mich Bier auf das, was ich von den Freuden des Him⸗ 
mels, von der Verbinbung ber Lebenden mit den Tod. 
ten, und der Verehrung und Anrufung von jenen im 
vorhergehenden geſagt. 
| Letztere wuͤrde ganz zweckwidrig ſeyn, wenn man 
nicht auch des Correlatums, das heißt, eines dieſer 
Lehre entſprechenden Segenfatzes verſichert wäre, daß 
die Todten um fo mehr in Liebe und mit Wohlwollen 
an die Sterblichen denfen, ‚als ihre Tugend nun voll» 
kommener, reiner, und höher der Lohn derfeißen, und 
die Macht zum Wohlthun erweiterter uud flärfer fey, 
je lebhafter fie das alles nun im Simmel verklaͤrt fuͤh⸗ 
Im muͤſſen. 

Was die Seligen ehr ung 6 Gierbtice und für ale, 
die ihrer Hülfe beduͤrftig und empfängfich find, um dem 
verfiärkten Drange ihrer Liebe. und ihres Wohlwollens 
gu entſprechen, und um für ihre erhoͤhte Mache zum 
Wohithun und Wirken, hinlaͤnglichen und den paſſend⸗ 
ſten Stoff zu haben, than, laͤßt fich freylich nicht be⸗ 
ſtimmen. Ich habe oben eine und die audere Vermu⸗ 
thung gewagt, und im Bezug dahin, weil zum Wohl⸗ 
thun fir fle im weiten Raume des Weltalls auch außer 
ber Erbe Stoff und Veranlaſſung noch genug vorhan⸗ 
dern ſeyn mag, bier den Zuſatz beygefuͤgt: Und allen, 

die ihrer Huͤlfe bebuͤrftis und empfäng- 
lich ſind. 

Das wenigſte, was wir fagen tomen, if, daß. j 
fe fir und Gott bitten, nicht nur Äberhaupt und im 
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Allgemeinen, ſondern auch in belondern Mingelegenheiten 


der Einzelnen, von uns dazu angerufen, oder von ſelbſt 


aus mit leidiger freywilliger Theilnahme ·an dieſen unfern 
Angelegenheiten aufgefordert, -. .. 
Denn für andere gu Bott beten, wenn man Feine 


wefentlichere und thätigere Hülfe leiſten kann, iſt auch 


das Wenigfie, was der Menſch auf Erben file Men. 


fen thun faun: iſt, was Gott auch von jedem fore 


bert, und bleibe auch im Himmel das. Band, was - 


nicht nur Geiſt an Geiſt und an Menfchen, ſondern 

- auch an Bott bindet, und ſelbſt Des feligfien und mäch« 

tigſten Geſchoͤpfes Abhängigkeit won Bott bemeißt. 
Auch was Jefus in feiner Herrlichkeit noch für 


uns Menfchen thut, nennt Paulus ins Briefe an Sie: 
Hebr. noch ein Bitten für fein Bolt, gleich dem Bitten 


des: jüdischen Hohen Prieſters, da er zwiſchen feinen 
Bolt: und bem Aderpeitigften als Mittler ſtand. 2 

Du oben ſchon erzählte Traum des Macebärt,. 
worin er den hohen Prieſter Onas für das Volk beten 
und ihm den Helden, den Propheten Jeremias, den 
Zreund des Volkes, zeigen fah, deu viel für das Voll 





. und bie heilige Stadt Jeruſalem bete, der ihm dann 
auch ein goldenes Schwerd im Nahmen des KHeren: . 
mit. ber Veſicherung überreichet, daß er damit die 
Feinde Ifraels beſtegen wirde, beweiſſt, daß man das’ 
mals ſchon geglaubt, die Heiligen nehmen ſich ihres 
Volkes an, beten für bie ſeihen und werden tem z- 
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dudas, der Machabaͤer, befand Fri bamals in 
einer ſehr kritiſchen Lage, ſeine Truppen hatten beynahe 
Iden Muth verloren, ben er gluͤcklich durch die Erzaͤh⸗ 
lung des Traumes wieder weckte, und den Feind fchlug. 


Wenn ich aber an das denke, was bie Bibel von 
ber. Sorgfalt der guten Engel für die Menfchen, und 
ihrer Gefchäftigkeit im Dienſte der göttlichen Vorſicht, 
fast ; fo ermeitert ſich nicht nur der Blick in die Gemein. 
(daft der Heiligen, und in das große Univerſum, wo 
ich nicht nur die vollendeten Seiſter der Menfchen, fon» 
dern auch die reinen Intelligenzen — wenn wir anders 
weht · vermuthen Dürfen, daß auch fie einmal Menſchen, 
daß ſie die Bewohner der Protogea geweſen — mit uns 
in wechfelfeitiger Verbindung ſtehen, unſere Verehrung 
und: Anrafung. annehmen, wie jene an unftrn Angele⸗ 
genheiten ehätigen Antheil nehmen, und mehr für ung 
thun, als bloß beten fehe, und vermuthe alfo auch 
gleiches von den zur Engel» Würde erhoßenen Geiſtern 
der vollendeten Menſchen. 

Der Slaube an Schuztz geiſter, und überhaupt an 
eine- folche Verbindung: mit der unfichtbaren Seiſterwelt, 
thut mir fo wohl, ich fühle mich in diefen Glauben fo 


. Über daß gemeine. Menfchliche erhaben, und Gottes 


Macht und Liebe dentlicher, daß ich ihn mir auch dann 
nicht nehmen ließe, wenn die Bibel mir. feinen pofltiven. 
Grund dazu barbäte, fo lange ſie nur nicht widerſpraͤ— 
he, mas re nicht thut, und nicht thun Fann, weil 
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Dip Sefößle zu menu vetiei, in ſchoͤn und zu 
bellis ſind. 


1— Auch fie legt bicſen Glauben wirklich einen poſi⸗ 
tiven und ſehr feſten Grund unter, wir moͤgen ihn im 
Alten oder im Neuen Teſtamente ſuchen. 

Ich will der vielen Erfcheinungen ber Engel in den 
Familien der Patriarchen, 1. B. Moſ., nicht, auch 
wicht des Geſichtes, worin Joſua einen Engel, der fi) 
den Führer des Heeres des Kern nanute, jahe und 
verehrte, fondern nur der Gtellen erwähnen, worin 
überhaupt nud apodictifch von der Sorgfalt der Engel 
fuͤt bie Menſchen die Rede il. 

Pf. XXXIV, 8. nach dem Hebr. Heiße es: „Der . 
Engel des Herrn lagert fich-um die herum, fo ihn 
fürchten, und Hilft ihnen.“ 

Pf. XCI, 10— 12. nach dem Hebr.: „Es wird. x 
dir fein Uebel begegnen, und feine Plage wird dei 
ner Hütte fih nahen; denn der Here hat feinen En- 
geln beſohlen, daß fie bich auf Den Händen trägen, 
daß du deinen Zuß nicht an einen Stein anftoßeft.“ 

Doc kann ich auch bie rührende Scene in bem . 
ſchoͤnen Familien⸗ Gemaͤhlde, welches und das Büchlein - 
Tobias aufſtellt, nicht übergeben, wo ber wohlthaͤige 
Fuͤhrer des Sohnes der um eine wuͤrdige Belohnung, 
fo ſie ihm geben Eiunte, verlegenen ganzen Familie 
fich entdeckt, und fagt: XII, 12 — 22. „Da du uns 
ter Thraͤnen dein Herz im Gebete ergoſſeſt, die Todten 
begrubſt, bein Mittagsmahl verließeſt, wenn Liebes- 
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Werke dich anders wohin riefen, die Todten am Tage 
in deinem Haufe bewahrteſt, und zur nächslihen Zeit 
begrubſt, brachte ich bein Gebet vor den Herrn. Und 
da du dem Herren merch ware, ſollteſt bu auch ber 
Pruͤfung unterworfen werben Tobias ward blind. — 
Nun fandte mich der Here, um dich zu heilen, und 
Sara, bie Gattin deines Sohnes, vom Asdmobi zu 
‚befregen, Ich bin. Raphael, der fieben Engel eimer, 
hie vor dem Throne des Hersen fiehen. Da fie dieſes 
vernahmen, fielen fie zitsernd vor Ehrfurcht zur Erbe 
auf ihr Angefiche. Der Engel fagte ihnen: Friede ſey 
mie euch! fürchtet euch wicht. Denn es war Gottes 
Wille, daß ich unter euch war. Ihn preifet, ibm fie 
get ein Lob⸗ und Danklieb. Dem Siheine nach aß und 
trank ich mit ech, aber ich genieße zur Nahrung, was 
. Die Menfchen nicht ſehen koͤnnen. Es iſt Zeit, daß ich 
su dem zuruͤckkehre, der mich geſandt hat. Lobet und 
preifet den Herrn, und mache fund, was er Wunder» 
bares an euch gethan. Go verſchwand er aus ihren 
Augen, und fie fahen ihn ferner nicht mehr. Da lae 
gen fie drey Stunden lang auf ihrem Angefichte, und 
Ichten danfend den Herrn, erhoben fi dann, und 


niachten kund bie Wunder» Geſchichte.“ 


Die Kanonizitaͤt des Buches bringe ich Gier nicht 
in Anſchlag. Der Glaube ſeines Zeitalters ſpricht ung 
| ran gut foafem Cheilnahme an, 





Auch fi im N. geſtamenie wird ung von Engler 
ſcheinungen im -Dienft der Vorſicht, zum Beßen dep 
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Menfchen, erzaͤhlt, die ich aber nicht fo Teiche und kurz 


übergeben gu dürfen glaube, weil fie mehr Ins Große 


gehen, und allgemein die ganze Menfchheit interefliren, 
was man von jenen im U. T. eben nicht fagen kann. 
Die Erſcheinung eines bimmlifchen Boten an Ma⸗ 
ria, die Jungfrau, als fie-den Welt- Heiland auf eine 
wunderbare Weiſe empfangen ſollte; eines an Joſeph, 
Mariend Gatten, der ihm über diefes Gcheimniß be» 
kehrte; eines andern, ber ihn durch eine Reiſe nach 


Aegypten das Kind Jeſu den Verfolgungen bes Königs 


Herodes entziehen hieß. 


Die Erfcheinung, telche den Hirten oir Geburt 
des Welt Heilandes ankuͤndigte, hatten alle bie groͤßte 


J aller Welt. Begebenheiten, die Erſcheinung bes Sohnes 


Gottes im Fleiſche, und die michtigfte aller Denfchene 


Angelegenheisen zum Gegenftand, und Documentiren den 
großen Ancheil, den bie himmliſchen Seiſter daran 
nahmen. 

Am Andenken deſſen, was Engel dem Welt /Hei 
land ſelbſt thaten labt ſieh geru dankbar theilnehmend 
unſer Geiſt. 
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Er hatte pr durch Saften in ber Einfamfeit, und . 


unter einem Kampfe mis ber Menfchheit Widerfacher, 


gum Antritt feines großen Amtes und bes göttlich gro- 


Ben Werkes, dieſen zu befiegen, und die Menfchen, wie 


fie Die Herrſchaft Äber die Sinnlichkeit der Vernunft er» 
ringen follen, zu lehren, vorbereitet. Da traten Got⸗ 
tes Engel. zu Ihr und dienten Ihm, man, W, 
} en 11. 
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Den im Leidens. Kampfe am Delberge ermatteten 
Jeſus fäckte ein Engel. Luc. XXI, 43. 

‚Sein Grab bewachten Eugel, und erefünbigeen 
feine Auferſtehuns von den Tobdten. 

' Und zum großen Welt. Strichte das er einſtens 
halten wird, werden. die Engel die Todten maſammen. 
rufen. J 


Die Eeſcheinuugen von Engeln, die in der Ge⸗ 
ſchichte der Apoflel erzähle werben, haben mit ben iu 
der GSefchichte Jeſu vorkommenden faſt gleiches In⸗ 
tereſſe. 

Die erſte, durch welche die Aufnahme der Heiden 
in die Kirche Jeſu eroͤffnet ward. Apoſt. Geſch. X, XL 

Die andere, Apoſt. Geſch. XII, 3 — 11. „Hero⸗ 
des ließ den Petrus, der kaum fein Apoſtolat angetre- 
ten, und die Kirche Jefu zu gründen angefangen hat⸗ 
te, diefer alfo noch fehr noͤthig war, gefänglich nieder» 
werfen, und hatte ihn, wie den Bruder des Herrn, den 
Sacobus, zum Tode beflimmt. Da baten alle Glaͤu⸗ 
bigen inftändig zu Bote für ihn, In der Nacht, als 
eben Herodes feinen Borfag am kommenden Tage aus: 
fühsen wollse, fchlief Petrus zwiſchen zwey Soldaten, 
an die er mie zwep Ketten gefchloffen, und bewacht 
‚ war von außen der ohnehin. verſchloſſene Kerker — vier. 
fach war die Wache, ver er übergeben war. — Mit ein- 
wal fand ein Engel des Herrn da. Lichthell warb es 
au dem Orte. Der Engel weckte den Petrus auf, und 
fagtes Stehe geſchwind auf! und die Ketten fielen von 
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feinen. Händen, Umguͤrte dich, fuhr ber Engel, fort, 
und Binde die Schuhe unter. die Fuͤße! Er that es. 


Nan wirf: dein Oberkleid um, ſprach er melter, und. - - 


folge mir! Er ging und folgte ihm, and werßer nicht, 
ob dieſes wirklich durch den Engel gefchehe! Er hielt 
ed mehr für ein Traum⸗Geſficht. So gingen ſie bey 
der erſten und zweyten Mache vorbep, und famen nun 

gur eifeenen Thuͤre, die jn die Stade führte. Dieſe 

öffnete fich innen von ſelbſt. Sie gingen durch, unb - 
noch eins Straße weiter... Mit einmal verlieh Ihn der 


Engel: Jetzt kam Petrus zu ſich ſelbſt, und (pre: - . 


Nun weiß ich gewiß, daß der Herr ſeinen Engel ſand⸗ 


te, und mich ber Gewalt des Herodes und, aller Er 


wartung des juͤdiſchen Volkes .ensrig,“ . | 

‚Die etwas wmftändlichere. Erzählung foüte bie | 
Vebrden einer wirtichen vgl: Eeſcheinung datlegen. 

golgende Stellen find mehr didaktiſcher art, unb 
haben apobictifche Bepeis Kraft, 

Als man ihn gefangen nehmen, und Petrus ihn 
mit dem Schwerde vertheidigen wollte, ſagte Jeſus 
an diefem, Mattb. XXVI, 51 — 54. „Stecke dein 
Schwerd ein! Meinſt bu, daß ich nicht koͤnnte 
meinen ‚Water: bitten, daß: er zu meinem Schutze 
mir mehr denn zwölf Segionen Engel zuſchickte 79. 

Matih. XVIII, ;u0: ſagt Jeſus; „ Suhek zu, 
daß ihr nicht Einen von dirfen Kleinen verachter; 
dem ich fage. euch, ihre Engel im Himmel fehen 
unaufhoͤrlich das Angeſicht meines Waters im Him⸗ 


I 156 - 


mel!“ was wohl nichts anderes heißen kann, ale: fie 
ſindum fie beſorgt; waͤrden fie in Schutz nehmen, und 


Gott zur Rache gegen bie, fo fie beleidigen oder drgern, 


u aufrufen. 


* Endlich verficheet Jeſas beym Luc. XV, 7— 10. 


„Daß im Himmel über Einen Suͤnder, der ſich be 


Beprr, eine größere Freube feyn werde, als über 


neun und heunzig Gerechte die der D: ſerung nicht 
beduͤrfen.“ 


und daß dieſe Freude Gott nicht allein füblen 
werde, fondern dag gefammte Geifter - Reich, heweiſen 
die bepden Pgrabeln, zwifchen welche er dieſe Verfiches 
ruug zur Erklärung einfchieht, von dem unter bundert 


verlornen Einen Schaafe, und dem Einen von zehn 


verlorenen Brofchen. Der Hirt, fo jenes, das Weib, 
fo diefen verloren, rufen beyde Sreunde und Rachbara 
jufammen, um fich mit ihnen des widerte ſundener 


Sqꝛefes und Groſchens in erfreuen. - 





Ich muß zum Salut noch ber Einteenbung bes 
gesuen, ob Engel» Schutz und Engel Wirkung fir 
das: Wohl der Menfchen deſſen nicht unwuͤrdig ſcheine, 


den wir und fo Anumfchräntt in allen feinen Vollkom⸗ 
menheiten, - fo alldurchdriugend, fo allumfaſſend, fo 


allwiſſend und To allgewaltig denken muͤſſen, daß er 


| ſelbſt alles überfehen, alles ſelbſt beſchůtzen, alles ſelbſt 
regieren, auf alles ſelbſt wirken koͤnne, wie und was 
er wolle? Dh es nicht Gott zu tinen gemaͤchlichen und 


unshätigen Weſen machen heiße, wenn man ſage, er 


— 
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wolle. nicht alles ſelbſt wirken, fondern es zum Theil 
durch feine Seiſter Schaar bemirten laffen, und einen 
Theil ſemer Alregierung andern Wefen. übertragen? 
Ich geftche, daß ich diefe Einmendung nicht fo- 
. wohl ihrer ſelbſt wegen, da ich wenigſtens fie für den 
nicht fo wichtig halte, der etwas aufmerffamer und ge- , 
nauer Gottes Haushaltung überficht, als der Antwort 
sorgen hier onführe, die ihr entgegengefege werden kann, 
und um, wer deſſen noch nicht kundig, oder darauf. 
‚noch nicht dufiserffam genug if, auf die ſchoͤnſte Seite 
des Univerſums aͤufmerkſam ‚ und Gottes Güte und 
Weisheit in feiner Schöpfung Intereffanteffem Zug mehr 
bewundern und lieben zu machen. 

Wenn Gott allee allein thun wolite, wo wäre. 
das durchaus verbreitete, in Millionen don Formen und 
Arten ſich regende und wirkende Leben? Die Kraft, die 
er in jedes Geſchoͤpf gelegt, um es ſelbſt wieder in ge⸗ 
wiſſer Art und in einem beſtimmten Maße zum Schoͤp⸗ 
fer zu machen, ift ja doch nur feine Babe; er erhält 
fie; er wirkt immer, und alle Weſen wirken mit ihm 
und unter dem Einfluß feiner ſchoͤpferiſchen Allmacht 
und Regenten Weisheit. Ohne das waͤre die Welt 
eine Avtoinaten· Sammlung, und was fände ba unfer . 

Geiſt viel zu denken, wo bliebe dann bie Gottes⸗Aehn⸗ 
lichkeit, wozu er beſtimmt iſt? 

Gott weiß auch alles, was ſeine Geſchopfe be⸗ 
duͤrfen. Er kann allen Beduͤrfniſſen derſelben durch den 
Entſchluß feines allmaͤchtigen Willens abhelfen, und 
hat erklaͤrt, daß er es thun wolle, und der Vegriff. 
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ben er felbft von fich ung gegeben, läßt und an feinem 
Willen fo wenig, als an feiner Almache zweifeln, und 
dennoch hat er, ohne es ſelbſt zu bebürfen, ung, wenn 
er helfen ſolle, zur Bedingung gemacht, daß wir täg- 
li, daß mir obne Unterlaß zu ihm beten film. Wo 
wäre dann aber auch das ſchoͤne Verhaͤltniß ſo fählbar, 
das ung unaufldslich an ihn, wie Kinder an den Ba: 
ter, und an bie, fo mit und und für ung gu ibm be 
ten ſollen, wie Brüder, wie Kinder eines gemeinfchaft- 
lichen Baterd, wie Glieder einer großen Familie, zu- 
- fammen zur Eintracht, Liebe, Wohlehun, fettete, und 
jedem bad Nerz erhebt und ſchwellt, der ſich das alles 
denkt? 





Der Echatologie zweyte Abtheilung. 


— — 


Die legten Dinge des Menſchen-⸗Geſchlechtes und 
ber Welt. 





Unter jenen pflege man bie Wieder » Bereinigung 
der Seelen mit ihren bis dahin getrennten Körpern, oder 
die allgemeine Auferflehung der Todten, und das feyer⸗ 
liche letzte Gerich; 

Unter dieſen die damit verbundene Zerfidrung des 


" Welt Spfems , beſonders der Erde, des Aufenthalts 


der Menfchen, fammt den Ereigniffen, welche biefer 
großen Kataſtrophe der Menſchen⸗Welt noch voran 
gehen foen, zu verſtehen 


⸗ 
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.' WVorerinnerung. 

Auf alle diefe Segenflände bat ung bie Bibel auf. 
merffam gemacht, ohne doch unfere Wißbegierde auch 
nur über einen derfelben erfchäpfend gu beftiebigen. Un⸗ 
terdeſſen, was für und am michtigften daran, und von 
Einfluß auf unfere Moralität IR, liegt deutlich genug 
vor und. Das Uebrige, was fie noch im Dunteln ge» 
laſſen, bat zwar für den Denker auch fein Jutereſſe, 
ſelbſt für feine religisfe Kenntniß, die Refultate feines 
Forſchens mögen audfallen, wie fie wollen, und reist 
ihn zum forfchenden Nachdenken, erlaubt ihm aber auch, 
daß er da ober dort nur Wahrfcheinlichkeit aufgefunden . 


zu haben glaube, wo andere Gewißhelt gu fehen ger " 


wohnt find, und daß er mehr nur hifterifch, als dog⸗ 
matifch und polemifch ben’ Segenſtand behandle. 


Wie Hätte aber auch die Bibel beſtimmter uͤber 
Gegenftände fprechen ſollen, bie fo fern von. unferm _ 
Seſichts⸗ und Erfahrungs. Kreife liegen, und, wie 
meht davon fagen, ale ‚nothwendig war, um ihnen 
Einfluß auf unfere Moralität zu geben, da ihr Haupt⸗ 
zweck nur bie Foͤrderung von dieſer, wicht die Befriedi⸗ 
gung eitler Neugierde iR? | 

Einige davon fcheinen zwar nicht einmal von wei. 
tem einen Besag auf dieſen Zweck zu haben, als bie 
enbliche Zerfdrung des Welt⸗Syſtems und ber Erde 
durch euer ꝛc. Aber fie gibt dadurch dem Denfer 
Stoff und Reiz zum Korfehen und Nachflanen, ‚gibt 
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ihm eine vollkommene Ueberſicht über. bie ganje Ge 
fchichte bed Drenfchen » Geſchlechts und des Wohnplat⸗ 
ses deffelben der Erbe, ba fie mit der Schöpfung oder 
Umbildung berfelben, wie mit ber Schöpfung der 
Menfchen anfängt, und mit dem Ende von biefem fo- 
wohl, als von jener aufhört. Dabdurch gewinnt fi 
bey dem Denker um fo mehr Jutereſſe, und nimmt ihn 
um fo leichter ein, feffele fein Studium um. fo fefter an 
fie, daß er gern auch bie moralifchen. und religisfen 
Wahrheiten glaubt, die ſie enthaͤlt, in ihr wahre Weis. 
beit gefunden zu haben fi frenet, und die Wege, zum 
Ziel gu kommen, Eennen zu fernen ſucht. 





Der wichtigſte Gegenſtand iR Hier wohl die Auf⸗ 
erfichung der Todten. Welches Dunkel ſchwebt 
darüber! Und dem Buchflaben nach, unb im gewähn- 
lichen Sinne für Vereinigung der Seelen mit den che 
male bewohnten, laͤngſt zerſtoͤrten Körpern genemmen, 
bat fie wenig oder gar feinen Einfluß auf die Morali⸗ 
‚ tät der Menfchen, oder auf font eine Angelegenheit der 
Menſchheit. Der bat bloß ,: wag dem ganzen Begriffe 
zum Grunde liegt, die Unfterblichkeie der Seele. 

Aber wenn fie uns auch nur durch .diefe Darftel- 
lung einer ſolchen Grundwahrheit der Religien zeigte ‚ 
daß auch noch fehr an bem Siunlichen haftende Natio- 
nen fie wohl gefaffet uud den/Gang vorzeichnete, dem 
unfer Glaube daran von dieſer erfien finnlichen Vorſtel⸗ 
fung derfelben an, bis zur feinen Metaphyſik unfrer 
Tage genommen ‚ fo wäre das ſchon ein empfehlender 

Beweis 
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Beweis für die Popularitaͤt du Bibel ben Haupt: Cha- 
rakter eined allgemeinen Religions : Buches. 

Wer mehr ald eine bloß Annlıhe Darſtellung 
dieſer Grundwahrheit, unter der fie dem großern Haus 
fen faßlicher feyn mag, wer wirklich eine Wiederher⸗ 
ſtellung aller Menfchen. Körper zu en Wohnung 
der Seelen darin findet, bat nicht w nachdrücklis 
here und nach fußlichere Wiederholung und Berfihe- - 
tung einer Grundwahrheit der Religion, die des Lehr. 
fages von der Unfterblichkeit des menfchlichen Geiſtes, 
die man ſonſt nut durch Reflexion herausbringen konnte, 
weil naͤhmlich ba ganze Chriſtenthum darauf gebauet 
tft, ſondern bekommt dadurch einen neuen Gegenſtand 
der ſchoͤpferiſchen Almacht Gottes zu kennen und zu 
bewundern, was ihm dann, wenn er tiefer eindringen, 
wenn er die Moͤglichkeit der Sache ergruͤnden, bewei⸗ 
ſen, und auch noch gegen anders Denkende vertheidigen 
will, tief in die Geheimmiffe ſelbſt der Natur einzudrin⸗ 
gen veranlaßt, wobey er immer, wenn er auch dann 
feine Meinung darüber endlich ſelbſt zu aͤndern Ah ge⸗ 
zwungen fuͤhlen follte, auf ſehr wichtige Reſultaͤte ſei 
ner Unterſuchungen kommen, und dieſe der Bibel dan» 
ken wird, bie ihm die Veranlafſung dazu gegeben. 








Die Vorbereitungen zu der großen Kataſtrophe 
des Menschen - Sefchlechts und der Erde fdnnten hoͤch⸗ 
fieng der Generation nügen, die fie einſtens unmittelbaͤt 
zunaͤchſt beruͤhren wird, wenn ſie ſolche voraus, als 
aus beſtimmten unfehlbaren Zeichen der Dinge kennen 

IV. 2. Abth. ! 
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wird, die da bald kommen ſollen. Wir find hinlaͤng⸗ 
lich durch andere ausdrüdliche Drafel der Bibel gewat⸗ 
net, auf unfrer Hut und immer bereit zu ſeyn, bie 
Erde und das Leben zu verlaffen, weil der KAustritt 
davon für eine ganze Ewigkeit entſcheide. Und wenn 
das auch nicht von der Bibel gefchähe, fo müßte bie 
tägliche Erfahrung uns lehren, daß ed nicht in dee 
Menfchen Gewalt fiehe, den entſcheidenden Angenblid 
zuruͤckzuhalten. 


Nichts deſto weniger iſt die Bibel bey allem bem 
- Unbeftimmten und Dunkeln auch bier noch fehr lehr⸗ 
reich für den frammen fowoßl, als den bloß nengie⸗ 
rigen, nach Menfchen und Voiterſchaften forſchenden, 
und den Bang des menſchlichen Geiſtes beobachtenden 
Denker. 


Jener kann da Ermunterung finden, fleißig zu 
arbeiten am Reiche Gottes auf Erden, wenn ſich ihm 
in der Bibel noch Ausſichten auf die Realiſtrung def 
felben quf Erden Öffnen. Diefer lernt, wenn er von 
da aus bie Gefchichte der Meinungen darüber ſowohl, 
. als über die andern. verwandten Gegenſtaͤnde verfolgt, 


wie leicht und wie weit der menſchliche Verſtand ſich 


verirre, wenn er ſich einmal von dem Standpunkte ent⸗ 
fernt, von dem aus die Bibel vorzüglich angefehen 
feyn will. Sie tft Lehrerinn praftifcher Wahrheiten, 
und dem Menfchen zum Heil und Troſt gegeben. Ge 
Warner durch fremdes Beyſpiel ehrt er dann vielleicht 


nuruc aus dem unfruchtbaren Gewinde von Meinun, 


' 





I SER er u 
gen und Phantaſteen zur Amann und zum abeſan 
Gebrauch der Vibel. 

Bey ber Unterfuchung und Bräfung biefer Prob, 
leme — ſo dürfen wir Me großen Theilg por der Hand 
noch nennen — muͤſſen wie von zinigen dekannten Arios 
men ausgeben, bit vielleicht am fich ſchon duch ohne 
naͤhere Veranlaſſung ber Bibel den" Denker auf bie Un» 
Berfuchung eines und des andern biefer Gegenſtaͤnde ein 
. ven Könnten. Wenigſtens ſpannen fit bie Aufmerkfans 
keit für dieſe Ban? Abhandlung etwas Hiper, und 
Rachen, DaB wir nicht fo leicht dabey ermüden, weik 
fie dadurch ein koſmologiſches Anfeden und damit einen 
dohern Werth befommen, daher nicht binß ben Thep⸗ 
dogen und Anthropologen, ſondern jeden Menſchen 
als Erdenbewobner und Weltbuͤrger jntereſſtren, bee. 
freylich, wenn er das im vollen Sinne ſeyn wi, jun. 
Hleih auch Theoldg und Anıhrapplog ſeyn muß, wie 
auch keiner von dieſen phne jene Eigenſchaft recht iſt / 
was er ſeyn will. 





dDas erſte if Ein Erfahrungen burch alle 
Zeiten und an allen Theilen der ſichtbaren Welt, ber 
waͤhrt und ausgeſprochen pon einem der Welt und der 
Menſchen hoͤchſt kundigen Weiſen ber Vorwelt, lehrt 
nus; daß alies unter der Sonne ritel alles vergaͤng⸗ 


Lich ſey. Mir ſehen Menſchen ⸗Individuen ohne Aus« J 


nahme, Menſchen⸗ Familien und Menſchen⸗ Gentra⸗ 
tionen, ganze Reicht. und Bilker bahin ſchwinden 
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Wie natütlich iR jetzt die Frage: Sollte das 


Menſchen- Geſchlecht nicht auch einmal vom Schau⸗ 
platze dieſer Welt verſchwinden? Oder ſoll es wohl 


immer im ewigen Kreislaufe, wie wir es bis jetzt ia 
der ganzen Natur hergehen ſehen, Individnuen auf ns 
dividuen, Generationen auf Generationen, Völker auf 
Voͤlker folgend, ein ewiges fi immer erneuerndes 
Menſchen⸗ Geſchlecht bilden? 


Die Aſtronomen ſahen Geſtirne entſtehen, und 





Geſtirne aus Ihrem Geſichtskreiſe verſchwiñden. Bleibt 


die Erde, dieſe Menſchen⸗Bewohnung ewig, oder 
wird auch ſie verſchwinden, oder nur aufboͤren be⸗ 
wohubar-für Meufchen zu bleiben? Was wird aus deu 
übrigen Planeten, aus ben Planeten» Syſtemen, aus 


bem ganzen Weltall? wird es ganz, wird ed zum Theil | 


zernichtet? auf ein Mal, ober nad) und nach? ober 
entſteht nur wieder ein Chaoß, aus dem fich mit der 
Zeit neue Erden und Sonnen, und Sonnen. Spficme 
in demſelben ewigen Kreislauf entwickeln? 





’ 


Das zweyte: Veredlung und Vervollkommnung 

IE des einzelnen Menſchen und ber Menſchheit fefte 

Beſtimmung. Wer fich’s ernftlich angelegen ſeyn laͤßt 
— denn bie Veredlung und Vervollkommnung der In⸗ 

dividuen muß ihr eigenes Werk ſeyn — zu werben, 
was aus ihm werden kann und werben fol, fann die 
Erfahrung des Fortfchreitens an fich machen, und der 
aufmerkfame Beobachter das Fortſchreiten ber Menfch- 
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beit, diefes große Werk der es eitenben Vorſicht, in 


größgeen Daten bemerfen. 


Aber ſollte die bis jeßt mehr im Stillen forte “ ' 


fchreitende, nur dem ‚gefchärften Auge bes aufmerkſa⸗ 
men Beobachters bemerkbare Beredlung und Vervoll⸗ 
fommnung des gefammten Menſchen ⸗Geſchlechtes nicht 


auch einmal ihm ſelbſt noch aüf dieſem ir diſchen Schau⸗ 


platze wenigſtens in dem Grade ſichtbar werden, daß 
man die Tendenz unſrer Natur und Gottes Abſicht für 


dieſe erſte Haupt: Epoche feines Daſeyns für erfuͤlt 


anerkennte, und die Edeln, fo an diefem großen Werks 
mitgearbeitet, der Realifirung des Ideals fich erfreuen 
könnten, das ihnen bey ihren Arbeiten vorſchwebte, 


‚and dag fie zu realifiren fuchten, und von da an. eine" 
neue Periode, eine noch weitere Veredlung ihren Anfang 


naͤhme, die den Blick des Menſchen⸗ Freundes in die Zu⸗ 
kunft noch heller und ſchoͤner machte? Oder ſollte wohl, 
ſo lange Menſchen auf Erden wallen, es immer ſo beym 
Alten bleiben? ſollte man das Gute und Schoͤne ber 
Menſchheit immer nur bey Einzelnen fuchen muͤſſen, nie 


in größerer Mafle, beym ganzen Seſchl chte lieben und. . 


bewundern duͤrſen? 





Das dritte: Jede große Reosdution in ber Na⸗ | 


fur, auch jede in ber Menfchenwelt, wirb nach und 
nach vorbereitet, und fündiget fih dem aufmerffagen 
Beobachter in gewiffen Symptomen und Erſcheinungen 
‚Ihnlicher Art an. 


Wird alſo die letzte große Kataſtrophe des De 
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fehen» Geſchlechtes nud ber Erbe, ober des Somnen⸗ 
Syſtems, falls fie wirklich einmal eintreten ſollte, 
ploͤtzlich und unvorgeſehen einbrechen, oder Werden 
warnende Zeichen vorhergehen , und welche? 

Mehr, als'er durch Conjeeturen derausbringen 
wuͤrde, ſagt dem Forſcher die Bibel auf alle bieſe Fra⸗ 
gen, auf die ihn Kosmopolitismus und Philanthro⸗ 
pismus durch dieſe Axiomen führen; aber volle Be⸗ 
friedigung wird ſte ihm nicht geben, wenn er mehr noch 
in ihr ſucht, als was Ibm als einem moraliſchen und 
für die Ewigkeit beftimmten Weſen darüber gu wiſſen 
noch thut, und fie ihrer: Abſitht nach ihn zu Ichren bat. - 
Auch da, wo fie ihn Weiter fuͤhren zu wollen fcheint, 
‚muß er örft ſtreng prüfen, und nar mit Beſcheidenheit 
feinen. Refuitaten den Grad der Wahrſcheinlichkeit bey⸗ 
legen, der ihnen zukommt. 

DaB auch bier dem biblifchen Antbropelogen ti 
gene und große Schwierigkeiten aufſtohen, bab’ ich 
kangſtens ſchon erinnert. 





Ueber das gefamımee Menfchen + Befihlecht wied ein« 
‚ ftens von Jeſos, dem ohne Gottes, ein feder· 
liches Bericht ‚gehalten werben, 





Das bar bie Dibel % beimnmt und fü deutlich 
und verfänbiget, ba hieruͤber vohl kein Iwrifel ent⸗ 














\ 
I) 


9 167 ⸗ 


ſtehen kann, und man immer ein zweyfaches Gericht | 


Jeſu uber die Meuſchen anzunehmen pflegte, das eine 
befondere, ſo er gleich nach ihres Tode nur wie im 


Stillen über ‘einzelne, und das große allgemeine ,- fo - 


er am jüngfien Tage der Welt über das ganze Geſchlecht 
feyerlich baltın werde, 


Den Grund fand man in der Stelle zu den Heb⸗ 


rdern- IX, wo dag Gericht uamittelbar mit dem Tode 
gerbunden wird, und in ben Stellen, wo von einem 
allgemeinen Gerichte am Welt» Ende die Rede if. 

Will man aber nicht bloß bey dem Aus ſpruche 
der Dibel Beben bleiben und weiter nach der Urſache. 
forſchen, warum jeder einzelne Menfch nach dem Tode 


gerichtet, und doch noch in ber Folge wieder ein feyer⸗ 


liches Gericht über alle ufommen gehalten werden fol, 
fo findet man fie darin, daß jedes Meufchen Loos für 
die ganze Ewigfeit mit feinem Tode fchon entſchieden 


wird, und nur durch Jeſus entſchitden werden kaun, 


dem dieſe Ehre gebührt, uud vom Vater beſtimmt ward. 
Sollte das Gerichtbalten über alle Menfchen zur 
Verherrlichung Jeſu und zum Erfah für dag große Opfer 


% 


dienen, das er für das Heil'des Menſchen⸗Geſchlechts 


I 


dargebracht? Sollte allen Menſchen die babe Weide 


heit der Rathſchluͤſſe Gottes fund werden, und aus 


voller Wehergengung dad geſammte Menfchen-Befihleht ° - 


Diefe vornehmſte, ale Übrige gefchaffent Helen repraͤ 


fentireude Gattung ber Geſchoͤpfe Gottes, dem Herru, 


"Schöpfer und Regenten der Welt und. dem Heilande 
der Menſchen einmal hie feperlichs Holdiaung ablegen? 


\ 
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ſollte endlich, wie alles in der Welt fein Ende finder, 


oder einer großen, Epoche niachenden Revolution unter. 


worfen iſt, auch das Menſchen⸗Geſchlecht enden und 
. In der Schöpfung eine neue Epoche anheben muͤſſen — 


1008 wir der Bibel glauben, die und deſſen verfichert? 
So' konnte dieſes alles nicht paffender und zweck⸗ 


maßiger, als durch ein ſolches feyerliches Gericht uͤber 


dag geſammte, die ganze übrige Schoͤpfung repraͤſen⸗ 
tirende, Menſchen Geſchlecht, und allein durch eine fo 


feyerliche, dieſe Periode befihließende Handlung ge⸗ 


ſchehen. 

N . 

Daß Jeſus auch ſchon in der Stelle beym Joh. V, 
18— 30. auf diefes allgemeine Gericht deute, merkt 
man leicht, wenn man andere hierher gehörige Stellen 
Damit vergleicht, beſonders die, wo von der Auferſte⸗ 


‚ hung der Todten, die vorhergehen ſoll, die Rede iſt; 


ſonſt ſpricht er noch deutlicher davon in den Stellen, 
wo er von feiner zweyten und glorreichen Erfiheinung 
unter den Menſchen fpricht, und wo er ausdruͤcklich 


das über fie zu haltende allgemeine feyerliche Gericht 


als bie Abſicht dieſer Erfcheinung und die Umſtaͤnde 
berfelben angibt, Beyde Elaffen von Stellen find zwar 
fo in einander gemifcht, daß man fie nicht wohl fondern 
fonn ; aber ich glaube jenes beſonders bemerfen zu 


BE mäffen, weil Jeſus, wo er von feiner Wiederkunft 


ſpricht, der Sprache der Propheten fich bedient, [bie von 


Bott Er fomme, gu fagen pflegen, wenn fie von 


folchen Degebenpeiten, burch welche feine Majeſtaͤt den 
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Menſchen gleich ſam fichtbar wird, Sefonbere don ber 


Dffenbarung feiner ftrafenden Gerechtigkeit reden, und 
eine 1 folee Begebenpeit nannten fe den Tag des Herrn. 





@ine Mupiftelle iſt dad xxiv. K. bes Matth. | 


Nachdem nähmlich Jeſus die nachdruͤckliche Invective 


gegen die Juden am XXIII, 39. mit den Worten ge⸗ 
endiget hatte: „Vowjetzt an werdet ihr mich nicht mehr 
ſehen, bis ihr ſprechen werdet: Hochgelobt ſey ‚be 


da fommt im Rahmen de Herrn!“ was dem Eontexte E 


nad) fo viel heißen follte: „bis ihre mich in meinen 


Strafgerichten ald den Meffiad, als den Sohn Gottes. 


erfennen werdet.“ — „traten feine Juͤnger zu ihm, 
um ihn auf das ſchöͤne Tempel» Gebaͤude aufmerkſam 


zu machen. Er dab ihnen aber zur Antwort: Sehet 


dieſes alles nicht an. Ich verſichere euch, kein Stein 
wird auf dem andern bleiben. Da er nun auf dem Oel⸗ 
berge faßß, traten feine Juͤnger allein zu ibm und frage 
ten ihn: Sage ung doch, wann wird daß gefchehen, 
und an welchen Merkzeichen laͤgt fich deine Ankuuft und 
das Ende der Welt erkennen 2 


Die Juͤnger Jeſu verbanden in ihrem Sinne das u 


Ende des juͤdiſchen Staates mit. dem Welt - Ende, das 


‚Strafgericht über dieſe mit dem, fo über jenen ergeben 5 


folte , und wir finden in "ihren Schriften Spuren ges 
nug, daß fie fich das letztere eben fo nahe bachten, als 
jenes, weil Jeſus ihnen zwar bie Zeit nicht beſtimmt, 


‚aber doch ſolche Zeichen angegeben,. an denen ſie die 


Nähe feinen. Ankunft bemerken könnten, was er dach. 


‘ 
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nur non dem Ende des ſuͤdiſchen Staates verſtanden 


wiſſen wollte, 
Darüber gibt er ihnen aber auch nur bie Erſchei⸗ 


nungen an, bie Re auf die Naͤhe der Kataſtrophe auf: 


merffam machen fonntn. Bon bem Enbe der Welt 
und Dem allgemeinen Gerichts⸗ Tage der Menfchen ſpricht 
er entweder gar nicht, oder miſcht alles fo unter einan- 
der, daß man nicht wohl und zuverläffig das eine von 
dem andern ſcheiden kann, und bie Ausleger fich 
theilen; eınige vom 29. V. an eine Befchreibung des 
fünaften Tages zu leſen glauben; andere aber Jeſum 
nur von dem Sturze des füdifchen Staates Feben laſſen. 

Meiner Anſicht nach wollte Jeſus yoy dem Welt⸗ 
Ende niche beſtimmt ſprechen. Es würde jm Grunde 
von feinem Nuhen und Einfluffe auf die Moralitaͤt der 
Jünger geweſen flyn, ſondern nur nach Propheten 
Weite im Allgemeinen jede ſolche Erſcheinung in einem 
erſchuͤtternden Bilde darſtellen, das ſowohl auf dieſe 


euifernte, als auf jene nahe paßte, 


Da uͤbrigens jeden Menſchen mehr am feinem be- 
fondeen, ihn 'afein betreffenden Gerichte gelegen fepn, 
und er ſich darauf bereit. haltın muß, Zeit und Stunde 
bavon aber aus meifen Abfichten Gott niemand zum 
voraus befannt machen will, und ſelbſt zum Beſten ber 
Manfchheit im Dunkeln halten muß, fa ermahnt Jeſus 
in dieſem und im folgenden Kapitel un)fo ausführlicher 
und nachdruͤcklicher, daß jeder wachfam und bereit fey, 
zu jeder Stunde, in der ihn bee Herr zur Mechenfchaft 
08 Gericht rufen wird; var ihm gm erſcheinen. 


. — — 
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Am XXV. 4. redet aber Jeſus unſtreitig Yon 
bem letzten algemeinen Gerichte, und, wie es ſcheint, 
im Baus auf dag Bild, fo er im vorhergehenden Kar 
pitef 20 — 38. von feiner kuͤnftigen Erſcheinung eut⸗ 
worfen, daher ich es auch dieſer Stelle oorausſchicten 
zu müffen glauße. 

»» Bald nad) der Noth jener Zeh wir die Sm 
verdunfelt werben, der Mond feinen Schein nicht ge⸗ 
ben , Geſtirne werben vom Himmel fallen, die deu Him⸗ 
mel zufammenbaltenden Kräfte werben erſchaͤttert wer⸗ 
den. . Dana wird das Zeichen des Menſchen ⸗ Sohnes 

am Himmel fichtbar werden, und ale Staͤmme de 
Landes werden heulen. Darauf wird man deu Sohn 
des Menfchen mit großer Macht und Herrlichkeit auf 
den Wolken des Himmels kommen fehen. Und er wird 
feine Engel mit lantem Pofaunen - Schall ansfenden , . 
die feine Außeripäplten von einem Ende dee Himmels 
bis IJum andern verfammieln werden. 

„Wenn nun aber," heißt es jetzt K. XXV, 
31 — 45.3 „ber Gobn des Menfchen in feiner Herr⸗ 
lichkeit, in ‚Begleitung alſer heiligen Engel kommen 
wird, dann wird er auf dem Throne feiner Herrlichkeit 
figen, Bor ihm werben ich alle Bölker verfammeln , 
und er wird fie von einander abfondern, wie ein Hirt 
Die Schaafe von den Ziegenbocken abfondert, und jwar 
wird er bie Schaafe zu feiner Rechten, bie Boͤcke aber 
zu feiner Linfen ſellen. Dann wird ber König zu denen 
. dur Rechten ſagen; Ronne Ihr Geſegneten meines Bas 
ters! befitzet das Meich, das euch vom Anbeginn Dep. 
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Welt bereitet iſt; denn als mich hungerte, gabt ihr 
mir zu eſſen, als mich duͤrſtete, zu trinken. Ich war 
Fremdling, und ihr nahmet mich auf. War ich nackt, 
ſo kleidetet ihr mich. War ich krank, ihr beſuchtet mich. 
War ich im Gefaͤngniſſe, ihr kamt zu mir. Dann wer 
den ihm bie Gerechten antworten: Herr, wann fahen 
Wir did) hungrig, und ſpeiſſten dich? wann durftig, und 
labien dich? wann ſahen wir dich als einen Fremdling, 
und nahmen dich auf? oder nackt, und kleideten dich? 
’oder frank, oder im Gefängnig, und kamen zu bir? 
“ Darauf wird der König antworten: ich ‚betheure euch, 
was ihr einem biefer meiner geringſten Brüder gethau 
habt, das Habt ihr mir gethan.“ 

„Alsbann wird er auch denen zur Linken ſagen: 
Entfernt euch von mir, ihr Verfluchten, in das ewige 
Bene, welches dem Teufel und feinen Engeln bereitet 
il. Denn da mich hungerte, gabt ihr mir nicht zu 
effen, da mich duͤrſtete, nicht gu trinken. Scham 
als Srempling, ihre nahms mich nicht auf. War ich 
nackt, ſo kleideter ihe mich nicht. War ich krank, und 
im Gefaͤngniſſe, fo beſuchtet ihr mich nicht, Dann 
werden auch fie ihn fragen: Herr, wann ˖ haben wir 
dich hungrig oder durftig, oder als einen Fremdling, 
oder nackt, oder Frank, ober im Gefängniffe gefehen, 
uund haben ‚die nicht gedient? Alsdann wirb er ihnen 
antworten: ch betheure euch, was ihr einem biefer 
Geringften verfaget, das habt ihr mir nerfagt. Und 
fo werden dieſe indie ewige Pein, bie Gerechten aber 
in das ewige Leben tommen. . 


.e 
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Die Apoſtel Jeſu machen oͤſters GMauch von die 
fer feiner Lehre und ſetzen noch manchen Zug dem Bil» 
de bey, das Jeſus fchon fo majerdrifch ſchoͤn von dem 
letzten Berichte entworfen, ober vielmehr mablen fie ei⸗ 
nige Züge nur noch beffer und deutlicher and, bie Jeſus 
felöft fchon leiſe angelegt, ' 

Paulus ju den Roͤm. IE. macht Gebrauch davon, 
um den Srevel der Juden zu hemmen, melche über bie 
Heiden ‚fo fol; und megmwerfend urtheilten, und doch 
ſelbſt fo viel Schuld auf fih hatten, ald dieſe. „Co 
biſt du denn, o Menfch, keinesweges zu entfchuldigen, 
wenn du andere verurtbeilft, denn indem bu andere vers 
urtbeilft, ſprichſt du das Urtheil ber ich: ſelbſt, da 
du das Nähmliche thuſt, worüber du andere verur⸗ 
theilſt. Denn wir wiffen, daß Bote, bie ſolches thun, 
unparthepifch richtet. Meinſt bu aber vieleicht, o 
Menſch, Der du andere diefer ihrer Handlungen wegen 
veruttheilſt, und doch ſelbſt fo handel, daß du dem 
Berichte Gottes entgehen werdeſt? Wie! du verachteſt 


ſeine uͤberſchwengliche Guͤte, Nachſicht und Langmuth, 


und bedenkſt nicht, daß Gottes Schonung bloß deine 
Beſſerung zur Abſicht habe? Eben durch dieſe deine 
Halsſtarrigkeit, und dein der Beſſerung widerſtrebendes 
Herz, haͤufeſt du dir nur deine Strafe auf jenen Tag 
der Strafe, wo Gott ſich als gerechter Richter zeigen, 
und jeder nach feinen Thaten vergelten wird, und zwar 
wird ewiges Leben denen werden, die in flandhaffer 
Ansuͤbung des Guten unvergänglihen Ruhm und Ehre 


ſuchten, aber denen, die widerſpenſtig find, der Wapr- 
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heit nicht Folgen, vielmehr dem Laſter frohnen, bie 
haͤcteſten Strafen.“ 

3. Br. zu ben Korinth. V, 5 — 11. „Gott * es, 
ber es einmal fo mit und gemacht hat — daß wir auf 
Erden in einem ſchweren, dem Geiſte Häfigen Körper 
pilgern muͤſſen — und mir das Pfand des Griſtes ger 
geben bat; barum bin Ich immer gutes Muthes, ob 
Ich gleich weiß, daß, fo lange ich mich in dieſem Koöͤr⸗ 
per befinde, ich in ber Fremde, noch nicht daheim bey 
dem Herrn bin. Denn Ich wandie im Glauben, und 
nicht ins Schauen, Ja dennoch bin ich gutes Muthes, 
ſo ſehnlich Ich auch wuͤnſche, aus biefem Kdrper aus⸗ 
zuwandern, und daheim bey dem Herrn zu ſeyn. Des⸗ 
wegen beeifere ich mich, ich moge noch lange hier blei⸗ 
ben, ober bald. zu dem Herru kommen, ibm wohlge⸗ 
faͤllig zu ſeyn. Denn wir werden ade .vor bem Mich 
terſtuhle Chriſti erſcheinen muͤſſen, damit jeder, nach⸗ 
dem wie er in dieſem Beben zehandelt hat, es ſey gut 
oder boͤſe geweſen, empfange, was er derdienet. Da 
ich alſo weiß, daß der Herr zu fuͤrchten iſt, fo tathe 
Ich den Menfchen zum Guten.’ 

2, Br. zu den Theffaldnigenf. I, 5 — 10. troͤſtet 
Paulus bie, fo Berfoigung leiden, mit der Ausſicht auf 
Vergeltung am großen Gerichts⸗Tage. „Die Gerech⸗ 
tigkeit Gottes bringt 48 nut ſich, daß er denen, bit 
ch Leiden erregen, mit Leiden, aber auch, bie ihr lei⸗ 
det, fo wie ung, mit Rube vergelte, wenn Jeſus, ber 
Herr, vom Himmel erfcheinen wird, mit feinen maͤchti⸗ 
gen Engeln, wit flammendem Feuer, um bie zur Straft 


s 
. 
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ju ziehen, welche von Gott nichte wiſſen wollen, und 
dem Evangelium Jeſu Eprifti, unſers Herrn, nicht Ge⸗ 
horſam lien. Sie werben mit ewigem Elend büßen, 
verbannt aus der Nähe des Herrn und feiner herrlichen 
Majeftät, wenn er. fommen wird, in feinen Verehrern 
ſich zu verberrlichen, und alle, die an ihn glauben, die. 
von ung euch verfündigte Lehre an dem Tage mit ehr⸗ 
furchtsvollem Etaunen beftätiget ſehen werden.“ 

‚2. dr. an ben Timoth. IV, 1 — 8. muntert er ſei⸗ 
nen Echüler auf, treu ju beobachten die Pflichten feines - 
ſchweren Amtes, weil @ott einſtens daruͤber richten 
wird, wie er ſich nun felbſt mit der nusſicht auf dieſe 
Zukunft troͤſte. 

„Ich beſchwoͤre dich vor Gott und Jeſu Chriſto, 
der einſt über Lebende und Todte Gericht halten, wird; 
wenn er und fein Reid) Mint, verfündige Die Leh⸗ 
ve sc. Ich ſehe mich ſchon ale eine kibation an, die 
dem Herrn dargebracht wird. Die Zeit meines Hin⸗ 
ſcheidens iſt nahe. Gekaͤmpft hab? ich den edeln Kampf, 
vollendet hab' ich die Laufbahn. Ich habe den Glau⸗ 
ben behalten. Was nun noch meiner wartet, iſt die 
Krone der Tugend, welche der Here mir geben wird, 
nicht allein aber mir, fondern auch allen, bie fi auf 
feine Wiederkunft freuen, 

Jakob V, 1 — 9, tröftet auch die Armen mit bem 


Tage des Gerichts, der bald erfiheinen wird, mo Ye 


ſus die Unbilven, fo fie von den Reichen dalden müf- 
fen, gewiß rächen werde, was jugleihh auch für legtere 
eine ausdrädliche Warnung fepn ſoll. „Wohlen, ihr 


en 16 ⸗ 


Reichen, weinet, jammert über das Elend, das eu 
drohet! Ein Zeuer für die Zukunft: habt ihr in euer 
Schaͤtzen euch bereitet. Gebet, es ſchreyet gegen end 
der Lohn, den ihr den Arbeitern, die eure Gelder ern. 
“ geten, entzogen habt, und bie Klagen ber Schnitter 
find zu den Ohren des Allherrſchers gebrungen. Ihr 
lebt üppig auf Erden, ihr fehwelgt, ihr maͤſtet euch, 
wie zum Schladht-Tage. Ihr verurcheilt, ide mer: 
der den Tugendhaften Er muß es gefcheben- laffen. 
Haltet aber geduldig aus, meine Brüder, Bid der Herz 
erfchlint! Sehet, auch der Landmann muß warten auf 
die Eöflliche Frucht des Geldes, und harren, bis ihm 
det Fruͤh⸗ und Spat-egen zu Theil wird. Go war» 
ter auch ihr! ſtaͤrket eure Herzen! die Ankunft des 
Herrn ift nahe! der Richter iſt vor der Thür!“ 


2 Die befondern Züge, welche bie Apoftel dem von 
Jeſu ſelbſt entworfenen Gemaͤhlde vom fünftigen Ge 
richts⸗ Tage hinzugeſetzt, find für uns vom doppelter 
Art: einmal folche, welche weiter feine beſondere Un 
terfuchung bebürfen, die andern aber fordern diefe, und 
werden den Inhalt der folgenden Abfchnitte ausmachen, 
und gewiſſe Vorhergehende Zeichen, bie damit verbun⸗ 
bene Auferſtehung der Todten, und das folgende End: 
der Welt find. 





Die Übrigen von den Apoſteln hinzugefuͤgten ober 
 Bärker ausgemahlten Züge find: 
Erſtens laͤßt Judas I, 6. auch über bie gefallenen 
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Eugel zugleich has feperliche Bericht ergehen. „Ca 
hat auch Gott, ſagt er, die Engel, die ihren urfprüng« 
lichen Zuftaub wicht behaupteten, fondern ihren Stand. ‘ 
Ort verließen, auf ben großen Gerichte » Tag in ewi⸗ 
gen Banden in ber. Finſterniß aufbewahret.“ | 
Beym Matth. XXV, 41. heißt bas Urtheil, ſo 
Jeſus über die Verdammten ausſprechen wirds. „Eut⸗ 
ferne euch, von mie, ihr Verfluchten! in. das ewige 
'Seuer, welches dem Teufel und feinen Engeln bereiter in. - 
Es gehoͤrt naͤhmlich mit zur Vollendung des 
Triumphes, ben Yfas über alle Beinde des Menſchen⸗ 
Geſchlechts feyern ſollte, daß auch die abtruͤnnigen 
Engel, welche bie erſten darunter waren, durch Jeſus 
den Spruch ihrer Verdammmß zu eben ‚ber Zeig em. 
pfangen, als er ihn über die Menfchen, bie den Ver: 
führungen berfelben nachgegeben, um Dadurch ber Ber. 
bammniß von beyben mehr Nachdruck zu geben, aus⸗ 
fpeechen, die aber kroͤnen wird, fo ihnen wiberflanven. 
Beydes macht das Gericht feyerlicher, ſchaͤrft auf der 
einen Seite die Strafe, und erhoͤht auf ber andern die 
Ehre und Freude des Sieges. So ſprach Gott auch 
im Parabieſe das Urtheil über bie Verführering, die 
Schlange, dus, und zwar noch ehe er dem verführten 
Menfchen« Paare bie derwirkte Strafe ankuͤndigte. u 
Man muß auch die Stelle hierher ziehen, wo bes - 
hauptet wird, daß Jeſu alle Macht unterworfen, und 
auch der Untergbifchen Kniee, wie derer, fo im Him⸗ 
met und auf Erben find, fich beugen follen. 
Daß der Apoſtel die verworfenen Engel zu dieſem 
IV. 3. asp. . m 
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Gerichts⸗ Tage aufbewahrt werben laͤßt, IR eine jauͤdi. 
ſche Vorſtellung vom Hadetz, oder dem Tartarus, ei⸗ 
mem unterirdiſchen, verſchieden abgetheilten Aufenthalt 
der Dämonen, der boͤſen, und felbſt auch der frommen, 
die allgemeine Auferfiehung der Todten und das Reich 
des Meſſtas erwartenden Menſchen. Daß uͤbrigens 
die Dämonen, wie die gefallenen Menſchen, auch ſchon 
vor dieſem letzten feyerlichen Richter-Spruche ihre Strafe 
- feiden, wie die Frommen ihre Seligfeit ‘genießen, iſt 
ung jetzt ausgemacht, was e8'nicht immer allen war, 
die durch die Lehre von einer Auferfichung ber Todten 
irre gemacht ,, auf verfchledene Hypotheſen verfielen, um 
manches auszugleichen, wo fie einen Widerſpruch ge⸗ 
funden zu haben glaubten. 


Bey dem allgemeinen Slaußen ber erſten Chriſten 
von dem nahe bevorſtehenden Gerichts. Tage, und der 
damit verbundenen Auferfichung der Todten, oder dick 
mehr bey dem auf eine ausdrückliche Erflärung der Dis 
bel, daß alle Menfchen fierben müffen, und Sleifch und 
Blut das Himmel: Reich nicht beſitzen fdune, war es 
natuͤnlich, daß die Frage aufgeworfen ward: Was 
wird aus denen werben, welche noch im Leben nom jüng- 
fien Tage überrafcher werden? Und wie lange Farin es 
wohl noch dauern, bis dieſer fünchterliche Tag aubricht? 
was ja auch ſelbſt die Apoſtel von Ifus- au erfahren | 
gewünfcht hatten. 

Da antwortete nun Paulus 1. Br. ju ben Theffalon. ' 
IV, 15. auf das erſte: „Das koͤnnen wir euch nach 
der Belehrung des Herrn ſagen, daß wir, bie wir bie | 
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fenen voraus haben werden, Wenn der. Herr, unter 
feherlicher Aufforderuig, auf des Erz Engel Ruf, 
auf den Poſaunen⸗Schall Gottes, vom Himmel kom- 
men wird , dann werden die als Chriſten Geſtorbenen 
zuerſt auferfichen; hernach werben wir, die, dir es er. 
leben, zugleich mit ihnen in den Wolfen, dem Himmel 


zu, dem Herrn Jeſu entgegen geführt werden, und fo 


[ 


Hey dem Herrn allezeit feyn.“ 
1. Br. zu ben Korinth. XV, 50. aber: „Das kann 
ich euch fagens diefer unfer irdiſcher Koͤrper kann ſo 
nicht zum: Erbtheil des goͤttlichen Reiches gelangen, und 
das Verwesliche wird der Unverweslichkeit nicht theil⸗ 
haftig. Sehet, da ſage ich euch etwas Verborgenes! | 
Sterben werden wir nicht alle, aber mit uns allen wird 
eine Veränderung vorgehen, und zwar ploͤtzlich, in eis 


nem Yugenblide, auf ben Schall der Pofaun. Er 


ſchallen wird die Pofaune, und unſterblich werden die 
Todten auffichen, und mit und wırb bie Verwandlung 


vorgehen. Denn. diefed Verwesliche muß. in Uwer⸗ 


wesſichkeit uͤbergehen. Dann aber, wann dieſes Ver⸗ 


wes liche wird unverweslich und dieſes Sterblichẽ uns 
ſterblich geworden ſeyn, wird in Erfülung gehen, mag 


geſchrieben ſteht: Auf ewig befiege iſt der Tod! Wo iſt 
dein Stachel, Tod? Wo iſt dein Sieg, Todten. Reich?“ 
Auf bag andere antwortet der Apoſtel 1. Br. zu deu 
Theſſal. V, 1 — 7. „, Ueber die Zeit und Zeit - Umfläns 
de, Brüder, wann dieſes gefcheben wird, iſt nicht nd, 
thig, euch etwas zu ſchreiben. Es IR euch ja ſelbſt be⸗ 
| Ma 
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fannt genug, daß der Tag des Heren unvermuthet, wie 


der Dieb in der Macht, kommen wird. Wenn ſte ſagen 
werden: Es iſt Kuhe und Sicherheit! dann wird fir, 
die fo denken, das Verderben ploͤtzlich überfallen, wie 
der Geburts⸗ Schmerz eine Schwangere, und fle wer⸗ 


. ben nicht entrinnen. Ihr aber, Brüder, lebt nicht im 


— 


der Nacht, daß jener Tag euch, wie ein Dieb, ůber⸗ 


fallen ſollte? Ihr alte feyb Kinder des Lichts und des 


Tages. Nicht mit Nacht und Kiüfteniß haben wir es 


zu thun! So laßt und denn nicht fehlafen, wie jene 
andern, fondern wachen und nüchtern ſeyn. Das 
Schlafen gehört ja in die Nacht, und auch das Dt 


trunkenſeyn gehoͤrt in bie Nacht.“ 


‘ &o batte-auch Jeſus warnend. geantwortet auf 
dieſelbe Frage ſeiner Juͤnger. Dean ale, nach dei 
Lukas Bericht, Apoſtel Geſch. I, 6.7. die Verſam⸗ 
melten ihn fragten: Herr, wirſt du nun das Königreich 
Iſtael wieder herſtellen? antwortete er ihnen: „Euch 
kommt es nicht zu, Zeiten und Zeit-Umftände zu wiffen, 
welche der Vater nach feiner Mach feſtgeſetzthat; * und 

Beym Markus XVII, 32 — 37. „Waun jener 
Tag und jene Stunde fommt, weiß niemand, nicht die 
Engel im Himmel, auch nicht einmal der Sohn, nur 
der Vater weiß ed. Sehet euch alfo vor, wachet und 


betet, denn ibr wiffet nicht, wann der Zeit-Punft kommt. 


Er wird: fommen, wie einer, ber außer Land reifete, 


fein Haus verließ, feinen Dienern Vollmacht, und jes 


dem feine Arbeit zutheilte, und dem Thor- Wächter zu 
‚wachen befahl. Go feyd auch Ihe wachfam, denn ihr 


wiſſet nicht, wann dee Herr des Haufes kommen wird, 
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ob des Abends, oder um Mitternacht, ode bey dem 
Hahnen⸗Geſchrey, ober. am Morgen, damit, wenn 
gr zur unerwarteten Zeit kaͤme, euch nicht fchlafen fin⸗ 
deu möge. Was ich aber euch fage, das ſage ich al⸗ 
Im: Wachet; 

ESs verhaͤlt ich mit dem Ende bes Menſchen⸗Ge 
ſchlechts wie mit dem Ende des einzelnen Menſchen. 
Zeit und Stunde find dort, wie hier, uns verborgen. 
Das praktifche Reſultat gibt ſich aus dem einen, wir 
ans dem andern ı Wache! 


Johannes flelt in ber —* AR das Ge⸗ 
richt mit manchem, was vorhergehen ſoll, in folgen- 
der erhabenen prophetiſchen Viſion bari „Jetzt ſah ich 
einen Engel vom Himmel herabſteigen, ber den Schluͤſ⸗ 


fel des Abgrundes, nad eine große Kette in feiner Hand 


hatte. ‚Diefer griff den Drachen, die alte Schlange, | 
* welche der Teufel und Satan ift, band ihn auf ein Jahr⸗ 
tauſend, warf ihn in den Abgrund, und verfchloß und 
verflegelte dieſen über ibm, damit er bie Völker nicht 
meiter verführe, bis die tauſend Jahre vollendet find. 
Darnach fol er eine kurze Zeit noch losgelaffen werden. - 
Ich fah Thronen, mb benen,, fo fich darauf festen, 
ward. Macht gegeben, Gericht zu. halten... Auch ſah 
ich ‚die Seelen derer, die um bee Zeugniſſes Jeſu und 
der goͤtilichen Lehre willen euthauptet worden, und bie 
das Thier um fein Bild weber angebetet, noch fein 
Kennzeichen an Stirn und Hand getragen hatten. Sie 
lebten wieder, nnd herrſchten mit Chriſtus tauſend 
Jahre. Die übrien Todten werden nicht lebendig, bis 
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bieſe tauſend Jahre vollendet ſeyn werden. Dieß iſt 
Die erſte Auferſtehung. Gluͤckſelig and heilig iſt, wer 
an dieſer erſten Auferſtehung Theil hat. Ueber ſie hat 
der andere Tod keine Gewalt, ſondern fie werden Prie⸗ 
ſter Gortes und Chriſti fepn, und mit ihm Berrfchen 
taufend Jahre lang. Und wenn die taufend Yahre vor⸗ 
über: find, wird Satan aus feinem Kerker losgelaſſen 
werden, und ausgehen, zu verfuͤhren die Voͤlker in den 
Außerſten vier Gegenden der Erde, den Gog und Ma- 
809,.und fie zum Ötreite gu verfammeln.. Ihre Zahl 
if wie des Meeres Sand. Sie ziehen über bie meite 
Erde daher, umringen dag Kager der Gott- Geweihten 
- und die geliebte Stade. Aber Feuer läßt Sort auf fe 
fallen, das fie verzehrt, Und der Teufel, ihr Verfuͤh⸗ 
ver, wird ın den Feuer⸗ und Schwefel⸗See geworfen, 
wo auch dag Thier und der Fügen. . Prophet gequält 
werden Tag und Nacht, in alle Ewigkeit hin. Jetzt 
ſah ich einen großen weißen Thron, und jemand darauf 
fiten, Bor feinem Angefichte floh Erbe und Himmel, 
und feine Staͤtte ward für fie mehr gefunden. Ich fah 
bie Todten, flein unp groß, ftehend vor dem Thron. 
Bücher wurden aufgetban; und noch ein andered Buch 
ward geöffnet, das Buch des Lebens. Nun wurden 
die Todten nach ihren Werfen gerichtet. "Der Tob und 
das Zodten. Reich wurden in den Feuer: See gewor⸗ 
fen. Dieß iſt der andere Tod! Und wer nicht gefun⸗ 
ben ward gefchrieben im Buche. des Lebens, ward in 
den Bener» See geworfen.“ XXI, 1. „Run ſah ich 

“inen neuen Himmel und eine neue Erde, denn Der erſte 
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Oimmel und bie erfie Erde waren vergenem, und das 
Meer war nicht mehr.“ 





Wer mit der prophetiſchen Sprache und uͤber⸗ 
Hanpt mit ber Bibel genauer bekannt iſt, wird ſich leicht 
‚ in diefe ganze bilderreiche Darſtellung finden koͤnnen, 
und ſich an aͤhnliche Bilder bey aͤltern Propheten fü. 
wohl, als an manche aubere bibliſche verwandte Wahr⸗ 
heit und Darſtellung derſelben erinnern. 
7 Da id feinen Kommentar über die Apokalypſe zu 
ſchreiben babe, fo begnuͤge ich mich mit der Bemerkung, 
daß, da Johannes hoͤchſt wahrſcheinlich die Kirche Schu J 
und ihr Emporſtreben darin zu ſchildern und prophe⸗ 
tiſch⸗ dichteriſch darzuſtellen ſich vorgenommen, er von 
dem großen Gottes⸗Reiche, fo Jeſus geſtiftet, Anfang 
und Ende, die Kirche auf Erden und den Himmel mahle, 
die einfache Wahrheit aber: Wer dahin gelangen 
will; muß auf Erden fhon zurausermähe 
gen Kirche Jefu gehören, und nach deffen .„ 
Geiſt kchen, in den ſchon von Paulus gebrauchten " 
Tropus, der Auferſtehugg vom geiſtigen Tode, mit 
Jeſus, weiche die erſte Auferſtehung ſey, einpraͤge. 
Dieſer paßte trefflich, da er der feperlichen Aufnahme 
in diefes Gottes, Reiches Vollendung in dem Himmel, 
nach eineg der Bibel fchon eigenen Vorſtellung, auch 
eine Auferfichung der Sodten ven, | 





Welch ein Schauſpiel! Zaſanmei das ganze 
Menſchen Gchlene,. N mie es von Anbeginn der Schoͤp⸗ 
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fungin allen feinen, Individuen Ichte! ride Mi⸗ 
(hung von dieſen!, Welche Maͤnnichfaltigkeit von. Cha⸗ 
rakteren! Welche Gradation von ber niedrigſten Stufe 
der Gemeinheit und Unbedeutenheit bis bikauf zum 
hoͤchſten Grade von Tugend und Lafer ! Welche Ind 
Unendliche gehende Verſchiedenheit der Wodificationes 
‚ von dieſem fowohl, wie von jener! Und von Beyben 
wieder, welche Reihe von Folgen und Wirkungen! Wie 
verfchieben, wie wunderbar die Wege, auf melden je 
des menfchliche Individuum von feiner Geburt am nicht 
nur bis zu feinem Tode bin durch die Labyt inthe des 
Erden⸗Lebens, fondern auch von da an in der Ewigkeit 
bis zu diefem Punkte der Vollendung, bis zur vollen 
Reife für den Himmel, — denn auch in der Exigkeit 
laͤßt Ach noch eine Progreffion zu dem einen, oder gu 
ber andern denfen — gewandelt! Welche ploͤtzliche Um⸗ 
Anderung in den Urtheilen, welche Menfchen über Men- 
ſchen nach der Gefchichte, oder nach eigener Einficht, 
von Menfchen gemacht, jetzt, da alle, wie fie waren, 
'in der nadendften Wahrheit da flehen werden, wo Heu⸗ 
cheley nichts verdecken, Schmeicheley nichts juſetzen, 
Kurſſichtigkeit nichts üÄberfehen, kein Vorurtheil mehr 
einnehmen, Fein Schein taͤuſchen, nichts mehr beym 
remen Auſchauen trügen Tann! | 
Welche Veränderung in den chemällgen Verhaͤlt⸗ 
niſſen unter Zeitgenoffen und Mitbuͤrgern!? Welcher 
auffallende Contra! Die Verachteten, Kleinen, Des 
muͤthigen, Yemen, jegt groß und mächtig und felig an 
"ber Seite Gottes, felbſt richtend die Wel mit ihm! 
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Die Gröhkn, Haria, nepbigen, Groten, fern von 
Meacht und Ehre und Freuden, der Schaam uͤberlaſſen, 
und zu ewigen Beiden verdanmut! Ihre Trophäen, mit 
Yen Slüchen der Mrenfchheit aͤberdeckt, und die ſtille, 
verkannte, Sefcheibene Tugend, umgeben mit ulüber-. 
ſehbaren, weit heruin verbreiteten, geſegneten und 
" Hlängenden Wirkungen, wie Gonuen von Iorem sin 
senden Strahlen! 

Schön mahlt uns das Buch der Wäskit V, 14. 
rine Scene dieſes Contraſtes: „Die Menge ficht den 
Tod des Verehrers Jehovars, aber Gottes Rathſchluͤfſe 
denkt ſie nicht; denkt nicht, warum Jehova ihn in 
Schut nehm. Doch ſuchen werben fie es, und ver⸗ 
nichtet ſich Fühlen ! Lachen mird ihrer Schova! Mit 
Schande bedeckt ſtuͤrzen fie hinab, ein ewiges Spottlied 
der Schatten, Herabſchmettern wird er die Verſtumm⸗ 
ten, berausgeriffen aus ihrem BWohnfige, hinabſtuͤrzend 
im die tiefeſte chantifche Debe. Die Jammernden! Ber 
nichtet iſt jeber Gedanfe an fie. Die Ungtädlichen! da 
kommen Re mit dem Bewußtfeyn ihrer Brevelehaten ber 
laſtet. Ihre Unterthanen ſtehen auf gegen fie als ſtra⸗ 
fende Zeugen! Dann ſteht der Gute da mit freyem, 
‚offenen Blick vor ben’ Augen feiner Peiniger, bie ver⸗ 
hoͤhnten fein maͤhevoſles Leben. Erſtarren werben fie 
bey dem flo ſchreckenden Anblick im hoͤchſten Staunen, 
05 des nie gebachten Sluͤcks, reuevoll und tieffeufjend 
fagen fie daun; das iſt der, ben wir lachend verhoͤhn⸗ 
ten, Wir Thoren hielten fein Leben für Wahnſinn, 
fein Ende für ſchmachvoll. Wie Mar ek nun unter Je⸗ 
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bona’8 Soaͤhnen, weilt unter Gottes. Erwaͤhlten! Wir 
- irren fern vom richtigen Wege ! Uns leuchtete nicht 
der Wahrheit Licht. Nie fahen wir den Anblick der 
Sonne, Frevel hatte unfee Seelen erfült. Zum Ber 
derben führeen unfre Pfade. Wrglofe Wuͤſten durch 
wandersen wir; wir gingen nie die Wege Jehova's. 
Was’ half ung der Gochfahrende Sing?! Wo iſt ber 
Reichthum nun, auf den wir eroßten?! Hingeſchwun⸗ 
den ift alles gleich dem Schatten, gleich einem verbal 
lenden Raut, gleich dem Schiffe, das ſchaͤumende Wo⸗ 
gen durchfchneiset, dag feine Spur zuruͤcklaͤßt feiner 
Faurt, deffen Bahn man nimmer findet in den Fluthen; 
gluch dem Vogel, der die Luft durchfleucht und feine 
pur des Fluges zuruͤcklaͤßt; gleich dem Pfeile, ge 
Frchuellt nach dem Ziele, deffen Durchflug feiner bemerkt 
— die zertheilte Luft kehrte ſchnell in fich zuruͤck — fo 
durchlebten wir unfer Leben, und farben. Keine Spur 
einer guten That kounen wir. jeigen; alles opferten bım 
after wir auf.“ 

Wer dieſen Contraſt i im ganzen Umfange der 916 
eo Menfchen » Maffe nusmahlen wollte, wann würde 
bee enden? Unüberfehbar, und felbft unferer Phantafie 
zu groß und zu mannichfach iſt er. . Sie verldre füch im 
dem. ungrmeffegen, wirflich lebenden Panorama” der 
ganzen Menſchen⸗Geſchichte. 


{ 





F Welche augenfiheinliche factiſche Rechtertigung 


der Goꝛtheit und ihrer Verhaͤngniſſe über bie Menfchen! 
‚Weise Dffenbarung feinge Weispeit, Guͤte, Gerechtig- 
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keit, Soritigkele uud Macht! Welche Aufforderung 
zu Anbetung der göttlichen Majeſtaͤt! Und welche Ein⸗ 
weihung der Seligen zum. Vollgenuß des Himmels; 
aber auch der Verdammten zur Holle in ihrer Vollen⸗ 
Dung, den Contraf immer vor Augen, und im Herzen 
Den nie mehr ſterbenden Vorwurf ber nun noch deut⸗ 
licher erfannten Schuld! 

Sich und der Welt, moͤgte ich fagen, fey. Sott 
dieſes Gericht und dieſes große Schaufpiel fehuldig. 





Welch ein großes, erſchuͤtterndes, aber auch hoch 
erbebendes und erfreuendes: Schaufpiel, — in einem 
Blick ‚gu uͤberſchauen das Univerſum des Lebens, das 
ganze Geier. Reich in feinen Verbindungen und Wir⸗ 
kungen! . Engel und Menfchen, und unter Engeln und 
Menfchen Jeſus und Bote in der: Mitte, in Jeſus die 
Menſchheit mit der Gottheit, die Schoͤpfung mit dem 
Schöpfer zur Einheit vereinigte! Wie da bie Engel, 
vieleicht einftend die Bewohner eines verlofchenen Pla- 
neten, oder einer zerſtoͤrten Well, dem NHeren bie 
Seelen der Menfchen zuführen, denen fie Schutz⸗Engel 
waren! Wie Menfchen » Seelen wieder Meufchen - See 
fen darftellen, die fie.noch unreif aus ven Haͤnden bee _ 
Achern. und Lehrer zur Ausbildung empfangen, dem 
Herrn als fo viele mis ihrem Talente gewonnene anbere 
Salente, als fo viele Beweiſe ihrer Verdienſte und ſo 
viele Wirkungen darſtellen, deren fie ſich rügmen und 
freuen können! Der Gedanke,’ daß aus biefen wieder 
Echug » Geifter werden Finnen! Jeſus und ber Vater, 


Dr 


w 


| — 188 0 | 
umdeben von allen den herrlichſten Wirkungen feiner 
Gnade, im edelſten Theile feiner Schoͤpfung! Wed 


ein Schaufpiel, gu uͤberſchauen das große AU vereinigt, 
das Endliche, Beſchraͤnkte; mit ber unendlichen, all 


. * mächtigen Gottheit, die Schöpfung mit dem Schoͤpfer, 


die Emigfeit wit ber Zeitlichkeit, und die Segenwart 
init einer werdenden Zukunft! 

Wer de würdig IR, rubig Zeuge des letzten Ta⸗ 
ges zu ſeyn und dem großen Schauſpiele zuzuſehen, 
barob in Anbetung und Liebe uͤberzugehen, zum Genuß 
. einer Beligkeit, „bie jetzt uoch kaum durch ein Borg 
fuͤdl fich recht ahnen laͤßt! 


B. 

| Auferſtehung der Tobten zum. Gerichte, ober Wie: 
dervereinigung ber bis bahin daven getrennten 
Seelen mit ihren. ehemals bewohnten, in bie 

Elemente aufgelöften Körpern. | 








Die Bibel ſtellt und, da fie die Todien erſt wie 
ber auferfichen, daß heißt, die laͤngſt ſchon in ihre 
Elemente aufgelöften- menfchlichen Körper ch wieder 
herſtellen, und mit ihnen die abgefchiedenen Seelen fich 
wieder vereinigen laͤßt, ein eben fo intereſſautes und 
hinreißendes Vorſpiel dar, als es beynahe die Haupt 

Scene, das große Weltgericht ſeibſt iſt, ſo daß, folk 
fle auch wur dieſe damit haben aus ſchmuͤcken, oder eine 
religioͤſe, metaphyfiſche Wahrheit uns verfinulichen, 
ober. fie ,. eingekleidet in die Nationale Borkelungen ber 
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Juden, und die Sprache des alten ſtenſichen Dritnss, 


anſchaulicher, faßlicher und nachdruͤcklicher, auch für 
und um fo gewiſſer und fleherer aufbewahren wollen, 
.. man ihr dafür danken, fe und die Religion, deren Ar⸗ 
chiv fie if, höher ſchaͤtzen muͤßte, weil gewiß feine Re 
figion, fein Buch bes Alterthums ung ein fo erhabenes 


Bild aufflelle, bey dem die Yhantafle fo gern weilte, 


daß fie fo feicht ausſchmuͤckte, und bas cine Grund» 
Wahrheit der Religion fo ſchoͤn und kenntlich einkleidete, 
das ſie unmöglich je wieder vergeffen, oder mißfannt 
merden koͤnate. — Ich meine bie uUnſterblichkeit dee 
Seele, die ewige Fortdauer des Menſchen, auch wenn 
die Welt in Truͤmmer gegangen ſeyn wird: 

Und da die Bibel die Auferfiehung ber Todten 
ſelbſt mit dem Ruin der Welt verbindet, und sur ſelben 
Zeit, wo diefe zu Grunde geht, das Menſchen⸗Ge⸗ 


- 
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ſchlecht erſt wie neis erfchaffen erſcheinen laͤßt, ſo erhebt 


fie daſſelbe ſchon dadurch Über bie ganze übrige Schoͤp⸗ 


fung, die ſchon vom Anbeginn da fie auch noch im 


voller Kraft da fland, 6m dienen mußte, und macht 
dadurch, daß wir unfere Erhabenpeit über alles Gicht: 
bare si und lebhaft füplen. 





Ber bat je bie hohe prophetifche Viſton bes Ee- 
chiels geleſen, worin ihm Gott die Zuruͤckkunft der in 
der Gefangenfchaft zerfireuten und ſchmachtenden Iſrae⸗ 
liten unter dem Bilde der Auferſtehung der Todten 
zeigt, ohne, wenn nur ein Funke zur Begeiſterung in 
ihm lag, hingeriſſen gu werben, und gu ſtaunen uͤher 
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das Große, das Erhabene der Dichtung mehr, als 
äber die dadurch Durgefiellte Sache ſelbſt? 

Man muß aber erſt zuvor heym Jeſaias XXVI. 
19. die Grundlage zu dieſer Darſtellung fuchen, ba 
auch feinem Volke Troft durch die Verheißung gu brin 


gen hatte, daß der jübifche Staat nach feinem erlirte 
: nen polisifchen Tode fich wieder zum Leben erheben 


werde. ,, Doch deine Todten werden leben. Es fichen 


uunſre keiber auf. Erwachen werden und jauchzen bie 


Staub. Bewmohner. Thau des Lebens iſt dein Thau, 
und den ſenkſt du auf der Todten Land.“ i 
Dem Thaue fehreibe der Drientale eine belebende 


Kraft gu, weil er welkes Gras blühen mache und Din, 


men wieder erfrifcht und nem belebt. Solchen beleben: 
den Thau wird Bott nach des Propheten Berbeißung 
auf den Plag fallen laffen, wo die Gebeine Der Juden, 


nach dieſer Allegorie, bie Truͤmmer des ifraelitifchen 


Staates, liegen. 

Run erzaͤhlt Ezechiel XL.: „And des Herrn 
Hand, kam über mich, und fuͤhrte mich hinaus im 
Geifte, und flellte mich auf ein weited Feld, mitten in | 
ein Thal, das voll von Todten. Beinen lag. Under 
führte mich rings um den Platz, auf dem bie Sebeine 
lagen; und fiche, Sdes Gebeineg lag viel auf dem 
Selde! und fiche, fie waren ganz auggeborret! — bat- 
ten alfo fchon lange Belegen. — Und er fprach ju mir: 


Menſch! mein ſt du -wobl, daß biefe Gebeme wieber 


aufleben werden ?_ Und ih fprach: Kerr dag weißt 


du wohl, — ich nicht. Er ſprach zu mir; Weiſſage 
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- von biefen Gebeinen, und: ſprich gu Ihnen: Ihr verl 
dorrten Gebeine, boͤret des Herrn Wort! Ich befeele 
euch mit einem Athen, daß ihr lebt. Ich will euch 
Merven geben und euch mit Fleiſch bewachfen laſſen, 
mit Haut ench überziehen, euch Athem ſchenken, ba. 
mit ihr · lebet und erkennet, daß ich Jehoba ſey. Be⸗ 
geiſtert ſprach ich dieß, wie mir befohlen ward; und 
als ich ſprach, erhob ein Donner ſich, ein Rauſchen, 
„und bie Gebeine naheten ſich einander, Und ſiche va! 

fie Hatten Kleifch und Nerven fchon erhalten, und Haut 
umzog fie rings umber. Doc, Leben fehlte ihnen. Da 
ſprach der Here zu mir: Du Menſchenſohn, Gegeiftert 
eufe du dem Winde zu: Dieß iſt des Herrn Sefehl! 

Eile von den vier Enden herbey, und wehe biefe Er 
ſchlagenen af, auf daß fle leben. Da rief ich ihm be 

geiftert ju, wie mir befohlen war. Der Wind * 
fie, fie lebten, erhoben ſich auf ihre Süße, - — ein gro 
ßes, großes Heer!“ 





| Dot R «6 yon Unbeoinn ber nahebey herrſchen⸗ 
ber Glaube ver Chriſten geweſen, daß die Bibel zwar 
nicht bey dieſen beyden Propheten, bie offenbar nur 
bie Wiederherſtellung bes jüdifchen Staates unter bir 
fem Bilde vorſtellen, doch in andern Stellen ausdruͤck, 
lich von einer einfligen Wiederherſtellung der zerſtoͤrten, 
und in ihre Elemente aufgeloͤſſten Koͤrper, und Wieder· 
vereinigung der Seelen mit denſelben rede, daher es 
auch als Lehr⸗ and Glaubens. Satz in das apoſtoliſche 
Blaubene- Belenntuiß aufgenommen worden / wo es 


een 


hist: Ich glaube, Ih erwarte Auferße⸗ 
bung bes Sleifhes, und ein ewiges Le— 
ben der Zukunft. 

Der Grund banon if, weil ſelbſt geſus und ſein 
Apoſtel ganz beſtimmt, wie von. einer betannten und 
ausgemachten Sache fprechen, und fie wenigſtens hun⸗ 
‚dert. und fünfzig Jahre vor Yefus (om als Meligioude 
Wahrheit in den Volls⸗ Glauben aufgenommen war. 





Dem Buchſtaben nach kann man fchon im Daniel 
XH, 5 — 3. diefen Glauben beurfundst finden. Es 
beißt ba: „Daun werben. viele, bie im Staube der 
Erde ſchlummern, erwachen zum langen Leben; audere 
zur Schmac und immermährenben Schande. Aber bir 


u zus Weisheit Jeiseten, merden glänzen, wie bes Him⸗ 
u. meld Sterne; "ud die zur Tugend viele angewiefen ba 


ben, mie Geflirne auf ewig hin. “ 

Hoch, wenn man anf die Veranlaffung und Ab 
ſicht fieht, die der Prophet bite hatte, kͤrnte man auch 
bier, wie bey ben bepden obigen Propheten, eine Ale 
gorie annehmen, die den Zuſtand der Juden unter In 
tiochus und bie Rettung des Staates durch Judas, 
den Machabder, darſtelle. Dis größere Wahrſch ein · 
lichkeit des erſtern haͤngt auch noch von der Zeit ab, 
wo dieſe letztern Kapitel des Daniels geſchrieben feyn 
moͤgten, die von manchem erſt in bie Zeiten ber Ma 
chabder herabgefeht werden, wo die Uuferfiebung der 
Todten fen im erfieen. im buchſtaͤllichen Sinus bekannt 
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geweſen, und, wo nicht erſt entſtanden, doch weitet 
ausgebildet worden iſt. | 

Das Buch Hiods mÄßte man wohl In ſpaͤtere 
Zeiten herabfegen, wenn man in ber Atußerung dieſes 
Helden der Geduld und Hoffnung, XIX,.25 — 37. 
„Ich weiß, daß mein Netter lebt, und id) einſtens von 
der Erde wieder auferfichen, tmit neuer Haut umzogen, 
in meinem Körper Gott fehen, ihn mit Meinen Augen, 
ich wieder gang berfelbe, fehben werde. Das verlange 
ich ſehnlichſt, und Hoffe es zuverſichtlichz“ mehr als 
daſſelbe Bild ind Kleine gezogen, und auf bie Wieder. 
herftehung des Dulders in feinen vorigen Wohlſtand 
finden wollte, was bie Propheten im Großen aufge 
Felt, um die Wiederherfielung des National: Wohl: 
ſtandes ihres Volkes zu bezeichnen, tbenn man wirklich 
den Slauben an eine Wiedererweckung des zerſtoͤrten 
menſchlichen Leibes darin finden wolite. Einig find | 
wenigſtens über den Sinn diefer Stelle die Ausleger 
nicht. | 

Mas der Berfaffer des 2.2. ber Naachtder vom | 
Glauben jener Zeit an bie Auferſtehung der Todten ers 
zähle, mwiffen wir aus bem Vorhergehenden ; und bie 
einzelnen,” eben da enthaltehen, in Eins zuſammenge⸗ 
faßten Reden ber machabaͤiſchen Märtyrer ufen das 
Binauß: „Wir leiden auf Burze Zeit Schmerzen, und 
fterben mit der auf Vetheißung gegründeten Hoffnung, 
von Gott zur ewigen Seligkeit, erweckt zu werden ; von 
Gott haben wir unfere Stiedmaßen erhalten. Um ſeines 
Geſetzes willen achten wir fie nicht, Von Ihm hoffen 
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wir fie wicder zu bekommen: der Schoͤpfer der Welt, 
der das menſchliche Geſchlecht und alle Seſchoͤpfe her— 


vorbrachte, fagn Geiſt und Lehen nach feiger Gute und 
wiedergeben, und und unſter Mutter wieberfchenfen.“ 


Mann, und wie der Glaube am eine Auferke 
hung unter den Juden’ entftanden ſey, laͤßt ſich ſchwer 
beft.mmen. Wer faun wohl jegt ſagen, ob das Silo, 


- fo die obgedachten Propheten ung darſtellen, vor ber 


Eahe gervefen? ober ob bie vorher ſchon Kefannie 
Sache die heiligen Seher veranlaßt Babe, fie zum Bilte 
einer andern, an fich zwar geringern, fie aber und ihr 
Bolt damals näher uud unmiftelbar angehenden Sache 
zu machen? 

J Wenn man auch fagen wid, fie haben dieſe Lehre 
von: ‚den Aegyptiern, oder von den Babplonirea erhal, 
ten, fo finden wir zwar, wog voraugsgefgt wird, ben 
Glauben an eine Auferfiehung bey- ben Maciern, in 
der Zendaveſta bey Klauder, in Hismanns Magazin 
für die Philof. IL Th. und Slügge IE Th. der Gef. 
des Glaubens an Unfterblichkeit documentirt; aber 
wir find auch dann nod) nicht auf den erſten Urfprang 


deſſelben gekommen; und Etäublin will auch nicht zu⸗ 


. geben; daß diefe Idee von dorther zu ben Juden über 


‚gegangen fep. 





Ich denfe mir die Sache, wie fie überhaupt auf 


alle Volker des Alterthums, und befonders dayu auf 


bie Juden zu paſſen ſcheint. 
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De die Patriarchen, der Juden Seamm⸗ Btir; 


nicht geglaubt haben, . ‚ganz uRd für immer Im Tode | 


unterjugtben , ſcheint mir außer Zweifel zu ſeyn, fo 
oft man uͤbrigens ber Bibel des A. T: bin Borwurf 
gemacht, daß fie. nichts von der Unferblichteit bee 
Seels lehre. dere haben dagegen am fd förgfältiger;; 


und gewiß nicht vergebens, die Spuren des Blaubınd = 


an biefe Wahe heur barin aufgefucht. 


Daß auch andere Natisnen dieſen GSilauben —. 


freylich nicht uͤberall in gleichem Grade der Einſicht, 
nicht uͤberall in derſelben Art und Weiſe gehabt, be⸗ 


weiſen die noch uͤbrigen, eben ſo muͤh ſam aufgefucten | 


und gefammelten Urkunden. 


Begreiflich wird diefe Allgemeinheit; teil wahr⸗ 
ſcheinlich alle Nationen im Grunde aus einer und ders 


— 


ſelben Quelle geſchoͤ—pft, aus ber von den Stamm⸗ 


vaͤtern des menſchlichen Geſchlechtes auf die Nachkom⸗ 


men übergegangenen Tradition; die / ihnen der Anblick 
dei Pllanzen und anderet Natur. Gegerdaade beſtaͤtigte 
und verſtaͤndlich machte. 

Ihre dunje Idee vom Leben Wär auf das 


Wandbein ur Orden in einem ſichtbaren, organifchen 


Körper Befchränfe; baher fit vie Abgefchiedenen nur fuͤr 

ſtite, umdaͤtig Schatten hietten, und den Aufenthalt 

derfelben ſtch in einem dunkein Det ber Erde dachten; 

daher war ijnen iht Fortdauern, ein Wieder⸗ 

erſcheinen auf Erden entweder dürch eine Me 

tewpſychoſe In einem fremden, ober auch ein Wietder⸗ 
R a 
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kehren vom Hades und vom Grabe herauf in den eignen 


wiederhergeſtellten Koͤrper, durch eine Auferfichung. 
Das Streben des menſchlichen Verſtandes nach 
groͤßern Einſichten hat in der Folge die Begriffe von 
Unfterblichkeit des Menfchen geläutert und berichtiget, 
ba mehr, dort meniger, bier früher, dort fpäter, je 


nachdem ein Volk mehr ober weniger, früher oder ſpaͤ⸗ 


ter als das andere durch Umſtaͤnde begünfligee ward, 
die feine Cultur forderten... 


Die Juden nun. fcheinen während ihres Aufent: 
haltes in Babylonien, die unter den Perfern und Chal⸗ 
bäern Bereits ſchon gebildete und gangbare Lehre von 
einer Auferſtehung der Todten beſſer kennen gelernt zu 
haben, ohne doc, daß fie folche ſchon damals als eine 
befondere wichtige Wahrheit.angenommen, und in ihr 
National. Religions - Spftem verflochten hätten. Ihre 
Propheten konnten nun doch von ihr, als einer bekann⸗ 
ten Sache, wenisftens Bilder entlehnen. 

Der Drud, ben fie fortdauernd fühlten, bie Hin⸗ 
ſicht auf den Fall ihres Staates, die Angelegenbeit und 
der Wunfch, die Weiffagungen ihrer Propheten zu retten, 
die Befanntfchaft mit den Meinungen und Lehrſaͤtzen der 


Griechen lenkten fie allmählich näher zur Idee von einem 


Meſſtas, feiner Macht und feiner Plane; zu gleich aber 
auch — vor der Hand wenigſtens die religidfen Den- 
fer unter ihnen — mehr anf die. eigentlichen Angelegen- 
heiten der Menfchheit, auf wahre Unfterblichkeit, Des 
lohnung und Strafe der Zukunft zu denken; was aber 


mon 


alles 1006 in Die finnliche Darfelung. von einer Safer | 
ſtehung der Todien gehuͤllt, oder verwebt blieb: | 
Die, fo aus Geiſtes⸗Stumpfheit ih noch nicht 
fo leicht in des Meſſias geiſtiges Reich Hineindenfen 
konnten, wozu auch der Mißnerfland der prophetifchen, 
dahin ziehlenden Drafel, und überhaupt die Unkunde 
des Stiftes der Religion kam, fuchten und erwarteten 
es auſ der Erde. Aus National» Wahn‘ und Native 
nal. Stolg, gemifcht mit einer großern oder mindern 
Dofis bon Nächften« und Mienfchen - Liebe, ließen fie 
gern auch alle Abrafamiden daran Antheil nehmen, die 
von ber erfien Gründung dieſes Geſchlechtes bis dabin 
- gelörben, und im Hades der großen verheißenen und 
erwarteten Erfcheinung entgegen barrten. . 
Die Ausdräce und Dichtungen, deren ſich das 
A. T. bedienet, wo es von ber Aufficht Gottes über 
die Lebenskraft der Menſchen, von feiner Macht, bie 
Srommen aus dem. Scheol zu erretten, und dem jere 
rütseten ifraelitifchen Staat wieder aufjubelfen, unb 
von bem Gerichte über Gottloſe und Goͤtzendiener rebet, 
trugen auch viel zur Ausbildung diefer Idee bey, Je⸗ 
ſaias, Ezechiel, Daniel haben jetzt ber Volks⸗Exegeſe 
nach nicht mehr bildlich, ſondern eigentlich von der 
Auferweckung der Todten geſprochen. & ward biefe 
Lehre nach und nach in Kaypen und yaldfina um 
Volls. Glauben. | 


: Und Ben. fand Jefus bey ſeiner Erſcheinnug auf 
Erben ſchon fo ausgebildet, daß man ben Meſſias er 


ner 


wartete, ber bie Todten wecken uud Gericht haleen 
ſollte uͤber die Feinde der Nation. 
Doch theilte ſich im Ruͤcſicht Der Auferſtehung 
ber Todten die Nation in zwey Secten, m Pharilier, 
bie fie behaupteten, in dem Sinne, "worin fie gemäbe- 
lich genommen wird, nnd in Sadducaͤen, die — wene 
fie anders nicht gar bie Unſterblichkeie der Serie ſeiba 
laͤugneten, die Unferficbung in dem Same verwa⸗rfen, 
‚in dem die Phariſaͤer fie angenommen hatten. Fine 
. dritte Gecte, die der Effäner, fcheimet ziper wiche em 
Auferſtehuug der Tobten angenommen a haben, bleut 
te aber nußreitig bie Unſterblichkeit ber Seelen, wie 
. Strafen nad Belohnungen perfelben in der Ewiskeit. 
Jeſus hefam manchmal Gelegengeit und Veren⸗ 
laſſung über Die Auferkehung ber Todten zu forechen. 
Da wieg er aber die Gragen und Einwendungen fo feig 
"ab, daß er zwar eine Auferſtehung der Todten bebaup. 
. tete, aber man doch zulcht nicht mehr bapaud wehmen 
kann, als daß der Menſch auf eine gang andere Weife 
dort in der Ewigfeit fortbauern werde, eis er u Er⸗ 
den gelebt. Ä 
Bepm Match. KXIV, 24 — 3% hatten bie 
Phariſaer den Porſatz gefakt, Jefum im Reden zu 
fangen, den er mit der feinſten Kiughena vezeiteht. „An 
ſelbigen Tage Fawyen die Sabducaͤer zu. ihm, welche br 
haupteten, es gebe feine Anferfichung, md fragtan 
Jeſum: Meiſter, Mofes hat geboten, wenn jemand 
hr Kinder Hicht, Me ſolle ſein Beuder deſpun Grau 
beirachen und finm Brpder. Rockemnunghaft. vor 
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ſchaffen. Es waren aber bey und ſieben Bruͤder: der 
erſte nahm eine Frau, ſtarb ohne Kinder, und ließ feine’ 
Frau feinem Bruder zurüch, und fo auch der zweyte, 
ber dritte, bis auf bei flebenten. Zulege nach allen, 
ftarb auch die Stau. Wen von den firben wird nun 
bey der Auferſtehung ber Todten bie Srau gehören — 
denn alle haben fie dach jur Frau gehabt? hr irret, 
antwortete Jeſus, weil ihe weder die Schrift, noch die 
Kraft Bottes kennet. Denn bey der Auferfichung wer⸗ 
ben fie toeder zur Ehe nehmen, noch genommen werben, 
fondern fie werden wie die Engel Gottes im Himmel 
ſeyn. Was nun aber die Yuferfichung der Todten bee 
trifft, habt ihr nicht gelefen, was euch als Ausſpruch 
Gottes geſagt ik: Ich bin Abrahams Gott, Iſaaks 
Gott, Jakobs Gott. Nun iſt Gott nicht ein Gott der 
Todten, ſondern der Lebendigen. Als dieſes das Volk 
hoͤrte, eiſtaunte es uͤber ſeine Lehren.“ 
> Sonft IäBt Jeſus nicht nur Martha, die Schwe⸗ 
ſter des Lazarus, ungeahndet von der fünftigen Aufer⸗ 
ſtehung der Todten, ihr National» Glaubens » Bekennte 
nig ablegen, da fie auf bie erdftlichen Wortes „Dein 
Bruder wird auferfichen!“ antwortete: „ch weiß, 
daß er bey der Uuferfichung am jüngften Tage aufer⸗ 
ſtehen wird; * und forach darauf: „Ich bin die Auf 
erfiehung ünd daß Leben. Wer an midy glaubt; wird 
« leben, wenn er auch flirbt, und jeder, der lebt, und. 
an mich glaubt, Wird in Emigfeit nicht Reiben. Glaubſt 
du das?" Er fucht hier nur dieſen Volks. Glauben 
auffich zu Ienten, und die Auferſtehung der Todten mit 
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feiner e mefianifihen Würde und Kraft ju verbinden, ober 


beyde vielmehr auf ſich zu übertragen. Beym Joh. XJ, 


20 — 27. 

Beym Matth. xvm, 8. 9. ſpricht Jeſus von 
der kuͤnftigen Auferſtehung der —* auch auf eine 
Art, die ganz die phariſaͤiſche iu ſeyn, oder fie zu be⸗ 
guͤuſtigen ſcheint „Wenn dich beine Hand ober bein 


Buß zum Böfen reisen, wollen, fo baue fie ab, und 


wirf fie von dir. Es iſt dir beffer, lahm oder verſtuͤm⸗ 
melt in dag Leben eingeben, ale zwey Hände und zwey 
Bu ju haben, und ing ewige Feuer geworfen gu Torre 

. Und wenn dich dein Auge zur Sünde reizen wil, 
reißt ed aus, und wirf's von dir. Es ift dir beſ⸗ 
fer, einäugig in das Leben eingehen, als zwey Augen 


“ Haben, und ins billifche Feuer geworfen zu werben.“ 


Wenigſtens laͤßt fich Hier kaum der Parallelismus mit 


den Reden der Machahdifchen Moͤrtyrer, 2. B. der 


Mach. VII. verkennen. 

In der ſchon oben angefuͤhrten Stelle, Joh. V., 
verbinder Jeſus die Auferſtehung der Todten mit dem 
kuͤnftigen Gerichts. Zage über die Melt in benfelben 
Ausdruͤcken, deren fich auch bie Pharifier ben ihrer 


Lehre darüber bedienen fonnten, „Dis in den Gräbern 


ruhen, werden die Stimme des Menfchen- Sohnes hoͤ⸗ 
zen, daraus hervortreten, und auferfichen, bie Gerech— 


‚ten zum eben, die Sünder zum Gericht.“ Auch Hier , 


finder fich Teiche wieder der Parallelismus mit jenen Re 


den ber Machabäifchen Märtprer, . 2 B, der Mat, 


VIE, beſonders v. 9. und 36.. 
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Paulus bekennt ſich ausdruͤcklich zu dem Blau. | 
ben ber Pharifder von ber Auferſtehung ber Todten, 


und redet davon mit feinen Gläubigen, die ihn darüber 
fragten, gang im Sinne diefer Secte. 


Apoftel » Geſch. XXIII. XXIV. Paulus Rand vor 
bem. hohen Rathe ber Juden, die nichts Gutes mit . 


ibm vorhatten. Et ward mißhandelt, und antwortete 


darauf dem hohen Priefter, der die Mißhandlung vers 
anlaßt hatte, in der Stärke des Gefühle von erlitter 


nem Unrecht, was man aber gerade zum neuen Vor⸗ 
wand nehmen wollte, auszuführen, was man mit ihm 
vorhatte. Da half er fi mit der feinften Klugheit 
aus der Noth. „Weil er wußte, daß ein Theil des 
Raths aus Sadduchtrn, der andere aus Pharifdern 
befteh®, fagte er mit lauter Stimme: Brüder, ich big 
ein Pharifäer und eines Phariſaͤers Sohn. Wegen ber 
Hoffnung einer Auferfiehung von den Todten werde ih 
jur Verantwortung gezogen. Sobald er das gefagt 
hatte, kamen darüber die Phariſaͤer und Eadducder an⸗ 
einander, und die Verſammlung theilte fich in Par⸗ 
theyen; denn bie Sadducaͤer laͤugnen Auferſtehung, 
Engel und Geiſter, die Pharifaͤer hingegen behaupten 


beydes. Es entſtand ein großer Lärm. Die Phariſaͤer 
fauden und erklaͤrten ihm für unſchuldig. Da der Laͤrm 


zu groß ward, und der Oberſte beforgse, Paulus mögte 
von ihnen jersiffen werben, ließ er durch Soldaten ihn 
mit Gewalt aus ihrer Mitte nehmen, und in die Burg 
führen." Er ward endlich zu Felix, dem Statthalter, 
nach Caͤſarea gebracht, wo feine Anklaͤger gegen ihn 
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auftraten. Er berantwortete fich-flattlich, und wieder. 
dukte auch Hier, daß das Bekenntniß des Pharifäufcen 
Glaubens an eine Koferfichung der Todrau der Anſtoß 
- fen, weswegen die Verfolgung gegen ihn ausgebrochen, 
und er heute zut Verautwortung gezogen werde, Aid 
Felix dieß angehoͤrt hatte, beſchied er die Partheyen 
aufs weitere, um erſt genauere Kenniniß über dieſe 
kehre zu erhalten. Paulus verlangte endlich, als rd. 
mifcher Bürger vom Kaifer zu Rom gerichtet gu wer 
den, and mußte unterweges dahin ſich Über deu gaw 
je Handel vor dem König Agrippa zu rechtfertigen, 
ber ihm auch von aller Schuld frey ſprach. 

In diefer feiner Vertheidigungs Rede kommt fol⸗ 
gende merkwuͤrdige Stelle, XXVI, 4 — 8. vor. „Bi 
mein Lebens · Wandel von Jugend auf war, if aben 
Juden bekannt. Von langer Zeit her kennen fie mich, 
baß ich nach der ſtrengſten Sette unſter Religion, ale 
Vharifder, gelebt habe, Nur che ich Bier vor Ge 
nicht, weil ich auf die Verherkung hoffe, die Gott -un. 
fern Vätern gegeben bat; zu deren Erfüllung auch unfıe 
woͤlf Staͤmme, die Gott Tag und Nacht eifrig datum 
bieten, noch zu gelangen Hoffen. Diefer Hoffnung we. 
gen werde ich, König Agrippa, von den Inden ange 
Nagel Wie? wird ed denn von Tuch für un glaublich 
gehalten, ob Gott Todte erwecke?. „x. Durch den 
Scutz, dee von Gotk mir ward, ſtehe ie dach big auf 
ein beufigen Tag da, and „feor Zeugniß ab’ vor Vor⸗ 
Sehnen und Geriugen, ofme jevoch etwas anderes zu 
Are Als was Die Propheten und 1 Roſet ſchon zum 
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vorab verkuͤndiger Geben: daß E Der Meſſias 


Jeiden, als dee Erſte von den Todten auferſtehen, nuud 


Jeden und Hoden bed Licht vertundigen werde.“ 





esfäßrliher, uns say in der Sprache ber Pha⸗ 
rifder, in weyen feiner Briefe, vorzuͤglich 1. gu den Ko- 
riuth XV. wo er fogar gegen die Sadbucder polemiſirt: 
„Bas man Chriſtus als ber von den Todten Auferſtan⸗ 
dent — bie GenadeLehre des Chriſteuthums — verkuͤndet 
wird, tie loͤnnen dann einige unter. euch fagen: eine Auf⸗ 
erfichung ber Todten fey nicht moͤglich? Wenn eine Auf⸗ 
erſtehung ber Todten unmöglich Mi, fo iſt auch Chriſtus 
sicht auferſtauden, ſo iR unſre Lehre falſch, md nus. 
Slaube ohnt Srund. Dann müßte man nus als fal. 
ſche Zeugen Gottes betrechen, weil wir Gott gerade 
entgegen gegeugt haͤtten, er Habe Chriftunr auferweckt, 
din er doch nicht auferweckt hat, togan Überhaupt Todte 
wicht anferfichen. Denn, wie geſagt, wemnn Äberhaupt 
Zodte nicht auferſtehen, fo IR auch Ehriſtus wicht auf⸗ 
erflanden, nud wenn Chriſtus nicht auferKanden, ſo 
IB euer Glaube nicheig. Ihr ſeyd noch im euren Suͤn⸗ 
den, und verioren find auch bie, welche als Edriſten 
bereits gefiorben. find. Denn iR aufs Hoffnung auf 
Cheiſius allein auf dieſes Leben pefchränke, ſo And wein _ 
ungluͤcklicher, ale ale Meuſchen. Run abır iſt Chri⸗ 
ſtas von den Todten auferfanden, als Erfiling wen ' 
Verſtordenen. Daun wie bush Einen Menſchen ber Tob 
kam, ſo ac duch Einen Menſchen wie Anferſtehuag 
dee. Toben, . ie wg Mom. alle Pads, ſe made 
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durch Chriſtus alle wieder belebt werben, doch jeder in 
feiner Orduung! zuerft Chriſtus, bann bey feiner Bir 
derfunft feine Verehrer. Darnach das Ende. . . 

Was machen dann auch die, welche bey allen den © 
ſtorbenen — welche alfp nach bem obigen, v. 18., alı 
fchon verloren wären — fich noch taufen laſſen — noch 
immer das Chriftenthum annehmen — menn die Tod⸗ 


ten gar nicht auferfichen? Warum laſſen fe ih ne 


der Todten willen taufen, wenn bie Todten gar nicht 


auferfichen 2!‘ — Was dem ganzen Eonterte nach wahre 


ſcheinlich fo viel heißt, als: Sollten die Todten nicht 
'auferfichen, was haben die, dann für Gewinn, die in 
der Hoffnung, daß die Todten auferfichen werben, di 
größten Leiden erbulden? Denn zum feinen verpflid- 
tet dis Taufe, und ſelbſt dag Leiden für bie Cache der 
Religion heißt einmal in der Bibel eine Taufe. 

Vom 35.3. an antwortet Paulus auf die Sragı, 
fo etwa aufgeworfen werden moͤgte: „Wie werden dem 


die Todten auferſtehen? in was für einem Körper wer 
ben fie erfcheinm? O du Thor! was du ſaͤeſt, lebt 
nicht auf, wenn ed nicht zuvor geftorben if, und mag 


dru ſaͤeſt iſt nicht der künftige kommende Körper — bie 
fchon voͤllig ausgebildete Pflanze — fondern ein bloßes 
Samen Korn, wie etwa Waisen, ober fonf ein ande 
red. Gott aber gibt ihm feinen Körper — fein Aufe 
res Pflanzen Gebilde — wie er es will, und einer je 
den Samen Art ihren befondere gebildeten Körper. 
Nicht gleich find bie Körper alle, fondern anders find 
die Menfcyen» Körper, anders die Körper ber vierfüßi, 
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gen Thiere ıc. N fo gibt es auch himmliſche und irdiſche 
Körper; aber ein anderes Anſehen haben die himmi⸗ 
ſchein, ein anderes. die irdiſchen. Die Sonne bat ei⸗ 
nen andern Glanz, wie ber Mond, diefer einen andern, 
als die. Sterne, und’ auch biefe find umter fih an Glan. 
fehr verſchieden. Go verhält ſich's auch wit der Auf⸗ 
erfichung der Todsen. Ein verweslicher Körper wird 
gefäet, ein unverweslicher wird anferfichen. - Ein un- 
anfehnlicher Körper wird geſaͤet, ein herrlicher Körper 
wird auferfiehen. Ein gebredhlicher Körper wird ge⸗ 
fäet, ein kraftvoller wird auferfichen. Ein thierifcher 


Körper wird gefäct, ein geiſtiger wird auferfichen. EE 


gibt einen thierifchen und einen geifligen Körper. Der 
erſte Menſch Adam, heißt es dort, aus Erde — der 
Erde angehoörig, der andere Menſch vom Himmel — 
dem Himmel angehoͤrig. Wie der iedifche Adam, fo 
die irdiſchen Menfchen, und wie der himmliſche, Je⸗ 
ſus, fo die himmliſchen Menfchen. Wie wir dag Bild 
des irdiſchen trugen, fo werden wir auch das Bild 
tes bimmlifchen tragen. Diefer unfer irdiſcher Koͤr⸗ 
per kann fo nicht zum Erbtheil des ‚göttlichen Reiches 
gelangen, und bad Bermwesliche wird ber Unverweslich⸗ 
keit niche sheilhaftig. Gebet, da fage ich «uch etwas 
Verborgenes! Sterben werden wir nicht alle, aber mit 
uns allen wird eine Veraͤnderung vorgehen, und zwar 
ploͤtzlich, in einem Augenblicke, auf den Schall der 
letzten Poſaune. Erſchallen wird die letzte Poſaune, 
und unſterblich werben die Todten auferſtehen, und mit 
und — die wir etwa dann noch auf Erden leben wer⸗ 


den — wirb bie Bermanblung vertzehen. Dem bi 
ſes Berwesliche muß in Unverweslichleit, und Diefee 
-  Gterbliche im Unfocblichkeit Übergehen. Daun aber, 
- wenn dieſes Verwesliche wird unvermegkich, ib birfee 
Steebliche wird unflerblich geworben ſeyn, baım wird 
in Erfühung Sehen, mas geſcheichen ſiche auf cmig 
beſtegt ift der Son.“ 
| 1. Br. zu den Tpeffak. EV, 13 — 19. isicherheht 
ber Apoſtel, nur kürzer, was er ben KRorimßiern gr. 
fagt hätte: „Ju Hinficht der Entfchlafinen Semis ich 
tuch niche ohne Belehrung laſſen, bamit ie euch ihec 
wegen nicht betruͤbet, wie jene andern, welche Beine 
Hoffnung hakm — ls die Heiden; benen Feine Offen 
barung die Berſecherung ihrer Fortdauer gegeben, oder 
die, fo Die Todten für immer ald verlaren amfehen ⸗ 
denn wie wir ghenben, daß Jeſus geſſorben timb auf 
erſtanden IR, ſo wmird Gott auch bie als Cheiſten Ent. 
fchlafenen mit ih hervorfuͤhren. Des komen eis 
. tu naͤhmlich, nach der Belcheung des Hirai , fagen, 
daß wir, bie wir bis Mieberfunft des Herrn erleben, 
nichts wor deu Entſchlafenen varaud haben werden 
Wenn er, der Herr, unter feyevliches Aufforberaug 
auf des Erj Engels Ruf, auf den Peſaunen⸗ Schal, 
vom Himmel kommen wird; daun werden die elf Chri. 
ſten Geſtdebenen zuerſt auferfichen,. heruach meiden wir, 
Die wir ed esichen, zugleich mit ihm in ben Wolken; ben 
Himmel ya; dam. Hein Jeſu, entgegengeführt-tperben; 
und fa ben kam Seren allezelt ſeyn. Mit dieſen Trofis 
runde herubige nn dem enden. 
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Die erſten Apoloasten ber cheiftlichen Religieg roße 
men diefp Lebre ganz im gemeinen buchftäblichen Ginus, 
und hatten viel darüber mit den Heiden zu difpuriren, 


weche der chriſtlichen Religion den Vorwurf machten, - 


Daß fie eine folche numoͤgliche Sache lehre. 

Tertullian und Athenagoras ſchrieben eigends bar⸗ 
über, erſchoͤpften beynahe alles, was ſich zu ihrer Zeit 
davon ſagen ließ, uud verdienen geleſen zu werden, 
Man kann in beyden deu Scharffinn nicht verfegnen, 
mit dem fie ben ſchweren Gegenſtand behandeln. Daß 
fie die Auferſtehung im burhftäblichen und gewoͤhnlichen 


Sinne nehmen, if unfireitig. Man ſieht e8 ſchon dar⸗⸗ 


aus, daß Arhenasorgs auch. den ſchweren Einwurf zu 
widerlegen ſucht, der nur Platz haben kann, wenn man 


fie im gewaͤhnlichen buchftäblichen Einne nimmt; naͤhm 


lich, wenn die Verbindung des Körpers mit der Seelt 
nothwendig iſt, was Tertullian und Athenagoras hen ! 


hauptet und bewieſen haben, in welcher Lage fich bie. 


Seele befinde, während fie, vom Körper getrennt, fo lan⸗ 
ge Zeit big zut Wieder - Bereinigung mit dem Körper in 


der Einigkeit weile? Er loͤſtt auch ditfe mis vielem 
Scharfſinne dadurch, daß er fagt, jedes Wefen befiche - 


und daure auf feine eigene beſondere Weife, und fo’ auch 
daB. Leben der Menſchen, von. dem wir in ben verſchie⸗ 
denen Stufen des Daſehns, vom erſten Keinie an bie 
zum hoͤchßen Altet, die verſchiedenſten Erſcheinnngen 
bemerken, und daß der Geiſt der Menſchen, ja auch 
im Schlafe, im Traume, allein handle, doch freylich 
immer mit einer Neigung zum Körper, der unterdeſſen 
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bis zum Wiedererwachen in träger Ruhe untbätig t: 
liegt. -Tod und Schlaf feyen Zwilings- Brüder, m 
"was während dieſes wirklich nach unferer Erfagrun 
gefchehe, müfle man auch in der Zwifchen- Zeit, vor 
Tode bis zur Auferfiehung, als moͤglich und wirklich 
gelten laſſen. Tertullian beruft ſich auf den Schlaf 
und dag Erwachen‘, um dadurch die Auferfiehung, ein 
fünftige außerordentliche Erſcheinung, durch eine gr 
woͤhnliche und alltägige begreiflich zu machen. 


Auch auf einen andern, bloß der in dieſem Eimmt 








angenommenen Auferflehung der Todten geltenden, Eis 


- Wurf antworten Athenagoras, und noch Meitläufige 
Gregor von Nyffa, naͤhmlich, wie die Seele, die ihrem 


Körper ehemals eigenen, nach dem Tode aber in dit 


Elemente aufgeldPten, und ton da wieder in fe viel 
andere Körper, als neue Beſtandtheile derfelben übe. 
gegangenen Theilchen erfennen, jeder Drenfch, ohne Der: 
wirtung und Nachtheile eines andern Weſens, das fi 

nige wieder erhalten koͤnne? Athenagoras mahlet dieſen 
Einwurf fo genau aus, daß er von feinem dir entfbie 
benften Gegner dieſer Lehre in neueren Zeiten mit mehr 
Staͤrke koͤnnte vorgetragen und ausgeführt werden, 
und beantwortet ihn auch eben ſo umſtaͤndlich, wo er 
ſich am meiſten dabey aufhaͤlt, daß die Theile des 
menſchlichen Koͤrpers nicht nur allein Pflanzen, Sifchen, 
Voͤgeln, Thieren jeder Art und Gattung, ſondern oft 
auch Menſchen ſelbſt zur Nahrung dienten, alſo nut 


ſchon mehrern Körpern angehörten, folglich keinem, 





ohne Rachepeil ded andern, wieder zugetheilt werden | 
' koͤnn⸗ 
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roͤnnten , fucht aber die Schwierjgkeit khetis durch bie 
Detonömie der Natur ini Nahrungs. und Eecreligie: 
Geſchaͤſte ſolcher bedärftigen Werfen; theils in ber 
Vernichtung allet übrigen Wefen ; unter denen nur | 
der Menſch auferſiehen wirb, dei alle alles leichter 
wieder zu Theil werden könne; was vou ihm chemalẽ 
in dieſe zur Nahrung überging, theils durch Gottes 
Macht und Borfiche zu loͤſen, der nichts berioren gebe; .- 
nichts unbelantit ober unbenutzt bleibe ; was ef erſchaf. 
fen und in ſeiner troßen Haushaltung brauchen Milz 
und der leichter ſeine durch die Natur⸗Gefetze mit feinen 
Willen zerſtörten Werke wieber herſtelle, ais ein Küunſt⸗ 
ler die ſeinigen, bie ein widriger Zufall jerfidrt. 
Ungenehnier lieſet ſich indeſſen Gregors von Nyffa 
Schrift, der in Platons Geiſte abgefaßte und- MM äfri. 
nia üßerfchriebene Dialog, worin bie Frage abgehan⸗ 
deit wirds wie und woran bie Seele die zerſtreuten Ele⸗ 
mentar· Theile ihres Körper bey dir Auferſtehung wis 
der erkennen und unterſcheiden föne? . Da wird von 
Makrinia bie mebr die Sache erläuternde; als die Schwie⸗ 
rigkeit hebenbe Vergleihüng der Serle mit einem Mah⸗ 
ler gemacht, der bie Zarbeu gemiſcht; in eilenuider durch 
die verſchiedenen Tinten verwiſcht; und wieber, wenn 
diefe Miſchuig und Verwiſchung aufgeiot und jerſetzt 
ſeyn fſollte, jede einzeltie Farbe erkennen; ünterfcheiden; 
und wieber aufs mie jü eineni ahalichen Gebilbe ums 
ſchen und verwiſchen wuͤrde: GE behalte auch Die Seelt 
bie Kraft; iht zanzes, obſchon zerſtreutes und in bie 
berfchiedenften  Fornten übergepaptned Eigeaipam “ 
EV: a. a: | B 
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: mer im Auge, oder vielmehr, bleibe immer ba, mo kı 
Theile ihres Kaͤrpers gerfirenet liegen, gegemmärts, 
faſſe jeden gleichſam mit einem Faden halte dieſe vr: 
fchiedenen Fäden oben zufammien, und einige fie auf dan 
erfien Ruf derBortheit alle wieder zuſammen im die alı 
ihr bekannte Sorm. 





Es if nicht nörhig, daß ich mehrere Zeugnift de 
an das Judenthum fi anfchließenden Alterthums, und 


ber Allgemeinheit des Sfaubend au die Auferfichuug det 








Todten, in eben dem buchfläblichen Sinne and im 
Schriften der Väfer und dem übrigen Archive der fir 


hen: und Dogmen«Gefchichte anfuͤhre. Statt aller 
übrigen Beweiſe berufe ich mich nur noch auf die Un⸗ 


verletzbarkeit der Graͤber und die Ehrfurcht vor den Re⸗ 
liquien der Todten, beren befouderg, von deren Hcilig 
feit man binlängliche Beweife zu haben glaubte, und 
ſelbſt auf die aͤngſtliche Eorge fo vieler, für ihr Ze | 


. gräbniß, für den Ruße- Ort ihrer Scheine. 





Es kommt nur jetzt noch darauf an, ob dieſtt 


Volfd:Slaube alle Prüfung aushalte, durch biblifche 
oder firchliche Autorität beſtimmt und fanctionirt? 
Ob die Auferflehung der Todten, wie ſie ſchon bie Ju 
den geglaubt, auch für die Chriſten zu einer objectiom 
Wahrheit, und zu einem oͤffentlichen, underletz barta 
Glaubens⸗Artikel erhoben worden, oder es erlaubt ſey, 
darunter, als unter einem Bloß finnlichen Bilde, war di 
Ugperblichkeie der Serle zu denken?‘ 
4 
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Sie. im duchfablichen Sinne antunchmen, wuͤrde 
mich wenigſtens, der ſo oft von den Gegnern der gedf⸗ 
fenbarten Religion dagegen gemachte Einwurf der Un; 
meglichfeit, wicht abhalten. Selbſt einen befonbern 
Srund kann ich mir denken, warum Gott den legten. 
Berichts. Tag durch eine folche feyerliche @cene gu ver, 
herrlichen beſchloſſen haben koͤnnte. Wenn es an fih 
ſchon ein aͤußerſt insereffäntes Schauſpiel feyn muß, 
daß ganze Menſchen⸗Geſchlecht, wie ed von je war, im 
allen ferien Individuen ba vor feinem Richter verfams 
miele zu fehen, fo muß es noch viel Intereffahter feyn; 
wenn man zugleich zum Borfpiele eine nene fichtbare 
Schöpfung beffelben ; ober eine neue ploͤtzliche wunder⸗ 
bare Entwickelung des alten Denfchen Körper, Stoffed 
zu neuen Formen vor fich gehen fleht. ES ift der Tag, 
mo Jeſus vor der ganzen Schöpfung verberrlichet wer⸗ 
den ſoll. Er kann alſo nicht feyerlich genug ſeyn, 
und nichts moͤgte wohl gut Feyer dieſes Tages, zur 
Dffenbarung der Herrlichkeit Jeſu fo paſſen, als wenn 
derſelbe, dem nach bem Evangelium des Johannes J. dit 
Schoͤpfung der phyſiſchen und moraliſchen Weli zuge⸗ | 
eignet wird, in dem Augenblicke, wo er bie ber letztern 
fchließer, auch nach einmal eine phnfifche Schoͤpfung 
an eben dieſen moraliſchen Weſen vornaͤhme, die eben 
fo ewig daute, als dieſe moraliſche Schöpfung derſel⸗ 
ben, und fie in Jeſa nun um fo lebhafter ihren ediir- 
fer faͤblten und aubeteten. 

Aber auch in Ruͤckſicht ber Menſchen ſelbſt, aͤn 
denen fie vorgenomman wird, koͤnnte dieſe neue Schoͤp⸗ 
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fung aus eigen wichtigen Grunde vor ſich gehen. Cr 
muͤſſen die Würde ihrer Netur fühlen, bie einen u 
Erhöhung ihrer Seligkeit, bie andern gu ihrer beſon 
dern Belhämmug und Schärfung oder Iebhaftern Em | 
pfindung ihrer Gtzafe, ihrer Wermerfung, meil feiht 
ihre Körper allein gleichſam aus dem Schutte ber iz 
Trümmern gehenden Erde herausgehoben, einen beſoe⸗ 
dern Borg vor allen übrigen Theilen ber phyſiſche 
Welt erhalten, und file die ganze Ewigkeit Seligkleit 
‚ober Verdammung mit den Seelen teilen, dem Rı 
angehären, - Ä | 








Um die Möglichkeit einer ſolchen Wicberitzfiekung 
der im ihre Elemente auftzeloͤſten menſchlichen Förper, 
und bie Möglichkeit fe mancher anderes Neben» Im 
fände, als die Möglichkeit eines für eine ſolche Merge 
von Menſchen, fo je die Erde bewohnet, um alle auf 
. einmal zufammen zu faſſen, nöthigen Raumes mir je 
denken, brauche ich eben nicht ohne Weiteres mich auf 
eie Allmacht Gottes gu berufen. Raum if ein relatis 
ver Begriff, ou) it Univerfum, und ermeisert füch, 
wie die Schöpfung fich erweitert. Wenn neue Sonnen: 
Syſteme aus. altın Sonnen : Syſtemen ih bilden, mt, 
ſteht mit ihnen ein neuer erweiterter Raum. 

Und dan wird dach nicht mehr glauben, bei Das 
‚große Welt + Gericht wirklich ira Thale Joſaphat gebal- 
ten werben fole, und dad unbefimmt von einem Se⸗ 
eichte, ſo Gott über Sie Bäller halten werbe, ſpre⸗ 
ende, mehr Die Feiade dea ifrackitif.en Wolfes be 


X 


ww ZI3- Pr 
ereffenbe Dratei Joeis IV a. x. u sum — * 
Gerichte » Tag anwenden won? . . : . 


Auch if 98 ja nicht nothwendig, es F von Er- 


den⸗NRaoude halten zu baſſen, und ind auch Ba, fo 
haben Aitere und neurde Apologeten ſchon Nlbſt gleiche! 
fam den Raum dapu ausgemeſſen uw berechner. 

Eben fo haben Re auch mie unverfenndarer Muͤhe 
und nicht gemeinen Scharffintie ben Einwurf der Une 
moͤglichteit ber Sache felb auf nianuichfache Weiſe wi⸗ 
dertegt. Wenn mian nur dat Sache nicht zu graß nimmt, 
und die Erinnerung Paunli und Jeſa nicht Brsißt, nach 
welcher Dir nicht mehr gu: imalbſchen Farctiouen be 


ſtimmte Koͤrper non demftlben zwar, aber vorfeinertern, 


alfo weder ſo viel Raum. mehr, nach fi .üirte and fo‘ 
graffe Beſtandeheile forvernden Stoffe ai wird, ans 
dem er ehedem heſtand wo 
— — on 

Ich haite · mid an dus Evolutisns⸗ Eyſtem den 
der Ertlaͤreng ber Schoͤpung und ihrer. Phaͤnomene. 
Es ztigt mir Gottes Macke in einem großern und ſchoͤ⸗ 
nern Lichte. Da konn ich zur ja ſelpſi ur pen Clemen⸗ 
tar » Theilchen des menſchlichen Körpers bdiefelbe:Auk 
dehnbarkeit oder Vervielfätrigungs. Kraft denken, wie 


ich fie ip der orgawifchen Natur ſehe, ame felbſt in den - 
großem Welt » Aörpeen fie mir denfen zu duͤrfen glaube, 


wovon jeher vielleicht feine Higenen Mon hervor⸗ 
bringt, 


Sallten wohl. nen eme fein des menſch⸗ 


lichen Noapets Bar. DW: fa van. ham: einen zus Milbung 


- 
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des andern uͤbtrgehen fich nicht eben fo ausdehnen un) 
fondern, daß am Ende ſeben Rörper davon fein Au 


tbeil Bliebel - .r. 


. Das Symbol, fo Parlus wahne, um bag Bi 
der Auferſtehung gu erklären, paßt trefflich, um auch 
die Moͤglichkeit derſelben nach dieſer genommenen An 
ſicht gu erklaͤren. Wie vielmal vermehrt ſich DaB cm 


Samerkorn in einem Halme? und wie oft vermehrt fid 


wieder jedes eingelne Daraus entwickelte andere Samer⸗ 
Inraz : Man. berechne! Jedes ik Subſtanz von br 
Subſtanz des einen erfien Korn. 

2 Wie gefchah. hie Sättigung von -fo viel taufa) 
Menfihen durch. fünf Gerſten⸗Brode? Der Nahrungs. 
Gtoff entwickelte und vervielfältigte fich aus ſich feibk. 

Uber dad war ein Wunder! — a wohl. Die 
Auferſtehung der Todten ift ed auch. Die ganze Schip- 
fung ift es, und alle ihre täglichen Phänomene fird 
auch Wider; aber gewohnt, fie täglich gu ſehen, uud 
vielleicht gu leichtſinnig, um Be aufmerkſam zu betrach⸗ 
ten, bemerken wir nur nicht, daß fie Wunder fin, 
und des Eqepfers Met, weigpie und Güte ver⸗ 
„runden, 





Den irofm, in einem Augenblick vollbrachten 
Scheidungd s„ Amalgamations und Verfrinerungs. 
Proceß der Natur bey der Sonderang, Verfeinerung, 
Wiederherftelung und Vertheilung der Maſſe des Ur: 
ſtoffes der Menfchen » Körper, dieſe wundervolle Palın 
geneſie im Großen der Menſchen⸗Koͤrper aus ihrer Afche, 











mm 


wie fie Kircher in’ einem. feinen Erperimente an Pflan⸗ 


zen ſeibſt bewirkt, jetzt fich auch nur im der Phantaſie 
vorſtellen, welch großer, intereffanter Benuß des heher⸗ 


ſten Schaufpiels! Und — es einftens in der Wirk⸗ 


lächkeit (hauen, was wird ed erſt dann ſeyn, dem aufs 
merffümen Beobachker der Natur und dem frommen 


Anbeter ihres Schoͤpfers und Herrn? 





Bey allem dem darf ich auch auf der andern Seite 


‚sicht verſchweigen, was die vielen, vielleicht die mei⸗ 


ſten ſonſt redlichen und befcheidenen Denter entſchuldi⸗ 
get, welche die Sache anders anſehen, und nicht ſo 
leicht gu dem Glauben an eine Auferſtehung der Todter 
im buchſtaͤblichen und gewoͤhnlichen Sinune fich erheben 
tönnen. Hier iſt naͤhmich der Faͤlle einer, wo meiner 
Voterinnerung zu Folge der Dogmatiker beſcheiden, 
ſchuͤchtern und ſchonend nur von Waͤhrſcheinlichkeit ſpre⸗ 
chen darf. Hier ſind wir wieder auf einen der ſchwierig⸗ 
ſten und heicklichſten Punkte der Anthropologie geſtoßen. 

Wenn man auch die Möglichkeit: und felbft die 
Zweckmaͤßigkeit einer folchen Auferſtehung einſieht uud 
zugibt, fo iR Moöͤglichkeit und Zwecknaͤßigkeit einer 
Sache noch immer nicht auch die Wirftithfeit derfelben; 
und bier find noch kange nicht alle Schtwierigkeiten: geho⸗ 
ben, um dieſe ſo leicht anzunehmen. Es bleibt immer 
noch die hoͤchſt wichtige und heicklichte, nicht zu umge⸗ 
hende Frage: Was wird aus der Seele, während fie 
vom Leibe gefchieben bleibe? und worüber fo verſchie⸗ 
dene Antworten gegeben worden, ohne daß auch nur 


Zu 


er 

sine ganz durchaus befriekigenb und sefchdnfenb arme: 
fen märe. Sie anzuführgn, glaube ich, wird zuud: 
nee alg augenthm Kon Ä . 





Ich berübte vor alln nur gang. kurz wie im Barı 


beygehen guer die laͤugſt antiguirte Meinung von ber 
Wanderung der menfchlichen Seele zur Strafe und Fig, 
ferung derfelpen im andere Körper; 


Daun die. Meinung des Gregors von Balrmyie 


und andrer Theologen von Coimbra, die, al man 


über den Zußaudb ber ahgefchiehenen Serien Unterfe, 


ungen angyftellen qufing, und fürh nicht einmal über 


ben Zeitpunlt, mo die Seele nam Leibe geſchieden 
werde, vergleichen Fonnte, kehampisten, Be bleibe nach 
dem Tode nach eine Zeitiaug bey, demſelben zurück, ob 
Re gleich nich in hemflhen yap Durch benfelben wirfe 
Ex Hinderg nice, fetzt Greaor yon Balmjia Hinje, 
daß bie Seele. nich auch in den non einander getzenp- 
ten Theilen durch gäliche Fraft chen ſawobl gegen. 


. wärtig gehalten mache, als ba fie vormals zuſammen⸗ 


gefügt waren, aur dag die Wirkungen. ober sigentli. 
Ge Belebung  infprmarlg — aufgehoben werde. 
Es (len auch, tie Bpfpkarp Lepſer — Harm, 

ad Lucam — perfichert, apgefchane Theplogen der 
Weinung geweſen feyn, daf die, Seelt inet wahrhaft 
gläubigen Chrißen. beym Tode nicht fern ya Korper 
fid in Ken Gtepaen- Himmel whehe, fanden in Geh 
ſelbſt, ig ihr Inneres zuruͤchiche, me # Se X 


Iren theuerßen, ee 





nn 
Daß diefe Beinung auch GSeegor von Nyffa ge⸗ 


heget, hab! ih oden ſchon geſagt, ‚und DaB fig mit ben. 


- Meinung: zufammenfliefie, welche deu Himmel der Se⸗ 
Ligen quf feinen heſtimmten oͤrtlichen Day tergehaht, 
Käßt Bch leicht werfen, 
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Mehr Intereffiren ung folgende drey Meynungen i 
Die der Thanatopſychiten, einer Secte ber Ara- 


ber, die, entfanden etwa hundert und funfjig Jahre 


nach Chriſtus, dom Origenes beftritten, und bald wie⸗ 


der verloſchen, lehrte: es ſterbe zwar die Seele mie‘ 


dem Leibe, jedoch nicht auf ewig, ſondern werde von 
Bert in der Auferfiehung der Todten von neuem er 


fhaffen und mit dem zugleich wiederhergeſtellten Leibe 


auf ewig vereinigt, end dieſer erneuerte Menſch erhalte 
Dann feine im Leben verdiente Strafe, oder Belohnung. 
Mennopiten und Sozinianer erweckten dieſe Meinung 
jn neuern Zeiten wieder. | - 





| Die, der Pfychopannachiten, oder Dep non ihr. 
‚rgen, „al8 man glauben ſollte, angenommene Wehe. 
pon einem. Seelenfchlafe Diefem Wahn zn Folge 
folfen die ahgefchiedenen Seelen bis zum juͤngſten Tage 


an unhekqunten Orten, mie in Magazinen, ohne ale 
les Empfingen, Denfen und Wirken aufbewahrt werben, 


Man zähte felbft einige der aͤlteſten Kirchen-Väter 


unter die Freunog dieſer Meinung, bie wenigſteus iq 


ſolchen Ausdrüden vom Zuſtande ber abgeſchiedenen 


en 
Seelen Tprechen, "daß die ſpaͤtern vhaerarnacum 
ſich unf fie berufen konnten. 

Tertullian im 8. de Testimonro mimae — 
haͤlt dafür, Haß wir auch nad) vollendeten Laufe un- 
ſeres Lebens noch der Seele nach übrig :bleiben, den 
Tag bes Gerihts erwarten, und, je nachdem wir im 
Leben gehandelt, zur. ewigen Pein, oder ewigen Freude 
aufßehalten werden ; um aber die eine eder die andere 


wirklich zu empfinden, nothmendig ſey, daß der ganzt 


vorige Menfch mit dem Bewußtſeyn aller feiner vorigen 
Handlungen wieder hergeſtellt werde, da man weder 
Gutes noch Boͤſes empfinden koͤnne, ohne mit dem 
Fleiſche, das der Empfindung faͤhig iſt, uͤberkleidet zu 
ſeyn, und kein Gericht ohne Darſtellung deſſen, was 
man verdient hatte, über ung ergehen koͤnne, 
„Warum “, fpricht er deutlicher im d,. de anıma, 
„ſollte die Dieinung nicht, Statt haben, daß die Seele 
geſtraft und belohnt, unterdeffen aber, erwartend dieſes 
doppelte Gericht, unter der Erde bewahrt werbe. Was 


geſchieht dann während dieſer Zeıt? Werden wir etwa 


ſchlafen? Aber die Seele fchläft ja nicht einmal im es 


ben; denn der Schlaf ift eine Eigenſchaft des Körpers, 


wie der Tod, von dem ber Schlaf dag Vorbild iſt. — 
Die Seele harret immer während dieſes Zuftandes ihres 


Koͤrpers, um ſich freuen, oder leiden zu Einnen. 


Irenaͤus ſagt V. B. letztes Kap.: „Die Seelen 
werden an einen unſichtbaren, ihnen von Gott beſtimm⸗ 
ton Dre hinwandern, und allda bis zur ae Auferfehung 
bleiben,“ 
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Der: Verfafſer der unter Juſtins nis ige 
Werke aufgenommenen Schrift,” Qukest. et Aspdits; 
ad orthod. behauptet: Jdaß vor der Miſerſtehung 
Niemand empfange, was feine Thaten werth feyn⸗ 
jede Seile aber jn dem ihr augewieſenen Dete: bid: zur 
Suferhehung und audlichen Vugeltuug aufbvader 
werde.“ a 

Der Berfaffer bed dem Ursanafus — 
zugeſchriebenen Werkes, Quaest- ad Antiöch. antWor 
yet auf die Brage: Was denn die abgefſchtedenen Sedu 
den machen? „Sie könnten, wenn ſie vom Bletän 
ſchieden, weder Gutes noch Boͤſes thun. Gi Aue 
Leyer, die, wenn fie nicht berühte wird, muͤhlg und 
unndg da-liegt, und feinen Ton von fich gibt‘; kann 
weder Geele noch Leib, wenn fie von rinander’ getrennt 
ſind, etwas für fih ausrichten. oh rarn 

Aehnliche Aeußerungen — * man beym De 
und Lactantius. 28 

Aus dem affentlichen Glaubens. Setmnmif ber 
Mennoniten erhellet, daß fie gelehrt, die vom Leibe des - 
ſchiedenen Seelen lägen tisf ſchlafend ohne Denken, Omi 

pfinden- und Handeln in ben Höhlen und- Kluͤſten der 
Erde. a * ee 7c7 

. Der Socinianer Schmialjlus getrauet ſtch nicht 

zu behaupten, daß die vom: Leibe geforderte Seele noch 
ihre eigenen. Kräfte behalte, und ſich vor der Wieder⸗ 
pereinigumg des’ unterdeffen verklaͤrten Koͤrpers feeue; 
glaubt vielmehr das Gegentheil, dag naͤhmlich die See? 
ohne Koͤrper fo wenig thaͤtig ſeyn ſoͤnne, als der Kör⸗ 


nr er 
yır ohne Eile, varil bende nur Theilt eines Ganzen 
ſehyn. Da Schmigletins es fuͤr einen Irrthum erklärte, 
wenn er: fage, die Seeken der Helligtn hen nor dem 
juͤngſten Serichte Gott micht; amtmipetste. Mchmalzius: 
wie fie dong ſehen koͤnnen, da Ar keine kaͤrpetlichen Dr- 
game haben, Die nit dem Karper yenfiise worden; 
baun ſey die Anfcheuung Borted. die hoͤchſſe md 
woßendeseht Seligkeit, Die micht mehr erbchet Werben 
koͤnne. Wollen nun. die Seelen dar Halisen dieſe 
ſchon vor jenem sroßen Berichts Tage geniehen, wozu 
ſollte man denn voch tiue MuferBebung ſo fchulich wün- 
ſchen, wie fie Paulus wiki senufät, und jeder 
Cheiſt woͤnſchen mußt” 

Andersho macht er einen Unyonfihjap beißen % 
‚sen und Leben, zwiſchen dem Dofeya und dam Ihktig- 
feyn der Seele. Sie lebe, weil fie ihre Ratur ad 
unvergänglich und unfeablich if, oher weil Be den 
Glaͤubigen am Tage bed Gerichts wieder gegeben wird. 
Sie lebt aber auch nicht in dem Sinne, wie wir bad 
Leben. gewöhnlich zu nehmen und für Ach hafchendes 
MWeſen, dergleichen die Engel find, zuzueignen pflegen; 
da fie nur ein Theil emes Samen IR, um fuͤr ſich 
weder fich Freuen, noch etwas wirken kann. Sie 
wuͤrde ſonſt von den Ergeln nicht verſchieden ſeyn and 
keiner Auferſtehung des Koͤrpers beduͤrfen. 

Die Arminianet ſcheinen mit den Sotinianern da⸗ 
bin überein zu kommen, daß den Seelen der Verſtor⸗ 
benen, ſo lange ſie pon jbren Beibern ge ſordart blichen, 

weder wohl, noch uͤbel ſey; ſondern fir das Eine oder 
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das Andere erſt nach der allgemeinen Auferfichung der 
Todten erwarten müffen. 

Epiſcopius machte einen Unterſchied zwiſchen Hand⸗ 
lungen ber Seele außer oder in ſich; laͤugnete, daß die 
Seele ttwas außer fich empfinden, thun und vorneh⸗ 
men koͤnne; hielt aber die Meinung für wahrſcheinlich: 
daß bie. Setle gleichſam in ſich ſelbſt gehen, ihre Ideen 
betrachtes, und verſtehen koͤnne, was fie zuvor empfun⸗ 
den and vtruommen, daher keineswegs ſchlafe, aber 
doch, um ſich mis der Außenwelt in irgend ein Ver⸗ 
haͤltniß zu ſetzen, Edrperlicher Deganẽ beduͤrfe. 

Arcopaͤus trug in neuern Zeiten die Lehre vom 
Geelen ˖Schlafe in einer anonymen Schrift, Seria dis- 
quisitio ‚de stetu animarum, am deutlihflen vor, . 
worin er bie abgefchiedenen Seelen zwar leben’ läßt, 
aber ohne Uebung bed Lebens, ohne alle Empfindung, 
aufer vott-denr, was ihnen Gott unmittelbar vorftellen 
wolle, was man einen Schlaf der Seelen nennen muͤſſe, 
der mit Dem Tode des Körpers gan; analog „Key. 

Nicant aber beweiſet in feiner Gefchichte ber Arme⸗ 
nifchen Kirche, daß die Meinung vom Seelen » Gchlafe 
bort feit dem fünften Jahrhundert ſchon hertſche. 





Die dritte Meinung nimmt einen fo geuannten 
Mittehzuſtand an, im dem bie abgeſchledenen Seelen 
zwar nicht ſchliefen, aber boch weder wohl; aech uͤbel 
baren ſeyn 

Eisige laffen bie Seelen herum irren; s- andere fie 
in diefem Zuſtande gepruͤft werden, ob fie fd beſſern, 
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oder im ihren Sünden beharren wollen; damit endlich 
ein entfcheidender Ausſpruch des Richters -über fie er. 
gehen könne, und im erſten Galle zur Trfferung auge. 


lieeitet werden. 


Selbſt Artopaͤus, der doch einen Seelen· Schlaf be⸗ 
hauptet, gibt vor: die Seelen der Tugendhaften wuͤr⸗ 
den durch ſuͤße Träume ‚, bie ihnen der Heilige Gei& ver⸗ 
urfache, scheiliget, erneuert und sur Vollkommenheit 
gebracht: die Halbfrommen muͤßten ein beſtaͤndiges 
Examen ausſtehen, bis zur Vollendung und endlichen 
kLosſprechung; die eigentlichen Sünder aber wuͤrden 
nach und nach von ihrer Verdammniß vollig überzeugt. 





Zu biefer dritten Klaſſe von Meinungen gehöre 
ferner: erſens die, ‚nach welcher die abgefchiebenrn 
Seelen eine gewiffe Aengſtlichkeit fühlen, indem fie ſich 
nach einer Aenderung, befonders nad) der Wieberver- 
einigung mit ihren Leibern ſehnen. Sie gruͤndet ſich 
auf einen natuͤrlichen Trieb der menſchlichen Seele, die 
ihrer Beſtimmung nach mit einem Koͤrper verbunden 
. fepn muͤſſe, und einen Mißverſtand des Schedls der 
Hebraͤer, was beſonders einige Rabbinen verleitet ha⸗ 
ben mag, die Seelen nach dem Tode, den Verluſt ihrer 
vorigen Gluͤckſeligkeit, die ſie in der Vereinigung mit 
ihren Koͤrpern genoſſen haben ſollen, im dieſem Zuſtande 
beweinen zu laſſen. — 

An dieſe ſchließt ſich die Meinung von der Unruhe 
der Seele an, bie daher entſtehe, weil Revor dem letz⸗ 
ten Gerichte » Tage nicht wäßten, was ihr Loos in der 
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Ewigkeit ſeyn werde. Dean will fie beym Ambroflus 
im 3. som Rain und Abel, und im Lactantius 
gefunden haben. — . | 
Zweytens die, daß die Seelen der tugendhaften 
Menſchen vor der Auferfichung der Leiber zwar slide 
lich, aber nur In der Art ſeyn, wie man es ım taufend« 
jährigen Neiche ſeyn könne, ober böchfiene im Stande 
der erfieu Unſchuld, im Irdifchen Paradieſe geweſen. 
Man legt fie dem Irenaͤus und andern Vaͤtern bey, 
die durch Papias zum Chiliaſsmus verleitet worden. 
In diefem paradieſiſchen Zuſtande follen die Scelen 

nach und nach des voͤlligen Genuſſes der himmliſchen 
GSeligleit gewohnt werden. 

: Hier und da findet man noch verfchiedene Mobis 
ficationen dieſer Meinungs als: daß ’der Zufland ber 
Frommen nicht gang ohne Leiden, und, der fchlimme . 
Zuftand der Sünder nicht ohne Freuden fen werde. 

Endlih De ehmals am mweiteften verbreitete Meis 
nung, ‚daß die Seelen der Tugendhaften vor ihrer Ders 
einigung mit den Reibern nicht In dem eigentlichen Him⸗ 
mel ſich befinden, noch die wahre Seligkeit, ſondern 
nur den Anfang daron, wenigſtens noch nicht die An⸗ 
ſchauung Gottes genießen; die der Suͤnder eben fo ne 
nig vor dem jüngften Tage die volle Quat der note 
leiden. i 

Merkwuͤrdig in hier, WERF Johannes XXII. 
dehauptet und oͤffeutlich zw Ichren befohlen: die obſchon 
ganz reinen Seelen truͤgen vor dem letzten Gerichts⸗ 
Tage noch nicht die himmliſche Stola, oder ſchaueten 
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noch nicht bad Angeficht Gottes deutlich in ſeinem vollen 


Glanze an; ſogar der hohen Schuie zu Paris verboten, 
jemand bie. Würde des theologifchen Doctorat® zu er. 
theilen, wen er fich wicht eiblich verbinde, biefe Lehre 
in behaupten und zu vertheidigen. 

Das warb dem Pabſt zur Ketzerey ausgelegt, 
sind treflich ſowohl gegen feine Perfon in den Gtreitia. 
feitea, die er hatte; als in der Controverſe Äber bie 
Unfehlbarkeit des roͤmiſchen Stuhles benutzt; doch 
ward er auch wieder von andern vertbeibiget, ale: 


dieſer Meinung ſeyn ja auch mehrere ber alte lateini 


ſchen uud griechiſchen Kirchenvaͤter geweſen, und er; 
in ihren Schriften ſehr beleſen, babe geglaubt, man 
duͤrfe von ihrer Lehre nicht abweichen, nud es ſey ja 
dieſes auch ein Segenſtaud, woruͤber bie Kirche sind 
antſchieden. 





ga einem ſolchen Labyrinthe von Meinnugen und 


Paradoxieen wird der guepfehliche Verſtand herumgetir 


ben, ohne auf irgend einen Ruhe. Punkt zu ſtoßen, tes 


Bewegen im Stande if: Ob dann wirklich auch bag 


er volle Befriedigung und einen wohlthaͤtigen Einfluß 
auf Moralitdt und überhaupt aufs Erden-Leben fände; 
fobald er von’ dem Glauben an eine Auferſtehung ber 


Todten, im gewöhnlichen buchftäblichen Sinne genomi- 


men, ausgeht, um den Zuſammenhaug des Todes mıt 
diefee Wiederbelebung des. Koͤrpers zu ſuchen; was 


allein ſchon bey einem Denker gar leicht ein Vorurtheil 


dagegen erregen und ib zur weitern Unterſuchuns zu 


N. 
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N, Teſtament dem alten Sinne ber Pharifder bad Wott 
zede, wie es dieſelbe Sprache noch ſerufubet, die ed 
vorgefunden. 


u. 





Da findet er nun, daß in benfelben Ausbruͤcken 
nicht auch nothwendig derfelde Sinn liege, daB Jeſus 
ſchonend und als ein weiſer Echrer den gewohnten Bil. 
dern und Ausdruͤcken des alten Teſtaments, und den 
ſinnlichen Vorſiellungen der Menſchen ſeiner Zeit, be⸗ 
ſonders der Juden, aligemein menſchliche und morali⸗ 
ſche Zwecke und einen hoͤhern geiſtigen Sinn unterge⸗ 
st, daſſelbe auch die Apoftel gerhan haben: 

‚Er findet, daß bloß Unfterblichfeit Ber Seele, 
fortbauerndes Leben des Menſchen, nach dem Tode zu 
empfangen, nach Verdienſt Belohnung oder Strafe, die 
Hauptſache geweſen, die gr verkuͤndigen wollen, meil 
datauf bie ganze Religion Beruhet, und biefed ‚die wahre 
Beſtimmung des Menſchen iſt. Dabin, finder er, daß 
Jeſus und-die Apoſtel immer wieder zuruͤckwieſen, wenn 
Neugierde. an der Einkleidung dieſer großen Wahrheit 
weilen und das Wie und Wann des prophetiſchen Wor⸗ 
tes wiſſen wollte. Wirklich liegt auch in den Antwor⸗ 
ten Jeſu auf die Frage: wann das alles geſchehen 
werde, was er in der Eprache der Propheten von der 
Zufunft gefagt, über deren Sinn und Zufampenftini- 
men mit ſeiner hoben Würde und göttlichen Natur man 
fo ängflliche Unserfachungen ohne Noth und Zweck ans _ 
geftelt, diefe Abfiht und ein neuer Zug der fenfien 
paͤdagosiſchen Methode offenbar vor Augen: ga den Tag 
| WV: : Abth. 


ne 
und die Stunde weiß niemand , auch des Menſche 
Sohn nicht. Es gebührt auch euch nicht zu wiffen , Zei 
und Stunde,‘ fagte er; was unftreitig nur auf bi 
Hauptfache, auf die in der Ewigkeit vergeltende Neme 
ſis, auf Gottes Welt: Regierung im Großen und im 
Kleinen , im Einzelnen und im Ganzen, feine Juͤngert 
aufmerkfam machen und von allen Gegenfländen ei 
"Neugierde ‚ zu dem Einen Nothwendigen und Würbdiger 


hinweiſen follte. 
So deusfich er ben Untergang von Indaͤa, Math. 


XXIV. vom Ende der Welt unterfcheidet, knuͤpft er den: 
noch beyde durch ein Bald, wieder an einander, was 


die Nichtigkeit von obiger Bemerkung beftätiger, und 
ein neuer Beweis ift, daß ed Jeſu und dem Apofleln, 
die ebenfalls von einer nahen. Zurücdkuuft des Herm 


zum Gericht fprechen, nur um das Praftifche zu tma 


gewefen, denn bey einer ſolchen Aus ſicht auf ein fuͤr 
ihn, oder gar fein ganzes. Geſchiecht und die gefannnte 
Menfchheit fo wichtiges, im Dunkeln einer unbeſtimm⸗ 


ten Zukunft ſich täglich näherndes Ereigniß , wird doch 


der kluge Menſch ſich immer bereit haften, um nicht an⸗ 
vorbereitet Davon ergriffen zu werden.. - - 

Das Alles öffnet und auch eine höhere und inferef: 
fantere Ausficht Auf die Vorbereitungen zu der leßten 
großen Ratafirophe des Menfchen = Gefchlehtd und ver 


Weit. 
In ſelbem Geiſte, worin Jeſus von der Auferſte⸗ 


hung der Todten ſprach, ſchließt der Denker, werden 


auch deſſen Apoſtel geſprochen haben, und finder jo 
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nicht. einmal in der fo finntich ſchoͤnen Vergleichung, 
deren ſich Paulus bedient, um ſeinen nur durch Bilder 
leicht zu belehrenden Schülern , die: Fortdauer des 
‚ Menfcherr nach dem Tode begreiflich zu machen, nicht _ 
-einmal in dem, nad) dem erften Auſchein nur darauf - 
zu paflen-fcheinenden Bilde vom Samenkorne, das aus 
dem Gchooße der Erde nur durch Faͤulniß gebildet, 
ſchoͤn und fruchtbar wieder hervorbricht, nothwendig 
und beſtimmt, die jädifch = pharifäifche Vorflellung von 
einer Auferftehung der Todten , zum Grunde verborgen 
liegen, viel weniger eine Beflätigung derfeiben enthal⸗ 
ten, obfchon man fie ſo leicht darin finden wollte, | 
Nur die große praktiſche Wahrheit ihnen einzupräs 
gen, glaubt er, fey dem Apoftel am Herzen gelegen: 
. Der finnlich oder fleifchlich gefinnte Menſch, paßt nicht 
in dad Himmels Reich, und menſchenfreundlich habe 
er von den Chriſten die Schrecken des Todes verbannen 
wollen ‚indem er ihnen defien Vortheile zeige, zu wels 
cher doppelten Abficht fein ſchoͤnes Bild noch beffer paſſe, 
als um eine künftige Auferfiehung des Keibes dadurch 
‚zu lehren, welche Meinung unterdeffen ihm eine. ers 
wünfchte Beranlaflung gegeben , für jene feine voppeite 
ot, etwas ſehr Paflendes zu ſagen. \ 





Wenn felbft das Neue Teftament unter biefen Aus⸗ 
druͤcken, nichts anders , feinem Geiſte und Zwecke nad), 
hat lehren wollen, als, was im ganzen Complexum 
dieſer Lehre das Weſentlichſte, und fuͤr die Religion 
auein ſchon ‚ohne weitere Modification , ſtuchtbar iſt, 
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und durch keinen Zuſatz viel fruchtbarer wird, nahe 
eine ununterbrochene Kortdauer bed Menſchen nach va 


Tode in der Ewigkeit, zur Strafe oder Belobnung;h. 


fließt der Denker wohl gan; natürlich confequens un 
Iogifch s richtig, auch) das apoftoliihe Glaubens: %o 
keuntniß habe uns nicht weitere damit lehren wola; 
beſonders, da ed an ſich fo einfach fey, und von de 
Auferftehung des Fleifches jo unbeſtimmt fpreche, übn⸗ 
gend von dem weſentlichſten Dogma aller Religira, 
von der nfterblichkeit der menichlichen Seele, gen 
ſchweige, daß man wohl diefed allein nur in ver gasg 
baren Schriftſprache ausgedrüdt , darunter zu verficher 
brauche , die Verfaſſer deſſelben aber, wenn fie eine bes 


-fondere Abficht bey der Wahl diefer Ausdrücke: Auf⸗ 
erſtehung des Fleiſches gehabt haben follten, 


mahrfcheinlich die Marzioniten und die Echüler de 
Origined im Sinne, und fo eine befondere Neben: db: 
fiht dabey gehabt haben mögen. 

‚ Sonft verfteht ja wohl auch jedermann den tropi⸗ 


ſchen Ausdruck der Bibel: Fleiſch, und nimmt ıyı 


für Menſch. 

Auch ift dad Symbolum nicht ferbß von dem Apoſ⸗ 
teln, fondern. ſpäter abgefapt worden, als daß war 
fagen könnte, was die Kirchenväter mehr von diekt 
Lehre fagen, ſey daͤrin durch eine beföndere Traditien 
von ben Apoſteln nuf fie, und von da auf und über 
gegangen. | | 

. Mit der Anferftehung ber Todten, min 
man es eben fo nehmen, wie mit der Niederfahrt 


‘ 
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. Sefu zur Hölle, einem andern Artikel deffefben 


Symbolums, der nichts als den wahren wirklichen Tod B* 


des Gekreuzigten, nach bibliſchen Ausdruͤcken bezeich⸗ 
nen und und erinnern folte, daß der, fo hinab ind Grab 
“oder zum Hades ging, derſelbe ſey, der aufſtieg uͤber 
alle Himmel, um allenthalben ſich ald ben Veberrſcher 
des Weltalls zu beweiſen. 





Daß die aͤtteſten Kirchenvaͤter die Anferſtehung 
der Todten, im buchflablichey Sinne gengimmen, wun⸗ 
dert ihn nicht, und mache ihn nicht irre, 


Die Beweiſe, die fie dafür beybringen, find Bloß 
Bilder, welche, die Sache ſelbſt einmal für ausgemacht 
angeuommen , mehr erklaͤren als beweifen, und im . 
Grunde auch bloß aus der fichrbaren Natur entnommene 
Symbole der mietaphuftichen Wahrheit, daß die Seele 
unſterblich ſey, und obſchon unſern Augen entzogen, 
doch noch fortdaure, und anderswo wieder erſcheine; 
oder ſo viele Unterpfaͤnder derſelben für unſre Sinnlich⸗ 
keit, die nicht jedermann ſo hoch in die unſichtbare Welt 
ſich erhehen läßt, daß er eine für ihn fo wichtige , aber 
außer aller Erfahrung liegende Wahrheit nach Vedürf⸗ 

niß faſſen und feſt halten koͤunte. u 


Sie haͤtten ſi fi ch auf.die mündtiche gehre | der Wpoſtel 
berufen, und nicht philoſophiſche Gruͤnde brauchen 
muͤſſen, wenn die Nachwelt anf ihr Auſehen das meh⸗ 
rere annehmen ſollte, was ſie nicht gerade auch im 
neuen Teſtamente gefunden haben wollte. 
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Die Apologeten des Chriſtenthums gegen die Hei⸗ 
den, deren Einwürfe fie eigentlich zu beantworten hau 


ten, konnten freylich ſich nicht darauf berufen, abet 


dann hatten fie doc) auch nicht auf fo mauche paradore 
Erilärungen des Wie, verfallen ſollen, die die Sache 


oter den Glauben daran, mehr erfchweren als m 


leichtern. 





Die Auferſtehung Jeſu und fein Umherwandeln in | 
‘einem fichtbaren Körper, und bie Idenditaͤt deffelben 


mir dem an das Kreuz gehefteten nnd ind Grab ge: 
fentien Körper , fichert und wohl unferel Zortdauer 
und das Leben nad) dem Tode ‚ aber die Auferſtehung 
unfrer Leiber folgt nicht zugleich aud) nothwendig dar⸗ 
aus, und der Schluß, den Paulus aus diefem Factum 
macht, geht.auf das Kortieben des menfchlichen Geiſtes 
dort in der Ewigfeit, 

Selten begnügt man ſich mit ber Hauptſache. Ges 
wiffe Ausdruͤcke veranlaffen die Neugierde zu befonvern 
Unterſuchungen, unb bie Refultate davon werden gar 
leicht mit der Hauprfache fo vernengt, daß dieſe, wenn 
man fie nicht gar dartiber vergißt, doch vernachlaͤßiget, 
und der Zweck, warum ſie uns bekannt gemacht werden, 
verkannt wird und unerreicht bleibt. 

Ueber das Forſchen nach dem Wie und Wann der 
Auferſtehnng der todten Menſchen⸗Koͤrper, vergaßen 
manche bad Weſentlichſte, die Unſterblichkeit der menſch⸗ 
lichen Seele und die praktiſchen Darauf gegründeten Leh⸗ 
ven, und über die Umſtaoͤnde der Auferſtehung ein 
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dachte man weniger an ben doppelten Schluß , den 
Paulus wollte, daß jeder Gläubige daraus ziehe, daß. 
nähmlich ihm dad ewige Leben dadurch gefichert ‚ aber | 
auch um deſſen theilhaftig zu werben, zum Pflicht und. 
Bedingung gemacht worden, mit Jeſu dem Laſter ſter⸗ 
ben, durch Reue und Buße zum heiligen Leben wieder 
auferſtehen und wandeln, wie er gewandelt. 


Uibrigens Hat dad Wiedererſcheinen Jeſu in einem | 


fihibaren Körper, fo viel Eigenes und. Sonderbares, 
Daß man daraus gar nicht weiter auch auf die Auferſte⸗ 
hung der menfchlihen Leiber im gewöhnlichen Sinne 
fhließen Kann. . | 


Wenn man fich aber auch bloß an dad MWefentliche, . 
an die Unfterblichleit der Seele halten und glauben will, 


"daß die vom Leibe getrennte Seele mit vollem Bewußt⸗ 


Teyn ihrer Perfomalität fortlebe, Strafe leide, oder die 
Belohnung ihres Verdienſtes genieße, als wohin Jeſus 
und feine Apoſtel die alten jüdifchen Fdeen vom Hades 


. und Scheol, und von der Lage der Todten in dieſem 


Aufenthalt bis zu einer kuͤnftigen Wiederbelebung des 
Koͤrpers, und der Wiedervereinigung mit ihm, zurecht 
zu weiſen ſuchten. 

So bleibt doch auch dann noch eine große Schwie⸗ 


rigkeit dem Denker uͤbrig, dieſelbe, welche alle fühlten, | 


die über die Lehre von einer künftigen Auferflehung des 
Leibes und Wiedervereinigung deffelben mit der Seele, 
nachdachten, und daher fie nicht faffen komten, nicht " 
annehmen-zu dürfen glaubten. | 
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Maͤhmlich: Soll der Menſch nach dem Tode Eirefr 
leiden oder Belohnung genießen , fo muß er auch alt 
Menſch noch fortbauern wie er es auf Erden gemein; 
das heißt, er muß ſich feiner Perfoͤnlichkeit und ſeiner 
Handlungen deutlich erinnern, muß ſich jener ſchuldig, 
dieſer wuͤrdig fühlen. Zum Eriunern werben dieſelben 
Organe erfordert, welche im Leben die Bilder aufnal- 
men, oder wo fie niedergelegt worden, oder Die ben 
eriten Eindrud empfangen von Gedaunken und Empfin⸗ 
dungen, die das Gedaͤchtniß ausmachen. Erinnerung 
iſt nur’ eine neue Erſchuͤtterung diefes Otgame, ober ter 
Taferu bes Gehirnes, wodurch die ehemals empfanges 
nen Eindrüde und aufgenommenen Bilder wieder ers 
wert werben. 

Da bliebe nun nur bie Witernative, entweber den 
Menſchen ohne Belohnung und Strafe, wie ohne Rüd: 
erinnerung, einfiweilen wie einen bloßen Schatten fort: 
bauern, oder bis er am jüngften Lage wieder mit einem 
prganifchen Körper bekleidet werde ‚und zwar Demie: 
ben, den er auf Erden bewohnet „ſchlafen; oder ihe 
immer mit einem Körper 'bekfeidet in die Ewigkeit eins 
treten zu laſſen, alfo eine Auferwedung des Körpers, 
der ind Grab gelegt und der Berwefung übergeben wird, 
wenigftend’für unnoͤthig zu halten; — und Unnöthiges 
pflegt die Gottheit nicht zu thun. | 





Diefe Schwierigkeit; ‚ wie noch. fo manche andere 
Bedenklichkeiten gegen die gewoͤhnlichen Vorftellungen 
von des Menſchen Weſenheit Geburt » Tod und Fort⸗ 


“ 











Bauer y gfaubte raünitz durch ein fehr flunreiches und | 


hoͤchſt wahrſcheinliches Philoſophem zu heben, das Bon⸗ 
net in der Palingeneſie der lebenden Weſen 


weitlaͤufig und ſchoͤn ausgefuͤhrt und ich oben fchon bes 


rührt, jegt aber förmlich aboptiren und als wahr aners 
$ennen würde, wenn ſich über alle diefe Natur = Geheims 
nifie mehr wiffen und fagen, als bloß Sonjeoturen was 
gen oder napergählen ließen. | ' \ 





Die Seele des Menſchen iſt und bleibt, nahmlich 
nach dem Leibnitziſch⸗Bonneiſchen Philofopheme, vom 


erſten Momente ihres Daſeyns an, immer mit einem 


feinen organiſchen Koͤrper, als ihrer unmittelbaren 
Huͤlle, umgeben, und wird in der Folge nach und nach, 
ſammt diefer ihres unfichtbaren urſpruͤnglichen Hülle, 


in einem ſichtbaren „ dem noch im Eye ſchwebenden 


Embrio, ſich von außen anbildenden, aus gröbern 
Stoffe beftehenden Körper, bis zum Tode eingefchlof: 
fen, der fo dünn im feine Elemente wieder fi aufloͤ⸗ 
ſend, die Seele mit ihrer feinen, doch organiſchen 
Huͤlle, allein in andere Regionen des großen Weltalls 
wandern laͤßt. 

Die Freunde dieſes Philoſophems gehen vdn dem 


Evolntions⸗ ⸗Syſteme aus.‘ Gottes hohe Macht und 


Weisheit, fügen fie, unternahmen vereiniget die Vils 
dung des ganzen Weltalld. Da müfle man nun ans 
nehmen, daß durch das einzige Schöpfungs s Wort der 
Allmacht: Es werde, gleich auf ein Mal Alles füs 


Die ganze Ewigkeit geworden fey ; aller einzelnen We⸗ 
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ſen uuͤnftige Veraͤnderungen und Schickfale für ak 
ı Ewigkeit nicht nur voraus beſtimmt, fondern auch gleich⸗ 
ſam [don in dem ganzen Mechanismus ihres Daſeyn. 
niedergelegt worden , um durch fich ſelbſt, und aus fid 
feibft, jede zu ihrer Zeit fich entwideln und eintrefle 
zu laſſen, ohne daß je in der Zwifchenzeit bie ſchaffende 
Allmacht und leitende Vorſicht aufs neue Haud as 
eines ihrer Werke zu legen brauchte, und mehr, als 
eine allgemeine Auffiche, oder der (gewöhnliche Einfluß 
ber ſchoͤpferiſchen Allmacht, auf die Erhaltung de 
Schöpfung oder jener erften Anlage derſelben, zörbig 
wäre , den aber der Zufanımenhang des Univerſums fors 
bere , weil ohne ihn der Schöpfer von feiner Schöpfung, 
oder dieſe von ihm gleichſam getsenmt fcheinen wärde, 
was der Idee eines Univerfums widerfpräcde. — 
Diefen allgemeinen Grundfage zu Folge , müfe 
man auch annehmen, daß fchon in dem erfien Mens 
fhen» Paare von jedem einzeluen Meufchen der Keim 
niedergelgt worden, der zu feiner Zeit, nach ben Raturs 
Gefehen, zu Tage gefördert werde; welche Keime ur 
fprünglih aus einer Seele und einem feinen organis 
ſchen Körper beſtehen, deſſen heile bis dahin gleich 
. fam auf einen einzigen Punkt — wie auf das puncrum 
saliens im Eye, zufammen gezogen ‚durch die Zeugung 
gewedt und belebt, fich zu entwideln unb zu einer . 
ſichtbaren Borm auszubehnen anfangen , welchen Te 
bens s, Ausdehnungs s und Bildungs sProceß, der von 
außen ber aus "allen Elementen an fih gezogene Nas 
rungs⸗Stoff fördert, wodurch ſodaun dad Eimbrio nad 





u. Fa = 


und nach reif wird ‚ um endlich in bie ſichtbare Welt 


als Bürger einzutreten, und durch verſchiedene Lebends 


Perioden die Entwidelung feiner Kräfte und äußerer. 
Sorm fortzufegen,, bis zur vollen Reife eines vollkom⸗ 


menen organifchen, aus urfprünglich reinen unzerflörs 
baren Menfchens Stoffe und fremdartiger, durch den 


natürlichen Mechanismus von allen Theilen der Nattır 
aufgenommenen abs und zugehenden Mäterie, zuſam⸗ 
men gefeßten Ganzen; dad endlich nady und nach ab⸗ 


nimmt, und beym Tode fich gleichfam wieder auf bie 
urfpränglich feine unfichtfare Hülle der Seele zuruͤck⸗ 
zieht, den fremden Stoff abwirft, aber doch in dem 
Grade der Ausbildung des Geiſtes und des Koͤrpers, 


den es bis dahin erreicht hat, in die Ewigkeit eintritt, 
fahig nun, ein Bewohner hoͤherer Regionen und Mits 


bürger i in der Geiſterwelt zu werden, 


Die Macht des Todes yermag nicht gegen den. 
mizerfiörbaren , der Seele unmittelbar angebildeten urs: 
fprünglichen Körper, ‘ Er vermag wur den: äußern groͤ⸗ i 
bern Körper zu zerſtoͤren, oder den fremden Stoff, ber 
bis dahin jenen urfpränglichen feinen Körper bis zur 
fihtbaren Form ausgedehnt, wieder davon auszupichen, 


zu fcheiden, und den Elementen wieder zu geben, was 
ihnen angehoͤrte. 

Glauben wir nun bey allem dem noch eine Aufer⸗ 
ſtehung der Todten annehmen zu muͤſſen, fo wird und 
durch diefe Hppothefe unfer Glaube daran ſebr erleich- 


tert, nach) welchem fie nur eine neue Evolution des Kela | 
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mes zum Wieberfichtbar « Werben des Körperd, bach 
elufnahme der feinften, gleichfem fubtimirten Theilche 
der ehemals ſchon benußten Elemente feyn würde, wei 
die groͤbetn nicht mehr für den Körper eined Bürgers 
anderer Welts Regionen paflen, wo er nicht mehr die 
auf Erden gewohnten animaliſchen Functiouen fortju 
fegen hat. | 

Der einzige Unterſchied zwifchen Liefer letzten Eva 
Intion , die durch die Auferfiehung geichehen feld, m 
jeuer lerſten, die mit "der Zeugung angefaugen ‚wär 
dann, daß dieſe langſam fortſchritt, jene in einem Au 
genblicke geſchaͤhe, bewirkt durch ängft fchon bey der 
Echöpfung, zu diefem Zwecke vorbrreitste Urfachen, 
oder in dem Keime felbft gelegten und dann zur bekimm: 
“ten Zeit ſich zu diefer neuen Operation regende Kräfte. 


Und fo wären durch fie man ale Schwierigkeiten, 
bie hier vorlommen können, auf eine leichte, faßliche 
umd aus mehrern Gründen fehr wahrfcheinfiche Weife 
geiöft. Der Meufch bliebe von den hoͤhern Geifters 
immer ald Menſch unterfchieden,, was er in der Stufen⸗ 
leiter der Weſen nur dadurch iſt und Bleibt, daß fein 
Geift immer in einem organifchen feinen Körper in 
Menfchen: Form gefteider bleibt. . 

Ueberhaupt empfiehlt fich das Evolutions⸗ Syſtem, 
von dem die Leibnitziſch- Bonnetiſche Hypotheſe aus zu⸗ 
gehen ſcheint, dem religioͤſen tiefen Denker vorzuͤglich, 
weil es ihm Gott, den Schoͤpfer, in einem ſchoͤnern gläus 
zenbern Lichte, und deſſen Allmacht in einer unermeß- 
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reißt, faſt ſchwindelnd, aber gerade Dadurch feine Größe, 
Erhabenheit und hoͤchſte Wahrſcheimichkeit um fie leb⸗ 
hafter fühlen macht. 


lichen Höhe und Tiefe darſtellt, ihn beym Nachdenken 
Darüber zwar, weil ,es ihn in eine Unendlichkeit hinein⸗ 


Befonders empfiehlt es ſich ihm dud die Harmo⸗ | 


nie, die ed ihm im großen Weltall zu fliften und darzus 
ſtellen fcheint. Er findet durch daffelbe in allen großen 


und Heinen Welt: Erjdyeiuunugen einen ſolchen uuunters 


brochenen Zujammenhang , der Ihm einer der fühlbars 
fien Beweiſe der Wahrheit oder höchfien Wahrſcheinlich⸗ 


_ Veit eines Philoſophenis ift. Geburt und Tod; auch die 
Fäuftige Uuferftehung des Menſchen, hängen dadurd 


zuſammen, und zeigen in der Einfachheit der Natut⸗ 

Einrichtung einen andern Beweis‘, daß fie das Werk 

der almachtigen und unendlich weiſen Gottheit fey. 
Wie im Mikrokosmus oder dem Menſchen, fo 


im DMegalosmus oder dem ganzen übrigen Univerfum , 


bewaͤhrt füh die Wahrſcheinlichteit des Evolutions⸗ 


tergehen, und die Erhaltung — vielleicht auch die Er⸗ 
weiterung bed ganzen planetarifcyen Syſtems, laßt ſich, 
wie wir bald ſehen werden, dadurch mit gleicher Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit erklaͤren. 

Insbeſondere hat Bonnet auch noch zur nachdruͤck⸗ 
lichern Empfehlung ſeiner Hypotheſe gezeigt, wie ſehr 
fie mit der gauzen ſchoͤnen Abhandlung des Apofield 
Paulus über die Auferſtehung der Todten, 1. Br. zu beit 
Korinth. XV. uͤbereinſtimme. 





Spyſtems. Auch der Wen-Korper Entſtehen und Un⸗ 


⸗ 


er 


Ich fchließe mit dem Wunſche: daß, wie ehedee 
in den erſten Tagen des Chriſtenthums, der Glaube » 
den vom Tode erfiandenen Jeſus, und die daran cr 
knuͤpfte Hoffuung feiner Wiederkunft zum Gericıe. 
und ihrer. eigenen Unfterblichkeit, ohne weitern Einfı; 
der nähern Kenntniß von Wie und Wann, die Bekennei 
diefer Wahrheit aller Gefahr des Lebens trogen mad, 
wenn um Wahrheit und Tugend zu flreiten war, gegu 
Spötter und Keinde der einen oder der andern; fo and 
jetzt und der Gedanke an Tod, Gericht und unfere Er: 
fheinung vor demfelben,, immer erhebe über die ncd 
gefäprlichern Zeinde. der Wahrheit, der Tugend, da 
Wuͤrde unirer Natur, die zwar den Körper nicht gerade 
zu dem Tode übergeben ‚aber 'alle Kräfte za Ichwädhen 
fuchen und zu unferer Deitimmung und zu erheben 
und verhindern. Es find Die berrfpenden Sitten unfrer 
Tage. — 

Mir dem Wunfche: daß jeder dad Weſentliche die 
fer ganzen Lehre Iebhafter und inniger fallen aid er: 
gründen wolle, was nicht zu ergrimden if, und auch 
ergründet, dad Wefentliche eben nicht viel in feinen Bi: 
Zungen unterftügen würbe, gemeiniglicd die Aufmerb 
ſamkeit davon abzulenken ſcheint. 

| 
c. | 

Das Ende, ober die Zerflörung des Bes 
Syſtems, befonders der en des. Aufenthalts der 
Menſchen. 


U U] 
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Jefus verbindet mit feinem großen allgemeinen 
Gerichtarage große fchredbare Phänomene im Welt⸗ 
Syſteme, und feine Apoftel verfünden ausdruͤcklich vie 
Zerſtoͤrung der Erde, die bis dahin per Wohuplatz der 
nun geendigten Menfchen s Generationen war. 

Hören wir zuerft fie felbft darüber, und verfuchen 
alsdann, ob ſich über dad Warum und Wie diefes gros 
Ben Ereigniſſes einige natürliche Auffhtäfe finden 
laſſen. | 

. — — | | ‚ 

Nur unbeſtimmt, wie in der Sprache ber Propbes 
ten, ſcheint Zefus von außerordenslichen Meteoren und 
großen Nevointienen im Weltall zu reden, vie feine 
Ankunft zun Gerichte begleiten follen. „Die Sonne 
wird zu jener Zeit verbunfelt werben, der Mond feinen: 
Schein nicht geben, Geſtirne werden vom Himmel fal⸗ 
len, die den Himmel zufammen haltenden Kräfte were 
den erfchüttert werden. “ 

Die Abficht Jeſu konnte e6 einmal nicht ſeyn, und _ 
über mehr, als was und darüber zu willen nöthig und 
nuͤtzlich war, zu belehren, und das war: immer wach⸗ 
fam, und auf feine Ankunft, oder vielmehr auf jedes 
göttliche Gericht bereit zu feyn, ed treffe jeden einzels 
nen oder mehrere zugleich; denn fchredbar und fürchs 
terlicy fen jedes Gericht des Seren für jeden, der fich 
nicht darauf vorbereitet. 

Es kann und auch wahrhaft nichts nüßen, mehr 
vom jüngften Tage und den Erfcheinungen zu wiflen, 
die ihm vorangehen oder folgen werden, Als Zeichen, 


8 


4 


gIdee eines meſſianiſchen Reichs bey den Juden verbu⸗ 


werden fell. 





— — 2430 Du 

bie und darauf vorbereiten ſollen, würben ſie zu fr 
kommen, aber dazu dient jegt die ganze Echilver;, 
die Jeſus davon macht, daß und heilfeme Yurdı'r 
greife, überhaupt von jebem Gotteſs⸗Gericht, Bad ha 
oder morgen kommen kann. 

Daß Jeſus mit Fleiß, was er von ber Zerfiicy 
Sserufalems geſagt, und bie Ankündigung eines haft 
gen allgemeinen Weitgerichts, unter einander milde, 
hab’ ich oben ſchon bemerkt, und daß die Propkta 
jede große und außerordentliche Erfcheinung in der pie 
fifchen Weir, befonders wenn fie unglücklich für Men: 
ſchen und Völker ausfiel, nach mehr aber jede Hevels 
tion unter Völkern und. in Staaten, Gerichte Gottes, 
Tage und Erfcheinungen bes. Herrn nennen, ven Herre 
feld aber in der Majeflät des Welt: Beherrfchers , ue 





‚ ter fürchterlich « großen Phänomenen erfcheinen Lafer, 


kann man aus folgenden Stellen ſehen ‚ die zugleich be 


weiſen, daß ſchon vor den Zeiten Jeſu Borftellungn 


diefer Urt, mit der Lehre von der Auferfiehung und de 
den; bey den Römern aber die ſtoiſche Hypotheſe vex 
der einftigen Aufloͤſung und Zerftörung der Erde durch 
Beuer, gangbar geweſen, fo daß nur Jeſu Zeit, wie J— 
aus den Aeußerungen der Apoſtel ſchließen können, de 
herrſchende Glaube geweſen, daß, wenn ver Meſñet 
erfchienen und die Todten würden auferweckt ſeyn, Hir 
mel und Erde durch Feuer aufgelöftt, untergehen, de 
aus aber für die Frommen eine neue Erbe erjchage 


— — 
Jeſei 
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DJeſaias XXxXIV. 2 — 8. , Naht herzu, Möller, 


und hoͤrt! Nationen merket auf! Es höre die Erve und 
was fie füllt, der Meitkreis und ale feine Geſchoͤpfe! 


‚Zorn ſpricht Jova über alle Wölker, und Grimm über 
al’ ihr Heer. Zur Vertilgung beſtimmt er fie, gibr fie 
zur Schlachtbauk dahin, ſchwinden wird dann all' Ges 
ſtirn des Himmeld, zuſammen geroßt werben, wie ein 
Buch, der Himmel Dahin wellen. wird al’ fein Ges 
ſtirn, wie dad Laub verweilt am Weinſtock, wie die 
welkende Frucht am Feigenbaum. Schon droht im Hime 


mel.mein Schwerd. Jehova's Raͤchungs⸗Tag ir da 


— das Bergeltungd » Jahr }'“ — und doc) gilt Das ganze 
Gericht nur die Edomiten jener Zeit. 


Jeſ. LXVL 14. 15. „Rund wird werden Jehova's u 


Arm an feinen Verehrern, und Zorngericht an jeinen 
Seinden. Denn feht! Jova — mit Zeuer kommt er, 
und wie ein Sturm fein prachtiger Wagen, zu vergele 
ten im 'grimmigften Zorn, ſcheltend unter flammendem 
Heuer, denn Burch8 Feuer wird Jova ſirafen.“ 


Daniel VII. 9. 10. „ESolches ſah ich, bis daß 


Stuͤhle geſetzt wurden, und der Ulte ſetzte ſich. Sein 
Kleid war ſchneeweiß, und das Haar. auf ſeiuem Haupte 


tie reine Wolle. Sein Stuhl war eine Feuer⸗ Flamme, 


und deſſen Räder brannten von feuer. Und von demm 
felben ging aus ein Feuerſtrom. Tauſend Mal Tauſend 


dienten ihn, und zehn Tauſend Mal Taufend ſtanden 


vor ihm. Das Bericht ward gehalıen,, und die Bücher 
wurden ui “ 
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Maleachi III. 18. IV. 1. „Ihr ſollt ſehen, ſpric 
der Herr, was fuͤr Unterſchied ſey zwiſchen dem, de 
Gott dient, und dem, der ihm nicht dient. Denn, fiehe! 
Es kommt ein Tag, der brennen foll wie ein Ofen. Ti 
werden alle Ruchlofen und Gottloſen Stroh ſeyn; us 
der künftige Tag des Ungluͤcks und der Strafe wird fie 
anzünden, fpricht ber Herr, und wird ihnen weder 28un 
zel, noch Zweig Inflen.“ — Und dad Gericht galt 
eigentlich nur dem jübrichen Staate. 

Pi. IK. 6. dankt David dem Herrn für dem über 
Seinde erhaltenen Sieg , wo er Gott ald Richter über fie, 
und defien Richterſpruch durch den Donner begleitet wer⸗ 
. den läßt, da ihm: wahrfcheinlich ein Donnerweiter ben 

Sieg erleichterte. 

Pf. L. 3.4 nach dem Hebt. erſcheint Gott von 
Sturm und Blitz begleitet, und hat Himmel und Erde 
zu Zeugen, indem er fein Wolf richtet. „Unſer Gott 
kommt und ſchweiget nicht — kommt nicht ſtille, fondern 
uuter majeſtaͤtiſchem Geräufche. Er ruft Himmel und 
"Erde, daß fie Zeugen und Zufchäuer bey dem von ihm 
zu haltenden Genie ſeyn follen. ““ 


Nebſt dem dachten ſich auch ſchon die aͤlteſien he⸗ 
braͤiſchen Dichter, uͤberzeugt von der Vergaͤnglichkeit 
aller irdiſchen Dinge, daß Himmel und Erbe Beralters 
- und’ vergehen, dann aber von Gott neu werben erbaut 
werben. 

So betete ein uUngluͤcklicher, vieleicht ein in ber Ge 
fangenfchaft ſchmachiender Jude, zu Gott, daß er ſich 
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Der. Ration wieder erbarme. Pſ. CII. 14 ‚17; 252 28. 

„Goͤtt wolle ſich aufmachen, über Zion ſich erbarmen, 
und erſcheinen ing feiner Majeſtaͤt als der Aumaͤchtige, 
der die. Schiekſale der Völker eniſcheide. Deine Fahre 
werden für und- für — du bift ein ewiger, folglich wah⸗ 
zer Gott. ‚Du haft vor Alter die Erde geyründer, und 
Die Himmel find deiner Haͤnde Werk, Sie werden vers 
gehen, aber du bleibeſt. Sie werden alle verwandelt; 
wie ein Kleid, wenn du fie verwandeln wirft; da aber ” 
bleibſt, wie Bu’ - Sit) und Deine Sabre uehnien kei 
Kände I Ze . . . I. 

Bey Je LXV. 17. fegt Gott; ;iachdem ber Him⸗ 
mel wie ein welkes Laub in die Form einer Bücher 
. Rolle wird zuſammengeſchrumpft ſeyn: Siehe! Ich 
ſchaffe neuen Himmel und neue Erde! Nicht inehr wird 
man denken der vorigen noch ſie ſich ein auen laſen.“ 


Im apokryphifchen Buche Henoch wird ein Ga 

richts⸗ Tag und eine Eutzundung geweiljagt, in welcher 
die gefullenen Engel und boſen Geiler jollen gejiragt 
werden: Die gefallenen Engel find naͤch dieſem Buchẽ 
an ein eusfernted Gebirge gefeflelt, bis fie enctich 
ihre. Strafe im Welt⸗ Brande empfangen: Auch im Jo— 
fepbus finder man dad Altertum dieſer Meinung bey 
den Juden beſtaͤtigt. 

Zur Beurkundung des ſonſt ſchon betannien hiſtori⸗ 
ſchen Datums, daß die Stoiker den Untergung der 
Welt, und zwar. durch Feuer, geglaubt, führe ich nur 
zwey Stellen an: | 

Rs 
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Cicero fagt II. B. de nat. Deor.. „Die Unfrigen 
glauben, daß zuietzt die ganze Welt zu Fener werte, 
da, fobald jede Feuchtigkeit vergeht, der Erde ihre Nah 
rungsftoff entzogen, das Strömen des Aethers gehemm 
feyn würde, nichts übrig bleibe, als das Feuer; ves 
wo aus aber, als dem Lebens⸗Priucip, durch Einwirkung 
der Gottheit, die Erneuerung der Wels vor füch gehe 
mwerbe, 

Und Senecq L. III. Nat. qusem. 13. „Rech Tha⸗ 
les ift das Waſſer das maͤchtigſte Element. Des war 
auch) der Urftoff, aus dem alle Weien hervorgegangen. 
Das nehmen auch wir an, oder halten und wenigftend 
daran, daß das Feuer enblich Die Welt zerfiören, nad 
dem aber dieſes perlofchen feyn werde, nichts mehr als 
FZeuchtigkeit übrig bleiben werde, worin die Hoffnung 
und der Kein einer neuen fünftigen Melt entpalten; fü 
daß das Feuer dad Ende ber Well, das.nafle Element 

aber derfelben Anfang und Urfprang ſeyn werbe, “ 


Beſtimmt fpricht sun der Apofiel Petrus 2. Br. IIL 
3— 13. von der Zerſtoͤrung ber Exde durch das Feuer, 
und überhaupt von einer großen Revolution im Planeten 
Spyſteme, einer neuen Exde, und einem nenen Himmel. 

Er fuchte die Gläubigen gegen die Feinde der wah⸗ 
ren Kehre und Heiligkeit Dadurch zu bewahren, daß er 
ſie ermahnte, immer an die auf bas Unfehen der Pros 
pheten und der Apoftel gegründete Lehre von der Zus 
ruͤckkunft Jeſu zum allgemeinen Gerichts⸗ Tage, zu 
denken; und, wenn dieſe ſich ſelbſt, um ganz ungehin 
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dert ihren Luͤſten nachhaͤngen zu koͤnnen, und auch fie 
zu einer ſolchen Lebensweiſe zu verfuͤhren, ihnen weis 
machen wollten, die Welt gehe immer ungeſtoͤrt ihren 
Lauf fort, wie fie ihn bisher eingehalten, zu denken, 
Daß doch Himmel und Erde nur durch Gottes Wort, 
Das diefe Verführer,, freylich aber uur durch ihre eigene 
Schuld, nicht kennen, erfchaffen worden: ferner an die 
Sündflurh zu denken, die ſchon eine Zerflörung der Welt 
gervefen. Dann kommt er auf die angekundigte Ka: 
taftrophe. 

„Wiſſet — find feine Worte — vor allent, daß in 
den leßten Zelten Frevler mit ihrem Geſpoͤtte auftreten, 
nach ihrem Geluͤſte Handeln und ſagen werden: wo bleibt 
fein angekuͤndigtes Kommen? Weit die Vaͤter im Grabe 

ruhen, blieb alles, wie es feit dem Anfange der Dinge | 
geweſen. &ie, die dieſes behaupten, wiſſen nicht, daß 
einftens auch ein Himmel war ‚ und eine Erbe, die auf 
Gottes Machtwort aus. dem Waller, und durch) das 
Waſſer ſich erhoben Hatte; und daß dennoch die dama⸗ 
lige Welt, vom Waſſer uͤberſchwemmt, zu Grunde ging. 
So wird nun der jehige Himmel und die jeige Erbe 
durch) das naͤhmliche Machtwort zum Brande aufbewah⸗ 
ret, und erhalten auf ben Tag des Gerichts und des 
Verderbens über die gottloſen Dienfchen. 

Zagleich beugt er der fo natuͤrlichen Trage der Neu: 
gierde dor, welche fie ſchon einmal ſelbſt an Jeſus ge⸗ 
than: Wann wird das geſchehen? und ſucht die Lehre 
nach Art und Weife feines Meifters, durchaus praktiſch 

u machen,“ Nur. das Eine behaltet, ihr Kieben! daß 
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bey dem Herrn ein Tag wie tauſend Jahre, und tm 
ſend Jahre wie ein’ Tag find. Der Herr zögert nich 
mit dem, was er anfündigte, wie es einige für Zögen 
‚ halten, Er ninur langmüchig gegen und, denn er wil 
nicht, daß jemand ‚perlaren gehe, fondern daß ſich je 
der. aann zur Buße kehre. Aber kommen wird Der Iy 
des Herrn wie ein Dieb, und Erachend werden die Hm⸗ 
mel vergehen: die Elemente werden in Brand fich aufle— 
fen, und die Erde wird mit allen ihren Werken ver: 
brennen.“ 

„Da alfo allem eine Zerftörung bevarjteht, wie 
folt ipr. euch denn verhalten? Mit heiligem Wandel und 
frommen Sinne müßt ihr erwarten und erfehnen die An⸗ 
kunſt des Tages Gottes, wo die Himmel in Bewer zer⸗ 
gehen, und die Elemente im Brande zerfchmelzsen wer: 
den. Denn wir warten nad) feiner. Verpeißung eines 
neuen Himmels und einer geuen Erde, wo Serecu 
feit wohnen, w wird.“ - 





. 


ueber das Barum ı und Wie? oder über Wahrchen 
und Natur biefes großen Ereigniſſes, ermaß tiefer nahe 
forſchen, ift nicht eitſe Neugierde, fpbald die Videl 
ſelbſt und ſo nahe Verqulaſſung dazu gibt, und nidt 
unfruchtbare Arbeit, da fie uns eine nene, auch jur 
naͤhern Kennmiß, der göttlichen Macht und Wahrheit die 
nende Auſicht ber Einrichtung ihrer Schöpfung eröffun 
ann, wenn wir. und nur einmal Zum rechten Stan 
‚Punkt hinauf werden geichwungen haben, pon wo aus 
orreg Satpfint und Lausbaueng uͤberſehen ſeym will 
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Weann man zu dieſem Iwede das Waram und Wie 
des einzigen Welt: Ende näher unterfuchen will, fo 
muß muan zugleich auch das Entſtehen deſſelben unterfus 
Ken, und auf einige feiner Zwiſchen⸗Epochen aufmerk⸗ 
fam feyn. So wies mich auc) der Tod und die Aufers . | 
ftehung der Menfchen auf. ihre Geburt bin, das eine 
Ertrem ihres Erden⸗Lebens auf dad andere. So verbins 
det auch die Bibel, wie dad Ende der. Welt mit dein 
Ende des Menfchen Gefchlechts,, fo den Anfang von. 
jenes mit der Schöpfung von biefem, .. 





Durch dieſe Besbinbung der Schiaſale der Zelt mit 
denen des Menſchen⸗ Geſchlechts, wollte fie uns die er 
habene Wärde unfrew Natur fühlen zu laſſen, inden fie 
und damit zu verfahen gab, des Menfchen wegen fey 
die übrige Welt, ba, als der allein fie ald das Werk, 
eines altmächtigen, weiſen und gätigen Schoͤpfers zu 
erdennen, zu bewundern und zu benutzen, mit feinem 
Scharffinne auch die entfernteften und größten Himmelds 
koͤrper nicht nur einzeln, fondern in ganzen Syſtemen zu 
- erreichen und zu umfaffen im. Stande ift,. und in fo weit 
{don in derſelben, noch mehr aber in.ber Schöpfung, 
feineg Mohn: Plages, der Erde, ald Herr und als 
Nepräfentant des Schoͤpfers, umherwandelt; aber auch 
wieder vor. dem Throne‘ der göttlichen. Majeftät, des 
Schoͤpfers, allein als Repräfentant ber Schöpfung das. 
ſteht, am im Nahmen derſelben ihr. bie frhuldige Hul⸗ 
digung der Anbetung, des Dankes und der Liebe, zu 
leiſten; — und fgIchrt fie. und auch ſchon dadurch, dafl 
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fie Son einem Aufange und Ende der Belt ſpricht uns 

‚ die Zufaͤligkeit und Veraͤnderlichkeit derfeiben bemerken 
macht, ihre Abhaͤngigken von Gott. kennen, und zeig 
des Schöpfers ewige unwandelbare Natur im auffallend 
ſten Contraſte, und beym meitern Rachiorfcher über das 
Wie des Einen und ded Andern, einen neuen fchönes 
Zug der Einfachheit und Bleichförmigfeit der Haushal⸗ 
tuny Gorted in feinge Schöpfung, Der Harmonie zwi⸗ 
ſchen Natur und Bibel , dem Archive der Offenbarung. — 
Zugleich aber andy lehrt fie und wieber durch alles das, 
durch die Abhangigkeit, in die der Schöpfer die Welt ges 
gen das Menfchen: Geichlecht geſetzt, da Aufang und 
Ende die ganze Exiſtenz derielben der Eriflenz von bie: 

fein fo unsergeorduer iſt, daß fie mit dieſem ya ſeyn ans 
fangt und, aufnög. Weichen Werth wir auf fie und ihre 
. Güter zu legen haben, da dieje vergehen, mit dem was 
ſeloſt am, Menfchen irdifch ift, während deſſen das Gei⸗ 
flige an ihm fortlebt, ja erft nach der Scheidung von 
jenem recht zu leben anfängt, da file jeden einzelnen 
Menichen die Welt bey feınem Tode fo gar zu Grunde 
geht, ald beym jüngften Gerichte für dad ganze Mean 
ſchen⸗Geſchlecht. 





Man hat bey allem dem, daß die Bibel von einen 
Anfange, von einer Schoͤpfuug und eingm.Ende derſel⸗ | 
ben ſpricht, doch von Lange her und oft ſchon, Die Zrage 
aufgeworfen, ob bie Welt ewigl ſey ? und dieſe Frage galt 
fowohl dem Unfange ala dem Ende derfelben; und in 
erſter Ruͤcſicht fragte fich/s wieder: if, die Welt Form 
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und Stoffe nach, oder bloßs der letzte, yon Ewigkeit, oder. 


bat diefer wie die erfte einen Anfang gehabt? In zwey⸗ 
ter Hinſicht aber: wird der Welt Stoff und Form, oder 
nun legtere vergehen, und gilt eind oder da& andere nur 
einzelnen Weltkoͤrpern oder dem ganzen Welt⸗Syoſteme ? 


Ich uuterfuche bier die Gründe nicht, die auch der 
erften Kirchens Vaͤter einige bemogen, wenigftend dem. 


Weliſtoffe ein emiges mir dem Schöpfer ſelbſt gleichzei⸗ 


tiges Dafeyn zuzufchreiben; wie überhaupt von allen 


dem, was je vom Urfprunge der Melt in aͤltern und 
nenern Zeiten gedacht und gelchre worden , und hier nur 


fo viel angeht, als noͤthig iſt, nm Anfang und Ende 


derfelben genauer ald ein zuſammenhaͤngendes Durch ein 


und daſſelbe Naturgefen gelettetes Ganzes, und darin bie. 


Einheit in der ganzen Dekonomie des Welten⸗Schoͤpfers 
und Üeltens Regenten, in biefer aber. bie Macht, die 
Weisheit deſſelben, und die Größe feiner Werke, ges 


paart mit Einfachheit, zu erkennen. Binden wir num. 
beum Entſtehen und, Untergehen der Welt daſſelbe Ge⸗ 


feg und denſelben Bang ber Rasur, fo ſtyßen wir auf 
einen neuen Zug der großen Harmonie in ber Natur, 
und finden Gott gleich groß dort, beym Entſtehen, und 
hier heym Untergehen der Welt und der Menfchen, 





Eine eigentliche Ewigkeit der Welt hinter mie, in der 
Vergangenheit, kann ich mir nicht deuten, Einen Ans 
fang, eine Schöpfung muß ich annehmen, Richt ein⸗ 
mal den Urftoff der Welt kann ich mir al ewig denken. 


Ich ſinde nichts als Zufötligfeis in ige, ich mag fie nach 
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Form ober Materie betrachten; ob ich ſchon alle ir 
Alten entſchuldige, welche zwar nicht die Welt ſelbſt, in 
ihrer jetzigen Form, doch den Stoff, and. bem fie. gt 
bildet worden, fich ale ewig dachten. "Das Emans 
tiond. Spftent ließe fich vieleicht mit der Lehre von & 
nee Schöpfung vereinigen, und Gott durch diefen Aus 


fluß immer noch als Schöpfer erfcheinen, wenn es nicht 


einen zu graffen Materialidmug vorausſetzte. 


Abgerechnet ihre Canonieität würde ich die Bm: | 


fiherung der Bibel, daf Sort am Anfang Himmel und 
Erbe durch ein Machtwort erſchaffen, annshmen, fi 
gibt mir bey meinem Forſchen nach ihrem Urſprungt 


einen Ruhe» Punkt, dem mir fin anderes Open gu 


ben kam. 
Doch ruͤcke ich mir den Anfang derfelben, beſon⸗ 
ders unſrer Erde und des Sonnen⸗Syſtems, dem fit 


angehdrt, viel weiter hinaus, als es fonſt gewoͤhalich 
bie Ausleger der Bibel chaten, und denke mir bad Chang, | 
weiches der Bildung unfrer Erde und unfers Gomm 


Spftems vorberging, nur ald den durch eine ähnliche 
Revolution in demſelben, als bie ſeyn wird, fo ihm 
nach ber Bibel noch bevorſteht, aufgeloͤſten, formlo- 
fen, zur neuen Planeten - Bildung gährenden Stoff. 

. Aber auch dabey ergreift mich ſchon beynahe un 


Schwindel. Denn da muß ich mir immer weiter don 


waͤrts mehrere dergleichen Revalutionen und Wied rge⸗ 
burten nicht nur in umferm Sonnen ⸗Syſteme, ſondern 
auch in allen den unzaͤhlbaren Sonnen⸗Syſtemen, bit 


gar Zeutral⸗Sonne hinauf, vorſtellen, um die aße Pla 
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neten vEyſtemt kreiſen, und moͤgte mir meinen Gott, 
ber ohne Aufang immer war, iſt, und immer bleibg, 
act auch immgr gay Ewigkeit ber wirfkub uud aſchaf, 
fenp denfen. Aber da verliert ſich auch bie fühnfe 
Phantaſie nes Menfchen bey einem fo hohen Flug in 


die unermeßiiche Ewigkeit der Vergangenheit, fühle ihre 


Ochwäcr und erkennt ihre Grenze. 
Eine Ewigfeit der Welt, vor mir in hie. Zukunft 
hinaus, kann ich mir.lgichter denfen, und denke fie mig, 
gern, Der Gedanke. erhebt mich, erfuͤht meine Seele 
mit mächtigen hoben Gefühlen, und zeigt mir. Gottes 
Schoͤpfer. Kraft in ihrer. zwigen und ungnblichen Wirk⸗ 
ſamkeit, wie ich mir des Menfchen ewige Fortdauer fein, 
ner Natur. angerueffen, und der Würde. des, Fichlinge«, 
Geſchoͤpfes der Gottheit, der Würde eines berfelben fa 
nahe verwandten und fa ähnlichen Weſens entfprechend, 
alfo fo gut wıe ‚nothiwendig und wefentlich benfen kann, 
und ſelbſt eine neue Schöpfung von Menfchen oder men⸗ 


ſchenartigen Wefen, nach jener, großen Kataſtrophe une 


feres Geſchlechts, wach einer. neuen Bildpyg ber Zu 
ſtoͤrten Erde, als wahrfcheinlich denke... . . 





Barum und wie jr mir, eine Evwigkeit der Welt 


in bie Zukunft hinaus denke, uud dieſe ewige Dauer 


derſelben ‚mit der Biel, vereinige, die ihren einfigen. 
Untergang verfünbiget, wird Folgendes aufklären, 


Erſtens fpricht bie Bibel an mehr als einer Stelle 
yon einer neuen Erde und einem neuen Himmel; die auf 
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Die das letzee allgemeine Bericht begleitende Zerfidrum 
folgen follen. Selbſt Petrus, der von bieten letzter 
Dingen am befinuniteflm fpricht, ſagt es. Was alfs 
vom Untergange pder von Zerſtoͤrung ber Welt Bart gefagt 
wird, Sam nnr von einer ber dem moſaiſthen Chace 
vorhergegaugenen, gab ber durch bie noachiſche Flath 
bewirkten, doch ber erſten wahrſcheinlich noch mehr 
Ahnlichen, Revolution verflanden werben. Aus dem 
Chaos entwickelte ſich durch Gottes ſchaffendes Wort 
unfer Sonnen⸗ Syſtem, und der dazu im Chaos auf⸗ 
Bewahrte Stoff erhielt bie Verbindung noch zwiſchen 
dem, was war, und nun anf neue wieder erfchien. 
Aus der moachifchen Fluth, bie eine gänzliche Zerfid- 
“gang. beohte, rief Gott wieder eine nme Erde, und 
aus ber Arche vine neue Eolonie Yon m Menſchen hervor. 





Den andern näßern Grund, eine folde wie 
Fortdauer der Welt, oder eine ununterbrochene She 
fuug, zu glanden, finde ich in der Erfahrung im Klei⸗ 
wen: Nichts geht verloren, nichts geht zu Grund, 
was einmal da ift, wie wie nach der Analogie aus dem 
ſchließen, was wie mit unfern Besbachtangen erttichen 
können. Alles Verſchwinden der Weſen ift nur Uber 
gang im eine andere Form, and fo im einem ununttt⸗ 
brochenen Fluſſe von aufeinander folgenden Zerſtoͤrn⸗ 
gen ber alten und Uebergaͤngen in immer wechtelade neue 
Sormen. 

Wie man immer bie Anferfichung ber Todten ve 
ſtehen mag, fr tichtet ſich nach dieſem allgemeinen Ge⸗ 
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ſetz der Natur, läßt und wieder vom Milreläliine wuf 
Die einzelnen Theile des Wegakoſmus ſchließen, und 
der fo weit verbreitete Glaube am eine Uuferſtehung der 
Todten, documentirt zugleich bie allgemeine Anerken⸗ 
nung dieſes durchaus herrſchenden Natur Geſetzes. 


Ein immerwaͤhrendes Chaoſs won ungebildeter 


Materie, auch «ein immerwaͤhrendes Durcheinander 
Saͤhten der Elementar- Theile, . woraus chebem ein 
. Welt ober Gennen, Spam, oder auch nur ein einzie 
ger Körper befand, ‚ohne Sereben nach einer neuen Dil» 
dung, kann ich mir in Sottes Schöpfung fo wenig 
denken, als eine sänjliche Vernichtuug ſcho da gewe. 
ſener Weſen. 

Der Seiſt des Menſchen hänge gewiß Geber. au 
der ſchoͤnen, reigenden, fein eigens glaͤckliches Loc 
vorbildenden und verbärgekden, zum Theii ſchon auf 


Erfahrung gegruͤndeten Ibee tier Erncutrung, Ber . 


vollkomnmung und Verſchoͤnerung aller Wefen, bie als 


derfelben faͤheg gebache werden konnen, und man fuͤhlt 


fih wohl, amd’ felbft durch Glauben, Liche und Hoff⸗ 
nung flärfer und näher an Gott angezogen dabey, wenn 


man die bey Panlas nach Vervollkommnung feufjende 


Ereatur, vor der Hand wenigſtens, von ber ganzem 
Exde, und allem, was auf ihr lebt, verficht, und 
glaubt, daß man die Allegorie wohl auch auf das ganze 
große Weltall ausdehnen daͤrfe, und ale Theile deffels 


‚ ben, jeder zu feiner Zeit, und auf feine Art, zu biefe 


Erneuerung und Vervolfommnung werde übergehen, 


- 
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freylich nur erſt durch eine Zerſoͤrung der alten Formi, 
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nen. lt: da ja nach dem allgemelnen, jeirs 
. Bufammungsfigte enklich aufloͤſende und zerſtoͤreude Re. 

Sur efenh quch felbſr der Menſch dieſen Weg gu fü 
ae Vervellkommliung wandern muß. 





Welten⸗Korper und Welten; Syſteme werden alle 
zwar einſtens zeeſtoͤrt, aber wieder umgewandelt un 
auf irgend eine -Weife erneuert oder erfegt werben: Du 
Nothwendigkeit einen einſtigen Zerſtoͤrung bringt ſchenr 
dee Begriff vom. Bu Paamengefrgtin mit ſich. Je 
Reben if ein Mes zum Grabe: : 

38 mm! Weies: nun Febr einpelnen geben map, 
ſo muß es auch von der gefammten Lebens- Maſſe im 
Ganjzen und im Sroßeh wahr ſeyn. Vnſce Erde ik im 
Grunde nichtst;arderg;, als diefe große Lebens Mailı 
ein Aggregat wow Lebens⸗Kaimen, die durch den Ein 
Ref: der Sonne, ‚ber Amefphäzez mb ber ſegnenden 
und leitenden Hand Gottes in Gaͤhtumg gebracht in de 
taufenpfachen.tebend« Formen hervorbrechen: . Die uf 
Erde ein Thier genannt. haben , hatten ſich eine ga 
naſſende Vorſtellung von ihr gemacht. 

Erſchoͤpfen fi "die Lebens Keime , ober werde 
bie Drgane abgenutzt, welche die Sährung und Kıl, 
dung fördern, fo zerfallen auch ſie, und der große Kül 
per loͤſtt fich auf, wie der des ueralteten Thietes ſich 
auflöpt. Beyde koͤnnen aber auch fruͤher durch Zufaß 
und Gewalt anfgeläft werden, der fie von außen über. 
mwältiget. Wir werben die Möglichkeit einer folchen dor. 
pelten Aufloͤſung unſers Planeten, einer natuͤrlichen ner 
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Jnnen, umd einer zufälligen gewaltſamen von Außen -. 
und eier Zerſtoͤrung unfere Sonnen: Sppems) bald 
näßer einfehen. 

- Sjeder Tod ift aber. auch der Anfang eines neisen 
Lebens — wicheb glich wahr, wie im Einzelnen und 
im Keinen, ſo vom: Ganzen und. von Großen, wie 
von jedem ber Erde entfproffenden Weſen, ſo vom Pla⸗ 
neten ſejbſt, der Duelle der Lebens⸗Fuͤlle, im der alles 
lebt, res ganz tobt iR. | 

I 

Folgendes Fragment aus der Schrift: Bow N e⸗ 
ben der Erde, 1807., die ganz geleſen zu werden 
verdient, wird weder ein uͤberfluͤßiger, noch unange⸗ 
nehmer Commentar ſeyn. Sprache und Darſtellung 
iſt lebhaft, finnlich, ganz dichteriſch, wie man’ faſt 
mur uͤber einen Segenſtand dieſer Art und Erhabenheit 
ſprechen kann. a 

„Im alternden Organisuus—— des Menſchen 
denn an diefem läßt ſich im einzelnen ‘die Wahrheit des 
Doppel: Satzes: Jedes Leben ik ein Weg-zum Grabe, 
und jeber Tod ift der Anfang eines neuen Lebens, am 
deutlichften darflellen — ſchwindet Sie Fluͤſſigkeit alle 
maͤhlich, die feften Theile nehmen zu, und erſtarren; 
bie Bewegung wird ihm ſchwer; er fehat ſich nach Ru⸗ 
be, und nähert äh Immer mehr dem Rigiden. Der 
ſchwammige Körper des Kindes wird fefler, und gehf 
allmaͤhlich über in maͤnnliche Stärke und kraftvolle Con⸗ 
fifteng, bis er im Breiſe dem erdigen Zuftande fich nd» - 
hert; bie fäftenoßen Bande loͤſen ſich immer mehr auf, 
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uud bad foffile Geräfte fängt almaͤhlich wm, Über da 
ausgetrockneten Organismus zu berrfchen. Kaum triy 
das morfche Gerippe feine Ligene Laſt, und bie imma 
mehr uͤberhand nehmende Schwere zieht es wieder je 
Erdez der lebensmuͤde Greis beugt ſich kraftlos hetel 
zur ‚liebenden Mutter, die ihn endlich mit ihren ol 
umfoffenden Armen umſchlingt, und ihn hinabziebt a 
die treue muͤtterliche Bruſt, wo er ruhig ſchlummert 
Dort loͤſt fie mit leiſer Hand, ohne Schmerzen, bie Ra 
senden Slieder ihm ab, verwandelt fie wieder in Staub, 
ber dann friedlich in ihrem Scheoße rubt, big er in neun 
Formen ſich Ichend wieder erhebt.‘ 
Selbſa der regſame Seiſt geht den —* Bes. 
‚Der kindiſche Leichtſinn geht allmählich über in feſte, un- 
erſchuͤtterliche Manuheit; das leicht bewegliche Gemuͤth 
gereinut Ruha; ber unſtaͤte Sinn befeſtiget fi immer 
mehr, und kuͤhne Entſchloſſenheit ziert den reifenden 
Juͤnglins, unerſchuͤtterte Sicherheit des Gemuͤths ia 
Mann, und Ruhe den Greis, bis endlich im Dem is 
bensfatten, zisteraden Skelette, das ohne Hoffaung ml 
Liebe, gleich einem menfchlicden Schatten, uinbermach, 
der gelähmte Seit allmählich erliſcht. Das einen Bur- 
ſchen ähnliche Geſpenſt zeige einen andern Wunſch, «ii 
Nahrung und Rahe, gleich einer Pfianze; Kälte, duß 
Verkuͤnderinn des unausbleiblichen Todes, Burdybriny 
fein ſtarres Gebein, und das boffnungsiofe Gemutk ı. 
Faltet zugleich, und hängt ſich immer fefler an die mit 
terliche Erde ; Tod iſt fein Sedauke, und vergebene fud 
er voll Abſcheu ihm zun are; das Grab iR fer 
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nahe Beſtiinmung, und an ſeinen vnauftdelichen Feffein | 
sieht es ihn immer näher Hin gu dem furchtbaren Ab. | 
geund, bis ber. ErdGeiſt endlich feine gewiſſe Beute 
empfing... Ä 
— Der Berfaffer hätte aber, um auch dm menſch. 
lichen Geiſte das allgeineine große Geſetz der Natur; daß 
Tod Uebergaug juris Leben ſey, zu zeigen, nicht ver— 
geſſen follen, zu erinnern, daß ıE, von den Banden 
des irdiſchen Koͤrpers befreyet, du einem neuen fergern, 


thaͤtigern und genußvollern Erben ſich emporſchwinge,/ 


und wenn man ihn hier in einem und dem andern In- 
dividuum mit’ dem korperlichen Organismus gleihfan 
binfierben Acht; man bey vielen andern, mitten aus 
dem in Ttuͤmmern hinfinkenden korperlichen Örganis; 
muß; die deutlichſten Spuren einer Palingenefie,; bie‘ 
ſchoͤnſten Keime des hoͤhern, edlern Lehens bervörfprof 
fen, ober ſich erhöende Denk; und vercdeinpe Willen 
Kraft, ſelbſt erhöhte Borgefüßle und hohe, füße x. 
nungen dieſes neuen himmliſchen, fich aus dem bin! 
ligen animalifchen Leben entwickein bemerte. 





„Det Ztütiing — fährt bet Verfafſer fort hd 
zeigt im Stoßen, am der Erde im Gatzen, die ebr⸗ 
heit der abigen Semerkung — if das juͤngſte oicht. 
Die Todten erwachen, and als Blume ſteigt dere 
füngte Greis aus der einſamen Gruft wiebeßuf die 
Erde zutuͤck, und bluͤht, den Rannendeh Enkelin Bild. 
ee Unfterblichkeit. Der Sommer if Ahnlicdem Tan 
ge. Alles ſucht ſich von dei Erden. Getvalt /befrepen, 
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ſtrebt fich gu verfiächtigen, und naͤher gur Sonne m 
por gu ſchweben. Hybdrogeniſation bed Feſten, w 
Tenden; zur lichtaͤhnlichen Ungebundenheit, iſt ſein Che 
rakter, und er gleicht der organiſchen Periode der En 
Der Sommer iſt analog ber jehigen Welt. Der Halt 
iM, wie das Alter, ein Bild der Vollendung. Gamcı 
ſchwer beugt die reifende Frucht ſich herab zum mh 
lichen Boden, trägt kaum ihre uͤppige Fuͤlle noch an a 
kraftloſen Zweigen, und übergibt enblich dem enpfas 
genden Schooße ber Erde die Keime für kuͤnftige Gar 
rationen. Der Winter iſt aͤhnlich ber Nacht. Bi 
traͤgen Schritten ſchleicht das verborgene Leben kaun 
nerklich vorüber, Der Begltiter des Todes, ber Groß, 
Yet als Phänomen ber Erd. Unthätigkeit auf, ſchwebt 
tich einem firafenden Würg.Engel über die Schöpfung 
} Sommers, berüßrt unerbittlich das erſtardendt tu 
und getroffen finft es gu Boden; bie erfarıta 
de ruhen gleich der Urwelt leblos; Oxydation un) 
Auiſation des Fläffigen if feine Tendenz, und e 
gli per hemifchen Periode ber Erbe, De Bar 
IR dog der Vorwelt.“ 
Die Urwelt ruhte, bis eine geugenbe Kraft fe 
beräßl, und der Erd.Rern zu feimen begann, und in 
‚ sablle) Kichtungen fproßten vol äppiger Fuͤle ir 
wach ſemn Zweige ‚hervor, trieben im — 
Entwickag uͤberall Hin ihre mächtigen Ranfen , 
in unermlichen Aeſten firdmte das Erben aus m en 
gen Wurz hinauf bis an die leuchtenden Srengen de 
Erben. Brkus. Gleich dem organifchen Keime 8 
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eugte det Eid.Kern feine Felſen Generationen, bie Ue— 
welt gebar ihre ſtummen Geſchlechter, die Erd⸗Forma. 
tionen, und umgeben von dieſen Rieſen. Rindern ruht 
fie wieder ohne Bewegung, bis fie gu einer neuen Ber. 
mwandlung erwacht... Das ſchweigende Erb » Geſchlecht 
verſchließt fein inneres Lesen, und fiheine todt. Der 
flraplende Himmel unifaße mit unendlich trexer Liebe, 
vieleicht lange Yahrtaufende hindurch, bie Selen. Blien 
der der ſchlummernden Erde, che die belebende Gluth 
ihr kaltes Seſtein durchdringt, und fie jur Zeugung era 
weckt. Jahttauſende gehen voruͤber, und Zeit» Alter 
ſchwinden dahin, che die wiedergebaͤrende Erde eine 
Regeneration erlebt. Aber iſt endlich dieſer lang erwar⸗ 
tete Fruͤhling für bie Schoͤpfung erſchienen, und der 
Riefen⸗ Stamm treibt feine zahlloſen Bluͤthen, hat vie 
formenzerſirende Macht das Innere der ſtarreu Erde 
durchorungen; bau zerſprengt fie ihre Feſſeln, die Fel⸗ 
fen wanken, und ſtuͤrzen zuſammen; Welt »Theile zer⸗ 
fließen, und ein einziges grenzenloſes Meer verſchlingi 
alle Formen; unter Doͤnner und Stuerm faͤllt bie be⸗ 
grenzende Gcheidewand zwifchen, ben Körpern jufam. 
men, und fie vereinigen ſich gu einem formlofen Chang } 
in wilder Freyheit ſtuͤrmen zuͤgellos die irrenden Kraͤfte 
gegen einander; das Lehen der Erden - Gubftauj iR bie 
aufs hoͤchſte geſpannt und die Zeugung geht vor ſich! 
Eine neue Erd. Generation geht hervor aus dem Chang; 


die Maſſen thuͤrmen Ach auf zu ungeheuern Seifen; daB 


ſtarre Geſchlecht ordnet ich ſchweigend in unülbert:: lie 
Reiben; und bildet Gebirge. Das Meer IR umſchloſſen 
| Rs 
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von feinen nen entſtandenen Ufern, unb die Schopfin 
ruht, bie fie.einft zw einer neuen Verwandinng N 
wacht.“ i 
m Wie beym organifchen Weſen im Momente da 
Zeugung das Leben ans hoͤchſten erregt iſt, und bau 
zuruͤck finft in Ruhe; fo ruht auch die Erbe nach dız 
Momente der Zeugung uhb gehärt hernach ſchweigtrd 
ihre Felſen Geſchlechter. Das Princip der⸗Geſtaltung 
verſammelt die aus den Banden der Erb-Gontractien 
entwichme Materie, lege ihr feine Seen wieder an, 
und zu falten Geftein erſtarrt, ruhen. wieder: aͤnßerlich 
leblos die ſtillen Erzeugniſſe ˖ der jugendlich gluͤhenden 
Erde, unb verſchließen ihr inneres Leben: fie cragen 
willig die beſchtaͤnkenden Feſſaͤn, bis ein von ueuem 
wieder glähende Lebens. Kraft. ihr Inneres J 
nud fie ungehaldig zerreißen.“ 
„In jebens lebenden Organiem, als einem einzel« 
nen Theile der lebenden Getzen⸗Subſtanz, erſcheint und 
im. Bilde das Werden und -Geyn der Erde. Wie aus 
dem Symbol der Contraction, bem Embrio, ber leben 
de Körper hervorgeht: wie der Reim nit unbegrerflicher 
Kraft aus. feinem verſchloſſenen Schooße zugleich nah 
zahllofen Richtungen, bie üppige Fuͤlle feines Innern 
Lebens in kraftvollen Aeſten hervortreibt, und fe einm 
Körper voll antzezaͤhlter Drgane, biefe einſam für ſich 
beſtehende Welt erzeugt; — fo Wuchs aus ber fi | 
ſelbſt befreyenden Erden-Subflanz die jegige Erde allmaͤh⸗ 
lich hervor, als der ſchlafende Erdkern vom belebendes 
Strahleder Sonne getroffen, zu keimen begann. — 





\ 


ben} 


we 20T ⸗⸗ 


Ani Entfehungs- Momente des Waflere durchbrach 
der keimende Urkern zuerſt die aͤcht anorganiſchen Feſſeln 
ber Maffın- Behauptung. Er ſproßte immer hoͤher 
empor, und im kryſtalliniſchen Seyn erfcheint und das 
jugendlich « wachſende keben noch in der Knoſpe verbor⸗ 
gen: der Kryſtall umfchließt mit- feinee feften Gehalt 
die noch -unvollendete Blüthe des Lebens, bis endlich 
im organiſchen Gebilde fie vol unendlicher Fuͤlle von 
Kraft und Schönheit hervorbricht, — ber Erdfern hat 
fein verhuͤlltes Daſeyn verlaffens der treibende Keim 
bat fein kraftvolles Streben in zahltofen Richtungen - 
. verfolge, und erſcheint im neu ſich bildenden Embrio 
wieder in ſeiner ut ſpruͤnglichen Geſtalt. Er hat alle 
die unbegreiflich in einandeh gefchlungenen Pfade der 
Exiſtenz, vom Kryſtall bis zum denkenden Menfchen 
hinauf durchlaufen, und im organiſchen Keim ſchließt 
er ſeinen ewigen Zirkel. Im lebenden Embrio, in 
dieſem Symbole der Unſterblichkeit der Erden Subſtanz, 
erſcheinen alle die vereinigten Kräfte derſelben auf ihrem 
hoͤchſten Sipfel, und im organiſchen Keine iR elle die 
unendliche Kraft des jeugenden Erbferns in einem 
Punkte zufammengefaßt. Wie aus diefem Urfern bie 
Erde, fo gebe das organifche Wefen aus feinem Leben 
athmenden Schooße hervor, Die expandirende Rich⸗ 
sung ducch ben Einfluß der Geſtirne bewirkt, und ale 
Wahsthum des organifchen Körpers erfcheinend, Hört 
auf: und im Embrio concentrirten fich wieder ale bie 
zerſtreuten Thaͤtigkeits, Richtungen in einem Punkt. 
War das Wachfen und Leben Phänomen der Son: 


+ 
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nen·Erpanflon, fo geigt das Entſtehen bes Keimes va 
Sieg der Erd-Eontraction, * 


Jeder individuche Organism IR ein Theil ie 
Erten.Gubftanz, jeder lebende Körper iR nur eim ein, 
ner Zweig ver nach unendlichen Richtungen empor: 
foroffenden Erdkorus. Der organifche Keim entfich 
in dem Organsm, und dieſes erzgeugende Muster: Gr 
ſchoͤpf iſt ſelbſt nur ein Organ, der in allen ihren Thrk 
fen Leben athmenden Erde. Was ber Pflanze di 
Bluͤthe ift, das if ber Erde bad gebärenne Mutter 
Geſchoͤpf, ein Zeugungs- Drgan. Der organifche 
Körper ift ber Erden. Subflang die Frucht verheißendt 
Bluͤthe — in ihm tritt das hoͤchſte Leben ber Erde am 
fihönften hervor. Jedes Geſchoͤpf if ein Glied des 
anermeßlichen Organismus der Erde, umd ein und dafı 
felbe Leben befeelt das ruhende Stäubchen wie den Bd. 
ten beberrfchenden Menfchen. — . Die Kräfte ber kre 
den. Subflanz find in allen ihren Foͤrmen dieſelben. Ji⸗ 
des Ding, jede Korm ber Erben Subflang — du 
ganze Erde iſt belebt.“ 


Dog wäre nun eine Art, bie ewige Fortdauer da 
Erde und fo jedes andern Planeten zu erflären, und fi 
in Verbindung mit feiner unvermeidlichen einfkigen Zer⸗ 
ſtoͤrung fich zu denken. Der Planet bfiebe in bemfelben 
Raume, ber ihm einmal zu feiner Laufbahn angemiefer 
‚ worden, für immer, bey immer folgenden und wech⸗ 
felnden Beralterungen und Erneuerungen beffelben. 


— — 
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Eine andere Weiſe, Re mit der eben ſo natuͤrli⸗ 


chen Vergaͤnglichkeit derſelben zu vereinigen, iſt: daß 


man bloß die Beſtandtheile dieſes und jedes andern 
Himmels. Koͤrpers, vielleicht vermiſcht mit den Beſtand⸗ 
Theilen anderen gu demſelben, ader auch zu andern 


Sonnen ·Syſtemen gehoͤriger Planeten in das größere . 


allgemeine Welten. Chaos hingeworfen, neue Himmels« 
Körper bildend ich vorſtellt, bie dayn von La aus hin⸗ 
ausgeworfen in den unermeßlichen, unendlichen Raum, 


anderswo erſchen, Mas bie Natur an ber vorigen | 


Stelle des Raumts verloren zu haben ſcheint. 

Hier ein zwar langes, aber hoͤchſt intereffantes 
uud überaus ſchoͤnes Fragment aus Kants allge 
meiner Natur⸗Geſchichte und Theorie des 
Himmels, VIL Kap. von bet Schoͤpfung im 
ganzen Umfange ihrer Unendlichkeit, ſo⸗ 
wohl dem Raume als ber Zeit nach, cold. nda 


thiger, pragmatifcher Commentar. 


„Der planetifche Welt: Ban, In dem die. Sonne‘ 


aus dem Mittel» Punkte aller Kreife mit ihrer mächtiger 
Anziehung die bewohnten "Kugeln ihres Spfems. in 
exigen Kreiſtn umlaufend macht, iſt gänzlich aus dem 
neſpruͤnglich ausgebreiteten Grundſtoffe aller Welt⸗Ma⸗ 
terie gebildet worden. Alle Firſterne, die das Auge 
an der hohlen Ziefe des Himmels entbeckt, find Son 
nen uud Mittel» Punkte von. ähnlichen Gpfemen, alfa. 
auch auf gleiche Ast wie das, worin wir und, befinden 
aus hen Fleinfien Theilen ber elementarifchen Materie, 
Die den leeren Raum, diefen unendlichen Umfang DE 


y 


\ 
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göttlichen ſezacen erfüßte, gebildet und erzeungt 


vorden.? 


„Wenn man in dem unermeßlichen Raume, dar⸗ 
in ale Sonnen der Milchſtraße ſich gebildet Gaben, 
einen Punft annimmt, um welchen, durch gleich viel 
was für eine Urfache, die erfle Bildung der Natur aus 
dem Chaos angefangen hat, fo wird dafelbſt die größte 
Maffe und rin Körper von ber ungemeinſten Attractiou 
entflanden ſeyn, der badurch fähig geivorden, im einer 
ungebeuern Sphäre, um fich alle in dr Bildung be 
geiffenen Spfteme iu noͤthigen, fich gegen ihn als ihren 
Mittel- Punkt zu fenfen, und um ihn ein ‚gleiches Sy⸗ 
ſtem im Sangen gu errichten, als derfelbe elementariſche 
Grundftoff, ber big -Planeten, bildete, um bie Sonne 
im Kleinen gemacht bat. 

Das Heer der Geftirne macht hurch feine hezie⸗ 
bende Stellung gegen einen gemeinſchaftlichen Plan 
eben ſowohl ein Syſtem ans, als die Planeten unſers 
Sonnenbaues um die Sonne. ine jede Sonne macht 
mit ihten umlaufenden Planeten für ſich kin befonderes 


. Spftem aus; “ allein dieſes hindert fie nicht, Theile 
eines Hoch groͤßern Syſtems zu feyn. Kaum mai an 


einer fo genauen Mebereinfimmung in der Berfafung 
wicht die gleiche Urſache und Art der Erzeugung er- 


kennen?““ 


„Wenn nun die girlleene ein Syſten ausmachen, 
deſſen Umfang durch bie Anziehungs-Syohaͤre desjeni⸗ 
gen Körpers, der im Mittel⸗Punkte befinblich iſt, be» 
Ring wird, werden nicht mehr Mil: Straßen ent. 


/ 
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ſtanden ſeyn, die in dem gremgenlofm 2* des Wele. 
Raums erzeugt werden?“ 

„Wenn man dieſe Sternen: Syſem⸗ wieder als 
Glieder an ber großen Kette der gefagumien Natur an⸗ 
ſieht, fo bat man eben fo viel Urfache, als vorher, fie 
im einer gegenfeitigen Beziehung zu benfen, und in 


Verbiudungen, welche kraft des durch bie ganze Natur 


herrſchenden Geſetzes der erften Bildumg ein neues noch 
größeres Syſtem ausmachen, das durch die Anziehung 
eines Körpers von ungleich mächtiger Attraction, ald 


alle die-vorigen waren, aus dem Mittel» Pırafte ibeer 


regelmaͤßigen Stellungen regiert wird.“ 


Aber was wird dann endlich das Ende der fofle 


matifchen Einrichtungen feyn? Wo wird bie Schoͤp⸗ 


fang ſelbſt aufhoͤren? Mean merft:wohl, daß, um. 


fie in einem Verhaͤltniſſe mit der Macht des unendlichen 
Weſens zu denken, fie gar Feine Grenzen haben muͤſſe. 


Man fommt der Unendlichkeit der Schöpfungs » Kraft 


Gottes nicht näher, wenn man ben Raum ihrer Offen⸗ 
barung in einer Sphäre mit dem Radius ber Milch« 
Straße befihrichen, einfchlieht, als wenn man ihn in 
eine Kugel befchränten will, die einen Zoll im Durch- 
Meffer hat: Alles, was endlih, maß feine Schran⸗ 
fen und ein beſtimmtes Verhaͤltniß zur Einheit bar, iſt 
von dem Ilnendlichen gleich weit entferne. Nun waͤre 


es ungereimt, die Gottheit mit einem unendlich Fleinen 


Theile ihres ſchoͤpferiſchen Vermögens in Wirkfamfeit 
zu fegen und ihre unendliche Kraft, den Schag einer 


vahren Unermeßlichleit von Naturen und Achten, un⸗ 


> 
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thaͤtig uud in einem ewigen Mangel ber Ausuͤbung m. 
ſchloſſen zu denken. IR es nicht vielmehr anfländige, 
oder beffer gu fagen, iſt es nicht nothwendig, ben Ju 
begriff der Schoͤpfung alfo anzuſtellen, als er faı 
muß, um ein Zeugniß von derjenigen Macht gu feyz, 
die bucch Seinen Maßſtab kann abgemeffen werdin! 
Aus diefem Grunde IR das Keld ber Offenbarung get: 
licher Eigenfchaften eben fo unendlich, als biefe ſelbi 
And. Die Ewigkeit if nicht hinlaͤnglich, bie Zeug 
niſſe des hoͤchſten Weſens zu faffen‘, wo fie nicht mit 
der Unendlichkeit des Raumes verbunden wird, * 

„Es iR wahr, bie Ausbildung, die Form, di 
Schoͤnheit und Vollkommenheit ſind Beziehungen ber 
Seundſtuͤcke und der Subſtanzen, bie ben Stoff des 
Welt; Baues ausmachen; und man bemerkt es an ba 
Unſtalten, die die Weisheit Gottes noch zu aller Zei 
trifft. Es iſt ihr auch noch am gemäßeften, daß ſt 
Rh aus dieſen ihren eingepflanzgıen allgemeinen Geſchen 
- durch eine ungezwungene Solge herquswickeln. Un 
Daher faun-man mit gutem Grunde fetfegen, daß bit 
Anordnung und Einrichtung der Melt: Gehäudt and 
dem Vorrathe des erfihaffenen Ratur- Stoffes in cam 
Folge bereit nach und nach, geſchehe; allein bie Grund. 
Materie feläft, deren Eigenfchaften und Kräfte allen Bu: 
änderungen zum Grunde liegen, iſt eine unmittelbart Solg 
des goͤttlichen Daſeyns. Selbige muß alfo auf einzel 
fo reich, fo vonftänbig feyn, daß die Entwicklung ihn 
Zuſammenſetzungen in dem Abfluffe der Emigfeit, Rd 
über einen Plan ausbreiten Fönue, der alles in Fi 
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ſchließt, was ſeyn fans, ber: fein Maß —X 
kurz, ber unendlich if. ! 

„Wenn nun alfo die Schöpfung dem Raume nach 
unendlich if, oder es wenigſtens ber Materie nach wirke 
lich von Anbeginn Her ſchon geweſen IR, ber Form open 
ber Ausbildung nach aber‘ es Bereit iſt zu werden; fo 
wird der Welt- Raum mit Welten ohne Zahl und ohne 


Ende beiche werden, . Wird dann nun jene ſyſtematiſche 
Verbindung, die wir bey allen Theilen infonderheit m 
nehmen, auch aufs Ganze gehen, und dag gefammte 


Univerſum, das AR der Natur in einem einzigen Sp⸗ 
ſteme durch die Berbindung der Anziehung und der flit« 
denden Kraft gufanimen faffen? Ich fage ja. Es if 
der Macht und Weisheit Gottes weit auſtaͤndiger, wenn 
mwan auß- der geſammten Schöpfung «in einzige Sy⸗ 
Rem niacht, welches alle Welten und Welt-Orbnungen, 


die den ganzen unendlichen Raum ausfüllen, Ach auf. 


einen einzigen Mittel⸗Puakt beziehen Jaͤßt.“ 


„Um der Errichtung biefeg allgemeinen Syſtems 


ber Natur aus den mechanifchen Seſetzen der zur Bil, 
dung firchenden Materie nachzufpüren,, fa muß in dem 


unendlichen Naume des ausgehreiteten elementariſchen u 
Grund⸗Stoffes an irgend einem Orte biefee elementari⸗ 
ſche Grund⸗Stoff bie dichteſte Haͤufung zehabt haben, 


um durch die daſelbſt geſchehene vorgügliche Bildung 


dem gefammten Univerfum eine Maffe verſchafft zu bar 


ben, die ihm zum Unterſtuͤtzungs Punkt diente, * 


- „Dee Drdnung der Natur zu Folge fängt big | 
Schöpfung pder vielmehr die Ausbildung der Mary 


- 


vn 269 — 


/ 


n 


sößigen Zeeßreuung & verlieren. : Wir-wirben fühen, wid 


- ber unendliche Raum’ ber göttlichen Gegenwart, darin 


ben Vorraqth u allen möglichen Natur - Bildungen dns 


. zutreffen if, in einer flillen Rache begraben, voll von 
Materie, den’ Künftig. gu 'ergengenden Welten zum Stoffe 
‚ju dienen, -unb von Triebfedern ſie in Bewegung zu 
bringen, bdie mit einer ſchwachen Regung dirjenigen 

Bewegungen anfangen , womit De rl dieſes 

_ üben Raume dereinſt noch ſoll belebt w 4 


u 





gJahren und Jahrhunderten verfloſſen, ehe die Sphaͤre 
der gebildeten Natur, »barin wir und befinden, zu der 
* Bou tommenheit gediehen iſt, bie fe jetzt hat und es 
wird vielleicht ein eben fo langer Zcıt Raum vergeben; 
bis die Natur einen fo weisen Schritt in dom Chaos 
"hut; allein die Sphäre ber ausgebildeten Ratur if 


anaufhorlich beſchaͤftiget, ſich auszubreiten. Die 


Schöpfung iſt nicht daͤs Werk von. einem Augenblicke. 
Nachbem le mit der Hervorbringung einer Unendlichkeit 
' on Gubſtanzen und Materie den Anfang Jemacht hat, 


Re mis immer zunehmenden Graden der Fruchtbar⸗ 


it die ganze Folge der Ewigkeit hindurch wirkſam. Es 
— virden Millionen und ganze Gebirge von Mikionen 


- "Jahrhunderten verfließen, binnen welchen immer neue 


- Welten und-Melt-Orbnungen nad) einander in den ent⸗ 

- rue Weiten von dem Mittel-Punkte der Natur fich 
„silden“ und.zur Vollkommenheit gelangen werben. Sie 

, ‚verden ungeachtet ber ſyſtematiſchen Verfaſſung, die 


g' 
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„Es iſt vielleicht noch eine Reibẽ von —S 


‚meer ihren Theilen iſt, eine allgemeine Beziehung auf 
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- von feinen nen: entſtandenen Ufern, unb die Schöpfe: 
euht, bis fie einſt gu einer neuen Verwanbiung N 
wacht.“ 

„Wie beym organifen Bern im ER omente ie 
Zeugung dag keben am hoͤchſten erregt iſt, und dan 
zuruͤck finkt in Ruhe; fo ruht auch die Erbe nad) dıs 
Momente der Zeugung uhb gehärt hernach ſchweigtnd 
ihre Felſen Geſchlechter. Das Princip der Geſtaltunz 
verſammelt die aus den Banben der Erb. Eontractios | 
entwichene Materie, legt ige feine Feffeln wieder as, 
und zu falten Geſtein erſtarrt, ruhen wieder. aͤnßerlich 
leblos die fillen Erzeungniſſe der jugendlich gluͤhenden 
Erde, und verſchließen ihr inneres Leben: fe tragen 
willig die beſchraͤnkenden Techn, bis einſt von wum 
wieder gluͤhende Lebens⸗ Kraft ihr Juneres durchzuct, 
und fie ungehaldig zerreißen.“ | 
| „In jebens lebenden Organiem, als einem einzel. 
nen Theile der lebenden Geben Subflang, erſcheiat und 
im. Bilde das Werden.und Seyn der Erde. Wir 
dem Symbol der Contraction, dem Embrio, ber ich 
be Körper hervorgeht: wieder Rem nit unbegruflihtr 
Kraft aus. feinem verfchloffenen Schooße zugleich nah 
zabllofen Richtungen, die üppige Fuͤlle feines innen 
kebens in kraftvollen Aeſten heevortreibt, und fo ein 
Koͤrper voll untzezaͤhlter Organe, dieſe einſam für ſich 
beſtehende Welt erzeugt; — (6 wuchs aus ber fid 
ſelbſt befreyenden Erden⸗Subſtanz bie jegige Erde eUmät- 
lid) hervor, als der ſchlafende Erdfern vom beichenbe 
Strahle der Sonne getroffen, zu keimen begann. — 
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Im Entſtehungs Momente des Waſſers durchbrach 
der keimende Urkern zuerſt die aͤcht anorganiſchen Feſſeln 
ber Maſſen · Sehauptung. Er ſproßte immer hoͤher 
empor, und im kryſtalliniſchen Seyn erſcheint uns das 
jugendlich⸗ wachſende keben noch in der Knoſpe verbor⸗ 
gen: der Kryſtall umfcließe mit- feines feften Gehalt 
Die noch -unvollendete Bluͤthe des Lebens, bie endlich 
im organifchen Schilde fie vol unendliher Gülle von 
Kraft und Schönheit hervorbricht, — ber Erdfern hat 
fein verhuͤlltes Dafeyn verlaffen: der treibende Kein 
bat fein kraftvolles Streben in zahlfofen Nichtangen 
verfolge, und erfcheint im new fich bildenden Embrio 


wieder in feiner urfprünglichen Geſtalt. Er hat alle 


die unbegreiflich in einander geſchlungenen Pfade dee 
Exiſtenz, vom Kryſtall bis zum denkenden Menſchen 
hinauf durchlaufen, und im organiſchen Keim ſchließt 
er ſeinen ewigen Zirkel. Im lebenden Embrio, in 
dieſem Symbole der Unſterblichkeit der Erden Subſtanz, 


erſcheinen alle die vereinigten Kräfte derſelben auf ihrem 


hoͤchſten Gipfel, und im organifchen Keine iR alle die 
unendliche Kraft bed zeugenden Erdkerns in einem 
Punkte zuſammengefaßt. Wie aus dieſem Urkern die 
Erde, ſo geht das organiſche Weſen aus ſeinem Leben 


athmenden Schooße hervor. Die expandirende Rich» 


tung durch deu Einfluß der Geſtirne bewirkt, und ale 
Wachsthum des organifchen Körpers erfcheinend, Hort 
auf: und im Embrio concentrirten fich wieder alle bie 
zerſtreuten Thaͤtigkeits⸗ Richtungen in einem Punkt. 
War das Wachen und Leben phanene der Son- 


. 
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nen·Exbanflon, fo zeigt das Eutſtehen des Keimes der 
Sieg der Erd⸗Contraction.“ | 
Jeder individuelie Organism iſt ein Theil be 
Erten.Subflanz, jeder lebende Körper il nur ein einjch, 
ner Zweig ver nach unenblihen Richtungen empor 
fproffenden Erblorns. Der organifche Keim entfcht 
in dem Opgamsm, und dieſes erzeugende Mutter Gr 
fchöpf ıR ſelbſt nur ein Drgan, der in aflen ihren Thel⸗ 
fen Leben athmenden Erde. Was ber Pflanze du 
Bluͤthe if, das iſt der Erbe das gebärende Mutter | 
Geſchoͤpf, ein Zeugungs⸗Organ. Der organifchk 
Körper ift der Erden. Enbflanz bie Frucht verheißende 
Bluͤthe — in ihm tritt das hoͤchſte Leben ber Erde am 
fihönften hervor. Jedes Geſchoͤpf iR ein Glied des 
anermeßlichen Drganısmus der Erde, und ein und dafs 
felbe Leben befcelt das ruhende Stäuhchen wie den Wei⸗ 
ten beberrfchenden Menfchen. — Die Kräfte dar Er⸗ 
ben. Subfkanz find in allen ihren Sormen dieſelben. Je⸗ 


bes Ding, jede Form ber Erden Gubflang — di 
ganze Erde if belebt.“ 


Dag wäre nun eine Art, bie ewige Fortdauer ber 
Erde und fo jedes andern Planeten zu erflären, und fie 
in Verbindung mit feiner unvermeiblichen einfligen Zer⸗ 
ſtoͤrung fich gu denken. Der Planet bliebe in bemfelben 
Raume, der ipm einmal zu feiner Laufbahn angewieſen 
‚ worden, für immer, bey immer folgenden und wech⸗ 
felnden Veralterungen und. Erneuerungen beffelben. 


— — — 
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Eine andere Weiſe, 9— mit der eben fo natuͤrli⸗ 


chen Vergaͤnglichkeit derſelben zu vereinigen, iſt: daß 
man bloß die Beſtandtheile dieſes und jebes andern - 


Himmels Koͤrpers, dielleicht vermiſcht mit den Beſtand⸗ 
Theilen anderen zu demſelben, oder auch zu andern 


Sonnen ⸗Syſtemen gehoͤriger Planeten in das größere . 


allgemeine Welten⸗Chaos hingeworfen, neue Himmels⸗ 
Körper bildend ch vorſtellt, bie daun von ba aus hin. 
ausgeworfen in ben unerineßlichen, unendlichen Raum, 


anderswo erſehen, was die Natur an der dorigen = 


Stelle des Raumes verloren zu haben fcheins. 

Hier ein zwar langes, aber hoͤchſt intoreffantes 
uud uͤberaus ſchoͤnes Fragment ans Kants. allge 
meiner Natur⸗Seſchichte und Theorie bes 
Himmels, VIL Kap. von ber Schdpfung im 
sangen Umfange ihres. Unendlichkeit, fo« 


wohl dem Raume ols ber Zeit nad, als nda | 


thiger, pragmatiſcher Commentar. 

„Der planetiſche Welt» Bay, In dem bie Some 
aus bem Mittel Punkte aller Kreife mit ihrer mächtigen 
Anziehung die bewohnten Kugeln ihres Spyſtems im 


‚ ewigen. Kreiftn. umlaufend macht, iſt gänzlich aus dem 


neſpruͤnglich ausgebreiteten Grundfioffe aller Welt-Ma« 
terie gebildet worden. Alle Zirflerne, bie das Auge 
an der hohlen Tiefe bes Himmels entbeckt, find Got 
nen nund Mittel⸗Punkte von. aͤhnlichen Syßemen, alfa 
auch auf gleiche Urt wie das, worin wir and. befinden, 
aus ben kleinſten Theilen ber elementarifchen Materie, 
die den leeren Raum, biefen unendlichen Umfang bet 


\ 


\ 
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göttlichen Segeꝛuzert erfüßte, gebifpet und erjeas 


worden. 


„ Wenn man in bem unermeßfichen Ranme, bat, 
in ale Sonnen der Milchſtraße ſich gebilbet Gaben, 
einen Punfs annimmt, um welchen, durch gleich diel 
Was für eine Urfache, bie erſte Bildung der Natur aus 
. dem Chaos angefangen hat, fo wird dafelbſt bie größte 
Maffe und ein Körper von der ungemeinfen Netractien 
entflanden ſeyn, der dadurch fähig geworden, in eine 
ungeheuern Sphäre; um fich alle in der Bildung be 
geiffenen Spfteme zu noͤthigen, fich gegen ihn als ihren 
Mittel⸗Punkt zu ſenken, und um ihn ein gleiches Gy» 
ſtem im Ganzen gu errichten, als derfelbe elementariſche 
GrundRof, ber bie Planeten, bildete, um die Sonne 
im Kleinen gemacht hat. * 

„Das Heer der Geſtirne macht hurch feine bejie⸗ 
hende Stellung gegen einen gemeinſchaftlichen Plan 
eben ſowohl ein Syſtem ang, als bie Planeten unferd 
Sonnenbaues um die Sonne, Eine jede Sonne macht 
mit Ihren umlaufenden Planeten für ſich kin befonberes 
. Spflem aus; allein dieſes hindert fie nicht, Theile 


eines noch groͤßern Syſtems zu feyn. Kann ma a 


einer fo genauen Nebereinfimmung im ber Werfafeng 
nicht Die gleiche. Mefüche und Art der Erzeugung er⸗ 
‚ kennen?“ 

„Wenn un bie Fixſterne ein Syſten ausmachen, 
deſſen Umfang durch bie Anziehungs » Sphäre besjeni⸗ 
gen Körpers, ber im Mittel-Dunfte befindlich ift, bes 
fianns wird, werden nicht mehr Mic Straßen at 


! 
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| ſtanden ſeyn, die in dem gran Bel des Welt 
Raums eegeugt werben?" -- - 

‚„ Wem man biefe Sternen. Spfeme wieder aid 
Glieder an ber großen Kette ber gefagımten Natur an 
ficbt, fo bat man eben fo viel Urfache, als vorher, fie 
im einer gegenfeitigen Beziehung zu denken, und in 


Verbindungen, welche kraft des durch bie gauze Natur 


herrſchenden Geſetzes der eiſten Bildung ein neueß noch 
größeres Spfem ausmachen, das durch die Anziehung 
eines Körpers von ungleich mächtiger Attraction, ale 
alle die vorigen waren, aus bem Mittel» Punkte ibeer 
regelmaͤßigen Stellungen regiert wird. * 


„Aber mad wird dann endlich das Eude der ſyſte· 


matiſchen Einrichtungen ſeyn? Wo wird die Schoͤp⸗ 


fang ſelbſt aufboͤren? Man merkt wohl, daß, um. 


fe in einem Verhaͤltniſſe mit der Macht des unendlichen 
Weſens zu denken, fie gar feine Grenzen haben muͤſſe. 
Man kommt der Unendlichkeit der Schdpfungs » Kraft 
Gottes wicht näher, wenn man ben Raum ihrer Offen⸗ 
Barung in einer Sphäre mit dem Radius ber Milch⸗ 
Straße beſchrieben, einfchließt, als wenn man ihn in 
eine Kugel befchränfen will, bie einen Zoll im Durch 
Treffer hat. Alles, was endlich, mas feine Schran« 
fen und ein beſtimmtes Verhaͤltniß zur Einheit bat, iſt 
von dem linendlichen gleich weit entfernt. Nun wäre 


es ungereimt, die Gottheit mit einem unendlich kleinen 


Theile ihres fchöpferifchen Vermögens in Wirffamfeit 
gu fegen und ihre urendliche Kraft, den Schag einer 
wahren Unsemeßlichkeit Han Naturen und Welten, un- 


% 


A 


thatig uud im einem ewigen Mangel ber Ausäbung we. 
ſchloſſen gu denken. Iſt es nicht vielmehe anftändige, 
oder beffer zu fagen, it es nicht nothwendig, den Je 
begriff der Schoͤpfung alſo anzuftelen, als er ſeyn 
muß, um ein Seugnig: von derjenigen Macht zu fya, 
die durch feinen Maßſtab kann abgemeffen werben! 
Aus diefem Grunde IR das Geld ber Offenbarung gött, 
licher Eigenfchaften chen fo unendlich, als biefe fell 
Mad. Die Ewigkeit if nicht hinlaͤnglich, bie Zeug 
nöffe des hoͤchſten Wefens zu faffen’, wo fie nicht mit 
der Unendlichkeit bed Raumes verbunden wird; 
„Es iR wahr, bie Ausbildung, die Form, di 

Schönheit und Vollkommenheit find Beziehungen ber 
Grundſtuͤcke und der Subſtanzen, die den Stoff des 








Welt Baues ausmachen; und man bemerkt cd am den 
Unſtalten, die die Weisheit Gottes noch zu aller Zeit 


trifft. Es iſt ihr auch noch am gemaͤßeſten, daß fx 


ſich aus dieſen ihren eingepflanzien allgemeinen Geſetzen 
- Durch eine ungezwungene Folge herquswickeln. Ust 


daher fann-man mit gutem Grunde: fefifegen, daß dit 
Anordnung und Einrichtung ber Welt⸗ Gebäube aus 
dem Vorrathe des erſchaffenen Natur⸗ Stoffes im eine 
Solge ber Zeit nach und nach.gefchehe; allein bie &runb- 
Materie ſelbſt, deren Eigenfchaften und Kräfte alen Dur; 


Anderungen zum Grunde liegen, iſt eine unmittelbare Zeige 
des göttfihen Daſeyns. Selbige muß alfo auf einmel 


fo reich, fo vollſtaͤndig feyn, daß die Entwicklung ihren 
Aufammenfegungen in dem Abfluſſe der Emigfeie, fd 


über einen Plan ausbreiten koͤnue, der alles in fd 
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ſchließt, was feyn lann, der kein Maß nina: 
kurz, Der unendlich if." 


„Wenn nun alfo die Schöpfung dem Raume nach 
unendlich il, oder es wenigfiend der Materie nach wirk⸗ 


lich von Anbeginn her fchon geweſen iR, der Soem odes 


ber Ausbildung nach aber es bereit iſt gu werden; fo 
wird der Welt- Raum mit Welten ohne Zahl und ohne 
Ende beicht werden, Wird dann num jene ſyſtematiſche 


Verbindung, die wir hey allen Theilen infonderheit a 
nehmen, auch aufs Ganze gehen, und das geſammte 


Univerſum, das AU der Natur in einem einzigen Sp⸗ 
ſteme Durch die Verhindung der Ansiehung und der flit« 
benvden Kraft zuſammen faffen? Ich fage ja. Es iſt 
der Macht und Weisheit Gottes weit anftänhiger, wenn 
“> man aus der gefammten Schöpfung ein einziges Sy⸗ 
ſtem macht, welches alle Welten und Welt. Drönungen, 


die den ganzen unendlichen Raum ausfüllen, Ab auf 


einen einzigen Mittel⸗Puukt beziehen laͤßt.“ 


Um der Errichtung dieſes allgemeinen Sphms. 


der Natur aus den mechauifchen Geſetzen ber zur Bil⸗ 
dung ſtrebenden Materie nachzuſpuͤren, fa muß in dem 


unendlichen Raume dei ausgehreiteten elementariſchen J 


Grund⸗Stoffes an irgend einem Orte dieſer elementari⸗ 


ſche Grund-Stoff die dichteſte Haͤufung gehabt haben, 
um durch die dafelbft geſchehene vorgügliche Bildung 
dem geſammten Univerſum eine Daffe verfchafft iu ha⸗ J 


Ben, die ihm zum Unterſtuͤtzungs Punkt diente.“ 
- „Dee Drbnung der Natur gu Folge fängt big 


| Schöpfung pder yjelmehr Die Ausbildung der Ratur | 


. 
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ſtrebt ſich zu verfluͤchtigen, und naͤher zur Sonne en 
por gu ſchweben. Hydrogeniſation des Feſten, m 
KTendenz zur lichtaͤhnlichen Ungebundenheit, iſt ſein Cho 
rakter, und er gleicht ber organifchen Periode ber Er 
Der Sommer it aualog der jegigm Welt. Der Hai 
iſt, wie das Alter, ein Bild ber Vollendung. Game 
ſchwer beugt die reifende Frucht fich herab zum mir 
lichen Boben, trägt faum ihre Äppige Fuͤlle noch an ba 
Fraftlofen Zweigen, und übergibt enblich dem empfe 
genden Schooße bet Erbe die Keime für kuͤnftige Sem 
| ‚rationen, Der Winter iſt ähnlich der Mache Mi 
2 grägen Schritten fchleicht das verborgene Leben kaun 
u werflich vorüber: Der Begieiser des Todes, ber Groß, 
\itt als Phänomen der Erd. Unthätigkeit auf, ſchwebt 
ich einem firafenden Wärg.Engel Über bie Schöpfung 
} Sommers, beruͤhrt mnerbittlich das erfarrende u 
‚ und getroffen finft es gu Soden; bie erfarıta 
de ruhen gleich der Urwelt leblos; Oxydatien ml 
Auiſation des Fläffigen iſt feine Tendenz, und e 
gli der chemifchen Periode der Erbe. Der Bine 
IR dog der Vorwelt.“ 
Die Urwelt ’ruhte, bis eine geugende Kraft ſe 
Beräß,, und der Erd-Rern zu feimen begann, und in 
‚ sahlle) Kichtungen fproßten vol uͤppiger Fuͤlle ve 
wach ſein Zweige hervor, trieben in anaufbaltfane 
Entwicing uͤberall Hin ihre mächtigen Rauken, um 
in unermiichen Aeſten firdmte das Erben aus ber em; 
gen Warsipinauf bis an die leuchtenden Grenzen dit 
Erden. Grktes.. Gleich dem. organifchen Keime m 
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geugte ber Erd⸗Kern feine Felſen. Generationen, die Ur. 
welt gebar ihre ſtummen Geſchlechter, dit ErdForma- 
tionen, und umgeben vom dieſen Kiefen. Kindern ruht 
fie wieder ohne Bewegung, bis ſie zu einer neuen Ver⸗ 
wandlung erwacht. Das ſchweigende Erd Geſchlecht 
verſchließt fein inneres Lesen, und ſcheint todt. Der 
ſtrahlende Himmel umfaßt mit unendlich treuer Eiche, | 
vieleicht lange Yahrtanfende hindurch, bie Gelfen.Slien 
ber ber ſchlummernden Erde, che bit belebende Gluth 
ihr kaltes Geſtein durchdringt, und fie jur Zeugung era 
welt. Jahrtauſende gehen voruͤber, und Zeit + Alter 
ſchwinden dahin, che bie tiebergebärende Erde eine 


Degeneration erlebt. Aber iſt endlich biefer ling erware - 


tere Brühling für die Schöpfung. erfchienen, und ber 
Rieſen Stamm treibt feine zahlloſen Blächen, bat die 
Formengerfiörende Macht das Sunere der ſtarren Erbe 
Burchdrungen, dann zerfprengs fie ihre Seffeln, bie Fel⸗ 
ſen wanken, und ſtuͤrzen zuſammen; Wels»Theile zer⸗ 
fließen; und ein einziges grengenlofes Meer verſchlingt 
ale Formen; unter Dönner und Sturm faͤllt bie bis. 
grenzende Gcheidewand zwiſchen ben Körpern zuſam⸗ 
men, und fie vereinigen ſich zu einem formlofen Chang ; 
in wilder Freyheit ſtuͤmen zuͤgellos die irrenden Kräfte 
gegen einander ; das Leben der Erden » Subſtanz if bie 
aufs hoͤchſte geſpannt; und bie Zeugung geht dor fich | 
Eine neue Erd. Generation geht hervor aus dem Chaos; 


die Maſſen thuͤrmen ſich auf zu ungeheuern Seifen; daß _ . 


flarre Geſchlecht ordnet ich ſchweigend in unülberi:: liche 
Reiben; und bildet Gebirge, ' Das Mic iſt umfchioffen 
| | 2 
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- son feinen nen enffiandenen Ufern, und die Schöpfsu; 
ruht, bis fie einft zu einer neuen Verwandlung ı. 
wacht. “ 

„Wie beym organiſchen Weſen im Momente da 
Zeugung das Leben am hoͤchſten erregt iſt, und dam 
zurück finft in Ruhe; fo ruht auch bie Erbe nad) dee 
Momente der Zeugung und gehärt hernach fdhmeigras 
ihre Felſen Geſchlechter. Das Princip ber-Geftaltung 
verfammelt die aus ben Banden der Eed-Gontraction 
entwichene Materie, lege ige. feine Feſſeln wieder an, 
und zu falten Geftein erſtarrt, ruhen wieder. äußerlich 
leblos die ſtillen Erzeugniſſe der jugendlich giähenden 
Erde, und verſchließen ihr inneres Leben: fie tragen 
willig die beſchraͤnkenden Fein, big einſt von ueuem 
wieder glähende Lebens. Kraft ihr Janeres dordirah 
und fie ungedaldig zerreißen.“ 

„In jehem lebenden Organiemt, als einem einjtl⸗ 


nen Theile der lebenden Grhen⸗ Subſtanz, erſcheiat und 


im. Bilde das Werden und Seyn der Erde. Wie aui 
dem Symbol der Contraction, dem Embrio, der leben· 
de Körper hervorgeht: wie der Keim nit unbegreiflicher 
Kraft aus feinem verfchlofienen Schooße zugleich nach 
zahllofen Ricptungen, die üppige Fuͤlle ſeines innere 
Lebens in kraftvollen Aeſten hetvortreibt, und ſe via 
Koͤrper vol ungezäplter Organe, dieſe einſam für ih 
beſtehende Welt erzeugt; — fo fouchE aus ber ſich 
ſelbſt befreyenden Erden ⸗Subſtanz bie jetzige Erde allmaͤh⸗ 
li) hervoe, als der ſchlafende Erdkern vom belebenden 
Strahle der Sonne getroffen, zu keimen begann. — 
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Im Entſtehungs „Momente des Waffere durchbrach 


der keimende Urkern zuerſt die aͤcht anorganiſchen Feſſeln 


ber Maffen- Behauptung. Er ſproßte immer höher 
empor, und im kryſtalliniſchen Seyn erſcheint uns das 
jugendlich⸗ wachſende keben noch in der Knoſpe verbor⸗ 
gen: der Kryſtall umſchließt mit ſeiner feſten Geſtalt 
die noch unvollendete Bluͤthe des Lebens, bis endlich 
im organiſchen Gebilde ſie voll unendlicher Fuͤlle von 
Kraft und Schoͤnheit hervorbricht, — der Erdkern hat 


ſein verhuͤlltes Daſeyn verlaſſen: der treibende Keim 


hat ſein kraftvolles Streben in zahlloſen Richtungen 
verfolgt, und erſcheint im neu ſich bildenden Embrio 


wieder in feiner urſpruͤnglichen Geſtalt. Er hat ale 


die unbegreiflich in einander gefchlungenen Pfade der 
Erifenz, vom Kryſtall bis zum denkenden Menfchen 
hinauf durchlaufen, und im organifchen Keim ſchließt 
er feinen ewigen Zirkel. Im Iebenden Embrio , in 
diefem Symbole der Unſterblichkeit der Erden. Subſtanz, 


erfcheinen ale die vereinigten Kräfte berfelpen auf ihrem 


“ 


hoͤchſten Sipfel, und im organiſchen Keime iſt alle die 


unendliche Kraft des zeugenden Erbfernd in einem 
Punfte zufammengefaßt. Wie aus diefem Urfern bie 
Erde, fo geht das organifche Wefen aus feinem Leben 


athmenden Schooße hervor. Die erpandirende Rich⸗ 


tung durch den Einfluß der Geflirne bewirkt, und ale 
Wachsthum des organifchen Körpers erfcheinend, Hört 
auf: und im Embrio eoncentrirten fich wieder alle die 
zerſtreuten Thätigleits . Richtungen in einem Punkt. 
War dad Wahlen und Leben Phänomen der Son⸗ 


er 302 


nen⸗Erpanflon, pP zeigt das Eutſtehen des Keimes da 
Bis der Erd.Eontraction, * 


Jeder individuelle Organism IR ein Theil ber 
Erten. „Subfan,, jeder lebende Körper if aur ein einzel, 
ner Zweig des nach unendlichen Richtungen empor— 
foroffenden Erdkorns. Der organifche Keim entficht 
in dem Organism, und dieſes erzeugende Mutter⸗-Ge⸗ 
ſchoͤpf iſt ſeldſt nur ein Organ, der in allen ihrem Thei⸗ 
fen Leben athmenden Erde. Was ber Pflanze di 
Bluͤthe iſt, das iſt der Erde das gebärende Mutter, 
Geſchoͤpf, ein Zeugungs⸗Organ. Der organifche 
Körper iſt der Erden. Subflang die Frucht verheißende 
Bluͤthe — in ihm tritt das hoͤchſte Leben ber Erde am 
Aihönften hervor. Jedes Geſchoͤpf iR ein Glied des 
unermeßlichen Organismus der Erde, und ein amd bafı 
felbe Leben befeelt das ruhende Stäubchen wie den Bel, 
gen beberrfchenden Menfchen. — Die Kräfte der Er⸗ 
den⸗Subſtanz find in allen ihren Foͤrmen dieſelben. Je⸗ 
des Ding, jede Form ber ErdenSubſtanz — du 
ganze Erde iſt belebt.“ 


Dag wäre nun eine Art, bie ewige Fortdauer der 
Erde und fo jedes andern Planeten zu erflären, und fie 
in Verbindung mit feiner unvermeiblichen einfligen Zer⸗ 
ſtoͤrung ſich zu denken. Der Planet bliebe in demſelben 
Raume, der ihm einmal zu feiner Laufbahn angewieſen 
‚ worden, für immer, bey immer folgenden und wech ⸗ 
feinden Beralterungen und. Erneuerungen beffelben, 
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Eine andere Weiſe, fe mit der eben fo | natuͤeli⸗ 


chen Vergaͤnglichkeit derſelben zu vereinigen, iſt: daß 


man bloß die Beſtandtheile dieſes und jedes andern 
Himmels. Koͤrpers, vieleicht vermiſcht mit ben Beſtand⸗ 
Theilen anderer zu demſelben, oder auch zu andern 


Sonnen · Syſtemen gehoͤriger Planeten in das größere _ 


allgemeine Welten⸗Chaos hingeworfen, neue Himmels⸗ 
Körper bildend ſich vorſtellt, bie dann von ba aus hin⸗ 
ausgeworfen in den unermeßlichen, unenblichen Raum, 


anderswo exfogen, was bie Natur an ber vorigen | 


Stelle des Raumes verloren zu haben ſcheint. 

Hier ein zwar langes, aber hoͤchſt intereffantes 
nud uͤberaus ſchoͤnes Fragment aus Kants allge 
meiner Natur⸗SGeſchichte und Theorie des 
Himmels, VIL Kap. von der Schdpfung im 
ganzen Umfange ihrer Unendlichkeit, ſo⸗ 
wohl dem Raume als ber Zeit nad, ols nda 
thiger, pragmalifcher Commentar. 

„Der planetifche Welt» Bay, In. bem bie. Some 
aus dem Mitsel- Punkte aller Kreife mit ihrer mächtigen 
Anziehung die bewohnten Rugeln ihres Spſtems in 


ewigen Kreiſen umlaufend macht, if gänzlich aus dem 


urſpruͤnglich ausgebreiteten Brundftoffe aller Welt ⸗Ma⸗ 
tesie gebildet worden. Alle Fixſterne, bie das Auge 


an der hohlen Tiefe des Himmels entdeckt, find Som 


nen und Mittel» Yunkte von. aͤhnlichen Syſtemen, alfa. 
auch auf gleiche Urt wie das, worin wir ung. befinden, 
aus den Meinen Theilen ber elementarifchen Materie, 
die den letren Raum, biefen unendlichen Umfang bet 
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goͤttlichen Sebennant eefähke, gebildet und erzeugt 


worden, * 


„ Wenn man in Dem unermeßfichen Maume, bar. 
in ade Sonnen ber Milchſtraße fich ‚gebildet baben, 
einen Punft annimmt, um welchen, durch gleich viel 
was für eine Urſache, bie erſie Bildung der Natur ans 
dem Chaos angefangen hat, fo wird dafelbſt die groͤßte 
Maſſe und rin Körper von der ungemeinfien Attractien 
entflanden ſeyn, der dadurch fähig geworden, im einer 

ungeheuern Sphäre, um fich alle in dr Bildung ber 
seiffenen Syſteme zu noͤthigen, fich gegen ihn als ihren 
Mittel-Punke zu fenfın, und um ihn ein gleiches Sy⸗ 
ſtem im Ganzen gu errichten, als derfelbe elementarifche 
Grundftoff e ber bie-Planeten, bildete, um bie Sonne 
img Kleinen. gemacht hat. 

„Das Heer der Geſtirne macht durch ſeine dezie⸗ 
hende Stellung gegen einen gemeinſchaftlichen Plan 
eben ſowohl ein Syſtem ans, als die Planeten unfers 
Sonnenbaues um die Sonne, Eine jede Sonne macht 
mit ihren umlaufenden Mlaneten für ſich rin befonberes 
Spyſtem aus; allein dieſes hindert ſte wicht, Theile 
eines noch größern Syſtems zu ſeyn. Kaum man en 
einer fo genauen Nebereinftimmung im der Berfafang 
nicht Die gleiche Urſache umd Art ber Ergeugung er⸗ 
‚ Sonnen?“ 

„Wenn nun bie irkerur ein Sofiem ausmachen, 
deffen Umfang durch bie Unzichungs » Sphäre desjeni⸗- 
gen Körpers, ber im, Mittel-Bunfte befindlich it, be⸗ 
Rianus wird, werden nicht mehr Mil: Straßen ent. 
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ſtanden ſeyn, die in dem gremyenlofm helde dee Welt 
Raums erzeugt werben? « | 
‚„ Wem man. biefe Sternen: Syaem⸗ wieder ala 


Glieder an ber großen Kette der‘ geſapmten Natur an⸗ | 


fieht, fo bat man eben fo viel Urfache, als vorher, fie 
m einer gegenfeitigen Besiebung zu denken, und in 


Verbindungen ‚ welche Eraft des durch die ganze Natur 


herrſchenden Geſetzes ber eiſten Bildung ein neues noch 
größeres Spſtem ausmachen, das durch die Anziehung 
eines Körper von umgleich mächtiger Attraction, ale 
alle die vorigen waren, aud dem Mittel» Punkte ideee. 
regelmäßigen Stellungen regiert wird. 


„Aber was wird dann endlich das Ende der füfte- 


matifchen Einrichtungen ſeyn? Wo wird die Schdp- 


fung felbft aufpdren? Man merkt wohl, daß, um. 


fie in einem Verhaͤltniſſe mit der Macht des unendlichen 


Mefend zu denken, fie gar feine Grenzen haben muͤſſe. 
Man fommt der Unendlichkeit der Schdpfungs » Kraft - 


Gottes nicht näher, wenn man ben Raum ihrer Dffen- 
barung in einer Sphäre mit dem Radius ber Milch⸗ 
GStraße beſchrieben, einfchlieft, ald wenn man ihn in 
eine Kugel befchränfen will, die einen Zoll im Durch⸗ 
Treffer hat: Alles, was endlich, mas feine Schran⸗ 


fen und ein beſtimmtes Verhaͤltniß zur Einheit has, iſt 


von dem Unendlichen gleich weit entfernt. Nun waͤre 


es ungereimt, die Gottheit mit einem unendlich Heinen 


Speile ihres fchöpferifchen Vermögens in Wirkfamfeit 
gu. fegen und ihre unendliche Kraft, den Schag einer 


wahren Imermeßlichkeit von Naturen und Welten, un⸗ 


* 
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ehätig und in einem ewigen Mangel ber Ausäbung m 
ſchloſſen gu denken. Iſt es nicht vielmehr anfändige, 
oder beſſer zu ſagen, iſt es nicht nothwendig, den u 
begriff der Schaͤpfung alfo anzuſtellen, als er fe 
muß, um ein Zeugniß von derjenigen Macht gu fine, 
Die durch feinen Maßſtab kann abgemeffen werden! 
Aus diefem Grunde IR das Feld ber Offenbarung gott, 
licher Eigenfchaften cben fo unendlich, als dieſe ſelbß 
And. Die Ewigkeit ift nicht Hinlänglich, bie Zeug 
udſſe des hoöchſten Weſens zu faſſen,, wo fie nicht mit 
der Unendlichkeit ded Raumes verbunden wird, # 

„Es iſt wahr, bie Ausbildung, die Form, be 
Schönheit und Vollkommenheit ind Beſiehungen ber 
Grundſtuͤcke und ber Subflanzen, bie deu Stoff des 
Welt Baues ausmachen; und man bemerft es am ben 
Unſtalten, die die Weisheit Gottes noch zu aller Zeit 
trifft. Es iR ihr auch noch am gemaͤßeſten, daß fr 
ſich aus diefen ihren eingepflangıen allgemeinen Geſetzen 
- durch eine ungeswWungene Solge herquswicktin. Uns 
Daher faun-man mit gutem Grunde fefegen, daB die 
Anordnung und Einrichtung der Welt» Gebäude aus 
bem Vorrathe bed erfähaffenen Natur Stoffes in einer 
Folge ber Zeit nach und nach.gefchehe; allein die Grund» 
Materie feläft, deren Eigenfchaften und Kräfte alen Ber. 
änberungen zum Grunde liegen, iſt eine unmittelbare Holge 
des göttlichen Daſeyns. Selbige muß alfo auf einmal 
fo reich, fo vollſtaͤndig feyn, daß die Entwicklung ihrer 
Aufammenfegungen in dem Abfluffe der Ewigkeit, Aid 
über einen Plan ausbreiten koͤnne, der alles in ſich 
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ſchließt, was feyn laun, der fein Map niantı 
kurz, Der unendlich if. 

„Wenn nun alfo die Schöpfung dem Raume nach 
unendlich iR, oder es wenigßens der Materie nach wirk⸗ 
‚lich von Anbeginn Her fchon geweſen IR, ber Form open. 
der Ausbildung nad) aber‘ es bereit iſt zu werden; fo 

wird der Welt- Raum mit Welten ohne Zahl und. ohue 
Ende beiche werben, . Wird dann num jene ſyſtematiſche 
Verbindung, bie wir bey allen Theilen infonderheit ae 





nehmen, auch aufs Ganze gehen, und dag gefammte 


Univerſum, das AH der Natur in einem einzigen Sp⸗ 
ſteme durch die Berbindung der Anziehung und ber flit« 
henden Kraft gufanimen faſſen? Ich fage ja. Es if 
der Macht und Weisheit Gottes weit anflänhiger, wenn 
> man aus der geſammten Schöpfung ein einziges Sy⸗ 
Rem macht, welches alle Welten und Welt-Orbnungen, 
die den ganzen unendlichen Raum ausfüllen, ſich auf. 
einen einzigen Mittel⸗Puukt beziehen laͤßt.“ 
„um der Errichtung dieſes allgemeinen Syſtems 
ber Natur aus ben mechanifchen Seſetzen der zur Bils 
Dung ſtrebenden Materie nqchzuſpuͤren, ſo muß in dem 
unendlichen Raume des audgebreiteten elementariſchen J 
Grund⸗Stoffes an irgend einem Orte dieſer elementari⸗ 
ſche Grund. Stoff bie dichteſte Haͤufung gehabt haben, 
um durch die daſelbſt geſchehene vorzuͤgliche Bildung 
dem geſammten Univerſum eine Daffe verſchafft zu har 
ben, : die ihm zum Unterſtuͤtzungs⸗Punkt diente, “ \ 
- „Dee Drbnung der Natur zu Folge faͤngt dig 
Schöpfung oder vſelmehr die. Aysbildung der Mary 
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bey · diefen Mittel Punkt zuerſt an, und wird mit fit 
Bortfehreitung nad) und nach in alle fernere Weite and 
gebreiett, um den unendlichen Raum in dem Fortgang 

‚ber Ewigbeie mit Welten und Belt · Orduungen zu er⸗ 
füßen, * 

„Ein jeder enbfidher Zeit Kaum, deſſen Länge jr 
dee Größe des zu volbringenden Werkes ein Verhält 
nit Hat, wird immer nur eine endliche Sphaͤre von bie. 
fem Mittel Punkte an zur Ausbildung bringen; ber 
übrige unendliche Theil wird indeffen noch mit ber Ber, 
wirrung und dem Chaos flreiten, und um fo Biel meiter 
von dern Zuſtande der vollendeten Bildung entfernt ſeyn, 
je weiter deſſen Abftand von der Sphaͤre ver ſchon aus⸗ 
gebudeten Natur entfernt iſt.“ 

„Dieſem gu Folge, ob wir gleich von dem Orte 
unfere® Aufenthaltes in dern Univerfum eine Ausſicht 
in'eine, wie es fcheint, voͤllig volendere Welt, und fo 
zu reden, in ein unendliches Heer von Welt» Drinun 
gen-, die foftematifch verbunden find, haben; ſo befia— 
ben wir uns doch eigentlich nur -in einer Nähe zum 
Mittel: Punkt der ganzen Natur, wo biefe Ach fen 
qus dom Chaos herausgewickelt und ihre gehoͤrige Voll⸗ 
kommenheit erlangt hat. Wenn wir eine gewiſſe Sphäre 
uͤberſchreiten Ednnten, würden wir daſelbſt das Chaos 
und bie Zerſtreuung der Elemente erblicken, Die nad) 
dem Waße, als fie ih diefem Wjttel- Panfte nähe 
befinden , ben rohen Zuftand zum Theil verlaffen und 
der Vollkommenheit der Ausübung näher Mind, mit om 
Geaden der Entfernung aber fih nach und nach in einer 
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voͤlligen Zerkreuung verlieren. : Wir wilrben fehen, wid 


Der unendliche Raum der göttlichen Gegenwart, darin 


der Borrath zu allen möglichen Natur - Bilburtgen dns ' 


zutreffen if, in einer flillen Nacht begraben, vol von 
Materie, den künftig zu 'ergengenden Welten zum Stoffe 
zu dienen, und von Teiebfedern fie in Bewegung u 
Bringen, bie mit einer ſchwachen Regung diejenigen 
Bewegungen anfangen, womit bie Unermeßlichkeit dieſes 
dten Raͤume dereinſt noch fol belebt wgden.“ _ * 


EB. ift vielleicht noch eine Reihe von Millionen 


Jahren und Jahrhunderten verfioffen, che die Sphäre 
der gebildeten Natur, »barin- wir und befinde, zu der 
Vollkommenheit gediehen if, Die fie jetzt Barz.-unn es 
wird. wiefleiche ein chen fo "langer Zcıt» Raum vergeben, 
. bis .dis Natur einen fo weisen Schritt in dem Chaos 
thut; allein die Sphäre. der ausgebildeten Ratur if! 


unaufhoͤrlich befchäftiget, ſich auszubreiten. - ‘Die. 


Schöpfung ift nicht das Werk von. einem. Augenblicke, 


Prarhdern Re mit der Hervorbtingung einer Unendlichkeit 


von Subfanzen und Materie den Anfang gemacht hat, 
iſt fie mir immer zunehmenden Braden der Fruchtbar⸗ 
feit die ganze Folge der Ewigkeit Hinducch wirkfani. Es 
werden Millionen und ganze Gebirge von Mikionen. 
Jadrhunberten verliehen, binden welchen immer neue 
Welten und Welt⸗Ordnungen nad) einander in den ent⸗ 
fernsen Weiten von dem Mittel-Punkte der Natur fich 
bilden "und. jur Vollkommenheit gelangen werben... Sie 
werden ungeachtet der fi (ofeniatifchen Verfaſſung, die 


unser ihren heilen iß, eine allgemeine Beziehung auf 
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den Mittel. Puunkt erlangen, welcher ber erfte Bilbunn. 
Punkt und das Eentrum ber Schöpfung durch Bad % 
siehungs » Bermögen feiner vorzüglichen Maſſe worda 
if. ⸗ 

„Die Unenblichkeit ber änftigen Zeit⸗Folge, wo 
mit die Ewigkeit unerfchöpflich if, wird alle Zaͤum 
der Orgenwart Gottes ganz und gar beleben und nm 
die Regelmaͤßigkeit, die der Trelichkeit feines Eutwar⸗ 
fed gemäß it, nach unb nach verfeßen ; und wenn mas 
mit einer tühnel VWorſtellung die ganze Ewigkeit ſo zu 


fagen in einem Begriffe zuſammen faffen koͤnnte; würde | 


man auch ben gangen unendlichen Raum mit Weit Ord⸗ 
uungen angefüßt und die Schöpfung vollendet aufchen 
kounen. Weil aber in der That von der Zeit⸗Folge der 
Ewigkeit der ruͤckſtaͤndige Theil allemal unenduch, und 


ber abgefloffene endlich if; fo if die Sphäre der ud: 


gebildeten Natur allemal nur ein unendlich Kleiner Theil 
besjenigen Inbegriffs, der ben Samen zukünftiger 
Welten in ſich hat, und ſich aus bem rohen Zuſtande 
bes Chaos in längern oder. kuͤrzern Perioden audjumir. 
fen trachtet. Die Schöpfung IR niemald vollendet. 
Sie hat zwar einmal angefangen, aber fir wirb nie 
mals aufhoͤren. Sie it immar geſchaͤftig, mehr Auf⸗ 
tritte der Natur, neue Dinge und nene Welten hervor⸗ 
zubringen. Das Werk, welches fie zu Staude bringt, 
bat ein Verhaͤltniß zu der Zeit, die fie darauf anwen⸗ 


det. Sie braucht nichts weniger als eine Ewigkeit, um 
die ganze grenzenlofe. Weite der unendlichen Räume mit 


Welten ohne Zahl und ohne Ende zu beleben.“ 
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Der unvermeidliche Hang, ben ein jegliches juk 
Vollkommenheit gebrachted Welt » Gchäude nach und 
mad) su feinem Untergange hat, bewaͤhrt; daß day 
Univerfum dagegen in andern Gegenden an Welten 
fruchtbar ſeyn werde, um ben Mangel zu erfehen,, ben 


es .au einem Dre erlitten hat. Unzählige Thiere und | 


Pflanzen werden täglich zerſtoͤrt, und find ein Opfer der 
Bergänglichkeit; aber nicht weniger bringe bie Natur - 
durch ein unerſchoͤpftes Zeugungs⸗Vermoͤgen an an⸗ 
bern Drten wieder hervor und fuͤllt das Leere aus. Auf | 
gleiche Art vergehen Welten und Welt.Drdnungen, und 
‚werden won berg Abgrunde der Ewigfeiten berſchlungen; 
babingegen iſt die Schöpfung immerfort geſchaͤftig, In 
andern Himmels.Gegehden. neue Bildungen zu verrich⸗ 
sen und den Abgang mit Vortheil zu ergaͤnzen.“ 
„Mean darf nicht erſtaunen, ſelbſt in dem Großen - 
ber Werke. Gottes eine Vergaͤnglichkeit zu verſtatten. 
Alles, was endlich ift, was einen. Anfang und Ur - 
ferung hat, trägt das Merkmal feiner eingefchränften 
Natur in fih. Es muß vergehen, und ein Ende ha⸗ 
ben. Die Dauer eines Welt» Baues bat durch bie 
Vortrefflichkeit ihrer Errichtung eine Befändigfeit in, 
fi, bie unfern Begriffen nach, einer unendlichen 
Dauer nahe kommt. Vielleicht werden tanfend,, viel 
Teiche Millionen Jahrhunderte ſie nicht vernichten? 
Allein, weil die Bergänglichfeit und Hinfaͤlligkeit, die 
an den endlichen Naturen haftet, befländig an ihrer 
Zerſtoͤrung arbeitet, fo wird die Ewigkeit alle mögliche 
Perioben in ſich balım, um durch einen: almäplicen 


Verfall, ben Zeitpunkt ihres Untergange doch endiq⸗ 
herbeyzufuͤhren.“ 

„Mir duͤrfen aber ben Untergang‘ eines Welt: 
bäubes nicht ald einen wahren Berluft der Natur be 
dauern. Sie beweif't ihren Reichthum im einer An 
von Verſchweudung, welche, indem einige Theile der 
Vergaͤuglichkeit den Tribus bezahlen, ſich burch unzaͤh⸗ 
- fie neue Zeugungen in dem ganzen Umfange ihret 
Vollkommenheit unbefchaber erhält. Die Natur beweift, 
daß fie eben fo reich, eben fo. unerſchoͤpflich in Hervor⸗ 
bringung des treflichſten unter den Creatuten — des 
Menſchen — alb der geringſten — des Jufekes, if, 
und daß ſeibſt deren Untergang eine nothwendige Schat⸗ 
tirung in der Mannichfaltigkeit ihrer Goauen it, weil 
die Erzeugting derfeiben ihr nichts koſtet. Die ſchaͤdli⸗ 
hen Wirkungen der angeſteckten Luft, die Erdbeben, 
die Ueberſcthweinmungen bertilgen ganze Möller Yon ven 
Erdboden, ohne Nachtheil der Natur - Auf gleicht 
Weiſe verlaſſen ganze Welten und Welten: Syſteme dn 
Schauplatz, nachdem jie ihre Rolle ansgeſpielt haben. 
Die Uneudlichkeit der Schoͤpfung iſt groß gendg, am 
eine Welt, oder eine Milchftraße von Welten , gegen 


fie anzufeheh, wie mat eine Blunie, oder ein Jaſekt, | 
in Vergleichung gegen die Erde anſieht. Indeſſen daß 


die Natur mit veraänderlichen Huftriten die Ewigkeit 
ausziert ‚ bleibt Gott in einer unaufhoͤrlichen ®chöpfung 
gefchäftig, den Stoff zur Pildung nach größerer Wei: 


- ten zu formen.“ 
„Lapt und er unfer Uuge'an dieſe ſchrecklicher 
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Umſtuͤrzungen, als an bie gewöhnlichen Wege der Vor⸗ 
fehung, gewöhnen, und fie fogar mit einer Art von 
Wohlgefallen aufehen. , Und in der That iſt vem Reichs 
thum der Natur nichts anftändiger, als dieſes. Denn, 
wenn ein Welt: Gpfiem in der langen Folge feiner 
Dauer alle Mannichfaltigkeit erſchoͤpft, die feine Eine 
zichtung faflen Tann, wenn es nun ein überflüffiges 
Glied in der Kette der Weſen geworden, ſo iſt nichts 
geziemender, als daß es in dem Schauſpiele der ab⸗ 
laufenden Veraͤnderungen des Univerſums die letzte 
Rolle ſpielt ‚ die jedem endlichen Dinge gebuͤhrt, naͤhm⸗ 
lich der Vergaͤnglichkeit ihren Zoll abtrage.“ 





„Es ſcheint, daß dieſes, den Welten, fo wie afı 
Ien Natur » Dingen verhängte Ende, einem gewiffen Ge⸗ 
ſetz unterworfen ſey, deflen Erwägung der Theorie eis 
nen neuen Zug der Unftändigkeit gibt. Nach demſelben 
hebt e8 bey den Welt: Körperu an, die fich dem Mittels. 
punkte des Welt⸗Alls am nachſten befinden, fo wie die 
Erzeugung und Bildung neben biefem Centrum zuerfl Ä 
angefangen. Bon da verbreitet fi) dad Verderben uud. 
die Zerſtoͤrung nad) und nach: in die weiten Entfernun« 
gem aus, eine jebe Welt, welche ihre Periode zurüds 
gelegt Hat, durch einen allmaplichen Verfall der Bewe⸗ 
gungen zuletzt in einem einzigen Chao& zu begraben. 
Anderer Seits ik bie Natur auf der entgegengefegten 
Grenze der audgebildeten Welt -unabläffi ig beſchaftigt, 
aus dem rohen Gtoffe der jerfireuten Elemente Welten 
an biſpen; und,, indem -fie an der einen Seite ucben 

IV. 2. Abtb. | S 
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| dem Mittelpunkt veraltet, ſo iſt fie auf der anbern jm 


und an neuen Zeugungen fruchtbar. Die auögebilt« 
Welt befinder ſich diefem nach zroifchen dem Ruinen de 
jerflörten, und zwifchen dem Ehaos ber ungebildra 
Natur mitten inne befchränkt; und wenn man, wien 
wahrfcheintich ift, ſich vorſtellt, daß eine ſchon zu 
Vollkommenheit gediehene Welt eine längere Zeit daren 
koͤnne, als ſie bedurft hat, gebildet zu werden, fo win 
ungeachtet aller der Verheerungen, fo die Vergaͤuglich 
Nkeit unaufbörlich anrichtet, der Umfang des Univerſum 
dennoch überhaupt zunehmen. " 





Doch aud) Kant hält Die Wiederberfkellung der ver: 


fallenen Himmels » Körper und Sonnen: Eykeme aus 





ihren Ruinen oder Elementen au Ort und Eile für 


möglich. 


„Daͤrfte man wohl nicht auch glauben, die Rat, 


welche vermögend war, fih aus dem Chaos mi einer 


‚gelmäßige Ordnung und in ein geſchicktes Eyfiem zu 
ſetzen, fey ebenfalls im Stande, aus dem nenen Char, 


darin fie die Verminderung ihrer Bewegungen mrialt 
hat, ſich wieder eben fo Teiche herzuſte klen, mit vie 
erfte Verbindung zu erneuern ? ‚Können die Fedem, 
welche den Stoff der zerſtreuten Materie in Veroeguns 
und Ordnung brachten , nachdem fie der Stillſtand in 
Mofchine zur Muhe gebracht hat, durch erweitert: 
‚Kräfte nicht, wieder in Wirkſamkeit geſetzt werden, un 
fih nach) eben denfelben allgemeinen Regeln zur Uchen 
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ainſtimmung einſchraͤnken, wodurch die uſpruons⸗ 
Bildung zuwege gehracht worden 7 
„Man wird nicht lange anſtehen dieſes yupugeben, 


wenn man bedenkt, bad, nachdem bie endliche Mare 


ugkeit der'Umlanfös Bewegungen in dem Weltgebaͤude 
die Planeten und Kometen ‚inögefamnrt auf die Sonne 
niebergeflürgt hat, Die Gluth von diefer einen umers 
meßlichen Zuwachs dur) die Bermifhung fo vieler 
und großer Klumpen bekommen muß vornehmlich de 
die entfernten Kugeln des Sonnen⸗Syſtems dem leich⸗ 


teſten und im Feuer wirkſamſten Stoff der ganzen Na⸗ 


tur in ſich enthalten. Dieſes durch neue Nahrung und 


Die fluͤchtige Materie In die größte Heftigkeit verſetzte 


Feuer wird ohne Zweifel nicht allein alles wieder in die 
- Heinften Elemente auftöfen, ſondern auch dieſelbe in 
diefer Art mit einer der Hige gemäßen Ausdehnungs⸗ 
ktaft und imit einer Schuelligkeit, weiche‘ durch keinen 
Widerſtand des Mittelraums geſchwaͤcht wird, in dies 
ſelden welten Räume wieder ausbreiten und Zerfireuem, 


welche fie vor der erſten Bildung ber Natur eingenommen 
hatten, um, nachdem die Heftigkeit des Centtal⸗Feners 


durch eine beynahe gaͤnzliche Zerſtreuung ihrer Maſſe 
gedaͤmpft worden, durch Verbindung der Attractions⸗ 
und Zurädftoßungds Kräfte, die alten Zeugungen und 
ſyſtematiſch bezichenden Bewegungen mit nicht minderet 
Regelmaͤßigkeit zu wiederholen , und ein‘ neues Weit⸗ 
gebäude darzuſtellen.“ 

„Wenn denn ein beſonderes Plaueten- Gpyſtem auf 


dieſe Weiſe in Verfall gerathen, und durch weſentliche 
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Kräfte fich daraus wieder: hergeſtellt Bat, wenn es wei 
gar dieſes Spiel mehr wie ein Mal wiederholt, fo win 
eurlich der Zeitpunkt herannaben, der auf gleiche Weij 
das große Silent, darin die Firſterne Sieber find, 
Durch den Verfall ihrer Bewegungen in einem Chass 
verſammeln wird. 

„Man wird hier noch weniger zweifeln, daß die 
Vereinigung einer fo unendlichen Menge Fener⸗Schaͤtze, 
als dieſe brennenden Sonnen find, nebſt dem Gefolge 
ihrer Planeten, den Stoff ihrer Maſſen, durch die uns 
nennbare Gluth aufgelöft, in den alter Raum ihrer 
Bildungs: Sphäre zerftreuen, und dafelbk die Mate: 
rlälien zu neuen Bildungen durch diefelben mechanifchen 
Geſetze hergeben werden, woraus wiebernm ber öde 
Kaum mit Welten und Syſtemen Kann belebt werden.“ 


„Wenn wir diefen Phoͤnir der Natur, der fich nur 
darum verbrennt, um aus feiner Aſche wieder verjung 
aufzuleben,, durch alle Unendlichleiten der Zeiten nad 
Räume hindurch folgen; wenu man fieht, wie fie ſogar 
in der Gegend, da fie verfällt und. veraltet, an neun 
Auftritten unerſchoͤpft, und auf der andern Grenze der 
Schöpfung in. dem Raum der ungebildeten rohen Mas 
terie mit Retigen Schritten zur Ausdehnung Des Plaus 
der ‚göttlichen Offenbarung fortfehreitet, um. die Ewig⸗ 
keit ſowohl, als alle. Räume mit. ihren Wundern zu 

füllen, fo verfenkt fich der Geift, der alles dieſes üben: 
denkt, in ein tiefes Grfiaunen“ x. | 
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Daß unfere Erde durch Fener untergehen werde, 
bat man faft durchaus angenommen, — ſagt Durnet 
in feiner biblifhen Theorie der Erde — ULB. 
VL 8 — abe mehr auf Treue und Glauben einge 
Tradition, ald aus Gründen, bie aus der Natur ber 
Sache felbſt entuonnnen. Nicht einmal der, Neuern eis 
ner habe fich die Muͤhe gegeben, die Mögliepfsit cher 
Unmöglichkeit der Sache zu. unterfuchen, ‚und wovon 
die eine ober die andere abhaͤnge. Bes vor ihm nicht 
geſchah, ward nad) ihm von mehrern verſucht. Dem 
Dogmatiker genuͤgt es, die verſchiedenen Hypotheſen 
Darüber. anzufuͤhren, und derjenigen den Vorzug zuzuer⸗ 
kennen, welche die Gottheit, nach den einfachſten Go⸗ 
fegen handelnd, darſtellt, die Harmonie, wie in ihrer 
Schöpfung überhaupt, fo befonders auch zwiſchen dem 
Entfichen und Untergehen und übrigen Haupt⸗ Revyo⸗ 
Intionen dieſes Theild derſelben am deutlichſten zeigt, 
und mit der Idee von einer ewigen Schöpfung aus urs 
fprängtichen, dem Stoffe ſelbſt durch Gottes großes 
erſtes Schoͤpfungs⸗ Wort mitgetheilten iunern Pros 
ductions⸗Kraͤften, ober dem Evolutious ⸗Syſtem am 
beſten beſteht. 

Ich kenne folgende, wovon die eine dieſe Radeln⸗ 
tionen bloß durch eine von außen auf den Planeten 
wirkende Urfache, ‚die andere aber durch eine im Pigs 
neten ferbft vor ſichlgehende Bährung oder Veränderung 
entſtehen laſſen, zwifchen welchen die Burnetiſche im 


‚der Mitte liegt, nady welcher auf. einen pofltiven By. 


fehl des Gosspeit von außen durch ihre Diener, bie Fun 


S 
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gel, den in ber Erbe ſelbſt enthaltenen Brennftoff me - 


zünden , und fo diefen Erbbrand bewirken. Ich werk 
jede fo kurz und doch fo kenntlich als möglich darſtellen 
und mit der Burnetifchen anfangen, 

3 { \ 





Burner räumt vor allem die Einwärfe hinweg, | 


die man der Möglichkeit eines folchen Erdbrandes et: 
gegenfegen,, und aus der gegenwärtigen Bejchaffenkeit 
der Erbe, naͤhmlich von dem Abgange des hinlaͤnglichen 


Beuers Stoffes und der Menge anderer ihrer dem Feuer 


widerſtehenden Bekandtheile nehmen könnte; zeigt dann, 
daß jener ba fen, und diefe.nicht hindern würden, wenn 


| 





jener fich entzänden follte ; verwahrt fi gegen ein Miß⸗ Ä 


verftändniß feiner Theorie, ald werde ie zu Folge, 
- ganz aus natürlicden Urſachen, ohne Gottes beionderes 
Verhaͤngniß, und dann durch gewiffe nicht dazu pak 
fende, aber von andern dafür erkannte Werkzenge, 
naͤhmlich durch eine ungewöhnliche Annäherung de 
Erbe und der Sonne, oder durch einen piößlichen si 
bruch des Central⸗ Feuers aus dem Schooße der Erke, 
diefe große Kataftrophe unfer6 Planeten bewirkt wer: 
den; beſtimmt auch noch vorher die Grenzen dieſet Re⸗ 
solution, beſchraͤnkt fie bloß auf die Erde und ihre Ars 
moſphaͤre, und ſetzt fie der Noah'ſchen Fluth auch in Ir 
weit an die Selte, daß er das Feuer am jüngflen Tagt 
nicht weiter, als dort das Waſſer withen und verber 
ven laͤßt. Go weit das Waller in die Höhlungen dr 
Erde damals dringen konnte, wird nah ihm auch di 
Teuer vorbringen koͤnnen, und nicht weiter, 
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Der Brand der Erde entſteht Ihm: wahrſcheinlich 
dadurch, daß durch Engel oder den Donner, der in 


den Eingeweiden, auf der Oberfläche und in der As . 
moſphaͤre zerſtreute reichhaltige Zeuerftoff entzünvet, 
und zugleich alle, Kräfte der Natur, Donner 3.€., aus 
dere feurige Meteore, Erddeben ıc. geweckt, ihre Dienſte 


leiſten werden. 

Zwiſchen inne zaͤhlt er alle die reichen und großen 
Zenerftoffös Behälter: auf, die in ben Eingeweiden, 
auf der Oberfläche und in ber Atmoſphaͤre der Erbe ſich 
befinden , die Bullane, Harz⸗ Del, Gchwefels und 
Salze Quellen, Zeuerfteine ıc. zeigt ans einigen ihrer 
befannten Wirkungen, was fie vermögen, und gibt 
endlich auch die Vorbereitungen an, welche die Natur 
zu vechter Zeit zu ber großen Explofion machen wird. 
Die vornehmſte wird die Austrocknung ber Meere und 
Seen ſeyn, werauf ber Schooß der Erde fich überall 
Öffnen und dem euer den leichteſten Zugang in das 
unere ihres Körpers geſtauen wird, Dünfte fleigen 
dann aus denſelden Definungen auf, was enizündbar 


unter ‚auf und über. der Erde iſt, vereitigt ſich, und - 


ein Beiner Funke, in diefe Maffe geworfen, ſetzt den 
ganzen Erdball ganz leicht im lichte Flamme. 

GSeibſt zus. Sonne wird die Erde ein anderes | Ver⸗ 
haͤltnig annehmen und ihre Lage aͤnders; fo wird dieſe 
Aenderung im Planetens Laufe zwar nicht, wie Plate 
im Timaͤus uech der Lehre der Aegyptier meint, die 


einzige, aber doch eine mitwirlende Urſache aller vor 


hergegangenen' und künftigen. Entzunbungen werben. 
| N ' 
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Ich verfolge dem Berfafler nicht weiter in. ber is 
gabe der Wirkungen diefed Erdbrandes, der Dazu com 
surrisenden' Mafchinen, der vorbergebenben und be 
gleitenden Zeichen , fondern hebe nur aus der gene 
Theorie noch einige Züge als charafterikifch and; Ei 
ſtens, daß die ganze Schreckens⸗Scene in der Reflungz 
Stade des Autichrifts fich eröffnen fol, und Den Engeln 
viel dabey, wenigftend auf den. Nothfall, zu thun an 
gewieſen, und von ihnen erwartet werde, daß fie ald 
Geuer: Geifter für hinkänglicyen Breunſtoff, were fol 
cher im Umfange der Erde nicht vorhanden ſeyn folkte, 
ſorgen, allenfall$ auch den Stoff entpinden würden, 
wenn es etwan ſonſt nicht noch natürlicher geſchehen 
koͤnne. Den andern: daß er vor zwey Ertemen warne, 
nahmlich die Weit⸗Kataſtrophe niche Gon allein, vhar 
Concurrenz ‚der Natur, oder wenigſtens der Engel, 
. aber auch nicht bloß natürlichen Urſachen, obwe poſi⸗ 
ves Verhängniß des Welt Regenten zuzufchreiben. 

Burnet laßt die Erde durch dieſen Brand wit 
. ganz zu Grunde geben, ſondern fie ‚vielmehr — de 
dritte charakteriftifche Zug — zum Gig eine® taufer 
jährigen Reiches Jeſu durch das Feuer reinigen, mi 
aus ihrer Aſche, ald.einen neuen Phoͤnir, im dein 
paradiefiichen Geftalt, wie ehemeld aus dem Chan, 
wieder hervortreten, mach verfloffenen dieſen saufen? 
Jahren und darauf erfolgter zweyten Auferſtetzung de 
Todten aber, aus einem Planeten zu einem Xirflers, 
wie fie waͤhrſcheinlich ſchon zuvor einer geweien, wo 
don das in ihren Kern eingeſchloffene Gentsals Feuer 
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das Uebeiggebliebene (ev, und ſo mit der dar wich M 
zu einem Planeten werde. . 

Auch mit dem alten urfprängtichen siofeifeen 
Chaos, doch nicht über das hinaus, ‚und mit der Noah'⸗ 
ſchen Fluth, ſetzt Aurnet dieſe Kataſtrophe i in fo weit in 
Verbindung, daß er auch jene letztere für allgemein hält, 





und die Wirkungen derſelben benen gleich feßt, weichediefe  - 


einftend auf bie Erde haben werbe, und bie Möglichkeit 
einer foichen Ueberſchwemmung ‚aus. der Beſchaffenheit 
der paradieſiſchen Erde, wie dad Eutſtehen von diefer 
aus der Natur und Beſchaffenheit des Chaos, zeigt, 
doch fo, daß er auch dort bey der Fluth der göttlichen 
Pemefis, wie bier beym kaͤnftigen Weltbrand, ‚bie 
Hauptleitung diefer ganzen Scene zueignet. 

Man kann in dieſer Hypotheſe des Verfaſſers man⸗ 
nichfache Erudition, Scharffine und Achtung für Neli⸗ 
sion und Vibel nicht verkennen. 





Diefer —— —*— in feiner neuen | 
“Theorie über die Erde die eatgegen, welche das 


Ende der Erde durch Die Unnäheraug eines Kometen 


erklaͤrt, und von Joh. Heyn, Rector ver Salbriſchen 
Schule zu Mlte Brandenburg, in dem Verſuche 
einer Betrachtung über bie Kometen, die 
Sündfluth und das Vorſpiel des jängfien 
Berichts nad aftronnmifhen Bränden und. 
ner Heil Schrift angefkellt, Verlin und Leip⸗ 
zig, 1742. 8. adoptirt, moditat und weiter Eu 
führt warden, 


[4 


*8 | 
wer 182 ⸗ Ä 


„Wenn man bedenkt! — fagt Heyn — „u | 
das Welts Bericht nicht allen Himmeld: Körpern, fo 
dern nur nnfeer Erde und ihrem Luftkreiſe gedroht ik, 
fo wird man dem Kometen für ein bequemes Mind, 
den jüngfien Tag zu bringen, aufehen koͤnnen. Da ich | 
in der Folge die Ausſpruͤche der H. Schrift überlege, 
fand ich, daß viele biöher munzecht auf das juͤngſte Ge 
richt gedeutet, nur auf ein Worfpiel des jüngfen Zu 
ges zielen, welches, wer weiß wie viel hundert ode 
tanfond Jahre vor dem Ende der. Welt bergehen werde. 
Darunter verfiehe ich bie große und und vielleicht in 
turzem bevorfichende Veltbegebenheit, da nach de 
weifen Einrichtung bed Allmaͤchtigen fi einige Kome⸗ 
ten in ihrem erfiaunend gefchwinden Laufe der Erde ade 
bein, diefeibe mit ihrem Gchweife umbüllen , graͤßliche 
Erdbeben, erſchreckliches Braufen des Meeres und di 
Toben der Feuer ſpeyenden Berge erregen, fie fnbk 
aber aus ibrer bisherigen Bahn treiben werden, j1 
dem Ende, daß Das menfchliche Geſchlecht durch cin 
Schrecken, dergleichen feit der Suͤndfinth nicht gemn 

‚ten, an dad Dafeyn bed Iebendigen Gottes erimert, 
zu deſſen wahrer Verehrung geweckt ober wertiigt net: 
de, und unfer Erdball, der faft ſechs tauſend Jar 
ein Tummelplatz der Lafer geweien, zum getighun 
des Herten gereiniget werde.“ 

„Diele Vorfpiel des jüngften Gerichtes if nıd 
aftsonemifhen Gründen und nach.der neuern , wahts 
Rehre von den Kometen möglich. Denn erſtens kau 
eö nach dem Laufe derſelben geſchehen, daß ein folde 


! 
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Rbrver ä an unſre Erbe gar anftoße, und unfre Erbe eben 
ſo leicht einſtens durch ſeinen Schweif wandle, aid ſte 


bey der Suͤndſtuth durch ‘feinen Dunſt⸗Kreis ſich hat 


ſchwingen lönnen. Der Kometen» Schweif beſteht aus 
"SchwefelsDampf, wie der ungemein große Dunft- Kreis 
aus waͤſſerigen Teilen. Zweytens kann ber Komet. 
bey genugfamer Unnäherung Erdbeben verurſachen, und 
vereinigt ſich mit folcher Erſchuͤtterung gemeiniglich das 
Toben der Feuer ſpeyenden Berge. Wenn ſich nun mit 
der Dampf⸗ Saͤule des Kometen, worin die Erde: geras 

then, die aus allen Vulkanen ausgefioßenen Rauch⸗ 

Wolken verbinden, fo wird Zinfterniß bededlen das | 
Erdreich, und Dunkel die Völker. Drittens kann er 
machen, indem er Ebbe und Fluth vermehrt, daß das 
Meer und die Maffers Wogen hraußen, ja gar audtres 


sen, und die Länder uͤberſchwemmen. Viertens vermag 


"gewiß ein großer Komet die Erde aus ihrer gewöhnlis 


hen Bahn zu treiben, wenn Jupiter in einer fo großen 


Entfernung den Saturn in feinem Laufe ftören kann. i 
Der Berfaffer finder nun in allen vom jüngfien 


Gericht und beflen Zeichen handelnden Stellen. der Bio 
bel nichts anderes, als die Wirkungen eines Kometen, 


und darin einen Beweis feiner Hypotheſe, und beweiſet 
aus Newtons Theorie über die Kometen, und ben bes 


reird ſchon über erſchlienene Kometen gemachten Erfahs 


rungen, daß ſowohl die Suͤndfluth durch einem ſolchen 


Stern verurſachet worden, aldi, daß einſtens einer die: 


Melt fo gut durch Feuer, als vormals durch Weſſer 
zerſteren koune. 
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„Bey der Verſchiedenheit des Laufes ber. Komeie 
— fagt Heyn ferner — „erleunt man deutlich gem, 
daß ein Komet einem Planeten, fogas auch umfter Ext 
begeguen, und men an ben beträbten Folgen wicht 
‚zweifeln Einne, Ja, wenn ſich zwey folder Kine 

aur merklich gegen einander naheten, ſo -wärben ſchee 
große Weränberungen erfolgen. cd moͤgten mn folde 
von ber anziehenden Kraft, oder von einer ſich zwilden 
beyben befindenden Materie herſtammen. Die geringfe 
Bewegung diejer Urt wuͤrde die Lage ber Erbe veräw 
dern Tönen, alle, baß eine. Gegend, welche vorher um 
ter dem Aequator gelegen, gegen einen Welt⸗ Pol ge 


- kehrt, oder was vorher unter dem Pel id befanden, 


gegen ben Yequator verrüdt wuͤrde. Ein Komet Tann 
mit feinem Schweife, Der wahrſcheinlich and einem uns 
ermeßlihen Strom waͤſſeriger Ausduͤnſtungen und 
Rauchs beficht, welpen hie Sonnenhitze aus den Ko⸗ 

‚meten gezogen bat, fo nahe bey nufrer Erbe worbenge 
ben, daß fie in dem Gtrome der waſſerreichen Duͤnſte, 
oder doch) in feinem Dunft = Krcife eingetamcht werben 
Zönnte. « 

„Der Komet vom 3. 1680 fol nach Newteni Bes 
rechnung die Hitze eined gluͤhenden Eiſens zwey taulen 
Mal übertroffen. haben, nnd eine eben fo gluͤhende ei⸗ 
jerne Kugel fo geoß-al& die Erbe’ funfjig taufend Ja 
brauchen, um wieber kalt au werden.“ 

„Was kaun man von der Hitze dieſes Komete 
denken, welche er hey feiner Ruͤckkunft yon der Sonu 
noch hatte, als er durch die Erdbahn ging? Woͤre « 


näher gefofnen, würde er bie Erde in Aſche oder ir 

Slas verwandelt haben, oder wenn uns nur ſein 
Schweif ninhuͤllt hätte, würde die Erde mit einem 
brennenden Steome aͤberſchwemmet, ımd affe ihre Eins 
wohner getödet worden feun.“ 

„Biſthon fand, daß biefer Komet, der die Erde: . 
faft in Brand geſteckt Bitte, hoͤchſt wahrſcheinlich zu 
ſeinem Umfchwang. fünf hundert fünf und fiebenzig Jaht 
branche, und feine fiebente Erſcheinung vom J. 16080 
aufwaͤrts in das Fahr der Suͤndfluth falle.“ | 

„Die Gündflarh erklaͤrte ee füh fo: Der Rome 
eilte zur Sonne, als er bey der Erbe vorbenging und 
biefefbe mit ſeinem Schweife, ober auch dem Dunfts 
Kreiſe umfaßte: Damals hatte er den Grad von Hitze 
noch nicht, verurſachte alſo den vierzigtaͤgigen Regen. 
Die anziehende Kraft, welche der Komet und die Erde 
gegen einander nushbten, veränderte die Figur von 
diefer, verlätigerte fie gegen den Kometen, und trieb 
das ünterirdifche Gewaͤſſer aus dem Abgrund ,. Indem 
füe die Winde der Erdflaͤche zerfprengte. “ 

„Wilken glanbte auch, daß dereinſt em Komet, 
vielleicht eben derſelbe, wenn er von der Sonne zuruůck⸗ 
kommt und feine fenrigen Ausduͤnſtungen mitbringt, 
unter den Erdbuͤrgern alles Etend anrichten koͤnne, 
weiches auf dad Ende der Welt verkuͤndiget iſt, und 
daß er endlich den angluͤcklichen Ball anzlich anzüns | 
den moͤgte.“ 

„Ein nahe bey der Erbe vorbeygehender Konret | 
koͤnntr lentt ten Lauf vderrſetbru alſo Ändern, daß fie 
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[ = . 


‚ doch gewiß große Veränderungen in Abſicht auf die Tage, 
der Erde, des Eontinentd und der Meere herporbringen, 
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| ſelbſt ein Komet werben muͤßte. Cie würbe fobaun ar 


flatt ihrer jetzigen gleichfoͤmigen Bewegung und ge 
maͤßigten Witterung, welche fi) für Menſchen ſchict, 
der allergroͤßten Abwechſelung ausgeſetzt ſeyn, bald bey 


der Sonne in Brand gerathen, bald in ber entfernza 


Himmel: Gegend mir Eis überzogen. werben, und ul 
von einem Ungemach in dad andere kommen, wo richt 
etwan ein neuer Komet ihren Lauf abermals änderte, 
und fie wieder in ihren vorigen sleiigförmigen Lauf 


. brädte.“ 


„Ging ein großer. Komet nabe an ber Erde vor: 
bey, fo koͤnnte er fie durch ſeine anziehende Kraft aus 
ihrem Kreife treiben, und fie um fich herum ſchwenlen. 
Cie würde ſodaun ein Trabant des Kemeten ſeyn und 
ihm in die. Außerften Gegenden folgen mäflen, welche er 
durchwanderte. Aaf eben diefe Art könnte und der Ke⸗ 
met unſern Mond zauben. Siieße er an die Erde, 
würde er dieſe oder ſich in tauſend Stuͤcke zerſchmenen. 
Zerſtoͤrt wuͤrden ohne Zweifel beyde werden. Aber die | 
Schwere würde alöbald wieder einen oder puckren Pia 
neten aus den Stuͤcken formiren. (Ein gelimderer Enj) 
weicher unferp Planeten nicht zerſchmetterte, mitte, 










indem eine ſolche Erſchuͤtterung das Waſſer au 
würde, wodurch viele Gegenden auf eine Zeit unter Wahl 
fer gefeizt werben müßten, was Salep für die Urfe 
der Suͤndfluth angibt.“ 

» Was der Erde, kann u den übrigen, Plane 


— 
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begegnen. wenn nicht etwan Jupiter und Saturn, we⸗ 
gen ihrer ausuehmenden Groͤße, gegen die Unfälle der 
Kometen ficher zu feyn ſcheinen. Sogar bis zur Sonue 
koͤunen bie Kometen ihr Unternehmen fortſetzen, und 
ob fie zwar nicht Stärke genug haben , die Sonne mit - 
ſich fort zu reißen, fo koͤnnten fie ſolche doch and der 
Stelle ruͤcken, wo fie ſich jet befindet, wenn naͤhmlich 
die Kometen. groß wären und ihr nahe kaͤmen; doch vers 
ſichert und Newton, daß wir dergleichen Wirkungen 
nicht zu beſorgen haben, weil nur die kleinſten Kometen 
ihr am nüchſten kaͤmen, die groͤßern aber entfernt blei⸗ 
ben müßten. 





Heyn erflärt nun mit Wiſthon and andern Freuns 
den diefer Hppothefe, durch die Wirkungen eines Kome⸗ 
gen, nicht nur alle von der Bibel auf dad Welt⸗Ende hin 
vertündigten Erſcheinungen, fondern auch andere große | 
Mielts Ereigniffe, als da find, die Noahiſche Uebers 
ſchwemmung der Erde,’ die himmlifche Leitung der 
snörgenländifchen Weiſen nach Bethlehem, die Beweis 
gungen aller. Elemente beym Tode Jeſu, und vermus 
thet, daß unfere Erde etwan vor ſechs taufend Jahren, 
alſo ehe fie durch die von Mofe beichricbene Schöpfung 
in gegenwärtigen Stand gefegt worden, felbft ein Kos 
met geweſen fey, und daß jeder "Komet, wenn feine 
beftimmte Zeit komme, gleichfalls ein bewohnbarer Plas 
net werben Tonne, was dann freylich die beyden Ex⸗ 
tree der Erde, Anfang und Ende, wie mande wichs 
tige Zwifchen » Epoche derfelben mit einander näher ver⸗ 
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Kröfte fich daraus wieder hergeſtellt hat, wenn es tel 
gar dieſes Spiel mehr wie ein Mal wiederholt „ fo win 
enblich ver Zeitpunkt herannaben, der auf gleiche Weiſe 
das große Svyſtem, darin die Firſterne Glieder find, 
Durch den Verfall ihrer Bewegungen ia einem Chao⸗ 
verſammeln wird.“ 

„Dan wird hier noch weniger zweifeln, daß bie 
Vereinigung ehrer fo unendlichen Menge Feuer⸗Schaͤtze, 
als dieſe brennenden Sonnen find, nebſt dem Gefolge 
ihrer Planeten, den Stoff ihrer Maſſen, durch die uns 
uennbare Gluth anfgelöft, in den alten Raum ihrer 
Bildungs: Sphäre zerfireuen, und dafelbf die Mater 
rlalien zu neuen Bildungen durch diefelben mechanifchen 
Geſetze hergeben werden, woraus wiederum der übe 
Kaum mit Welten und Syſtemen Kann belebt werben. “ 


„Wenn wis diefen Phönix ber Natur, der ſich nar 
darum verbrennt, um aus feiner Aſche wieder verjüngt 
aufzuleben,, durch alle Unenblichkeiten der Zeiten und 
Räume hindurch folgen; wenn man fieht, wie fie fogar 
in der Gegend, da fie verfällt und veraltet, an neuen 
Auftritten unerfchöpft,, und auf der andern Grenze der 
Schöpfung in dem Raum der ungebildeten rohen Mas 
terie mit letigen Schritten zur Ausdehnung bed Plans 
der göttlichen Offenbarung fortſchreitet, um die Ewig⸗ 
“Nele fowohl, als alle. Räume mit ihren Wundern zu 
füllen, fo verſenkt ſich der Geift, der alles dieſes über: 
denkt‘, in ein tiefes Erſtaunen x. 


— 
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Daß unfere Erde durch Feuer nutergehen werbe, 
bat man faft durchaus angenommen, — jagt Hurget 
in feiner biblifhen Theorie des Erde — IL, 
VL K. — ober mehr auf Treue und Slauben eine 
Tradition, ald aus Gründen, die aus der Natur der 


* Sache felbft entnommen. Nicht einmal der. Nenern eis 
‚wer habe fich die Muͤht gegeben, die Möglichkeit oder , 


Unmöglichkeit der Sache zu. unterfuchen, yub wovon 
die eine.ober die andere abhaͤnge. Was vor ihm. nicht 
geſchah, ward nach ihm von mehrern verſucht. Dem 
Dogmatiker genägt es, bie verfchiedenen Hypotheſen 
darüber anzuführen, und berjenigen den Vorzug zuzuer⸗ 
kennen, welche bie Gottheit, nach den sinfachfien Ges 
ſetzen handelnd, barftellt, die Harmonie, wie in ihrer 
Schöpfung überhaupt, fo befanders auch zwiſchen dem 
Entſtehen und Untergehen und übrigen Haupt⸗ Revy⸗ 
Intionen diefed Theild derfelben am deutlichſten zeigt, 


und mit der Idee von einer ewigen Schöpfung aus ur⸗ 


fpränglichen, dem Stoffe ſelbſt durch Gottes großes 


erſtes Schoͤpfungs⸗Wort mitgetheilten iunern Pro⸗ 


Ductionds Kräften, oder dem ‚Coolations ⸗Syſtem am 
beften beſteht. 

Ich kenne folgende, wovon die eine dieſe —*& 
tionen bloß durch eine von außen auf den Planeten 
wirkende Urfache, die andere aber durch eine im Pla⸗ 
neten felbft vor ſichl gehende Gaͤhrung oder Veränderung 
entſtehen laſſen, zwiſchen welchen die Vurnetiſche im 


‚der Mitte liegt, nach welcher auf. einen poſitiven By. 


fehl der Gottheit vyn außen durch ihre Dieuer, Die Eau 


- 
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gel, den in der Erde ſelbſt enthaltenen Brennſtoff m 
zuͤnden, und fo dieſen Erdbrand bewirken. Ich werk 
jede fo kurz und doch fo kenntlich als möglich darſtellen, 
und mit der Burnetifchen anfangen, 

7 


Burnet raͤumt vor allem die Einwuͤrfe hinweg, 
die man der Möglichkeit eines ſolchen Erdbrandes ent: 
gegenſetzen, und aus der gegenwärtigen Beichaffenbeit 
der Erde, naͤhmlich von dem Abgange des hinlaͤnglichen 
Seuers Stoffes und der Menge anderer ihrer dem Beuet 
widerfichenden Beftandtheile nehmen koͤnute; zeigt dann, 
daß jener da ſey, und dieſe nicht hindern warden, wens 
jener fich entzänden follte; verwahrt fi gegen ein Miß⸗ 
verftändniß feiner Theorie, als werde ihe zu Folge, 
- ganz aus natürlichen Urfachen, ohne Gottes beiondered 

Berhängniß, und dann durch gewiffe nicht dazu pak 
fende, aber von andern dafür erkannte Werkzeuge, 
naͤhmlich durch eine ungewöhnliche Annäherung vi 
Erde und der Sonne,’ ober durch einen ploͤtzlichen Aa 
brauch des Central⸗ Feners aus dem Schooße der Erde, 
dieſe große Kataſtrophe unſers Planeten bewirkt wer: 
den; beflimmt auch noch vorber die Grenzen diefer Res 
solution, befchränkt fie bloß auf die Erde und ihre Ar 
mofpbäre, nnd feßt fie der Noah'ſchen Fluth auch in ſe 
weitan die Seite, daß er dad Feuer am juͤngſten Taze 
nicht weiter, als dort das Waſſer wüthen und verbe | 
ren laßt, Go weit das Waller in die Höhlungen dx 
Erde damals dringen konnte, wird nad) ihm auch wi 
Seuer vordringen koͤnnen, und vicht n weiter. 








| 
| 
N 
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Der Brand ver Erde entſteht Ihm wahrfcheinfich 
dadurch, daß durch Engel oder den Donner, der in 


‘ 


den Eingeweiden, auf der Oberfläche und in ber Abe . 
mofphäre zerſtreute reichhaltige Zeuerftoff entzündet, 
und zugleich alle, Kräfte der Natur, Donner 3.€., ans - 
dere feurige Meteore, Erdbeben ic. gewecktt, ihre Dienfe 


leiften. werden. 

Zwiſchen inne zählt er alle die reichen und großen 
Zeuerftoffös Behälter auf, die in den Eingeweiden, 
auf der Oberfläche und in der Mimpfphäre der Erde ih 
befinden , Die Bullane, Harzs Del, Gchwefels und 
Salz s Quellen, Feuerſteine ıc. zeigt aus einigen ihrer 


belaunten Wirkungen, was fie. vermögen, und gibt 


endlich aud) die Vorbereitungen an, welche bie Natur 
zu sechter Zeit zu der großen Explofion machen wird. 
Die vornehmfte wird die Austrocknung der Meere und 
Seen feyn, werauf der Schooß der Erde ſich überall 


"Öffnen und bem Feuer den leichtefien Zugang in das 


Innere ihres ‚Körpers geflatten wird. Duͤnſte fieigen 
dann aus denfelden Definungen auf, was entzündbar 


unter, auf und über der Erde ik, vereittigt fih, und. 


ein Heiner Zune, in diefe Maſſe geworfen , ſetzt den 
ganzen Erdball ganz leicht in Lichte Flamme. 

Geibſt zur Sonne wird die Erde ein anderes Were 
hältmiß annehmen amd ihre Lage äudero; fo wird. diefe 
Aenderung im Planeten⸗ Laufe zwar nicht, wie Plato 
im Timaͤus nech der Lehre bes Aegyptier meint, die 


einzige, aber doch eine mitwirfende Urfache aller vor 


hergegangenen' und künftigen. Entzunbungen werben. 
1} “ . 


a __ 
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Ich verfolge dem Verfaſſer nicht weiter in ber is 
gabe der Wirkungen dieſes Erbbrandes, der Dazu con 
surrisenden’ Mafchinen , der vorbergehenben und ber 
gleitenden Zeichen, fondern bebe nur aus der ganzen 
Theorie noch einige Züge als charafterikiih aus; Eis 
ſtens, daß die ganze Schreckens⸗Scene in ver Refiderz⸗ 
Stadt des Antichriſts fich eröffnen fol, und den Engela 

‚viel dabey, wenigftend auf den Nothfall, zu hun au 
gervieien, und von ihuen erwartet werde, Daß fie ai 
Beuer s @eifter für bintänglichen Wrennftoff , wenn fol: 
cher im Umfange der- Erde nicht vorkanden ſeyn follıe, 
forgen , allenfalls auch den Stoff entzäuben würden, 
wenn ed etwan fonft nicht noch natürlicher geichehen 
koͤnne. Den andern: daß er vor zwey Erttemen watue, 
nähmlich die Welt⸗Kataſtrophe nicht Gott allein , vhar 
Concurrenz ‚der Natur, oder wenigſtens der Engel, 





aber auch nicht bloß natürlichen Urſachen, obwe pol 


ves Verhängniß des Welt⸗Regenten zuzuſchreiben. 
Burner laßt die Erde durch dieſen Brand wicht 
. ganz zu Grunde geben, ſondern fie ‚vielmehr — der 
dritte charakteriftifche Zug — zum Gig eines tanfad 
jährigen Reiches Jeſu durch das Feuer reinigen, ml 
"aus ihrer Aſche, als einen neuen Phönix, im derſelben 
paradiefiichen Geftalt, wie chemeld aus dem Char, 
wieder hervortreien, mach verflofienen dieſen Sanlen 
Jahren und darauf erfolgter zweyten Yuferfichung der 
Todten aber, aus einem Planeten zu einem Firſtern, 
wie fie wahrſcheinlich ſchon zuvor ‚einer geweſen, wo 
don dab im ihren: Keru cimgeinhioffene Eentrals geuer 
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das Uebriggebtiebene (ey, * ſo mit der deit wie 
zu einem Planeten werde. 

' Wach. mit dem alten urforänglichen —— 
Chaos, doch nicht uͤber das hinaus, und mit der Noah'⸗ 
ſchen Fluth, ſetzt Burner dieſe Kataſtrophe i in ſo weit in 
Verbindung, daß er auch jene letztere für allgemein hält, 
und die Wirfungen derſelben benen gleich ſetzt, welche diefe 
einſtens auf die Erde haben werde, und die Möglichkeit 
einer ſolchen Ueberſchwemmung aus der Beichaffenheis 
der paradieſiſchen Erde, wie das Eutſtehen von dieſer 
aus der Natur und Beſchaffenheit des Chaos, zeigt, 
doch ſo, daß er auch dort bey der Fluth der goͤttlichen 
Memeſis, wie bier beym Sänftigen Weltbrand, die 
Haupileitung dieſer ganzen Scene zueiguet. 

Man kann in dieſer Hypotheſe bed Verfaſſers man⸗ 
nichfache Erudition, Scharffinn und Achtung für Neli⸗ 
gion und Mad nicht verkennen. 





Diefer Burneifhen fehteüßifigen in feiner neuen 
Theorie über die Erde die entgegen, welche das 
Ende der Erde durch die Annaͤhernug eines Kometen 
erklaͤrt, ‚und von Joh. Heya, Rector ver Saldriſchen | 
Schule zu Mlts Brandenburg, in dem Verfuhe 
einer VBetsachtung über die Kometen, die 
Süundfluth und das Worfpiel des jüngſten 
Serichts nah aſtronomiſchen Bränden und. 
ner Heil Schrift angeſtellt, Berlir und Leip⸗ 
jig, 1742-8. abeptist,. moin ist aub weiter. ei 
führt worden. 
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„Wenn man bedenkt! — fagt Heyn — „dj 
das Welt⸗ Gericht nicht allen Himmelds Körpern, fer 
dern nur miſrer Erde und ihrem Luftkreiſe gedroht if, 
fo wird man bem Kometen für ein bequemes Mittei, 
den jüngften Tag zu bringen , anfehen koͤnnen. Dei 
in der Folge die Ansprüche der H. Schrift überleg, 
fand ich, daß viele bisher unzecht anf das jüngfie Gr 
richt gedeutet, nur auf ein Vorſpiel des jängfien Zu 
ges zielen, welches, wer weiß wie viel Hundert om 
tauſend Jahre vor dem Ende der. Weit hergehen werde 
Darunter verfiche ich bie große und ans vielleicht in 
kurzem bevorſtehende Veltbegebenheit, da nach be 
weifen Einrichtung des Allmaͤchtigen ſich einige Kome⸗ 
ten in ihrem erſtaunend geſchwinder Laufe der Erde näs 
bern, diefeibe mit ihrem Gchweife umhüllen, graͤßliche 
Erdbeben, erſchreckliches Braufen des Meeres und dat 
Toben der Feuer ſpeyenden Berge erregen, fie ſeibtt 
aber aus ihrer bisherigen Bahn treiben werden, ju 
dem ‚Ende, daß das menſchliche Geſchlecht durch en 
Schrecken, bergleichen feit der Suͤndfluth nicht gewe 
‚fen, au dad Daſeyn bed lebendigen Gottes erinert, 
zu deſſen wahrer Verehrung geweckt oder werziigt were 
de, und unfer Erdball, der faft ſechs saufen Sa 
ein Tummelplatz der Lafter geweien, zum Meiligibun 
des Herrn gereiniget werde.“ 
„Dieſes Vorſpiel des jüngften Gerichtes if nad 
aſtronomiſchen Gränden und nach der neuern, wahrs 
Lehre von den Kometen möglich. Denn erſtens kam 
es nad) dem Laufe derſelben gefehehen, daß ein ſolche 








ar 


irperẽ an unfre Erbe gar anſtoße, und unfre Erde eben 


ſo leicht einſtens durch ſeinen Schweif wandle, als ſte 
bey der Suͤndftath durch feinen Dunſt⸗Kreis fi bat 
ſchwingen können. Der Kometens Schweif beſteht aus 
"Schwefet:Dampf, wie der ungemein große Dunft:- Kreis 


aus wöfferigen  Theilen. Zweytens kann der Komet. 


bey genugfomer Unnäheraug Erpbeben verurfachen, und 
vereinigt ſich mit foicher Erfcgätterung gemeiniglich das 


Toben der Zener fpeyenden Berge. Wenn ſich nun mit - 
‚ver Dampfs Saͤule deö Kometen, worin die Erde: geras 
then, ‚die aus allen Vulkanen auögefioßenen Rauch 


Wolken verbinden, fo wirb Finſterniß bededen bad 


Erdreich, und Dunkel die Voͤlker. Drittens Tann ee 


"machen, indem er Ebbe und Fluth vermehrt, daß das 


"Meer und die Waffer: Wogen braußen, ja gar austree 


sen, und die Länder uͤberſchwemmen. Viertens vermag 


gewiß ein großer Komet die Erde aus ihrer gewoͤhnli⸗ | 


chen Bahn zu treiben, wenn Jupiter in einer fo großen 
Entfernung den Gaturn in feinem Laufe ftören fan. “' 
Der Verfaſſer finder nun in allen’ vom jüngften 


Giericht und deſſen Zeichen handelnden Stellen: der Bie 


vel nichts anderes, als die Wirkungen eines Kometen, 
und darin einen Beweis feiner Hypotheſe, und beweifet 
aus Newtons Theorio uͤber die Kometen, und ben bes 


reird ſchon über erfehlenene Kometen gemachten Erfahe 


rungen, daß fowohl die. Suͤndfluth durch einem ſolchen 


«Stern verurfachet worden, als, daB einftend einer die: 


Melt fo gut durch Feuer, als vormals vor Waſſer 
zerſtoͤren koͤnne. 





vn 
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„Bey per Werfchiedenheit des Laufes ber. Kometer 
— fagt. Heyn ferner — „erleunt man deutlich geusg, 


daß ein Komet einem Planeten, fogas and) mufrer Erde 
begegnen, und man an ben. beträbten Folgen wid 


N 


‚zweifeln Eönne, Ja, wenn ſich zwey ſoicher Küre 


ur merklich gegen einauder naheten, fo wärben ide 
große Veraͤnderungen erfolgen. ed moͤgten nun jolde 
von ber anziehenden Kraft, ober vom einer. ſich zwiſchen 
beyden befinbenden Materie herſtammen. Die geringe 
Bewegung diefer Art würde die Lage der Erde verän 
dern koͤnnen, alle, daß eine. Gegend, welche vorher um 


ter dem Aequator gelegen, gegen einen Welt⸗Pol gu 
.kehrt, ober was vorher unter dem Pol ſich befunden, 





gegen den Yequator verruͤckt wuͤrde. Ein Komet ton 
‚mit feinem Schweife, der wahrfcheinfich and einem um 


ermeßlichen Strom waͤſſeriger Ausduͤnſtungen und 
Rauchs befieht, welchen die Sonnenhitze aus den Ke⸗ 
‚meten gezogen hat, fo nahe bey nufrer Erbe vorbeyge⸗ 


ben, daß fie in dem Strome der waflstreichen Düne, 


.. oder doch in feinem Dunfts Kreife eingetamcht werden 
Söame, “ oo | 


„Der Komet vom %. 1680 foll nah Rewtsi de 
rechnung die Hitze eines glühenden Eiſens zwey tauſend 


Mal übertroffen. haben, nnd eine eben fo gluͤhende ti 
ferne Kugel fo groß-ald bie Erde funfzig taufend Ja 
beauchen, um wieder kalt au werben." 

„Was kann man von der Hige dieſes Komete 
denken, welche er bey feiner Ruͤckkuaft yon der Sonn 


noch hatte, als er durch bie Erdbahn ging? ren 








485 „zu | 
näher gelotinien,, würde er die Erde in Afche oder in 
Glas verwandelt haben, oder wenn uns nur fein 
Schweif ninhuͤllt haͤtte, würde die Erde mit einen 
brennenden Strome aͤberſchwemmet, und alle ne Ein 
wohner getödet worden feyn.“ 

„Biſthon fand, daß biefer Komet, ber die Erde: . 
faft in Brand’ geftedt hätte, hoͤchſt wahrſcheinlich zu 
feinem Unſchwang fünf hundert fünf und fiebenzig Jahr 
brauche, and feine ſiebente Erſcheinung vom J. 16086 
aufwaͤrts in das Jahr der Suͤndfluth falle,“ | 

„Die Suͤndfluth erfiätte er fih fo: Der Komer 
eilte zur Sonne, als er bey der Erbe vorbeygiug und 
diefelbe mit feinem Schweife, oder auch dem Dunſt⸗ | 
Kreiſe umfaßte: Damals hatte er den Grad von Hike . 
noch nicht, verurfachte alſo den vierzigtägigen Regen. 
Die anziehende Kraft, weiche der Komer und die Erde 
gegen einander ausübte, veränderte die Figur von 
diefer, verlängerte fie gegen den Kometen, und trieb 
das ünterirdifche Gewaͤſſer and dem Abgrund ,. indem 
fie die Riude ver Erdfläche. zerfprengte. “ 

„Wiſthon glanbte auch, daß dereinſt en Komet, 
vielleicht eben derſelbe, wein er von der Sonne zuruͤck⸗ 
kommt und feine fertigen Arisdänffangen mitbringt, 
unter den Erdbuͤrgern alles Elend anrichten koͤnne, 
welches auf bas Ende der Weit verkuͤndiget iſt, und 
daß er endlich den angluͤcklichen Ball gänzlich anzuͤn⸗ 
Den moͤgte.“ 

„Ein nahe bey ber Erde vorbeygehender Komet 
koͤnntr ferner ben Lauf drrfeiben wifo ändern, daß fie 


r 280 Wr 


ſelbſt ein Komet werben muͤßte. Cie wuͤrde e ferene er 
ſtatt ihrer jegigen gleichfötmigen Bewegung und gr 
waͤßigten Witterung, welche ſich für Menſchen ſchidt, 
der allergroͤßten Abwechſelung ausgeſetzt ſeyn, bald bey 
der Sonne in Brand gerathen, bald in der eutfernien 
Himmels s Gegend mit Eid überzogen, werben, und «lo 
von einem Ungemach in dad andere kommen, wo nid 


etwan ein neuer Komet ihren Lauf abermals änderte, 


und fie wieder in ihren ‚vorigen gleicförmiges Sasf 
braͤchte.“ 

„Ging ein großer, Komet nabe am ber Erde vor: 
bey, fo könnte er fie durch feine.anzichenbe Kraft aus 
ihrem Kreife treiben, und fie um fich bermm ſchwenten. 
Sie würde ſodaun ein Trabant des Kometen ſeyn und 


ihm in die aͤußerſten Gegenden folgen nuäffen, welche er 


durchwanderte. Aaf eben diefe Art koͤnnte und der Ke⸗ 
mer unſern Mond rauben. Stieße er an die Erde, 
würbe er diefe oder ſich in tanfend Stuͤcke zerfchmettern 


Zerfiört würden ohne Zweifel beybe werben. Aber iu 
Schwete würde alöbald wieder einen oder nuchren Pin 


neten aus den Stuͤcken formiren. Ein gelinderer Cal, 
welcher unfern Planeten nicht zerſchmetterte, wet 


doch gewiß große Veränderungen iu Abſicht auf Die Tage 





ber Erbe, des Continents und der Meere bervorbringen, 


indem eine ſolche Erfchütterung das Wafler aufıhären 
würde, wodurch viele Gegenden auf eine Zeit sunter x 
fer gefegt werden müßten, was Halley für Die Urſach 


der Gündfluth angibt‘. W 


„Was der Erde, kann a) ben Übrigen Planen 


8 
J 
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begegnen. wenn nicht etwan Jupiter uud Saturn, we⸗ 
gen ihrer ausnehinenden Größe, gegen die Unfälle der 
Kometen ficher zu ſeyn ſcheinen. Sogar bis zur Sonne 
koͤunen die Kometen ihr Unternehmen fortſetzen, und 
ob fie zwar nicht Stärke genug haben , die Sonne mit - 
ſich fort zu reißen, fo könnten fie folche doch aus der 
Stelle rüden, wo fie ſich jet befindet, wenn nähmlich 
die Kometen groß wären und ihr nahe kaͤmen; doch vers 
ſichert und Newton, daß wir dergleichen Wirkungen 
nicht zu beforgen haben, weil nur die kleinſten Kometen 
ihr am nächften kaͤmen, die größern aber entfernt bleis 
ben müßten.“ 





Heyn erklaͤrt nun mit Wiſthon und andern Freun⸗ 
Den dieſer Hypotheſe, durch die Wirkungen eines Komes 
sen, nicht nur alle von der Bibel anf dad Welt⸗Ende hin 
verktündigten Erſcheinungen, fondern auch andere große 
Melt: Ereigniffe, als da find, die Noahiſche Webers 
ſchwemmung der Erde, die himmliſche Leitung der 
mörgenländifchen Weifen nach Bethlehem, die Wewen 
gungen aller. Elemente beym Tode Jeſu, und vermu⸗ 
thet, daß unfere Erde etwan vor ſechs taufend Jahren, 
alfo ehe fie durch die von Mofe beichrichene Schöpfung 
in gegenwärtigen Stand gefegt worden, felbft ein Kos 
met geweien fey, und daß jeder ‘Komer, wenn feine 
beflimmte Zeit fomme, gleichfalls ein bewohnbarer Plas 
net werden koͤnne, was dann freylich die beyden Exrs 
treme der Erde, Anfang und Ende, wie manche wichs 
tige Zwifchen » Epoche derfelben mit einander näher vers 
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binden und der — mehr Bairfheinty 
ben wuͤrde. 

wie Kant die Sache anfabe, erinnern wir und ai 
dem obigen Citatum. 

Daß die Erde einſtens ihre Lage ober ihren ki 
verändern, ‘der Sonne näher kommen, und dann in 
unerträglichen. Hige wegen, zur Menichen s Wehnun 
ganz untauglich ſeyn werde, iſt die Meinung deö Je 
bann Hay. . 

. New und ſehr ſinnreich, einfach und der grojen 
Binfichten wegen , bie fie vorwärts und rucwaͤrts auf 
den Urfprung , dad Ende und alle Zwiſchen⸗Revolutio⸗ 
nen der Erde, und auf ein und daffelbe Triebwerk der⸗ 
felben eröffnet, durchans wahrſcheinlich iR die Er⸗ 
Härung des Urſprunges des Mondes, die der pſeude⸗ 
nyme Verfafer einiger kosmologiſcher Fragmente an 
eine Freundinn im Journal von und für Denuid: 
Iand-ı788. VI &t. gibt, und verdient, dag wir ie 
genauer. kenner lernen. 


J 





Wenn du in den Schriften des Moſes einmal 
nachſehen willſt, fo wirft du finden, daß diele wirt 
“Erde nicht immer. fo war, wie fie jegt ift, fondern, ta} 
vor vielen Jahrtaufenden vielleicht eine fürdprerliche Kr 
taſtrophe mit ihr vorgegangen, fie vielleicht wieder & 
nige Jahrtauſend hindurch in einem ganz und gar unbe 
wohnbaren Zuſtand geblieben fey, und ſodaun erſt cm 
pertobifche Haupt ⸗ Umformang estitten babe, der 

. mande 
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mancherley Zwiſchen⸗Raͤume von ſehr verfchiedener 
Zeits Dauer geweſen ſeyn koͤnnen. Willſt du noch da⸗ 
mit vergleichen, was Naturforſcher, Aſtronomen und 
Philoſophen hin und wieder — aber größten. Theild nur 
wie ſo bingeworfen — darüber gefagt haben; fo wirft 
du lernen, wie die Ede auch noch wirkliche und fehr 
deutliche Spuren jener Haupt: Revolution an fich trägt,. 
und wie die gegenwärtige Beſchaffeuheit ber außerfien 
Erd: Rinde fo gar augenfcheinlic) zeige, daß weder dıe 
jegige Verfaſſung unfers Weltkoͤrpers ſo gar alt, noch 
auch er felbſt ſchon ganz und vollkommen aus gebildet ſeyn 
koͤune, weil die Natur noch ſo unablaͤßig daran ruͤcket 
und drehet „ umändert und verbeſſert, wie man das 
ſchon ſelbſt von Jahrtauſend zu Jahrtauſend, von Jahr⸗ 
hundert zu Jahrhundert und von Dekade zu Dekade 
wahrnehmen. kann. Was war num wohl der Ungrund 
jene: Haupt: Revolution unferd Erbballs ? Eine ſchwer 
zu beantwortende Frage! Hier nur eine Hppotheſe. 
„Aules, was Körper iſt, das heißt, aues „was 
aus Materie beſteht und ſich in die Lange, Breite und 
Dicke ausdehnt, iſt endlich. Unſre eiguen Erfahrun⸗ 
gen uͤberzeugen uns, daß alles, was Materie iſt, oder 
aus Materie zuſamman geſetzt wird, entfteht, ſilh ver⸗ 
vollkommnet, abnimmt und endtich ganz wıeder vers 
geht, oder in feine allerfeinften Beftandtheilchen aufge: 
Iöpr wird. Iſt dieſes bey kleinen Koͤrpern wahr, ſo 
muß es auch bey groͤßern wahr ſeyn, die wir nicht ſo 
wie jene zu uͤberſehen im Stande find. Denn es ware 
auch nicht der mindeſte Grund vorhanden, warum dieſe 
IV. 2. Abth. u’ 
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ch verfolge dem Verfafler nicht weiter in ber As 
gabe der Wirkungen diefed Erbbranded, der dazu con 
surrisenden‘ Mafchinen , der vorhergehenden zb bes 
gleitenden Zeichen, fondern hebe nur aus der ganzen 
Theorie noch einige Züge als charafterikiih aus; Er⸗ 
ſtens, daß die ganze Schreckens⸗Scene in der Refldenz 
Stadt des Autichriits fich eröffnen foll, und des Eugeln 
‚viel dabey, wenigftend auf den. Nothfall, zu hun an 
gewiejen, und von ihnen erwartet werde, daß fe als | 
Beuer s Beifter für hintänglichen Breunſtoff, wenn fol 
‚ er im Umfange der Erde nicht vorhanden feya Tolle, 
ſorgen, allenfalls auch deu Stoff entzänden würden, 
wenn es etwan fonft nicht noch natürliher geichehen 
inne. Den andern: daß er vor zwey Exttemen warne, 
nahmlich die Welt s Karaftrophe nicht Gott allein, vhne 
Eoncurrenz ‚der Natur, oder wenigfiend ber Engel, 
aber auch nicht bloß natürlichen Urſachen, ohne poſit⸗ 
ves Verhaͤngniß des Welt⸗Regenten zuzuſchreiben. 

Burner laßt die Erde durch dieſen Brand wicht 

. ganz zu Grunde gehen, ſondern fie ‚vielmehr — der 
dritte charatteriftifche Zug — zum Gib eines tauſend⸗ 
jährigen Reiches Jeſu durch das Feuer reinigen, mi 
aus ibrer Nice, ald. einen neuen Phönix, im derſelben 
paradiefiichen Geftalt, wie ehemeld aus dem Chaes, 
wieder hervortreten, nach verfloffenen dpieſen saufen 
Jahren und darauf erfolgter zweyten Auferſtehuug der 
Todten aber, aud einem Planeten zu einem Firſtern 
wie fie waͤhrſcheinlich ſchon zuvor einer geweſen, wo: 
von das im ihren Kern eingeſchloffene Mentrals Bear 








ee 


das Uebriggebliebene ſey, uud fo, mit, der dar wieder 
zu einem Planeten werde. . 

Auch mit dem alten urfpeängtichen smefsifihen 
Chaos, doch nicht über das hinaus, und mit der Noah'⸗ 
ſchen Fluth, feht Burnet dieſe Kataſtrophe i in ſo weit jn 
Verbindung, daß er auch jene letztere fuͤr allgemein haͤlt, 


und die Wirkungen derſelben denen gleich ſetzt, welche dieſe 


einſtens auf bie Erde haben werde, und die Moͤglichkeit 
einer folchen Ueberſchwennmung aus der Beſchaffenheit 
der paradieſiſchen Erde, wie das Entſtehen vom biefer 
aus. der Natur und Beſchaffenheit des Chaos, zeigt, 
doch fo, daß er auch dort bey der Fluch der göttlichen 
Nemeſis, wie bier beym Sänftigen Weltbrand, bie 
Hauptieitung dieſer ganzen Scene zueiguet. 

' Man kann in diefer Hypotheſe bed Verfaſſers mans . 
nichfache Erudition, Scharffinn und Achtung für Neli-⸗ 
sion und Dihel nicht verkennen. 





Diefer Burnetifchen fegse üifen in-feiner weuen 
Theorie über die Erde die entzegen, welche dab 
Ende der Erde durch Die Annaͤheruug eines Kometen - 
erttärt, und von Joh. Heyn, Rector ver Saldriſchen 


Schule zu Wlte Brandenburg, in dem Verfuhe 


einer Betsachtung über die Kometen, die 
Sündfluth und das Vorfpiel des jängfien 
Gerichts nah aſtronpmiſchen Bränden und. 
Her Heil Schrift angefteilt, Berlin und Leip⸗ 
sig, 1742: 9. adoptirt, won aub weiter un 
führt worden. 
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„Wenn man: bedenkt ! — fagt en — PL 
das Welt: Gericht nicht allen Dimmeld s Körpern, fon 
dern nur mafrer Erde und ihrem Luftkreiſe gebeoht if, 
fo wird man den Kometen für ein bequemes Mitte, 
den jängflen Tag zu bringen, aufehen koͤnnen. Da ich 
in der Folge die Ausſpruͤche der H. Schrift überlegte, 
fand ich, daß viele bisher unrecht auf das jüngfte Ge 
richt gedeutet, nur auf eim Worfpiel des jüngfien Tu 
ges zielen, welches, wer weiß wie viel hundert oder 
taufend Fahre vor dem Ende der Welt ergehen werde. 
Darunter verftehe ich bie. große und uns vielleicht in 


turzem bevorfichende Weltbegebenheit, da nach de | 
weifen Einrichtung des Allmaͤchtigen ih einige Komes 


ten in ihrem erfiaunend gefchwinden Laufe der Erde nür 
bein, diefelbe mit ihrem Gchweife umbüllen, gräßtiche 
Erpbeben, erſchreckliches Brauſen des Meeres und dad 
Toben der Feuer fpeyenden Berge erregen, fie ſelbſt 
aber aus ihrer bisherigen Bahn treiben werben, ja 
bem ‚Ende, daß das menfchliche Geſchlecht durch ein 
Schreden, dergleichen feit der Suͤndfluth nicht gewe⸗ 
fen, an dad Dafeya bed lebendigen Gottes erinnert, 
zu deſſen wahrer Verehrung geweckt ober verzilgt wers 
de, und unfer Erdball, der faft ſechs tauſend Jahr 
ein Tummelplatz ber Laſter geweien, zum Heiligihun 
des Herrn gereiniget werde.“ 
| „Diefes Vorfpiel des jüngften Gerichtes if nah 
aftronomifchen Gränden und nach der neuern, wahrer 


kehre von ben Kometen möglich. Denn erſtens fm 
es nad) dem Laufe derſelben geſchehen, daß ein ſolche | 
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"Körper an unfre Erbe gar anfloße, und unfee Erde eben 
ſo Teiche einſtens durch feinen Schweif wandle, als fie 
bey der Suͤndflath durch “feinen Dunft« Kreid fi has 
ſchwingen Eönnen. Der Kometen⸗ Schweif beficht aus 
"Schwefel:Dampf, wie der ungemein große Dunft- Kreis 


aus waͤſſerigen Theilen. Zweytens kann ber Komet: 


bey genugſamer Annuͤherung Erdbeben verurſachen, und 
| ‚vereinigt ſich mit folcher Erfpütterung gemeiniglich das 


Toben der Feuer fpeyenden Berge. Wenn ſich nun mit - 
‘der Dampf Saͤule des Kometen , worin die Erde. geras 


then, die aus allen Vulkanen ausgefloßenen Mauchs 


Wolken verbinden, fo wird Finſterniß bededen dad 
Erdreich, und Dunkel die Voͤlker. Drittens Tann er 


machen, indem er Ebbe und Fluth vermehrt, daß das 
"Meer und die Waffer: Wogen braußen , ja gar audtres 


ten, und die Länder uͤberſchwemmen. Wiertend vermag 
"gewiß ein großer Komet die Erbe aus ihrer gewöhnlis 
hen Bahn zu treiben, wenn Jupiter in’ einer fo großen 
Entfernung den Gaturn in feinem Laufe ftören kann.“ 
Der Berfaffer finver nun in allen’ vom jüngften 


Gericht und beflen Zeichen handelnden Stellen der Bie 


del nichts anderes, als die Wirkungen eined Kometen, 
und darin einen Beweis feiner Hypotheſe, und beweifet 
aus Newtons Theorie uͤber die ‚Kometen, und den bes 


7 


reird ſchon über erfehlenene Kometen gemachten Erfah⸗ | 


rungen .. daß ſowoͤhl die. Sändfluth durch einen ſolchen 


Stern verurfachet worden, ald‘, daß einftend einer die: 


Melt fo gut durch Feuer, als vormals vr. Waſſer 
zerſtoͤren Kane. | 
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„Bey per Verſchiedenheit des Laufed ber. Kometer 

— ſagt Heyn ferner —, erkennt man dentlich genug, 
daß ein Komet einem Planeten, ſogar andy zmefrer Erde 
begeguen, und man an. ben betrübten Folgen nit 
sweifeln Einne, Ja, wenn ih zwey ſoicher Körper 
Aur merklich gegen einander naheten, ‘fo wuͤrden ſcher 
große Weränberungen erfolgen. cd moͤgten num folde 
pon ber anziehenden Kraft, oder von einer ſich zwiſche⸗ 
beyden befindenden Materie herſtammen. Die geringfe 
‚Bewegung dieſer Art wuͤrde die Lage der Erbe verim - 
- bern koͤnnen, alle, baß eine Gegend, welche vorher un 
ter dem Aequator gelegen, gegen einen WBelts Pol ges 


a" 


kehrt, oder was vorher unter dem Pol ſich befunden, 


gegen den Yequator verrückt würde. Ein Komet Taun 
mit feinem Schweife, Der wahrfcheinfich aus einem une 
ermeßlichen Strom wäfleriger Ausduͤnſtungen und 
MRauchs beſteht, welchen hie Sonnenhitze aud den Ko⸗ 
meten gezogen hat, fo nahe bey unfrer Erde vorbepge 
ben, daß fie in dem Strome der waflsrreichen Dünfe, 
oder doch ia feinem Dunſt⸗Kreiſe eingetaucht werben 
Sonne,“ ' | 
„Der Komet vom J. 1680 fol nach Newters De 
sechnung bie Dige eined glühenden Eifend zwey tauleub 
Mol übertroffen haben, und eine eben fo glüßende ei⸗ 
ferne Kugel fo groß-al& die Erbe’ funfjig taufend Jah 
brauchen, um wieder kalt zu werben, “' 
„Wed kaunn mar von der Kite dieſes Kometen 
benlen, welche er bey feiner Rüdkunft yon der Bonn 
noch hatte, ald er durch bie Erdbahn ging? Miire a 
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näher gefotunien ; ; würde er die Erde in Aſche oder ir 
Glas verwandelt haben; oder wenn uns nur fein 
Schweif winhuͤllt hätte, würde bie Erde mit einem 
brennenden Strome überfehwenmet, und alle ihre Ein 
wohner getödet worden ſeyn.“ 

„Biſthon fand, daß diefer Komet, ber die ee . 
faft in Brand geſteckt hätte, hoͤchſt wahrſcheinlich zır 
ſeinem Unſchwung fünf hundert fünf und fiebenzig Jahe 
branche, und feine fiebente Erſcheinung vom J. 1686 
aufwärts in das Fahr ber GSuͤndfluth falle.“ | 

„Die Suͤnbflutb erklaͤrte er fich fo: Der Homer 
eilte zur Sonne, als er bey der Erbe vorbeyging und 
diefelbe mit feinem Schweife, oder auch dem Dunſt⸗ 
Kreiſe umfaßte. Damals hatte er den Grad von Hitze 
noch nicht, verurſachte alſo den vierzigtaͤgigen Regen. 
Die anziehende Kraft, welche der Komet und die Erde 
gegen einander Ausäbten, veränderte bie Figur von 
diefer, verlängerte fie gegen den Kometen, und trieb 
das Anterirdifche Gewäfler and dem Abgrund ,. Indem 
fie die Rinde der Erbfläche. zerfptengte. ““ 

„Wiſthon glaubte auch, daß dereinft' ein Komet, 
otelleicht eben derſelbe, wenn er von der Sonne zuruͤck⸗ 
kommt and. feine fenrigen Ausduͤnſtungen mitbringt, .. 
unter den Erdbuͤrgern alles Elend anrichten koͤnne, 
welches auf dad "Ende der Welt verkuͤndiget iſt, und 
daß er endlich den angluͤcklichen Ball ganzuich anzuͤn⸗ 
ven moͤgte.“ 

„Ein nahe bey der Erbe vorbeygehender Konret 
koͤnntr feinet den Lauf verſetbra wifo ändern, daß fie 


! 
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ſelbſt «in Komet werben müßte, Cie wärbe fobann ar 
ftatt ihrer jetzigen gleichfoͤmigen Bewegung und ge 
maͤßigten Witterung, welche ſich für Menſchen ſchict, 
der allergroͤßten Abwechſelung ausgeſetzt ſeyn, bald bey 
"der Sonne in Brand gerathen, bald in der entfernen 
Himmels» Gegend mit Eid überzogen werden, und alle 
von einem Ungemach in dad andere kommen, wo nicht 
etwan ein neuer Komet ihren Lauf abermals änderte, 
und file wieder in ihren vorigen gleidhförmigen Sasf 
. brädhte.“ 

„Ging ein großer, Komet nahe an der Erde vor: 
bey, fo könnte er fie durch ſeine anziehende Kraft aus 
ihrem Kreife treiben, und fie um fich herum ſchwenlen. 
Sie würde fodaun ein Trabant des Kometen ſeyn nnd 
ihm in die. aͤußerſten Gegenden folgen mäflen,, welche er 
durchwanderte. Auf eben diefe Art koͤnnte und der Kos 
met unſern Mond rauben. Stieße er an die Erde, 
würbe er diefe oder fich in tauſend Stuͤcke zerfchmetten 
Zerſtoͤrt würden ohne Zweifel beyde werben... Aber die 
Schwere würde alöbald wieder einen ober melgrere Pla⸗ 
neten aus den Gtüden formiren. Ein gelinderer Gr, 
welcher unfern Planeten nicht zerſchmetterte, wärde 
‚ doch gewiß große Beränderungen in Abſicht auf die Tage 
der Erde, des Eontinentd und der Meere herderbringen, 
indem eine ſolche Erſchuͤtterung das Waſſer aufthuͤrmen 
wuͤrde, wodurch viele Gegenden auf eine Zeit unter Waſ⸗ 
ſer geſetzt werden muͤßten, was deb⸗ für die Urſacht 
der Gündfluth angibt.“ en 

„Was der Erde, kaun 8 den rigen Planete | 


' 
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begegnen. wenn nicht etwan Jupiter und Saturu , we⸗ | 


gen ihrer ausnehinenden Größe, gegen die Unfälle der 
Kometen ficher zu feyn ſcheinen. Sogar bis zur Sonne 
koͤnnen die Kometen ihre Unternehmen fortiegen, und 
ob fie zwar nicht Stärke genug haben, die Sonne mit 
ſich fort zu reißen, fo koͤnnten fie folche doc) and der 
Stelle ruͤcken, wo fie ſich jetzt befindet, wenn nabmlich 


die Kometen groß wären und ihr nahe kaͤmen; doch ver⸗ 


ſichert und Newton, daß: wir dergleichen Wirkungen 
nicht zu beforgen haben, weil nur die kleinſten Kometen 
ihr am nächſten kaͤmen, die sroͤßern aber entfernt blei⸗ 
ben müßten. . 





Heyn erklärt nun mit Wiſthon and andern Freun⸗ 


den diefer Hypotheſe, durch die Wirkungen eines Kome⸗ 
gen, nicht nur alle von der Bibel auf dad Welt⸗Eude hin 
vertündigten Erſcheinungen, fondern auch andere große 
Melts Ereigniffe, als da find, die Noahiſche Ueber⸗ 
ſchwemmung der Erde,’ die himmliſche Leitung der 


morgenländifehen Weifen nach Bethlehem, die Bewer 


gungen aller. Elemente beym Tode Jeſu, und vermus 
thet, daß unfere Erbe etwan vor ſechs taufend Jahren, 
alſo ehe ſie durch die von Moſe beſchriebene Schoͤpfung 


in gegenwaͤrtigen Stand geſetzt worden, ſelbſt ein Kos 


met geweſen ſey, und daß jeder Komet, wenn ſeine 


beſtimmte Zeit komme, gleichfalls ein bewohnbarer Plas 


net werden koͤnne, was dann freylic) die. beyden Ex⸗ 
ireme der Erbe, -Anfang und Ende, wie manche wich» 
tige Zwifchen e Epoche derſelben mit einander näher ver⸗ 
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. binden und der Hypotheſe mehr Wahrſcheinlichten m 
ben würde. 

| wie Kant die Sache auſabe, erinnern wir und ai 
dem obigen Citatum. 

Daß die Erde einſtens ihre Lage ober ihren kai 
verändern, der Sonne näher kommen, und damn dr 
unerträglichen. Hige wegen, zur Menichen s Wohnung 
ganz untäuglich feyn werde, iſt die Meinung des Se 
bau Ray. | 

Neu und fehr finnreich, einfach uud der groje 
Anfichten wegen , die fie vorwärts und rücdwärs anf 
den Urfprung , dad Ende und alle Zwifdhen = Revolutios 
wen der Erde, und auf ein und daſſelbe Triebwerk vers 
felden eröffnet, durchaus wahrſcheinlich if die Er 
Härung des Urfprunges bed Mondes, die der pſende⸗ 
nyme Verfafler einiger  fosmologifcher Fragmente an 
eine Freundinn im Journal von und für Dentid: 
land 1788. VI. St. gibt, und verdient, daß wir ie 
genauer. fennen lernen. 





„Wenn du in den Gchriften des Moſes einmal 
nachſehen willſt, fo wirft du finden, dag dieſe wire 
“Erde nicht immer. fo war, wie fie jetzt iſt, fondern, daß 
vor vielen Jahrtaufenden vieleicht eine fuͤrchterliche Kr 
taſtrophe mit‘ ihr vorgegaugen, fie vielleicht wieder u 
nige Jahrtaufend hindurch) in einem ganz und gar unbe | 
wohnbaren Zuftand geblieben. fey, und ſodann erjt cum 
periobifche Haupt s Umformung erlitten babe, den: 

. manden 











— 289 ⸗— 


mancherley Zwiſchen⸗ Raͤume von ſehr verſchiedener 
Zeit: Dauer geweſen ſeyn koͤnnen. Willſt du noch das 
‚ mit vergleichen, was Naturforfcher ,. Aftronomen und 
Philsfophen hin und wieder — aber größten. Theild nur 
wie |6 bingeworfen — darüber gefagt haben; fo wirft 
bu lernen, wie die Erde auch noch wirkliche und fehr 
deutliche Spuren jener Haupt: Revolution an ſich traͤgt, 
und wie die ‚gegenwärtige Beſchaffenheit der äußerften 
Erd: Rinde fo gar augenfcheintich zeige, daß weder die 
jegige Verfaſſung unſers Weltkoͤrpers ſo gar alt, noch 
auch er. ſelbſt ſchon ganz und vollkommen ausgebildet ſeyn 
koͤune, weil die Natur noch ſo unablaͤßig daran ruͤcket 
und drehet ‚ umändert und verbeſſert, wie man das 
ſchon ſelbſt von Jahrtauſend zu Jahrtauſend, von Jahr⸗ 
hundert zu Jahr hundert und von Dekade zu Dekade 
wahrnehmen. kann. Was war nun wohl der Unyrund 
jene: Haupt: Revolution unfers Erdbals? ? Eine ſchwer 
zu beanmoortende Frage! Hier nur eine Hypotheſe. . 
„Alles, was Körper iſt, dad heißt, alles ‚ was 
aus Materie befteht und ſich in die Lange, Breite und . 
Dide ausdehnt, if endlich. Unſre eignen Erfahrun⸗ 
gen überzeugen und, daß alles, was Materie iſt, oder 
aus Marerie zuſamman gefetzt wird ‚ entfteht, filh vers . 
vollkommnet, abnimmt und endlich ganz wieder vers 
geht, oder in feine allerfeinften Beſtandtheilchen aufge⸗ 
Iöpr wird. IE dieſes bey kleinen Körpern wahr, fo - 
muß es auch bey größern wahr feyn, bie wir nicht fo > 
wie jene. zu überfehen im Stande find. Deun es wäre. 
auch nicht der mindeſte Grund vorhanden, warum biefe 
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größeren Körper; die doch mit ben Heinern einerley nn | 


eben diefeiben Grund» Eigenfpaften haben , von dieie 
allgemeinen Natur s Regel einge Ausnahme machen ſol⸗ 
ten? Was alfo bey Heinen Körpern binnen Stunden, 
Tagen und Fahren gefchieht, gefchieht bey größern bin 
nen Fahrtaufenden oder birmen Millionen und Bilir 
en von Jahren oder Jahrhunderten. “ 


„ Einherrliches, maſſiv aufgerichtetes Gebäude trest 


Fahre lang Sturm und Wetter; aber bald fängt die Zeit 
an, feine Fugen zu erweitern und Dache und Waͤnder 
Deffnung zu geben, die fie nicht haben follen. Dit 
finrte Gebäude muß demnach ausgebeſſert, wieder her: 
geſtellt und umgeformt werden, um es wieder für Yes 
wohner brauchbar zu machen, Endlich werben aber auch 
Ausbeſſerungen und Umformungen nicht mehr darauf 
anzuwenden ſeyn. Das Haus zerfällt, bett auf Haus 
‚zu ſeyn. So auch die Erde, fo auch Merkur ıc. und d 
endlich auch unjre Sonne, uud ale Sounen:, Mid: 
ſtraßen⸗ und Nebelftern: Syfteine , fo alles, was anf 
erfhaffen ward. “ | 
„Schou feil mehrern Fahren bemerkten die fo: 
mologen uud Naturforſcher, daß ſich unſre Eide unter 
‚ den Aequator immer mehr und mehr anhäufe, wordon 
\ der Fargufonliche Schwung: Tifch oder Eentrifagel: Bir: 
fchine die Urſache angibt, welche Trdiglich in dem uns 
geheuer ſchnellen Umſchwunge ihrer Maſſe um die Erd⸗ 
Axe geſucht werden muß, die taͤglich binnen drey und 
zwanzig Stunden ſechs und funfzig Minuten geſchieht, 


fo daß der ganze Erdkoͤrper nun mehr ſphaͤroidiſch ge: 
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formt it. Noch ungleich deutlicher fehen dieſes naͤhm⸗ 
liche Phaͤnomen ſchon laͤngſt die Aſtronomen am Jupi⸗ 
ter Iwelcher bey feinen Polen noch weit flärker, als die 
Errde eingedrädt feyn fol. Saturn "hängt im Mittels 

Punkre eine& fehr Breiten Ringes, der fi ih) allenihalben 
in einen Entfernung von eilftaufend geographifchen Meis 
len rund um den Saturn herum beugt, fo daß der Dias. 
mieter des Kreiſes, den er bildet, ungefähr vierzig tauſend 
deutſche Meilen beträgt. "Die Phyſiker ſchreiben zuni 
Theil fein Enrftehen dent Umfchiwunge des Saturns um 
feine Are zu: Sie ſagen, dieſer Heftige Schwung habe 
die Materie, woraus Saturn beftehe , beſonders die 
leichtere, fluͤßige, unter ſeinem Aequator nach und nad} 
bilfausgetrieben, dort angehäufet, aufgethärmet und - 
endlich , Indem ihre Centrifugal ⸗Kraft das Ueberge⸗ 
wicht über die Centtipedal⸗Kraft erhielt /gar von ihm 
Eoögeriffen und fie auf eilftaufend geographifche Meiten 
von ihm binausgefchleudert, wo fie fih nun unfern Aus 
gen durch die Fern⸗ Roͤhre noch in. der Geſtalt eines 
Ringes zeige, der, außer der Bewegung mit dem Sa⸗ 
turn um die Sonne, vielleicht auch noch eine eigene 
Bewegung, fo wie die fünf Monden feines Planeten, 
um den Saturn habe, “ 

„Saturn hatte alſo einft feinen Ring gehabt, hoͤchſt 
wahrfcheintich auch einſt keine Monden. Ring und Mon⸗ J 
de machten einſt einen einzigen Woltkoͤrper im Son⸗ 
nen⸗Syſtem aus, den wir Saturn nennen. Trennte 
die erſtaunliche Schwung : Kraft des Satuind um ſeine 
Are einſt den ungeheuern Ring don ihn, und ſchleus FB 

Ta | 
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derte ihn dahin, wo er ſich um feine Planeten dreht, 
fo riß fie auch nach verſchiedenen Zeit⸗Perioden, dera 
Maßſtab Myriaden von Jahrtauſenden ſeyn koͤnnen, 
ungeheuer große Maſſen von ihm los, und ſchlenderte 
fie auf gewiſſe Diſtanzen, vielleicht nach dem Verhalt⸗ 
niß ihres Maſſen⸗Inhalts, von ihm über ſeine Atme⸗ 
ſphaͤre hinaus, wo fie ſich, durch ihre Central⸗Kraͤfte 
genoͤthiget, in regelfoͤrmige Koͤrper formte, um eigene 
Aren ſich zu drehen anſiugen, und durch bie Attractien 
des ungleich größern Saturnd gezwungen, fich im groͤ⸗ 
Bern und kleinern ellyptifchen Bahnen um ihn herum 
fi) gubewegen begannen. Was nun vom Ringe und von 
den Monden des Saturnd behauptet werden Fan, muß 
auch von den Monden aller übrigen Planeten geften. 
„ Angenommen nun, diefe Vorausſetzungen ſeyen 
richtig, fo-ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ſich nicht die 
naͤchſten Monde beym Jupiter und: Saturn, ſondern 
nur der entfernteſte von jedem zuerſt von feinen Wut 
ter s Planeten losgeriſſen habe: daß nach mehrern Jahr⸗ 
taufenden ber zweyte vom letztern angerechnet, ſodann 
der dritte und fo fort, wie fie einer auf den andern in 
"ihrer Ordnung bis auf den Weltkoͤrper, den fie beglei⸗ 
ten, herab, folgen, von ihm getrennt und feine eigene 
Bahn um ihn begonnen haben, und ſonach wäre dann 
der Ring des Saturus jünger, als alle feine fünf Mon: 
. de, weil er ſich zunachit um ihm beugt. Auch fehein: 
ed dieſem nach fehr glaublich zu feyn, daß Uranus noch 
mehr , ald die beyden von Herſchel erſt entdeckten Tra⸗ 
banten habe, mit denen anfre Himmels = Beobachter 
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vielleicht erſt nach vielen Jahren bekannt werden koͤn⸗ 
nen. Hier fieht man alſo in der Natur gegründete. Urs 
fachen vom Eutſtehen der Neben: = Planeten, vom Urs 
fprung der Monden, weiche Haupt-Planeten begleiten.“ 

„Da nun auch unfere Erde in ihrem Grund⸗ Weſen und 
Haupt⸗Eigenſchaften mit dem Saturn, Jupiter und Ura⸗ 
nus ſo nahe verwandt iſt und ſo ſehr uͤbereinſtimmt: da 
auch unfer Mond, den fie binnen ſieben und zwanzig Tas 
gen, ſieben Stunden und drey und vierzig Minuten um 


ſich herum ſchlendert, mit jenen vier Monden bed Saturnuis 


und mit jenen des Urauus einer und derſelben Urt iſt, eis 
nerley Bewegung mit ihuen, denſelben Character hat, fo 
ift doch wohl nicht zu zweifeln, daß auch er mit ihnen eis 
nen und den nähmlichen Urfprung gehabt haben muͤſſe. e⸗ 
Nun ſagt und ſchon Moſes 1. B. 1, 2., daß 
dieſe unfre Erden⸗Welt nicht immer fo war, wie ſie 
gegenwärtig iſt, daß vor vielen Jahrtaufenden eine ges 
waltige Revolution mit ihr vorgegangen, wodurch ſfie 
‚in einen ganz unbrauchbaren und unbewohnbaren Zu⸗ 
ſtand verſetzt worden; daß dieſer Zuftand, was fich aus 
den Natur = Gefeten der Dinge errathen läßt, vermuths 
lich Jahrtauſende hindurch gedauert habe, ‚und endlich 
vor beynahe ſechs tauſend Jahren der Sdoͤpfer ſie wie⸗ 
der durch mehrere auf einander folgende eformen, de⸗ | 
ren Zeit» Dauer und Zwiſchen⸗ Räume mehrere und wes 
nigere Jahrhunderte Tang gewefen feyn Finnen, zu dem 
Range einer ſchoͤnen bewohnbaren Welt erhoben habe, 
deren gänzlichfte Vervollkommnung, wie man noch taͤg⸗ 
lich an des Natur⸗Begebenheiten wahrnimmt, noch 
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nicht vollendet iſt, ſo daß wir gegenwaͤrtig eigentlich mod 


in der fiebenten Schöpfungss Periode jeben. Dean unice 
Erde hat bey weitem noch nicht daß feſte Laup,- das fir 
haben koͤnnte und haben ſollte, da von jenem Hafer, 


"wovon Mofes fpricht,, noch fo viel vorhanden iſt, daß 


es ſich noch wirklich über drey Biertheile der Erd = Kugel 
quöbreitet. Auch befigt fie bey weitem noch nidyt Die 
Menichen und Thiere, die fie ernähren und erfreuen 
koͤnnte, und ſicher auch nach den Abſichten des Welſon⸗ 
Gchöpfers einft beſitzen, ernähren und erfremen ſoll.“ 
„Bor jener Erd: Revolution, wovon Mofes 1.2. 
I, 2. ſpricht, mußte alſo die Erbe fdyon belebt, bevoͤl⸗ 
Tert oder hewohut und verhaͤltaißmaͤßig mehr als jest 
bevölkert gewefen feyn, das ganze damals lebende und 
grünende Menichens, Thiers und Pflanzen: Grfchtecht 
aber fam bey jener entfeglichen. Kataſtrophe um, die 
Erbe. erfchürterte in ihren innerſten Geweiden; ihte 
Rinde ſtuͤrzte urplöglich zufamımens ihte Wafler: 
Schlünde riffen ſich auf und fpieen ihren unerfchöpflis 
den Vorrath über die Trümmern der Erbe aus, die 
fee loͤſte alles, was im Waſſer ſich auflöfen läßt, wir 


ig einen Brey auf; bie innern Feuer brachen los, und 


zermalmeten, wad dem Waſſer widerſtanden war; das 
Waſſer ſiegte über das Fener — und ſiehe! fo ſchwebte 
fie nun da vor dem Allgewaltigen, die, zertruͤmmerte 
Erde, fein Chaos, in der Form einer Wafler: Kugel, 
in welcher Dede, Leere und Finſterniß hesrighten. 
„Wie, foßte bieje gräuliche Welt « Mevolse, fo 
Nie Gr Wen ſo urploͤzlich zermalmete, entwan da⸗ 
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durch entflanden- ſeyn, ‚daß unſer Mond, ‚ber bis bas 
bin ‚mit :.biefer Erde ‚einen und benfelben Weitkoͤrper 
ausmachte, fi) damals von ihr trennıe? ‚Sollte fie 
ewas dadurch bewirkt worden ſeyn, daß ſich die da⸗ 
mals ungleich größere Erd⸗Maſſe, die ſich unter ih⸗ 
. vom Requator zur Hark angehaͤuft hatte, zur Zeit des 
ſchrecklichen Zuſammen⸗Gturzes, von ihr losriß, in⸗ 
dem bie Centrifugal⸗ Kraft der Maffen >: Auhöufung 

flörker: zu: werben, begann, ‚ ald ihre Centripedal⸗ Kraft 
es war? ſich mun:in:eine Weite von fieben, und funfzig 
tauſend, ſechs hindert geogtaphiſche. Meilen von der 

Erde hinausſchwang; ſich dort, nad) Natur⸗-Geſetzen, 

zu einem eigenen. Weltkoͤrper formte, und fo als Neben⸗ 
Planet, oder als Mond um die Erde, feinen: Mutter⸗ 
Planeten, herum. zu. bewegen anfing? . IE ed wahr, 
1826 ith oben von dem Ming des Saturns und der uͤbri⸗ 
gen eilf Monden gefagt, daß ſie, vor vielen Jahrtau⸗ 
ſenden, einmal Theile ihrer Haupt⸗ Planeten ald uns 
geheure - Maſſen durch die unbegreifliche Schwung⸗ 
Kraft ihrer. Mutter⸗ Planeten überwältigt, nach und 
mach von ihnen losgeriſſen, und durch. eben diefe Kraft. 
bis auf gewiffe Difanzen „ wo fie, von der Attraction 
des Haupt» Planeten gehalten, dahin for:zeichleudere ' 
worden „. wo fie fi gegenwärtig in eigenen ellyptiſchen 
größern oder minder größern Kreifen and in regelmaͤßig 
beſtimmten Zeit⸗ Raͤumen, um jene groͤßern Weltkoͤrper 
herum bewegen, und ſich zugleich durch eben dieſe ih⸗ 
nen nur eigenthäwliche Schwung = Kraft- in Kugeln 
geformt, ‚um eigene: Aren, Iangfamer ober geſchwinder, 
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wien, und Feder diefer kleinern Weltkoͤrper nun fe 
ſich Licht und Wäre, mehr oder weniger, don unlım 
Sonne erbils? Warum follse ich dieſes nicht auch von 
anferm Monde und unfrer Eide anuchmen , da bey 
mit jenen fo nahe verwandt find, und wir nur von ds 
ner gän, lichen Zerrüttung dieſes unſers Weitkoͤrpes 
überzeugt ſeyn koͤnnen, die mau ſich ſonſt gar nicht ja 
erklaͤren wußte.“ 

„Die Lodreißung des Mondes von ber Erbe fonnte 
nicht anders , mußte mit der Zertrümmerung der gan 
zen Erdens Welt verknüpft feyn. Man keuut die ges 
waltfane Umformung , die das unterirdifche Feuer von 
Zeit zu Zeit auf unirer Erbe hin uud wieder zu bewirs 
ten pflegt. Dergleichen traurige Auftrine in der Nas 
tur, wie der Erds Brand. auf Island, dad Erbbeben 
in Liffabon und. Kalabrien xc. find gar micht felten, und 
ficber fo dit, wie die Natur ſelbſt. Man wird diefe Mes 
nung vom Alter dergleichen verwandten Natur s Erfbeis 
nungen nicht übertrieben finden, wenn wir nur einen 
Blick auf die innere Beſchaffenheit ver Erd > Pberſlache 
| werfen ‚ und dann die wahrſcheinlichſten Urſachen vn 
Erd; Erſchuͤtterungen überhaupt erwägen wollen. Do 
denfen wir dabey aber immer, daß alled dad nur ven 
der Oberfläche der Erde gilt. Es iſt kamm eine denlbare 
| Möglichkeit, jemals das ‚eigentliche Junere unfrer Erde 
noch keunen zu lernen. Anfre fleißigſten und größten 

Nature Fotſcher find bey weitem noch nicht einmal mit 
ihren tieffpürenden Unterfuchungen bis auf eine Meik | 
aur unter bie Abgruͤnde des Erdbodens eingedruugen. | 
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uUnd woͤrde auch dieſe eine einzige Meile Vertical⸗Tiefe, N 
gegen den ſechs Hundert achtzig-Meilen großen Erb:Ges er 
‚misDiameter gehalten, wohlnech den Rahmen der Kru⸗ 

fie eines ſolchen Körpers verbienen? Wenn alfo. viefe 
Schauder⸗ Auftritte der Natur mar bie aͤußerſte Hülle 

der Erb 3 Oberfluche betreffen, uns ſchon fo serwäftend 

und zerfſtoͤrend fidd, daß auch die aͤlteſten Schriftſteller 

uns von den fuͤnchterlich ſchreckhaften Menointionen, 

weiche ſie hie und dort, mehr oder weniger, bewirkten, 
Gemaͤblde aufſtellen, die und mit Schandern überfägüte 

ten, und Befchreibungen machen, deren bloße Lectäre 

ſchon unfer ganzes tiefſtes Mitleiden erregt und jedes 
empfindende Herz bluten macht, ſo kann man ſich vorſtel⸗ 

ten, wie ed auf der Erde ausgeſehen haben muͤſſe, dk VO « 
fi) durch eine nicht denkbare Kraft der Mond, Die 

Maſſe eines. ganzen Weltkörpers, deſſen Durchmeſſer 

vier hundert und fiebenzig, und beffen Umfang taufend ' 

vier hundert fünf und fiebenzig große deutſche Quadrate 

Meilen enthält, urploͤtzlich, unter nie gehörtem Kra⸗ 

chen umd unter dem betäubendften @eröfe von derſelben 

losriß, und wie von einer unfichtbaren Gewalt frtges 
fgteubert, durch die ſtaunende Atmofphäre dahin fuhr? . '» . 
Bey einer folchen totalen Erd⸗ Revolution, wodurch der 

ganze Weltkoͤrper bis auf ſeinen geheimſten Mittel⸗ 

Punkt aufs heftigſte erſchuͤttert, und ſeine ganze Außen⸗ 

ſeite durchaus zerſchmettert, zerſcheitert und zertruͤm⸗ 

mert werden mußte, durfte und konnte nichts auf ſei⸗ 

nem ihm angewieſenen Stand⸗Punkte bleiben: alles, 
Menſchen, Thiere, Pflanzen, Bäume, Staͤdte, Län 
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der, Berge, Thaͤler, Meere, Zlüfe, Bache, alls 
mußte zuſammenſtuͤrzen, alles iu wenigen Spunden ſe 


gang und gar vernichtet und verfügt werben , daß auch 


nicht die gerin: fie Spur von einer ehemals Delebten um 
bewohnen Welt übrig bleiben konnte... Alles man 
Truͤmmet, alled Chaos. Die ungeheure Waſſer⸗Maſſe 
krach aus ihren gruublofen Tiefen hervor, wub ımm 
bünlse. das Chaos, dae nun Iahrtaufende bimdbiad) zwar 
unbenugt, aber bob. nicht unthätig, im ihrem -finflern 
Schooße verſchloſſen liegen ſollie. So ſchwedte jie 
nun da mehrere Jahrtauſende vielleicht vor ihm, dem 
großen Schoͤpfer, die Erbe, eine ungeſtaltete oͤde Waſ⸗ 
ſer⸗Kugel im unendlichen Raume, und harrte einer 
abermaligen neuen Ausbildung entgegen, die alsdann 
ihr werden ſollte, wenn ich ihre Natur pop der Petäns 
bung ihres Schreckens erholt und neue Kräfte zum bes 
giunenden Werke, durch Gottes allbelebenden Hauch, 
geſammelt haben wuͤrde. Die Zeit erſchien; die große 
periodifche Reform begann; uud fie fand nug wieder 
da in der Reihe des Alls mit dem firahleuben Monde, 
der Eaum gehornen Tochter, zur Seite, gleich eirer 
verjüngten Mutter, den Liebling ihrer. erſten Liebe, au 
der. Hand, unter den Gefpielen ihrer Jugend,.“ 

mn Was unfrer Erde bey der Geburt des Mondes 
er. ein. Mal wiederfahren, bat Jupiter nun ſchon jeit 
feiner, Criſten; vier Mal, Saturn, (cin Nachbar, jen⸗ 
ſeits, ſchou ſechs, und Uranus. zwey Mai erlebt; und 
die ensfeliche Waller s Unhäufung des Jupiters une 
ſeinem Aequator laͤßt hefuͤrchten, daß auch ihm, viel 
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leicht nach wenigen Jahrtauſenden ſchon, die naͤhmliche 
Mevslution zum fünften Male bevorſtehe. “ ' 
n Iſt dieſe Hypotheſe vom Urfpruuge ber Reben⸗ 
Plaueten wahrſcheinlich, fe :dörften. wir fie etwas weis, 
ter qusdehnen, and auf Die Entſtehung ter Haupt⸗Pia⸗ 
nesen ‚auf ihren Sonnen ,. nad, dev Sonnen aus ihren. 
Gentrals Sonnen — doch Ya. markiert man ſich gu tief. “: 
„» Berner würde: noch Daraus folgensserften&,. daß. 
jene ‚großen Welten, AJupiter Saͤturn and Uran zn 
ſchon mehrere Millionen von Jahren. alt; zweytens, daß 
wahrfchelutich nicht alle, ſondern nur einige, und zwar 
die entfernteſten Monden von ‚ihnen, fchon von Ge⸗ 
Schöpfen bewohnt feyn koͤnnen; drittens, daß. die eben 
genaunten drey Haupts Planesen ſchon mehrere folche 
allgemeine Revolutionen und Wiederhetſtellungen erlit⸗ 
ten haben; viertend ‚ daß fie noch mehrern dergleichen. 
Total: Revolutionen unterworfen feyen; fünftens, daß. 
Jupiter ſchon wieder einer ſolchen Zerträmmerung uahe 
jey; ſechſtens, daß .die Monden, die zundchft: an. ihre 
Haupt s- Planeten grenzen, noch ganz unausgehildete 
Welikoͤrper ſeyen, den, nahe am Saturn, allenfalls 
auſsgenommen; ſiebentens, daß unſre Erde gewiß eine 
Total: Daupts Meränderung, abes auch war dieſe Eine 
allein audgeflanden habe; achtend, daß uuſer Mond 
nicht viel lͤnger als ſeit eicigen Jabrtauſeuden exiſtiren 
konne, undmithin ungleich jünger als die Erde fen; 
neuntens, daß es hoͤchſt wahrſcheinlich auch keine leben⸗ 
)ige Gefchöpfe: trage, was auch dem vollionmen eur 
pricht, was man Nach. Hölle der Zernxoͤbte auf feiner. 
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nach uns gekehrten Oberfläche wahrnimmt, aber feine 
völligen Yusbildung ziemlich) nahe fey; sehnrens , daf 
unfre. Erde ſchon viele Miriaden von Fahren vor jene 
eänzlichen Zerſtoͤrung und der darauf felgenden Umbil⸗ 
dung habe bewohnt ſeyn können und müſſen, daß alfo 
bey ihr, als Weltkoͤrpet betrachtet, an gar Fein ſechs taus 
fendjähriges Alter zu deuken fen. — 

„Und endlich, daß ihr, wo wicht mehrere, doch 
gewiß ucch Eine: dergleichen Haupt s Verwäflungen, 
nach fehr vielen Yahrtaufenden vielleicht, bevorflche, 
weiches auch mit Jeſu Ausſage übereinfomm , und 
‚ von welcher Verwuͤſtung fie, ob fie gleich noch nicht 

"ganz vollkommen "wieder hergeſtellt iſt, dennoch Bereits 
ſchon, frevlich kaum nur bemerkbare, doch ſichtliche 
Vorzeichen an ſich trägt, daß alſo die lebende Erd⸗ 
Welt, wenigſtens in den naͤchſten Japrranfenden, 
nichts zu.befürchten habe. " 

„Gott wirkte von Ewigkeit und wirft ia Ewigkeit. 
Diefer Gedanke ift der Majeftät des Schoͤpfers ange 
meſſener, ald ber gemeine Glaube: vor fünf tanfend 
acht hundert Fahren ſchuf Gott Himmel und Erde, and 
binnen wenig Jahrhunderten wird die Sonne, und 
der Mond, nad die Blum, und ber Simmel nicht 
mehr feyn. 

„Mit einem endlichen Berftante kann ich ein ewi⸗ 
ged Wirken der Gottheit nicht faſſen, eben fo wenig, 
als ich Gottes ſelbſtſtaͤndige Eriftenz von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, und eben fo wenig, als ich die Ewigleit ferbk 
zu faflen vermag. Aber gerade des Unbegteifliche,, ge; 
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rade das Unsfaßliche in deu Weſen und ben Wirkungen 


Gottes giht mir Ueberzeugung pen ber Wahrheit des 
Gedantend:. Sort iR und wirkt vom Ewigkeit zu 
Ewigkeit, “ " 





Sie Noachiſche Fluth, weiche in allen den, blaber 


angefuͤhrten Hypotheſen in einige Verbindung mit deu . 


übrigen Erd⸗Revolutionen, beſonders der letztern, von 
der hier eigentlich die Rede iſt, geſetzt worden, nimmt 
der Verfaſſer nech als ein ‚Bildungs Mittel der durch 


den Ausbruch ihres Mondes zerftärten Erde, und jene . | 


Zeit als ‘den fechfien Schöpfunge s Tag des Moſes an. 
Er verdiene. auch darüber gehört zu werden, weil biefe 
Anſicht auch auf die Anficht der künftigen Kataſtrophe 
und der darauf zu erwartenden abermaligen Erneuerung 
der Erbe einen Einfluß, haben kann. 

„Willſt du die Epoche der fechften Umbipungse 


Periode haben; fo fege.fie dahin, wo das hohe Lebenss. 
Alter der Menſchen, nach der Bibel, aufhört, da, wo 


die Natur die lete ihrer allgewaltfamften Umformuns 
gen begann: fee fe in die Zeit der Noachifchen Uebers 
ſchwemmung. Diele maß nun ellerdingd wohl auch 
ihren erfien Grund in der. Natur haben. Denn, daß 
dad gerade. die einzige Urfäche und der einzige Grund 
gewefen feyn fol, eine Handvoll zügellofer, ausgeqr⸗ 


v 


teter Menfchen zu beſtrafen, iſt mindeſtens doch etwas 


auffallend, wenn man bedenkt, daß Gott dazu noch uns 
gleich leichtere Mittel, anſteckende Seuchen, Peſt u. 
. hatte, Aber, wie ein weiſer Daun gemeiniglich durch 
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"feine Bemuͤhungen mehrere Insedle zugleich zu erteiche 
fud;t; eben fo kann ja aud) Gott ben Zweck der Ba. 
tilgung jener verwahrloften Menfcheu mit dem verbin. 
den, was damals gerade bie Natur aus aubern Ab⸗ 
fichten, vermöge bir ihr von Gott vergefchrichenen 
unabänderlichen Geſeze zu thun Willens war. Bid 
dahin erſtreckte ſich die ſechſte Bilduugs - Periode ber 
Erde, oder ber moſaiſche fehfle Schoͤpfungs⸗Tag. 
Mit dieſer Erſcheinung begann der Erde ſlſebente Um⸗ 

Bildungs» Periode, welche nunmehr, 1788, vier tau⸗ 
fend ein Hundert neun und zwanzig Jahre gedauert hat; 
und ſich feit der’ legten Dekade anfängt mit befchleunig. 
gern Schritten ihrem Ende zu nähern, welches ung 
‚wenigftens die feit einiger. Zeit fo.bäufigen und uner⸗ 
hoͤrten Drfauen , bie gegenwärtige fo ganz fonderbare 
Beſchaffenheit unfrer Memofphäre, und die fo häufigen, 
fo weit verbreiteten, fo mannichfaltigen und fe entſetz⸗ 


lic) ſtarken Erb. Exfepüsterungen uur zu venrlich ahnen 
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laſſen.“ 

„Den ewid unabänderlichen Geſchen, weiche Sort 
ber Natur von Anbeginn vorſchrieb, zu Folge, brwirks 
‚ten Waſſer, Luft und Zeuer allein die großen Refor⸗ 
nen und Ausbefferungen, wo nicht aller Welten, doch 
menigftend der Erb Welt. - Gie verbreiteten bey ber 
Geburt ded Mondes bad Chaos; fie Hilderen aus dem 
Chaos wieder feſte Theile; ſie hoben bie fehl gewordenen 
heile wieder aus der Tiefe hervor; fie foemten fie wie 
der zurecht; fie entwickelten ben darin verfchloffenen 
mpriadenfachen Eamen; ſie bildeten die Erbe und ip 
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sen Indatt Wieder and; und ſie wirkten in dieſer ihren 
noch nicht voͤllig geendeten Erd« muebiung auch uoch 
ferner font 1 





Ich ſchüete bie hiſtoriſche Darſtellung ber Mei⸗ 
‚nungen über das kuͤnftige Welt⸗Ende mit folgender 
ſchoͤnen befonbern Ueberficht des Werdens, Seyns und 
Zugrundegehens in der Schoͤpfung aus einem Anhan⸗ 
ge zu obigen kosmologiſchen Fragmenten, über das 
Entſtehen des Mondes, im naͤhmlichen Journale von 
und fuͤr Drutſchland, 1790. 

„Feuer und Waſſer find die erſten Elemente der 
Natur. Die Wirkungen der Subſtanzen beſtehen ent⸗ 
weder nur in Bewegung oder Erhaltung der Ruhe. Es 
kann daher auch nur zwey Haupt⸗Arten ſubſtantieller 
Formen geben, davon die eine Dinge unter ſich begreift, 
die in Ihrem Innern: zur Bewegung hinreichend gefimme . 
find, . die andere aber Dinge unter fich begreift, im 
welchen eine weſentliche Neigung zur Ruhe herrſcht. Die 
etſte Haupt Art von fubflantieler Form if Feuer, und 
bie andere Waſſer. Sollte man nun nicht die unauf⸗ 
haltbar weſentliche Thaͤtigkeit des .Elementat - Feuer, 
wovon wir in.allın Körpern bie deurlichfien puren 
feines. Dafeyas anterffen, und das ſich ununterbrochen. 
bemühet, Neuss zu probuciren, und dabey ohnerdbem.: 
Beytritt des Waſſers theils nichts produciren koͤnnte, 
und theils das ſo eben zur Wirklichkeit Gebrachte ſo⸗ 
gleich wieder deſtruiren muͤßte, die ſchoͤpferiſche 
Kraft; dad Waſſer aber. wodurch und wergug bie. 

N) 
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ſchopferiſche Kraft der Subſtanz theils Formen alls 
möglichen. Arten bilder, und sheild durch bie Einwi. 


- ung des Waſſers gehindert wird, das fo eben im cim 


N 


neue Form Gebrachte ſogleich wieder zu zerſtoͤren, die 
er haltende Kraft; und endlich das gemeinfhaft 
liche Wirken der ſchoͤpferiſchen und erhaltenden Kräft, 
zur Erreichung eines feſt geſetzten Endzweckes, die har⸗ 
moniſche Rraft:Acußerung. der Subſtanz nen 
nen koͤnnen? Mich duͤnkt in biefen drey Haupt⸗ Arten 
von Kraft: Aeußernngen ben allgemeinen Grund zu fir 


> den, wodurch der guͤtige Schöpfer in umuberbenfbarer 


Mannichfaltigkeit Ach-ununterbrocdhen zweckmaͤßig thaͤ⸗ 
tig erweiſet. And liegt daher in dieſer unbefchränften 
Thaͤtigkeit der Natur, Kräfte, und in deren Wirken in 
einander. und durch ‚einander, ber phyſtſch⸗ chemiſche 
&rund von allem,. was ift, maß geweſen iſt, was tdg. 
lich wieder neu wird, und bis in alle Ewigkeit hinaus 
werden wird; — und daß in dem Untergange ober in 
ber Zerfiörung der einen Form ſchon wieder ber Groff 
oder bie Brundlage zu. einer neuen liege; — und daf 
wir mit einer unermuͤdeten Schöpfung eine ununterbro⸗ 
chene Zerſtoͤrung gleichfam wetteifern fehen.“ 

„Nach diefer Vorſtellung der Sache mag alfo der 
chaotiſche Zuſtand der Welt derjenige: gewefen fepn, 
worin die Kräfte des Feuers und des Waſſers in einan. 
der das vollkommenſte Gleichgewicht hielten, und fid 
gleichfam wechſelsweiſe feffelten ‚und in Unthaͤtigkeit 
hielten. Nach und nad) mußten aber bie homogenen 
Theile einander fich nähern, und im Ganzen eine 64 

rung 
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rung ‚neranlaffen, und darche den Kampf der Beuer: 
und Waſſer⸗ Theile wurde der Grund zur ſchoͤpferiſchen 

Entwicklung aller Dinge gelegt; ‚Daß erſte aber, was 
durch das allmaͤchtige Einwirken des FZeuers in die dul, 
dende Kraft des Waſſers erfolgen mußte, mar bie gleich» 


geitige - Generation der diefen erſten Hanpt. Elementen | 


untergeordneten Elemente der Luft und der Erde, Eur 


Bove iſt Durch Feuer verduͤnntes und fluͤchtig gemachtes | 


und letztere durch Feuer verdicktes und zur Conffeng 
gebrachteg Waſſer.“ 

„Wenn aber ſeit dem ſchaotiſchen Außande unferes 
Welt ⸗Spyſtems nad) und Adth, fo viele Erde durch die 
Einwirkung des: ‚Seuers"aus Waller erzeugt, und nad) 
diefem Verhaͤltniſſe die Waſſer⸗ Mafle vermindert. wor⸗ 


ben, fo koͤnnte/ mit. der Zeit — Wenn anders dieſe De 


eationen der Natur durd) die Almacht ücht anberg gu 
lenkt werden ſollten — nichts anders als Mangel an 


MWaffer auf unferm Globus erfolgen, und biefer durchs 
überwiegende Feuer nach feinem bermaligen Zuſtand war 


| zerſtoͤrt, jeboch zugleich auch wieder. im eine andere ‚Korn 


umgeſchaffen werden. Auf die Zerßdrung anſers wWae. 
Syſtems würde ſich alſo zw ſeiner Zeit wieder eine ganz 


neue Schoͤpfung und Orduung unser den Dingen 
oränden. N 


— 





Bl: D. \ 
Sie Ereigniſſe, welche diefer drogen Kataſtrophe 
ber Menſchen „Belt ned) voran gehen follen. 
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Es liegt in det Mater des Menſchen, nad Zu 
und Umftaͤnden aͤngſtlich zu fragen, wenn ibm groß 
idn nahe angehende Ereigniffe noch in dar Ferne ange⸗ 
Eündiget werden, um fich darauf vorzubereiten, wen 
ffe unvermrislich, oder ihnen vorzubeagm, wenn he 
Nachtheil drohen, der noch abgewendet werben fan; 
ſich aber zum voraus daranf zu freuen, wenn fie froͤh⸗ 
fiche und erwouͤnſchte Dinge verheißen. Die Zeichen der 
Yundherung poraus willen zu. wolen, etwa nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Ereigniffe, felbft des Sjatereffe, fo man 
‚dabey hat, und der ganzen Stimmung, worin wan 
ſich bey der erhaftenen Nachricht befindet, entweder ſich 
im Genuffe der Gegenwart. nicht zu feühzeitig Rören ju 
laſſen, oder nicht mehr Zeit: zur Vorbersituug u ver⸗ 
menden, als nöıhig, oder um feine Freude mit jedem 
Grade der Annäherung flärfer fühlen zu koͤnnen. | 

Die Jünger Jefu moͤgen wohl in der legten Stim⸗ 
"mung gewefen ſeyn, als fie ihrin Herrn und Maflir 
über dig Zeichen fragten, die. feiner Ankunft zum Ge⸗ 
richte vorangehen wuͤrden? Sie waren aufgebracht uͤber 
das undankbare FJudda, das ihren Heren verſchmaͤhle, 
der ihm zum. Heil erfihienen war ‚ und deſſen nahes 
Etraf ⸗ Gericht Jefus mit dem nahen Welt. Serichtt auf 
guten Abdſichten vermiſcht hatte, und hätten gern ſe⸗ 
gleich felbft, wie ehemals Äber die Städte Samariens, 
wo fie uufreundlich aufgenommen und behandelt wor- 
den, Feuer vom Simmel über Serafalem zur Rache 
herabgerufen. 

Er gab war zeichen an, und die Apabel nenn:a 
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-in der Bolge auch einige ‚uber. vie ſowohl / als Jefas 
ſelbſt, nur dieſer noch feinen und Ürbentender, als jene, 
wieſen die Neugıerd.in; die Schranken zurüd, worin. 
fie nicht fo leicht das-&rmürh von ber. Hauptſache ehr: 
ziehen Ednnte, foocauf es cnem Reliniond« Lehrer umb: 
ben Saüleen deſeiten a⸗ meiſten anlommin mußte. 

æ nn 

Men polee —*—* gern die Zeit wifen, 3 wam - 
dieſer angekündigte.gunße, fo fuͤrchterlich feyerliche Ge⸗ 
richte» Tag erfcheinen werde? Da verficherte nun, Ser 
fud,-daß die: Zeig ger: nitht angigeben, gar: wicht 7 
ſtimmt werden kinne - .- . 

In diefer-Antmort Jeſu Meit ke aienthch Dies 
fer Sinn zu liegen :.'nicht Det allgemeine Gtrichtd Tag 
fondern der, an welchem jeder Einzelue aus dieſer Weit 
in vie Ewigkeit und vor. ſeiden Richter geforbert: wird, 
bat fo’ nahes Intereſſe fuͤr cuch; denn da ergeht fchen: 
an ihn fein Für die Ewigkett entſcheidendes, and am: 
joͤnaſten allgemeinen Berichte - Tage. nur feyerlich zu 
beſtaͤtigendes und zu verkuͤndigendes Urtheil: aud kei⸗ 
nem von euch kann dieſet fein letzter Tag vorautgeſagt 
werden; denn diefer haͤngt von dem Hertn über Sehen 


und Tod ab, und muß jedem verborgen hleiben. Denn 


waß wäre wohl an der Tugend des Merſchen/ was fuͤr 
- einen Wersh könnte fie in den Augen Bottes haben, 
wenn- fie ſich ſo nach ber ‚tricifeben Zeit: richten wolite, 
wo es hoͤchſt Noih thut, fie zu ergteifen, um ja nicht 
eine unglückliche, martervall „Ewigkeit durchlehen zu 
muͤſſen? Und daß dies ‚der Ball bey Dem; gndgerm: | 
Ua 
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Haufen feyn wuͤrde, ſehen wir ja taͤglich. Men Ich 
ſo fort, wie es gefaͤlt, und greift nach ber Buße auf 
dem Tobee + Witte. Manche glauben es recht gut zu 
machen, wenn fie Bott bitten, daß er fie einen lang 
ſamen · Tod wolle ſterben laſſen, Damit fie nach vor den 
Eintritte in bie Ewigleit alles ia Ordnung bringen kim. 
ten, — mas laͤngſtens (chen, wat immer in Drbanus 
ſeyn ſolte. Auch wiſſen wir, wie verdächtig die Pig. 
chologie : uud Nelisiond  Kuube. den Theologen felde 
fpäte -Befehrungen mache! 

Veſus warnte um diefefbe Zeit; mehr als je aus⸗ 
beidi⸗ und in Parabeln, wachſam zu ſeyn jeden Au- 
genblick, weil der entſcheidende unvermuthet Formen, 
und Reue‘ dann das Bieflunmte nicht wuche nachholen 
oder. erfegen könne. 

In einer andern Ruͤckſicht koͤnnte bie Ausſicht auf eine 
beſtimmte Zeit des Todes und Gerichts ſelbſt der Tugend 
In fo weit nachtheilig ſeyn, daß fie bey viefen gu aͤngſtlich 
und fis:traurig ausſehen wuͤrde, was Ihe im Den Augen 
der anbern Menſchen den Reiz zur Erbauung und Rate 
ahmung, In den Augen Gottes aber ben Werth mindern 
müßte, der feinen Gefchöpfen den froßen Genuß des 
Lebens gönnt, und nur die Dpfer liebt, bie fir heiter, 
froͤhlich und gern aus Liebe ihm barbriugen, und da 
durch Ihren’ Glauben an einem guten Gott, ber em fit. 
bevoller Vater feiner Geſchoͤpfe fey, beweiſen. 


Doch gibt Jeſus von feiner zweyten Aufunft zum 
Gerichte gewiffe Zeichen am, und andere nennen und 
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auch feine Apoſtel, die da dem Mughen Tage ber Melt 
noch vorhergehen ſollen. Aber ſie find fo wenig be⸗ 
ſtimmt, und fie die Beſchichte der Exegefe beweiſt, 
ſo wenig beſtimmbar, Haß. mau: die meiſten nicht wohl 
im bloßen hiſtoriſchen und buchſtaͤblichen, fondern viel⸗ 
mehr in einein propherifchen, und im fo weit tropifchen, 
. Sinne nehmen zu muͤſſen glaubt, daß etwas Allgemei⸗ 
nes durch das. Beſondere, das Unbeſtimmtt. durch et) 
was Beflimmites diefer Art angebeutet werde. 

Die game Sache laͤßt ſich auch nicht wohl andere 
anfehen, wenn fit zweckmaͤßig, wenn. fc ber Abſicht ent 
fprechen fößte, die Jeſus und feine Apoftel, als Reli⸗ 
sion Lehrer, wur. haben fonnten, Dean was hätte 
zum Exempel die nähere Kenntniß eines Antichriſts, als 
eines beſtimmter, SIndipidugnis, das da am Ende der 
Welt noch erſcheinen follte, den erſten Ehriſten, was 
und, den ſpaͤtern Vachkommen derſelben,die wir nicht 
einmal feiner Erſcheinung ſo nahe zu ſeyn glauben, wid 
jene es waͤhnten, Helfen koͤnnene: da wir, wie ſchon 
jent, mit fa vielen Hinderniſſen des wahren Chriſten⸗ 
thams zu kanmpfen haben, die wir alle ſchon hiulaͤng⸗ 
lich an dtigen Mesfmalen wi erfeamm: im Grande 

ud. 
ndenbeffie haben Epegeten unb Dogmatiker, nicht 
alkſin der fruͤbern, ſondern auch der. ſpaͤtern Zeiten, es 
ber Mühe wersh gefunden, weitlaͤuftige Unterſuchungen 
über alle bie Einzelnen Zeichen anzufichen, die fie in ber 
Bibel wollten gefunden haben, nah pliie Haben mit 


- Bi urn. 


ſchwaͤrmeriſchem Lifte den Eutzifferungen apofalppti 
ſcher Jahre und. Zeiten nachgejagt, ver ‚Sylafiftn 
Traͤnmereyen qugehangen, und ben berüchtigten Anti. 
‚ri heraus zu orwden und i⸗ charakteriſtren ſich be 
muͤhet. 
Ich überlaſſe es ber. anqhen⸗ nad Dogmen ⸗Ge⸗ 
ſcbiche alle Dick ſonderbaren eiteln Bemuͤhangen und 
fantaſtiſchen Meinungen zu erzaͤhlen und gu prüfen. 
Sur die Dogmarit.i nur zweckmaͤßig und paſſend, dir 
vornchraßen biefer . Zeichen bloß gu neumen, nud jedes 
im Geiſte der. Bibel. zum. praktiſchen Gibrauche m deu» 
ten, Sie Ant folgender 
| Die. Bedanatmachung des Eoamiund. 2 den 
sangen Erdfreis; . 
Eine allgemeine Vetehrung der Ian; 
Das Reich des Antichtiſts; 
Die Erſcheinung von Gog: an. Magog,, vou 
Eliss. 

Zeichen an Sonne und Mond. 
+ Vorallem aber werben ein paar Bartı ziber dad 
tauſendjaͤhrige Keich Jeſu auf Erden, and ven dagma- 
chen Gebrauch der Apefalnpfe, als der Hauprquelk 
1 biefer Meinung, nicht uͤberfluͤtis ſeyn. 


8 


2Zu dem Wehne von einem tauſtadahrigen Reiche 
fa auf Erden dab. vorgglich die apstalgpfe die Ber 
anlaffung. . : .' 

„eh fa tchreinen Cugd — Heiße e6 im X. 
Kap. — Holz Himmel, herabſteigen "ber:deu Schlägt 
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des Abgrundes .umb: eine große Kette im fliner Hand 
hatte. Dieſer griff den Drachen, bie alte Schlange, 
> welche der Teufel und Satan iſt, band ihn auf ein 
Sahrtaufend, warf ihn in ben Abgrund, verfehloß und 
verſiegelte dieſen uͤber: dm... damit er bie Völter nicht 
weiter verfuͤhre, bis Die tauſend Jahre vollendet find, 
Darnach fol er eine kurze Zeit noch losgelaſſen werden. 
Ich fah die Seelen derer, die um des Zeugniſſes Jeſu 
und der goͤttlichen Lehre willen enthauptet waren, und 
die das Thier und fein Bild weder. angebetet, noch 
feine Kennzeichen an Stirn und Hand getragen hatten. 
Sie lebten wieder, und. berrfchen wit. Chriſtus taufend 
Jahre. . Die Übrigen Todten werden nicht lebendis, 
bis diefe tauſend Jahre vollendet feyn werden. Dieſes 
iſt die erfie Auferſtehung. Gluͤcklich und heilig iſt, wer 
an dieſer erſten Auferſtehung Theil hat. Ueber fie bat 
der audere Tod keine Gewalt, fonbern fie werden Pries 
fler Gottes und-Ehrifi ſtyn, und mit ihm bereichen 
taufend Jahre lang. Und weun bie taufend Jahre vor⸗ 
über find, wird Satan aus feinem Kerler losgelaffen 
werden, uud ausgehen, gm verführen die Völker.“ 
Diefes, und was Johaunes vom Reiche Yefu und 
deſſen Hauptflade, dam neuen Jeruſalem, Schsnes und 
Reizendes fagse, nahm man beynaheralles buchſtaͤhlich⸗ 
errichtete es auf der neuen Erbe, unter dem neuen Him⸗ 
nel, die Bott zu erſchaffen verheißen, uͤbertrug dahin, 
wad: ſanſt noch Die alten. hebraͤiſchen Propheten in phan⸗ 
tafienveichens Enthuſiasmus vom Fünftigen Reiche des 
Meſſas fangen ,. verpfianzte nur bie verſtorbeuen From⸗ 
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wien in daffelbe, aahm daher sine-bappeite Muferfichung 
an, eine, die bloß dieft aus dem Todten⸗- Reich in das 
neuirdiſche Reich Jeſu Üüberfegen, bie andere, welch: 
nad; geendigtem dieſem taufendjäprigen Reiche Jeſn au’ 
Erden alle Tonten, auch die Suͤuder, zum feperliche 
Gerichte für die Ewigkeit rufen follte. 

Man legte ein ſolches Reich auf: Erden au, mail 
bie, fo auf Erden für Sort und Tugend gefämpft, und 
Die irdifchen Freuden aufgeopfert haben, nun aud) durch 
ben Genuß reiner finnlicher Freuden auf Erben belohat. 
wuͤrden von dem, ber auf. Erden burch koͤrprrliches Leis 
den verdient hatte übe, das Before Geſchlecht zu 
herrſchen. 

Man ſuchte emfig ale Spuren auf, bie ſich etwa 
nicht nur in ben hebräifchen Propbesen, fondern auch 
bey heidniſchen Echriftſtellern, von einer einſtigen Er⸗ 
neuerung der Erde und des Himmels. finden mögten 
und farumelie, was bie juͤdiſchen Rabbinen vom kuͤrf⸗ 
tigen Reiche des Meffiad ſich eingebildee hatten , theis 
um:fich von ber Rechtmaͤßigkeit dieſer Auslegung pre: 
phetiſcher Stellen mehr zu uͤberzeugen, und in ber Er⸗ 
Wartung einer folchen Zufunft zu befeſtigen, theils acch, 
um die Heerlichkeit dieſes irdifchen Reiches durch allt 
bie großen Wilder gu erheben, weiche je bie ae 
Doantafle davon awiwerfen konnte, 

———. | 

. Burner’; ' einer ber gelehtteſten und , entfchiebenfen | 
Epiliäktn der neuern Zeiten, war Aufangs nicht recht 
mit fa. ige * da tanfenpjäfrige Bi Sefa vor 
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oder nach bem großen Eed · Brende wuͤrde errichtet wers 
den, entſchied ſich aber endlich fuͤr das letztere, und 
bewies in einem beſondern Abfchuitte, «Werde erſt 
wach dieſem, ‚auf der Dadurch erneuerten Erde, une ' 
bem verfchönerten Simmeh,; ben: bibliſchen Berbeigun 
gen zu Folge, emifchen, 

Was abır ‚ nachdem es fein Ende erreicht haben 
und das letzte Gericht: geſchloffen ſeyn werde, mit der 
Erde und dem Himmel vorgeben ſolle, ‘glaubt. er, laſſe 
ſich nur durch eine Vermuthung errathen, Die ſich auf 
das gruͤnde, daß Johannes von einem Verſchwinden des 
Himmels und der Erde — fuga coeli et terrae — 
in der Apofalppfe fareche, und daß die. Erde entweder: 
in Aether zerfließen, aber in einen dirſern ‚rboben 
werben möge, 

Auf welche Weile bie: Errichtung eines — 
rigen Reiches Jefu auf Erden zwar su’ ben’ Zeichen: des 
MWelt-Serichteß gehörte, aber niemand mehr davon GSe⸗ 
brauch machen föpnte, weil nach dem Erd⸗Brande fein 
Sterblicher mehr vorhanden, alle ſchan ing Todten · 
Reich gewandert ſeyn wurden. —— 1 





Um fo mebs u man nf aber menbern, daß 
ber Glaube an ein ſolches irdiſches Reich Jeſn in den 
erſten Zeiten des Chriſtenthums, nach den Apoſteln, ſo 
allgemein geweſen, als wir aus der Anzahl der Zeuge - 
niſſe ſehen, welche die Geſchichte davon anfuͤhrt, unh 
wir kaum. noch jetzt den letzten aller Anhänger bed Chi⸗ 
liasmus bennen, der die lange Reiherderſelben fü ie 


- 
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mer befchließe, beſonders wenn men, wir Eorrobi, br 
* Gelchiche-Schreiber deſſelben es thut, ben Begriff da 
Yan erweitett, und die manaichfachen andere: damit ver. 
wandten ſcharmeriſchen Ideen mit dahin aufimmt, 
die und bie Geſchichte bereite ſchon befanmt gemacht, 
und beobachtet, wie die außerordentlichen Ereiguift 
wufrer Tags bie Mehfchen wieder fo Häufig gur Apoka⸗ 
. Iypfe hinfuͤhren, um darin. Auffcykäffe über die Zufunft 
zu fuchen, dit im. Dunkeln bed Schooßes der Gegen: 
wart noch ruhet. 





Hält man gegen bie Geſchichte bes Ebiliasmus, 
wovon ich uur den dußenfien lImeif gepeichnet, alles, 
was Jeſas uud feine Apoſtel von dem Reiche, bad er 
gründen wollte, von einem Reiche der Himmel, beffen 
Beſchaffenhein undı.den Bebingniffen.fagen, weiche alciu 
den Sterblichen dep Zugang dahin oͤffnen; fo:Rcht man, 
wie leicht die Phautaſi⸗, burch dad Imedeſſt der Sinn⸗ 
lichkeit geweckt, kber bir. Greuzen hinaus geriffen wer⸗ 
de, ben Geiſtrder Bibel uͤberſehe, und anfatı den Dudh⸗ 
ſtaben nach jenem zu deuten, Bloß an biefems fpieked- 
und tändelnd - haftend die Zeit unnüg verſchwende, nnd 
in der fernew. Zufanft flche, was nahe: vor ihe liegt, 
ſo daß man dieſe Erfiheimung in der Gefchichte der Re⸗ 
iügions. Lehre ale einen” befondern. Beweis auführın 
bdamte von dem Webeagemicher, bad bie Ginslichteit 
dser ben Sch errungen, ' 

e. Schon allein Did wenigen Green ber Bibel hätten 
ale Wenſchen vonr hail ger dumeen Jaufındjäßrigen Re 
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he Zeh auf: Enken-und dem Buchſtaben der prophetir 
fchen Stellen zuruͤck zum Geiſfte der ſelben führen follen: 
Job. XVIII, 36., wo Jeſus reiht fagt, fein 
Reich fep nicht von dieſer Wels; “ 
Sul. XVIL, 20. 21., wo er, von den Pbarifäern 
gefragt: Wann das Reich Gottes kaͤme? geantwortet: 
das Reich Gottes kommt nicht fo ſinnlich bemerkbar, 


oder mit einem in die Augen fallenden Slanzer wie ihr .- 


es ertvartet; auch wird man wicht fagens fiche! hier 
if?’6, ‚oder Dort iſt es! denn ſehet, das Neich Gottes 
iſt mitten unter euch! oder iſt ſchon ba, wo ſich um 
den Stifter deſſelben -gläubige Menſchen verfammeln, 
und der Tugend fich weihen, bie er ihnen geprediget! 

Zu den Roͤm. XIV, 16. 17., 105 Paulus dh. 
zwi unter den neuen Chriſten erregenden Aberglauben 
dom Genuffe der im Gefege verbotenen Speiſen zurecht 
weft: „Gebt doch euer Beſtes, das Chtiſtenthum, 
nicht ber Laͤſterung Preis, denn zum Weſrutlichen dee 
goͤrtlichen Reichs gehoͤrt ja nicht Effen oder Trinfen, 
wohl aber Rechtſchaffenhbeit, Friede: und Bun die 
Fruͤchte des heiligen Geiſtes ſind. 


Um die Apokalypfe, von des. eIoR Theologen den 
fonderbarften, ganz zweckwidrigen Gebtauch gemacht 
haben, für das zu erkennen, was fie if, für eine 
ſchoͤne Dichtung, File eine Nachahmung der äͤlteſten 
prophetifchen Schriften, vom der in der Degmatif: wohl 
fein eigentlicher Dipaftifcher Gebrauch gemacht werben 
koͤnne, -fonden: wotaus man nur gu Finen hohen und 
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relzenden Därfielung gereiffer, anderswo ſchon beut- 
Jich und beſtimmt -vorgetragener NBahsbeiten, Bilder 
entlehnen därfe, bedarf man eben fein allzu feines friti⸗ 
ſches und aͤſthetiſches Gefuͤhl. 


,Fehlt es an dem feinen Taſte, der, Dichtung ven 
einem hiſtoriſchen oder didaktiſchen Sage, den Buchſta⸗ 
ben vom Sinne unß Geiſte unterſcheide; fo kann man 
leicht nachhelfen, und bas wuß Auch beym Lefen der 
Propheten ben Dichtern des Orients, die vor den Dich⸗ 
tern anderer Nationet manches Eigene baben, ' beſon 
ders durch eigene hermenevtiſche Canones geſchehen. 


Hier, wo wir ihre Ausſichten in die (au Zukunft 
des Welt⸗Endes zu beurtheilen haben, iR und vor⸗ 
zuͤglich eine eigene Hermenevtik nothwendig. Es fehlt 
uns auch nicht an Schriften, die uns Be und 
praftifch darüber belehren können, 


Ich führe nur. ein einziges Beyfpiel von der Eigen⸗ 
heit der dichteriſchen Propheten. Sprache und einer rich⸗ 
tigen Deutung derselben a das ung Bier norzäglid 
dienlich iſt! 

Der Jag des. Herrn # ihnen kein irdiſcher 
2a. Seint Exrſcheinung und Ankunft iſt kein Kom⸗ 
men in einer Minnte. ‚Weltläufe, Revolutisuen ſtad's: 
Erfuͤllungen feines Wortes, Entwickelungen feiner Rath⸗ 
ſchluͤſſe. Im neuen Teſtamente koͤnnen eben biefelben 
Worte, aut den Propheten genemmen, feinen audern 
Sinn haben. Das letzte Buch des R. Teſtaments 
ſcheint eigentlich dazu geſchrieben gu ſeyn, um, was der 
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Gang des großen KLommenden fr in Ri, 
feln und Symbolen zu entwickeln. 

Siebefach verfhlöffen "it das Buch ber Säit. 
fale: Yr-:und auswendig iſt feine Rolle befchriehen. 
Mit jedem Giegel.aber eröffnen ſich neue Welt⸗Ecenen. 
Die- Engel rufen: andere troͤſten; ber. Same bed Guten 
leidet Gefahr; wird abet dennsch gerettet und erhalten. 
Je naͤher dem Untergange, deſto mehr ſcheiut das Un⸗ 
recht, ber Stolz, die Anmaßung zu flegen; und immer 
mehr nahet bie Zeit ver Ernte, die Werneuerung der 
Dinge:in einer neuen Belebung. — ch komme und 
men Lohn mit mir,/ gu geben jeglichem, was kin 
Werke werth ſeyn werden; — dieß ˖ iſt des dielgefal- 
een Buchs Ende und Anfang. | 

und wie kann der Welt Regierer anders fommen 
und , erfiheinen »° als durch neue Veranſtaltungen feines 
Welt⸗Reiches? Au mehreren Sleichniſſen ſagt Zefas, 
daß man ſprechen werde: Er iſt noch nicht ba! Er iſt 
fern! Unbd fiche, er iſt da! er kommt, der immer war, 
und iſt, mb. ſeyn wird, der Herr, der Allbeherrſcher! 

So deuten faͤmmtliche Apoſtel bie Zukunft des 
Heren; ale aber: fprechen darüber in jünifchen Bildern. 
Wie fonnte dich auch andere ſeyn, da nicht nur die, 
ganze Sprache ihres Heiligthums in ſolchen Bildern 
verfaßt war; ſondern ber uͤberhaupt keine menſchliche 
Seele von ber. unumſchriebenen Zufunft einen Vegriff 
: Bat, als in vergangenen ‚oder in nernmkrtigen Bils’ 
dem? 
Aulle Hefunngen her Apoſtel And shelle au wore 
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ihres Lehrers, theils auf ältere Ausfpräche dee Pro- 
pheten gegründet. Da wiffen wir nun aber, daß .fi: 
fammtlich national waren. Den Juden war Yuddı 
Himmel und. Erde, Mit ihrer Religion und Tempel 
war alles vollendet. : Das Weich ihres Decfias dc. 
grenzte dieß Ende. Dieß war der fröhliche Horizon;, 
nach dem fie hinausblickten. In ben legten Tagen 
wird's gefchehen : was dabey ihre ganze Chronologie. 
Bis dahın verfürgte oder. verlängerte. ſich die Ausfithe. 
Zulege ſchoben ſich die Zeiten und die unerwartesften 
Aufſchluͤſſe Dicht auf einander. In benfelben Tagen 
wien dieß geſchehen; — war dabey ibr ganzer Ka⸗ 
lender. | 
Jeſus, ber fein Chronolog ber Zutunft feyn 

weht, ber ausbrüdlich ſagte: Yon dem Tage uud der 
Stunde wiſſe Riemandı. folgte der er der Pro: 
pheten. 





Uedrigens wird es vor der weitern Unterſuchung 
ber angegebenen Jeichen des Welt⸗Eudes nicht uͤber⸗ 
fluͤfſig ſeyn, auch ſerner noch folgende zur Hermenevtif 
der prophetiſchen Bücher gehoͤrende Canones ‚voraus. 
jufchicken, au Die wir und dabey/ ſu halten haben. 

Daß die prophetiſchen Orakel — BE gilt dieſes 
auch von Yen Orakeln Jeſu und feiner Apoſtel — oft 
mehre enthalten, als die Worte, ober. ihre ihnen zu-· 
naͤchſt liegende Ab ſicht andentet; 

Daß oft ein hoͤherer und bedeutenderer Ginn- dar⸗ 
in Inge, als man Anfangs glauben ſeutt;, 
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Daß, wenn fie was Specitlles borträgen, fie 
auf eing weitere Aushcht, auf etwäg Algemeineres bin, . 
weifen ; 2 

"Daß, two fee einen beſtimmten und nahe liegenden 
Gegenſtand zu beruͤckſichtigen ſcheinen, Rei im Agenel - 
nen verſtanden ſeyn woſlen; 
Daoßyy wo ſie im Augemeinen reden, verenbſeen, 
jeder werdt im Beſondern den Gebrauch davon machen, 
der ihm zukommt und frommet; 


Daß, wenn fie von einer beſtimmten a Sat 
ſprechen, im hoͤhern Sinne, wie Peitus, es meinen, 
der ſagte ‚vor Sort fey ein Tag wie tauſend Jahre; 


Daß ſie wollen, jeder. Einzelne finde. (ine Zeit 
darin, und ziehe vor Allem die Zufunft und. die Welt 
um feine Poerſon und Lebend.Zeit ing Engere; u 


Daß aber, umi diefe hermeneotifehen Regeln richtig 
and leicht jedes Mal anwenden zu tdnnen, man mit dem 
ganzen Umfange ber Bibel, und befenteosmukt Ihrem 
Geiſte, vertraut ſeyn müffe; indem Lieferung lehre, 
daß nur zar Foͤrderung der Morolituͤt ig jedem Einzel⸗ 
um und zur Gruͤndung unſerer Ruhe, fie für und nie 
dergefihriehen worden; jener aber hey der Anwendung 
ung leiten muͤſſe, um zu fernen, wir. weit man dad 
Specielle ind Augemeinere ziehen , wie man dag Allge- 
meimere Ind Spectiellere auflden, in dee Gegtuwart bıe 
Zutunft finden and aus 00 Babanfe de x Vegenwarr ber 
merfen mäffe 
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Das erſte Zeichen des nahenden Welt» Eubed, die 
VHerkuͤndigung des Evangeliums ‚und die Verbreitung 
der chriflichen Kirche durch die ganze Witt, gab Sefus 
hbeym Math. XXIV, 2. 3. an, „EI muß dieſes 
Evangelium — diefe Nachricht vom göttlichen Reiche — 
in der ganzen Welt und allen Völlern zum Zeugniß laut 
verkuͤndiget werben, alddann wird das Eube fommen.“ 

Mit dieſer Stelle wird mau wohl auch das iu 
Verbindung fegen muͤſſen, was er Joh. X, 16. fagt: 
„Ich habe noch andere Schafe‘, bie nicht aus dieſer 
Hürde — nicht Juden — find, Auch diefe muß ich 
herbey führen; uad fie werden meiner Stinme folgen, 
und es twird eine Heerde und ein Hirt feya. * 

Wenn FJeſus dort beym Matthäus nicht gerade 
die beſondere Abſicht gehabt, feine, um dir Zukunft 
beſorgten, oder aus was fonft immer für einer Urfachr, 
die noch ‚ferne Zeit des uͤber Jeraſalem und die Welt 
verhängsen Gerichts gu wiſſen, allgu neugierigen Jüngır 
zurecht und auf ihre Beſtimmung, die Gegenwart mu 
der Gruͤndung des Himmelreichs auszufuͤlen, — wad 
man faſt vermuthen ſollte — hinweiſen, und ihnen ſa⸗ 
gen wollte: ſie wuͤrden immer noch Zeit genug haben, 
ihrem Berufe nachzukommen, ‚und durch ganz Juden⸗ 
fand, ehe das traurige Verhaͤngniß über- daſſelbe her⸗ 
einbreche, das Evangelium .zir verfäubigen; und 
mögten ſich unterdeflen nur darauf :bereit halten, und 
wenn auch noch bey ihrer Lebens. Zeit Dis Verhänguuf 
über Judaͤa e inbrechen und fe mitten in ihrer Arbeit 
uͤberraſchen ſollte, ſie nach feinem Befehle auch ned 
auf 
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außer eferufalen und Judaa Heiden das Erane⸗ | 
lium zu predigen haben würden; 

Eondern wirklich ein Zeichen feiner beitigen Au— 
kunft zum, legten Berichte geben, und einen gewiffen 
Zeit⸗Punkt bat beſtimmen wollen, wo feine Kiligıon 
von allen Voͤlkern gefannt, angenommen feyn, und feine 
Kirche den ganzen Erdboden umfaffen wurde; fo härte 
er ung freplich eine ſehr erfreuliche Sache voraus ver⸗ 
Fündigets eine Sache nähmlich, um die er uns in feiner 
Gebets⸗ Formel täglich zu bitten aufgefordert, ba er 
unter andern auch beten lehrtes ; „ Zukomme ung bein 
Reich; dein Wille geſchehe, wie im Himmel / ſo auch auf 
Erden; und es hinge dann mit Dem: Solgenden etwa 
ſo zuſammen, daß bieſes ihn mehr freuen und verherr⸗ | 
lichen werde, als wenn er in der Majeßaͤt des Richters 
fommen werde; denn er fen das erfie Mal in die Welt 
geiommen,. fie felig zu machen und sicht gu richten. 


34 glaube and wirklich, daß noch vor der letz⸗ 
ten Kataſtrophe der Erde und des Menſchen⸗Geſchlechtes 
das Evangelium werde uͤberall verfündiget und eing ein. 
sige allgemeine Menfchen » und Volker⸗Kirche auf Erden 
gebildet werden, 'alfo was Jeſus beym Johannes von 
Einer. Härde, Einer Heerde, Einem Hirten fagt, dieſen 
auf prophetiſcher Drafel Weiſe über den Buchflaben 
hinaus erweiterten, ober auch, wenn man wi, ben 
vollen ſtreng buchſtaͤblichen und nicht bloß dahin bes 
ſchraͤnkten Sinn habe, daß auch bie Heiden an dem 
Segen Abrahams Antheil haben „das Evangeliung 
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empfangen und in dad Reich tes Meſſias, in bie nenn, 
bie chriftliche Kirche werden aufgerommen werben; mas 
der, bloß nach der Beranlaffung, die Jeſus eben da⸗ 
mals, dieſes zu fagen hatte, gideutere Buchſtabe zu 
enthalten fcheint, und in der Folge bie Apoſtel Paulus 
beſonders und Petrus, gegen die Juben -Ehriften zu 
vertheidigen hatten. 


Zwar. dürfen wir den Himmel nicht von ber Erke 
fondern, wenn wir an die Kirche und das Reich fu 
denken, da beyde ein Continnum ausmachen, beyde 
nur als zwey Provinzen diefes einen ungerteennlichen 
Meiches, und die Lebenden mit den Abgefchiedenen nur 
ats eine und dieſelbe Gottes, Familie zu betrachten 
find; müffen glauben, daß dort werde vollendet wer. 
ben, wag bier nur.noch erſt angefangen werben, — ich 
erinnere bier an bereits befannte Wahrheiten — und 
fönnen ung auf den Moment freuen, wo wir dort Alles 
fih fo ſchoͤn auggleichen fehen werden, was uas auf 
Erden ald ungleich auffiel, oder unfern Aıbeiten, Ein 
ſichten, Wuͤnſchen und Erwartungen nicht zu entfare- 
hen ſchien. 

Aber noch viel angenehmer muß es doch auch je⸗ 
dem Menfchen. Sreunde fepn, zu glauben, was ihr 
ſelbſt fo hoch begluͤckt, die hriftliche Religion verbreite 
fih unaufhaltfam über den Erb. Kreiß; und Die ent⸗ 
züchend hohe und ſchoͤne Idee von einer alle Volker um. 
foffenden Gottes⸗Familie, die ihm in dem Begriffe von 
der Kirche Jeſu liege, redlifire fich nach und nach fo, 
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daß er nahebey ben ZeitPunkt betechnen zu koͤnnen 
glauben duͤrfe, wo fie auch ſichtbar auf Erden in dem 
von deu Propheten verheißenen golbenen Zeit. Alter der 
Warſaten daſtehen werde. 

Denn intereffantir wird dieſes ſchone Bild der ſo 
verch die Religion Jeſu veredelten und zu einer einzigen. 
Burch Liebe und Eintracht verbundenen Soseed- Familie 
erhobenen Menfchheit; wenn es auf Erden noch ge⸗ 


ſehen., oder als einſtens noch da tealifirt werden ſollend, 


gedacht werden kann; weil es dann, wie eine höhere 
Trophäe auf bem Kampf: Plage da Heben, bie Menſch⸗ 
heit noch umbhuͤllt und umſtrickt von der grobern Sinn» 
lichkeit, und doch als Siegerinn berfelben und deg ihre 
Individuen fo leicht und ſo weit von einander ifolicen. 
den und vom gemeinfchaftlichen Intereſſe entfernenben: 
Egoismus erfcheinen würde, 


‚Wenn wir ferner täglich beten und bahin ſelbſt ar⸗ 


beltenſollen, daß das Reich Gottes komme, dag heißt: 


erfcheine, ſich feſt gründe and täglich erweitere; fo kant 
ja auch nichts unfern Eifer gu beten und felbft Hand 
an das große Werk zu legen, ſo anfeuern und erhalten, 
nichts unfer Beten und Arbeiten fo angenehm lohnen, 
als die reigende Ausſicht auf das tägliche Zunehmer' 
und die fich immer mehr und mehr nähernde Vollen⸗ 
dung diefes großen Werfed, wenn fchon biefe fich welt 
bis über die Gtneze unferd Erden-Lebens hinaus vers 
fchieben follte, mas uns bey der Groͤße bed Werled 
ſelbſt und der laugen Dauer des Menſchen⸗Geſchlechts 
82 
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gar nicht befremden Fan; wenn wir nur die Audficht 
behalten, daß wir es einſtens auch von dem bihern 
Sphaͤren herab noch an Ort und Stelle in feiner Art voll⸗ 
endet feben können, wo wir fribR mit fo vereinigten ver. 
vielfältigsen Kräften daran gearbeitet haben, und wo es 
gewiß auch der Abficht Gottes zu Kolge (dom ausge 
führt werden folite, 


Schon dieſer Umſtand allein, daß eine folche 
Ausſficht und gur Ermunterung zum Beten und Arbeiten 
für die Foͤrderung des Reiches Gottes dienen kann, 
und der von den edelften Seelen vorzüglich gemänfchte 
Lohn dafür ift, ſcheint mir für die Wahrheit und Die 
einfige Erfüllung derſelben gu bürgen. 
Noch mehr aber beſtaͤtiget meinen Glauben daran, 
daß Je ſus gewiß die treſlich⸗ weife Anſtalt, weiche die⸗ 
ſes Reich Gottes auf Erden gruͤnden ſollte, die Er⸗ 
richtung ſeiner Kirche, nicht umſonſt werde getroffen 
baben, oder feine unverkenubare Abſicht werde vertiteln 
laſſen. Denn unftreitig iR die Wirkung, bie fie chna 
foßte, auf diefe Welt noch berechnet. Ich glaube, 
daß dieſes ſchon in dem Begriffe von ber Kirche, mie 
ich ihn in eimem eignen Werfe entwickelt habe, liege; 
und im legten der Theile, woraus diefe Anſtalt beſteht, 
im Prieſterthume und der Hierarchie oerzuole bemerkt 
werden koͤnne. 





Endlich bemerkt ja der für Bereblung ber Menſch⸗ 
belt beſorgte und auf alles, was fie fördern ober zu⸗ 
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ruͤckhalten kann, aufinerffame Welt » Beobachter, baß, 
Menſchen und Voͤlker ſich immer einander naͤhern, im⸗ 
mer humaner werden, das Chriſtenthum ſich immer 
weiter verbreite; und barf alſo auf ein unaufhaltſam % 
Fortfchreiten des Menfchen » Gefchlechted gu diefer Ein 
heit unnd auf die einflige Realiſtrung dieſes Orakels 
Jeſu rechnen, ſo weit ſie ſich übrigens‘ neh hinaus⸗ 
berſchieben mag. Ba 





Da man nach einem ſolchen, im Angeneine die: 
Verbreitung. des Evangeliums und der Kirche Jefu ver⸗ 
beißenden Drakel / noch im Befondern fich hat angele⸗ 
gen ſeyn laffen, für eine Bekehrung der ganzen juͤdi⸗ 
ſchen Nation Gründe und Beweiſe aufzuſuchen, und 
die Hoffnung einer‘ ſchoͤnen · Zukunft für das Chriſten⸗ 
thum mehr auf die Bekehrung dieſer einzelnen Nation 
einſchraͤnken, als auf das ganze Gebiet Gottes und ſo 


viele im Ganjen zahlreichere davon noch weiter entfern⸗ 


tere Nationen erweitern wollen, ſcheine aller dings fon. \ 
derbar. 

Wenn das Evangelium Aüberall verkuͤndiget, wenn 
eine einzige chriſtliche, alle Voͤlker umfaſſende Kırche 
auf Erden herrfchen foll; fo darf freyl ch weder Juden« 
thum, noch Heidenthum, noch Ketzerty, noch Spal⸗ 
tung mehr ſeyn, und fo wäre das Beſondere ſchon im 
Allgemeinen enthalten. 
| Daß unterdeffen doch wirklich in allen chriſtlichen 
Ländern fo viele Theologen ſich's zur befondern Aufgabe 
gewaͤhlt haben, eine tünftige allgemeine Jaden · Velehrung 
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zu beweifen, kommt vielleicht daher, daß man ſich zu 
tiefer Erwartung durch einige auoͤdruͤckliche prophetiſche 
Orakel beſanders berechtiget zu feyn glaubte, daß ma:: 
fie noch durch die Damit verbundene Ruͤckkehr nach Pa: 
Jöfting, umd zur eignen neuen Staats⸗Verfaſſung fir 
hefonder® ausgezeichnet und merkwuͤrdiger, al3 die von 
allen andern Voͤlkern hielt; denn Die Zurüdfchr dieſes 
Volles nach Paldftina und zu einer eignen Gteatö- 
Verfaſſung glaubte man fo zuverläfftg, ald deffen als 
gemeine Belehrung — oder. weil man fie der Sid jest 
bemerken. befondera, und wie man fie auſah und 
nannte, bartnädigen Abneigung befleiben gegen das 
Chriſteuthum für was Außerordentliche, und Daher 
für den Triumph des Chriftenthums über dad Juden⸗ 
thum für glänzender als den bielt, dem er über das 
Heidenthum erringen werde, 

Mahrſcheinlich dachte man ſich auch noch Diele. Ers 
greifung des Chriſtenthums, um den Aufbruch des ges 
ſammten, durch die ganze Welt zerſtreuten Volkes als 
eine ploͤtzliche, unerwartete, alſo als eine die allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit erregende und nichts weniger, 
als die bald erfolgende letzte Kataſtrophe der Menſchen⸗ 
Melt vorbedeutende Erſcheinung, nach der man fich auf 
bie noch wichtigere, die Erſcheinung Jeſu zum Ges 
richt, vorbereiten muͤſſe. 

Daruͤber nur einige kurze Sam. Bemerkungen, 





Wenn man ſich hier auf propbetiſche ¶ Drakel ber 
ruft, fo ift das ein neuer, befonberer Beweis, daß 
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man fie nicht mach richtigen herineneotifchen Regeln, 
vielleicht nicht einmal nach ihrem natürlichen, -bucy‘ tabe 


lichen Einne und ber gemeinen Logik gedeutet, und ge⸗ 


‚glaubt habe, man koͤuue nie ihren ‚Sinn gu voll nehr 


men, und dürfe nie innerhalb der vormeffinnifchen Zei⸗ 


ten. die Ausfichten biefer heiligen Scher beſchraͤnken. 

So jagt eine der fiaskfien Stellen, auf‘ die man 
ſich hier zu berufen pflegt, Jeſ. LIX, 20. 21, nichts 
mebr und nichts ‚weniger, als daß der. Verfall der Sit⸗ 
ten tinter der Nation, die allgemeine Laſterhaſtigkeit 
Blutgierde, Falſchheit, Ungerechtigkeit aufhoͤren, und 
das dadurch verurſachte National-⸗Unglück, ihre Unter⸗ 
druͤckung zugleich mit der Urſache der jelben aufgebeben 
werden folle. 

Der Propher mahlt gan; offenbar dei. Zuſiand des 
damaligen Zeitalters. Wie ſollte er nun auf ein Mal 
in eine Periode hinuͤberſpringen, die mehrere tauſeud 
Zahr entfernt lag’? oder, wie der nächfte Zuhörer und. 
Lefer, bier einen Wink auf eine, ſpaͤt im chriſtlichen 
Zeitalter: bevorfichende Belehrung entdecken ? ‚Dir 
nächfte und einfachfie Gedanke, der fich darbieret, iſt 


doch der Zroft in der Hoffnung eines Netters, der die . 


Tyrannen bezwingt , die unterdruͤckten, hülftofen Iſrae⸗ 


liten befreyt, und der Nation Würde, Heil und die 


glüclichite Lage wiederbringt. Paulus, der ſich zu dea 


Noͤm. XI, 26. 27. darauf beruft, und von den Freun⸗ 


den diefer Meinung. als ein befonderer, Gewährs. Wanr 


ihrer Auslegung angefehen wird, will eigentlich vor 
Anfange dieſes Kapitel dem Cinmurf begegnen, daß 
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Gott fein Wolk, die jüdifche Nation » ganz verworfen, 
und fie von dem Antheile au dem meſſianiſchen Reiche 
auögelchioffen habe, und zeigen, ‚wie die Providenz 
ben Maurigen Widerſtand der. Yuden gegen das Evan: 


‚ Helium dem Epriftentyume zum Vortheil gereichen Jieß, 


und endlich die Aufnahme ber Juden in die Kirche als 
etwad Wuͤnſcheuswerthes und Moͤgliches vorſtellen; 
wünfchenswei ib zwar, weil eine außgedehntere Bekeh⸗ 
fung ber Juden auch den Heiden‘ vortheilhaft ſeyn 
würde, indem, wenn ihr Fall Vortheil für die Welt, 
für die Menfchheit iſt, and die geringe Anzahl’ der Bes 
kehrten aus ihnen Voripeil für die Heiden, um fo, mehr 

Vortheil eine große Menge von ihnen verſchaffen werde, 


Indem, wenn ihre Verwerfung das. Mittel, die Welt 


gu verjöhnen, war, wenn dadurch, daß Gott die Bors 


. düge des Volks Gottes vom Judentum aufs Chriften 
thum übertrug, .die Feindſchaft zwifchen Juden und 


ı 


Heiden aufgehoben, und eine einzige große, eintraͤck⸗ 
Sige Gemeinde aus beyden Partheyen geſammelt wors 


‚ben, in welcher die Trennungen aufhören, ihre Auf⸗ 


nahme, ibre Wiedereinfegung in die Rechte des Wolks 
Sottes, oder ihr Uebertrin zum Chriſtenthum nichts 
weniger ſeyn wuͤrde, als Leben von den Todten, eine 


ueue Belebung der Welt, eine Revolution , eine gänzs 


- liche Wiederherſtellung der Diuge, 


Moͤglich und leicht wollte Paulus das vorftellen‘, 
weil ed nur auf Sort anfomme ‚ fie wieder einzuſetzen, 
und weil, wenn bie Heiten aus dem wilden Stamme 
auf einen beffern verpflauzt worden, um fo mehr bie 


» 
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Auden, ihrem Ur⸗Stamme wieder eingepfropft, und 
alſo ganz Iſrael felig werden muͤßte. 

Nicht Weiſſagung, nicht Aufſchluß der entferntes 
ſten Rathſchluͤſſe Gottes, fondern bloß den Beweis 
findet man hier, daß die Juden ſelig werden koͤnnen, 
und Begruͤndung der Hoffnung: es werde nicht bey 
der damaligen geringen Anzahl von Bekennern des 
Evangeliums aus dem Judenthume bleiben, noch viel 
weniger aber in Zulunft den Juden der "Zugang zum 
Chriſteuthum verfchloffen feyn, fondern nah dem 
Plane der Vorfehung, nach den Vorbereitungen, welche 
Gott unter den Juden gemacht hatte, und nach feinen 
unveraͤnderlichen Zuſagen, wuͤrden auch die Glieder 
dieſer anglaͤubigen, widerſpenſtigen Nation leichter, 
als die Heiden, und eben fo gewiß zu Gliedern des 
Wolkes Gottes aufgenommen und begnabiget werben. ': 

Wer niit dem Ausdtucke: Ganz Ifrael, noth⸗ 
‚ wendig den Begriff von böchfter Allgemeinheit verknuͤp⸗ 
fen, und daraus eine Bekehrung der ganzen Nation 
erzwingen wollte, wuͤrde ſich um ſo augenſcheinlicher , 
bloß zur Peguͤnſtigung ſeiner Hypotheſe, von der wah⸗ 
sen Abſicht, welche Paulus hatte, entfernen, je ſiche⸗ 
ver es iſt, daß man in’der Sprache des gemeinen Les 
bens einen andern Mapftab der Allgemeinheit, als in 
der philofophiichen Schule hat, und je ſichtbarer es 
wird, daß der Apoftel, ganz Ifrael, in der eignen 
Bedeutung gebraucht „ in welcher es die beyden Haufen 
der damaligen Iftaeliten, Juden und Yudens Ehriften 
in fich faſſet. Die Vorzüge des Volles Gottes, fagt 
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er, ſind nicht jetzt nur denen ertheilt, die bereits Chri⸗ 
ſten geworden. Der uͤbrige zahlreichere Theil, der 
verſtockt/ iſt, bleibt nicht auf immer davon ausgeſchloſ⸗ 
fen; es koͤmen und werben ſich ia der Folge noch meh: 
rere zum Chriſtenthum wenden, und vou Gott, ber ih⸗ 
nen bie Verheißuug ber Bepnadigung gab, gern aufges 
nommen werden, 


J 





Nur dad eine prophetiſche Orakel, Hof. III, 3., 
das eine Fünftige allgemeine Juden⸗Belehrung andeu: 
ten ſoll, verdient. noch eine Prüfung. 

„Die Jiraeliten werben Jehova, ihren Gott, und 
David, den Meffiad, ihren König, ſuchen, und zu 
Jehova und feinen Wohlthaten eilen in der legten Zeit. * 
Wenuup man nid ganz aͤngſtlich und mit verfeiti- 
cher Berlaffung der Propheten» Sprache die letzte 
Zeit kurz vor dem Ende der Welt ſetzen will, fo bleibt 
die Verheißung deutlich: , e& werden fich die Firaeliten 
zu Gott wenden, und den Meiltad verehren. Daf 
dieß geſchehen ſey, lehrt die Geſchichte: daß es von 
allen Ifraeliten geſcheben werde, hatt der Prophet nicht 
beſagt. 

Die beſondere —* die man der ollge⸗ 
meinen Juden-⸗ Bekeyhruug gegeben, daß das zerfirente 
Volk ſich in Muffe in Jerufalem fammeln, und fich zu 
einer eigenen Staats-Verfaſſung vereinigen werde, 
fällt mit der Sache ſelbſt; bleibt aber auch an ſich ſchon 
ein Teered Traumbild, von deſſen Realifirung man we⸗ 











38⸗ 


der einen Grund, noch viel weniger eine auch nur ents 
ferne Moͤglichken einfehen Faun, die vielmehr den 
Draleln der alten Propheten und dein Geifte des Güris 
ſienthums zu widerſprechen, ober nicht recht auf beude 
au paſſen fcheint. , 

Diie prophetiſchen Orakel, Die den Juden .eine 
MWiederkehr in ihr Vaterland verheißen, reden bloß von 
der Wiederkehr aus der babylonifchen Gefangenfchaft ,: 
und. dürfen nicht weiter ausgedehnt werben. Erfuͤllt 
find dafür andere Orakel, weldye bie ganzliche Zernich⸗ 
tung der Nationale, Kirchen = und Staats-Verfaſſung, 
und die Zerfireuumg des Volkes verkündigten, und wenn 
fie von einem ‚neuen Zion und Davids ewigen Neiche, 
fprechen , fo .erflären fie anderswo deutlich genug, daß 
fie nicht von einem weltlichen, fondern geiffigen Reiche, 
des einzigeh Davids Sohns ynd ‚deffen Unterthanen, 
den gläubigen Menfchen aus allen Welt⸗ Gegenden und 
Zeits Perioden, verftanden ſeyn wollen. 

Und da das Chriſtenthum die Menſchen in ihren 
buͤrgerlichen Verfaſſungen ruhig und zufrieden ſeyn 
lehrt, fonft von allem. Irdiſchen abzuziehen ſucht, fo 
wüßte ich es nicht mit dem Geiſte deffelben zu vereinis 
gen, daß ein Volk deswegen aus der Zerfireuung ſich 
wieder auf dem alten vaterländifchen Boden verfammeln 
und wiederherftellen follte, weil es zum Chriftenshume 
fich befennt, das an jedem Drte und in jeder Staats⸗ 
Verfaſſung der Welt ausgeuͤbt werden Tann, überhaupt 
nichts mit dem Irdiſchen zu thun hat, und befonder& 
gar keine irdiſche Betonung verjelßt, 
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Mir wuͤrde es gar nicht auffallen, wenn bie Juden 
alefammt zum Chriſtenthume uͤbergtiagen, ſobald ich 
nur vorausſetzen koͤnnte, daß fie ihre eigene Religion 
und das Cyriſtenthum recht kennten. Das Ehriſten⸗ 
thum bar ſich aus dem Yudenthume eutwickelt, und iſt 
im Grunde nichts anders, als die auf National⸗Religion 
eines einzigen Volkes fortgebaute allgemeine Menſchen⸗ 
und Völker : Religion paffend für alle Orte und Zeiten. 

Und daß ed noch nicht geſchehen, ift vielleicht mes 
niger ihre eigene, als felbft der Chriſten Schuid, welche 
theils ihre Religion nicht im dem reizenden Lichte vors 
zuftellen mußten, in weichen ed jeden Denker anziehen 
| muß, theils dıe Juden von der Freyheit und Cultur zus 
ruͤckhieiten, weiche größere Empfänglichteit für das 
Chriſtenthum gibt. _ 

Wenn Juden nur dieſes Vortheils wegen Ehriften 
werden, weil fie dadurch dem geiftigen und Dürgerlis 
cheu Drude entgehen, ver ſie vor den Chriften aus⸗ 
zeichnet, fo ift Bas noch kein großer Zyiamph für das 
Coriftensyum, wenn aud die ganze Nation in Maſſe 
überträte, daß ich ihm mebr Werth beylegen follte, aid 
der Belehrung der Heiden , die durch Feine pofttive Of⸗ 
fenbarung und keine fo zweckmaͤßige padagogijche Uns 
ſtalt, wie jene, von Gott bis feibft au die Greuzen des 
Evangeliums hingeführt, und zur Annahme beffelben 
vorbereitet worden, - 





DaB einftens kein Jaudenthum mehr feyn werbe, 
- glaube und hoffe ich , fo Lange jene Gründe meinen 


! 
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Glauben und Hoffnung unterflüßen werben ’ ie die | 


Verbreitung des Evangeliums and der chriſtlichen 


Kirche uͤber die ganze Erde glauben und hoffen machen. 
Daß es aber in einem gewiſſen Zeit ⸗ Punlte danu 


keine einzelnen Anhaͤnget des Judeuthums geben werde, 
erwarte ich eben nicht. Eine Belehrung, die allgemein 
heißen foll, bringt eben nicht nothwendig mit fi, daß 
alle einzelne Glieder einer Nation, oder einer Parthey 
. daran Antheil nehmen. Wenn nur der Strom abgeleis 
ter wird, To fragt man nicht, ob fein einzelner Tropfen 
mehr im alten Bette bleibt, und wenn von einer Nation 
etwas behauptet wird, denkt fich ohnehin jeder eine 
Ausnahme oder Einfchranfung hinzu. 

Noch viel weniger kann ich mir eine plößliche Sins 
nes⸗ Aenderung deufen, die in allen Individuen dieſer 
Nation , oder vielmehr diefer, über den ganzen -Erbens 
Kreis zerfireuten Religions » Parıhey, vor fich gehen und 
fie zue Kirche Jeſu, oder wohl gar nad) Palaftina wie 
im Sturme hintreiben follte, Die großen Revolutionen 
geſchehen nur langfam, nür nad) und nach ‚ und daß 
Ende der Welt iR fo nahe noch nicht. Cine folche ploͤtz⸗ 
liche Erfcheinung wäre der auffalleuſten Wunder eins, 
das nicht erwartet werden darf; umd eine Belehrung 


im Menfchen, die Bloß das Werk der wunderchätigen 


Allmacht , nicht auch das Werk des Menfchen und der 
Zeit wäre, was wäre diefe? Welchen: Werth gäbe fie 
dem Menſchen? Wozu ſollte fie dienen? Wunder dürs 
ten ohne Grund nicht geplaubt,, und ohne Noch nicht 
vervielfältiget werden. 


J. 
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Im erſten Zeitalter ſtanden die Chriſten in angſtvol⸗ 
fer und zitternder Erwartung eines Antichriſts, eines ge: 


fürchteten Feindes der Kirche Jeſu, ja des geſammten 


Menſchen⸗Geſchlechts; eines einzelnen Boͤſewichts, der 
die Kirche Jeſu nur kurze Zeit, aber deſto ſchreclucher 


verfolgen und zerruͤtten werde. 


Die Idee ward aus Danieli ſchen und Apokalypti⸗ 
ſchen Weiſſagungen entnommen, und vorzüglich von Zu: 
den s Ehriften genahrt und gepflegt: 

Aber auch Paulus hat im 2. Br. an die Theſſal. II. 
hoch nähere Beranlaflung zum Glauben an einen Antis 
chriſt gegeben. Einjge Zeit nach der Abjendung feines er: 
ſten Briefes, batre er entweder durch ein Schreiben dieſer 


Gemeiude ſelbſt, oder Durch Privat = Briefe, Nachricht 
erhalten, daß ſie noch immer von Irrlehrern in Verwir⸗ 


rung und Unruhe geſetzt werde, welche theils aus vorgege⸗ 
bener goͤttlicher Offenbarung, theils aus Berechnungen, 
theils aus Briefen, die man dem Apoſtel faͤlſchlich beyleg⸗ 
te, lehrten, die Erſcheinung Jeſu zum allgemeinen Belt: 
Gerichte, ftunde fchr nahe Bevor; und, daß dieſe Lehre 
viele zur Nachlaßigkeit In ihren Geſchaͤften und zum Mi: 


- Biggange verleitete. Den übeln Folgen nun, welche durd) 


diefen Irrthum entftehen konnten, vorzubeugen, fchrieb 
Paulus diejen zweyten Brief, worin er fie zur fernen 
Standhaftigkeit in Verfolgungen ermuntert, vor jenen 
Irrlehrern warut, und über die Erfcheinung Jeſu richtis 
ger belehrt: fie zum Fleiße und zur Thätigfeit im ihren 
Gefchäften ermahnt. Unter andern fagt er nun ®.r— 12. 
„Was die Wiederkunft Zefa unfers Herrn, und unſer⸗ 


! 
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Bereinigung mit ihm betrift; fo bitten wir ench, Bruͤ⸗ 
der, daß ihr euch doch nicht fo Leiche wollet außer Fafs 
fung oder in Unrube ſetzen laſſen, als ob ber Tag bed 
Herrn ſchon nahe bevorſtuͤnde. Laßt euch auf Feine 
Weiſe von irgend’ jemand hintergehen. Es muß erft der 
Abfall kommen, und der Menſch der Sünde, der Sohn 
des Verderbens, ſich zeigen, der Gott, und allem was 
göttlich iſt, widerfirebt, ‚und fich darüber erhebt; fo ,. 
daß er fich felbft wie ein Gott in den Tempel Gottes 
ſetzt, und goͤttliche Verehrung; ſich anmaßet. Erinnert 
ihr euch nicht, daß ich euch das ſchou ſagte ,als ich. bey 
euch war? Auch wiſſet ihr, was ed noch aufhält, bis cr 
. Dann zu feiner Zeit fid) zeigen wird. Denn eö reger fi ch 

ſchon jetzt das Geheimniß der Bosheit, und es darf nur 
der, welcher es noch aufhaͤlt, aus dem Wege ſeyn; ſo 
wird der Verruchte dann hervortreten, den Jeſus der 
Herr mit dem Hauche feines Muudes vertil; gen, und 
durch die Erſcheinung ſeiner Ankunft vernichten wird. 
‚Des Voͤſewichts Ankunft wird unter des Satans Wir⸗ 
kung durch allerley taͤuſchende Kraft⸗Thaten, Zeichen 
und Wunder, und durch ſchaͤndlichen Betrug jeder Art 
ſich wichtig machen ‚ denen die verloren find, weil fie 
der Wahrheit nicht Gehör geben, durch welche fie fih 


retten Fonnten. Und eben darum wird fie Gott in mache 


tigen Irrthum fallen laſſen, fo, daß fie der Lüge glaus 
ben; und fo wird denn das verdammende Urtheil über 
alle ergehen, welche der Wahrheit nicht glauben, fons 
dern an der Ungerechtigkeit ihr Wohlgefallen haben.“ . 





’ 
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Ob bie Menſchen geſchaͤftiger und ſtunreicher gewe⸗ 
fen, das tauſendjaͤhrige Reich Jeſu auf Erden einzu⸗ 
richten und auszuzieren, oder die Perfon des Anrichrijis 
zu entdeden, und eine ausführlide Biographie zum 
voraus von ihm zu entwerfen? mögte ich nicht entfchei> 
den; eben fo wenig enrfcheiden, ob diefe unnuͤtze Ges 
fchäftigkeit belacht,, oder beweint zu werben verbiene. 

So viel fcheint gewiß zu feyn, daß Daniel kaum 
habe über die Zeiten der Machabaͤer, oder hoͤchſtens über 
dad Leben des Meſſias und die Zerſtoͤrung Jeruſalems 
binaus , weiflagen wollen, So fehr er fich durch feine 
Beſtimmtheit von den übrigen Propheten ſonſt auszeich: 
nen mag, bat er zuverläßig an den Antichrifz nicht ges 
dacht, der einftend am fernen Welts Ende die Rolle ſpie⸗ 
fen ſollte, die man ihn fpielen laſſen will, 

Daß Johannes bloß in poetifchen Bildern die ver⸗ 
ſchiedenen Epochen der chriftlichen Religion und Kirche 
darſtelle, die fie zu durchlaufen habe, bis fie über Ju⸗ 
denchum und Heidenthum fiegend,, ruhig, ficher und 
feft auf Erden herrſchen werde, und nichts einzeln habe 
beftimmen wollen, ift bey ben neuern Exegeten usd 
. biblifchen Aeſthetikern fo gut als ausgemacht. 

Daß Paulus in feinen Briefen an die Gemeinde zu 
Theſſalonich, Teinen Propheten babe machen wollen, 
der in eine ferne Iufanft Dinge voraus ſahe, die dann 


. tommen ſollen, aber deren Keunmiß denen nichtd nutzen 


würde, an die er ſchrieb; muß man, glaube ich, an 
dem ganzen Tone feined Briefed abnehmen. Die Au: 
kunft Jeſu zum Gerichte, glaubte er zwar nicht fo gar 

' . fer, 
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fern, aber auch wicht fo nahe. zu ſeyn, weil auch die 
von Daniel und Jeſus felbft angegebenen Unzeigen der 
Zerftörung Seruralems, hoch nicht ganz vollkommen 
da feyn ob fie ſchon anfingen fich vom weiten zu zeigen; 
und von ginigen berfelben redet ex wie udn Gegenftäns 
den, auf bie er-fie fehon aufmerkfam gemacht habe, und 
meint hoͤchſt wahrſcheinlich den Cajus Caligula, oder 
Nero und Simon den Magier; und verſieht vielleicht 
unter Abfall, den ſich ſchon im Myue vder in den erſten 
Verſuchen ſich zeigenden Aufſtand der Juden gegen bie 
Roͤmer, der unter Nero ausgebrochen, und die Veran⸗ 
laſſung zur Zerftörung Jeruſalems, und der Ynfang des 
. Gericht über die Nation geweſen. 

Daß diefes alled zu feiner Zeit, durch Gottes Vers 
haͤngniß, nicht früher, nicht fpäter, ald es nach dem. 
Plane Gottes feyn fol, Tommen werde, hatte er ihnen 
ſchon zuvor gefagt; und, wenn auch die Prüfung 
ftarf und hart feyn follte, fo würde es Jeſu Leicht ſeyn, 
alle die feindlicyen Unternehmungen gegen 'feine Lehre 
und Anſtalt, mit einem Hauche feines Mundes s 
vereitelt, 
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Für und , wie für die damalige Gemeinde gu Thefe 
ſalonich „hat Paulus in dieſem Briefe folgende prafs ' 
tifche Mahrheiten niedergelegt: 


Die Wahrheit und Goͤttlichkeit ber Religion und 
Kirche Jeſu bewährt fich in den Berfolgungen, die fie wer 
der durch’ Gewalt, noch durch Liſt, uͤberwinden werden. 

IV. 2. Abih. 9 
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Der Glaube, wie die Tugend des Chriſten, muß 
geprüft werden, und in ber Prüfung ausharren, wen 
fie feft nad ächter Art ſeyn follen.: 

Jener wird feft beftehen, wenn man mit Eifer fo 
tief in feine -Geheininifle einzudringen, und von der 
Wahrheit und Wichtigkeit feines Inhalts ſich zu übers. 
zeugen, ſucht: diefe, dureh. einen feften auf Einficht und 
Ueberzeugung gegründeten Glauben, durch forgfältige Auf⸗ 
merkſamkeit auf alle Wefahren, durch Gebet und Zus 
trauen auf Gott und Jeſus. 

Früh oder ſpaͤt mag dann für und der Zag des 
Gerichts einbrechen. — wir werden ficher ſtehen, wie ge⸗ 
gen die Verſuchung. Immer kommt der Gerichts⸗ ⸗Tag 

jedem bald genug, vielen vieleicht zu bald, weil viel 
dazu gehört, dort bemäprt gefunden zu werden, und 
des vollen Gluͤcks theilhaftig zu werden, das dem Ver⸗ 
dienſte dort zu Theil werden ſoll. Treu dem Menſchen⸗ 
Berufe, ſtandhaft im Glauben und in der Tugend, im⸗ 
mer ernſthaft beſchaͤftiget, ſie zu erhoͤhen, finde uns die⸗ 
ſer Tag! | 

- Parallele Stellen, die daffelbe ung [ehren , was ın 
diefer Darftellung des Geiſtes dieſes Paulinifchen Brie- 
fes enthalten, finden wir mehrere in der Bibel, felbft in 
den übrigen riefen des Apoſtels. 





Bey den noch uͤbrigen Zeichen, die auch gewoͤhnlich 
als Vorläufer des Welt⸗ Gerichts, erwartet werden, — 
bey der Erfcheinung von Gog und Magog, den Ber: 
folgern der Epriften‘, Apokal. XX. bey der Erfcheinung 
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Eliſa's, Maleadyi IV, 5. Math. XVII, 10. bep der Er⸗ 
ſcheinung von Zeichenun Sonne und Mond, Matth. XXIV, 
29. brauchen wir und num nicht lange’ aufzuhalten. 





Daß bey großen Erd⸗Revolutionen, felbft Schon 
bey Erdbeben, im übrigen Planeten⸗Syſteme, befonders 
den Theilen , die in näherer Verbindung mit unfrer Erbe 
fteyen, ungewöhnliche Phänomene wahrgenommen ivere 


den, kann und nichts Neues ſeyn: iſt wegen des Zuſam⸗ 


menhanges der Planeten zu einem Syſteme, leicht be⸗ 
greiflich, und wird als Nebenfache, da die Hauptſache 
ſelbſt, die Zerſtoͤrung der Erde naͤhmlich, ſchon ua: 
tig iſt, kaum geachtet. 

Welche Meteore” übrigens diefe große Batafophe 
anzeigen, oder begleiten, oder auf fie folgen follen, 


mögen die Nasurkündiger beftimmen. Es fehl nicht an 


Erfahrungen, die fie leiten können, 





Gog und Magog, koͤnnen uns nicht ſchreckbarere 
Nahmen ſeyn, als der des Antichriſts es jetzt und iſt; 
und der Prophet Eliſa nicht mehr Troſt und Unterricht 


bringen, als uns Jeſus und ſeine Apoſtel ſchon ertheilt 


und in der Bibel fuͤr alle Zeiten niedergelegt haben. 


Und wenn aus allem dem noch ein allgemein guͤlti⸗ 


ged und lehrreiches Mefultat zu ziehen ift, fo moͤgte e es 
folgendes ſeyn? 

Dem Glauben und der Tugend des Menſchen, wird 
es wie an Gefahren und Pruͤfungen fehlen, die von Ber: 
führern aus dem Menſchen⸗Geſchlechte, und ſelbſt auch 
92 ' 
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durch natärliche Ereignifle ihm aufftoßen ; ober auch nie 
on Belehrung” und Ermiumterung, wodurch jener, wie 
dieſe, ausharren koͤnnen in Prüfungen aller Urt, 

Jeder Augenblid. kann ihm der lebte ſeyn. Wo er 
auch nur hinblickt, findet y 'diefe Gefahren; umd jeder 
Anaenblick ik Prüfung für ihn. Alles if alfo für ihm ein 
Zeichen, das ihn auf fi, feine Umgebungen, unb das 
Ende der Dinge aufmerkfam zu fenn\erianert, 


J 


— 





Dos Ende der Meffianifchen Periode in ber Regie⸗ 
rung ber moralifchen Welt, . 


- Paulns hat im ı Br. zu den Korinth. XV, 24— 29 eine 
ganzeigene Idee. Nachdem er vor der den Dienfchen durch 
Jelys bewirkten Auferftehung vom Toda zu’ einem ewis 
gen Leben, gefagt hatte: „ Wie durch Einen Menfchen der 
Tod kam, fo aud) durch Einen Menfchen die Auferfichuug 
ber Todten, Wie durch Adam alle ſterben, (0 werden 
durch Chriftus alle wieder belebt werben, Doch eim jeder 
in feiner Ordnung; zuerfl Chriflus, dann bey feiner Wie⸗ 
derkunft feine Verehrer.“ 
Faͤhrt er fort: daruach das (Ende, wenn er das 
Reich Sort, dem Vater, übergeben, wenn er jede Herr⸗ 
haft, Macht und Gewalt, die diefem- Reich entgegen 
it, vernichtet haben wird, ‚Denn fo lauge muß er herr: 
fen, bis er alle feine Feinde fih ganz unterworfen bat. 
- Der legte Feind, den er zermispten wirb, iſt der Lob; 








Ze 


denn alles bat Gott ihm unterworfen. Wenn es aber 
beißt, daß ihm alles unterworfen fey; dann wird auch 
er., der Sohn, ſich dem uuterwerfen, der ihm alled un: 
terworfen bat, fo, daß Bott alles in allem feyn wird, * 
ı W 





Wenn man dieſe Pauliniſche Idee faſſen will; fo 
muß man, glaube ich, von dem Factum ausgehen, das 
ich in der zweyten Haupt: Übtheilung der Anthropologie, 
als einen Beweis von dem nachtheiligen Einfluffe der 
Sünde Adamd auf feine ganze Nachkommenſchaft, ges 
braucht: von dem Factum, daß von jener Zeit die Bibel 
eine ganz andere, und ganz eigene Regierungs = Weife 
der Gortheit In der moralifchen Welt, uns bekaunt macht, 
die norhmendig eine ſolche Veränderung tm menſchlichen 
Geſchlechte vorausſetzt ‚ die wir der Sünde des erſten 
Menfhen« Paares zuſchreiben, und durch deu technis 
ſchen viel umfaflenden Nehmen, Erbfünde auszubräcen 


pflegen. 

Don nun an bedarf das unglädliche Menſchen - Ges 
ſchlecht eines Mittlerd zwifchen ihm und der Gottheit, 
um durd) diefen wieder in dad Verhaͤltniß zuruͤckgeſetzt 
zu werden, in dem es vor dieſem traurigen Fall mit ders 
ſelben geſtanden. Das Geſchoͤpf, an dem der Schoͤpfer 
ſein hoͤchſtes Wohlgefallen aͤußerte, qls es auf ſeiner 
Allmacht Wort ins Daſeyn trat, braucht nun einen 
TRittter, deflen es ohne dieſen Fall gewiß nicht beburft 
hätte. Es wäre in dem urfprünglichen Verhaͤltniſſe mit Gott 
geblieben, und mit dieſen die urſprungüche natuͤrliche Re⸗ u 
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gierungs⸗Weiſe Gottes, des Schöpfers und Waters, 
auch über dad Deenfchen s Gefchlecht. 


zum Mittler erbot fich der Sohn Gottes, wie Paus 
lus ed zu den Hebr. X, 7. vorftellt. Viel unternahm er 
mit diefem Mittler Amt. Uber auch nur er konnte es 
ungernehmen.- Das einmal aufgehobene uriprüngliche 
Verhaͤltniß zwifchen der Gottheit und dem Menfchen: 
Geſchlechte wieder herzuftellen, und zugleid) alle die vers 
ſchiedenen Bebürfniffe zu heben, welche es feit jenen 
Falle drüden. Und außerordentlich war das Mittel, 
wodurch er dad alles bewirken follte. Er mußte Menfch 
werden, Gott, wie eines feiner Geſchoͤpfe gehorchen , 
und den fchmählichen Tod, wie ein Miffethäter, am 
. Kreuze ſterben. 





Dafür warb ihm nun das Menfchen = Gefchlecht 
auch zum Eigenthume fo übergeben, daß die Regierung 
deffelben ihm allein zufommt, und man die Zeit bis zum 
legten Gerichtd «Tage über die Wels, die meffianiiche 
Periode der: Welts Negierung , oder die Regierung des 
. Sohnes Gottes, nennen Tann, 


Er ertheilte den Menfchen bie Kräfte, zu erfüllen 
die Bedingung, unter der bad alte Verhaͤltniß wieder herz 
geftellt werden Tonnte; und diefe Wirkung feines Mitt⸗ 
ler: Amtes warb wie eine neue Schöpfung des moralis 
ſchen Menfchen angefehen. Er ward deswegen das Licht 
ber Belt und das Leben der Menfchen genannt, was fos 
wohl von bieferneuen Schöpfung, als pon ber Regierung 


[2 
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. amd "Leitung derſelben, die paſſendſte tropiſche Benen⸗ 


nung iſt IJ 

Nur in ſeinem Nahmen verrichtete Gebete Lrhoöͤret 
Goit. Nur er richtet die Menſchen, und entſcheidet nach 
Schuld oder Verdienſt uͤber ihr ewiges Loos. 

Ihm hat der Vater alles übergeben, weil er ben 
Leben fuͤr die Menſchen hingegeben. 

Ihn verherrlichen der Menſchen Tugend und Seiig 
keit, beyde ſein Merk, feine Schöpfung — und ibm, 
dem Regenten der Welt, beugen fidy’alle Knie. 

Das Gericht iſt gehalten: was die Trennung ber 
zwey Ertreme des Univerfums veranlaßte, was über das 
Menfchens Gefchfecht Uebel brachte, Sünde, Satan, 
Tod ift durch: ihn überwunden. Die Harmonie der goͤtt⸗ 


lichen Eigenfchaften ift von allen Geſchoͤpfen anerkannt, 


Allmacht, Heiligkeit, Weisheit, Gerechtigkeit, Barm⸗ 
herzigkeit und Liebe, als der Eine Charakter der Gotts 
heit: bergeftellt durch ewige Sonderung des Böfen vom 
Heiligen, durch die Strafe der Sünder und Velohnuns 
der Tugendhaften: 

Hergeſtellt iſt das Univerſum, ein großes ſchoͤnes 
nicht wieder zu trennendes Ganzes, das erſtaunungswuͤr⸗ 
digſte Eine, der Schoͤpfer und die Schoͤpfung, die 
Menſchheit in der Mitte: das Einigungs = Band ‚fiel 
ſelbſt im Gotte Menfchen Jeſus Eing mit der Gottheit. 
| Ded Sohnes Mittler Amt ift vollbrachr:, die Pes 
riode der meffianifchen Dekonomie in der Welts Regies 


. rung verfloffen : die afte urfprüngliche Regierungs-Oeko⸗ 


nomie tritt wieder ein: und Gott der Schöpfer herrſcht; 


nund ohne Mittler gebt die Schoͤpfang ihrem Biele ent- 
gegen. 





J 


Die zerſtoͤrte Erpe bildet ſich aufs neue zu einem bes 
wohndaren Planeren: Nach Yahrtaufenden,. vielleicht 
fruͤher, ruft die Allmacht dort eine neme ſchoͤnere Schoͤp⸗ 
fung hervor, und Gelchöpfe werden fie dann wohl bes 
wohnen , beffer und glüdlicher ald die Adamiten — ein 
neued Werk der nie ftiüfiehenden, Ewigteiten hindurch 
wirkenden und fchaffenden Allmacht, dad wir eben fe 
bervundernd und freudig von oben herab anfltaunen wer: 
den, ald die Engel — vieleicht auch fie einſtens — zum 
Theil die Bewohner einer Protogea — die neue Ausbil⸗ 
bung. unſers Mohnfiges, der Erde, aus dem Chaos 
aufahen. . 


Wie iſt nicht in der ganzen biblifchen Yatbropologie 
alles fo menſchlich wahr, und dabey alled fo görtlich 
ſchoͤn und groß! Wie wunderbar verwebt ſich hier das 
Göttliche ind Menſchliche „ ind Menſchliche das Gotu⸗ 
liche! Berdient fie nicht die Auflchrift: 

N 
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"Zn der Verlagshandlung dieſes Werks find 
noch folgende Bücher herausgekommen. 


Auguſtinus (A.) Betrachtungen, Alleinreden und Hands 
buͤchlein; Überfege von A. Groͤninger. gr. 8. 1804, 
Schreibp. J | 20 ggr. 
"Drudpvap, | — 16 ggr. 

— — (des heil.) zwo Schriften von der wahren Religion 
und von deu Sitten der katholiſchen Kirche. Mit Bei⸗ 
lagen und. Anmerkungen von Fr. Leopold Gr. zu Otol⸗ 
berg. or. 8. 1803. ordin. Dap, IA rthlr. 
fein Schreibp. u 

3 rihir. 


Velinpap. ur Fr 
Bachem (8, 3.) Verſuch einer Chronologie der Hochmei⸗ 
fer des teutſchen Ordens vom J. zıga bi6 1903, mit . 
fonchroniftiicher Ueberſicht der Ordensmeifter in Teutſch⸗ 
. land, Heer⸗ Meifter in Liefland, und Lardmeifter in 
Preußen. gr.4, 1802, &chreibpap. 1 rtbir. 4 ggr. 
Velinpap. t rtbir. 16 gr. 
Barruel Denkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte des Jacobinis⸗ 
mus. 4 Theile. gr.8. 1801 - 1804. 5tthfr. 8 Ber. 
- Bonner (3. B.) Bfantwortung der Frage: ob man bey 
der in ben Jahren 17295 und 1800 im Hochſtifte Muͤn⸗ 
fter berrichenden Ruhr s Epidemie u. ſ. w. 8. 1802. 4 ggr. 
Brefeld (J. 9.) Beytraͤge zu den Grundzuͤgen der Heils 
kunde für: die gegenwärtige Zeit, nebft einer praktiſchen 
. Abhandlung yom Kindberterinnen ) Bieber. 8. 1803. 


16 ggr. 
Brodmann (I, 9.) Handbuch ber alten.Weltgefäjicte, 
3 Theile. gr. 8, 1800 - 1803. s rthir. 8 ger. 
Sein Schreibpan. | TIrxthlr. 
Chateaubriand (S. A.) Genius des Chriſtenthums oder 
Schönheiten der ebeiftlichen, Religion. Aus dem Fran⸗ 
zöflfchen uͤberſetzt und mit berichtigenden Aumerfungen 
begleitet von Dokt. Karl Venturini. 4 Theile, gr. 8. 
1803 — 1804, . . j 5 ethlr. 
Detten (M.) Vorſchlag zur Browniſirung des Drganiss . 
mus in der Erregungstbeorte. 8. 7300. 18 ggr. 
— — Erklärung an meine Zuhoͤrer. 1304. zuge, 
Driver (F. M.) Beſchreibung und Geſchichte der vorma⸗ 
ligen Grafſchaſt num des Amtes Vechte im Niederftife 
Muͤnſter. 8. 1803. 12 Mt. . 
Ebermeier (Dr. I. €.) von den Standörteen ber Plan; 
ea im Algemeinen, und denen der Arznepgewaͤchſe ber 
Anders; für Aerzte und Apotheker. 8. 1802. 16 ger, 


- 
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Edelſinn und Tugendhöhe der Weiblichkeit in Beyſpielen 
aus der wirklichen Geſchichte. 8. 1803. 1rthlr. 20 gar, 
Eifenmann (I. 3.) Verſuch pſychologiſcher Charaterifi 
ken. 8% 16 ggr. 
Episode des Religieux de la Trappe, dont est augments 
la derniere edition des Jardins par Detille, Ch. 11. Avec 
. la traduction allemande par A. Gröninger. $. 1807. 2 ggr 
Etwas über Alarkos, ein Traueripiel von Friedrich Schle⸗ 
gel. Ein Verfuch die Lefer zum Schmeden zu zwingen. 
gr. 8. 1803. - 5 ggr. 
Genelon’s Drälogen über die Beredſamkeit im Allgemeis 
nen und über die Kanzelberebjamfeit Iinsbeiondere, Aber: 
feßt von I. € Schlüter. 8.. 1803.” . 12 ggr. 
Fried (C. J.) Abhandlung von der Umkehrung oder 
eigentlihen Snverflon der Gebaͤrmutter. Mit Kupf. 
gr. 3. 1904. 16 ggr. 
Gerz (W.) Calculi infinitesimalis primae Lineae. Tom. I. 


8. 1803. = 98. 
Halem (&, A. von) Leben Peter des Großen. 3 Funde. 
Mit Kupf. gr. 8. 1803—1805. Velinpap. zorthle. 3 ggr. 
fein Drudvap. , zrthir. 16 ggr. 


ord. Druckpap. 4rtble. 20 9gr. 
— — Kleine Schriften. 5 Bände. 8. 1804 - 1808. Ber 
linvap. ’ 15 rthle. 
bolländ. Pap. 22 rtbir. 12 gge. 
Schreidpap. 8 rıbie. 8 gar. 


Der 6te ober der Gedichte ar Band ift unter der Preſſe.) 
— — feine hiſtoriſche Schriften. 8. 1808. Welinpap. 


3 ethle. 
bolländ. Papier “2 ethlr. 12 gar. 
©creibpap.. - " .ırthir. 16 ggr. 

— — Gedicte. ıter Band, lyriſche Gedichte. 8. -1308. 
Velinpapier 3 rthit. 
bofländ. Papier oo zrtblr. 12 gar. 


Schreib pap. ı rtble. 16 ggr- 
Halem (8. 4.) Irene; eine Monatsfchrift. Jahrg. 1803 
und 1804: jeder Jahrgang ven 'ı2 Heften: 4 etdlr. 
Herabgeſetzter Preis beyder Jahrgänge jufam. 3 rtbir. 
Hartmann (A. T.) Fruͤchte des Aflariichen Geiſtes. = Thle 
. 8. :180%. 3 rthit. 20 ggr. 
KHauptmomente der Eritifhen Philoſophie. Line Reihe 
von Borlefungen, vor gebildeten Zuhbrern gebalten. 
gr. 8. 1803. |  zcethir. 4 ger- 
(H.) über die beften Mittel die armeren und die: 

eren Volkeklaſſen mie dem Inhalt der heil. Schrift 
bekannt zu machen. ine gekrönte Preisihrift. 3. 
«3903. j . u 13 998. 
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Horſtig (C. G.) Geſchichte der Einführung und Bekanunt / 
machung der Olivierſchen Leſelehrmethode im Schaums 
burg⸗Lippiſchen. 8. 1303. I 16 ut. 

Journal für Geſchichte, Statiſtik und Staatswiſſenſchaft, 
von Keyſer. 2 Bände. gr. 3. 1806. . 3 rthir. 

Keuter (Dr. J. 5.) Briefe an eine chriftliche Freundinn 
über die Herderiſche Schrift: von Gottes Bohn der 
Belt Heiland, nach Johannes Evangelium. (Riga 1787) 
8. 1802. 22 ggr. 

Müller (I. H.) Abriß der Laͤnder⸗ und Staatenkunde, 
beſonders von Deutſchland; mit beſtaͤndiger Hinſicht 
‚auf die neueſten Veraͤnderungen und kurzen hiſtoͤriſchen 
Notizen; zum Schul» und Privatgebrauch. gr, 8. 
1804. Dreudpap. “ , I rthir. : 
Schreibpap. ı etbir.. 8 ger. 

Oberthuͤr (Fr.) bibliſche Anthropologie. 1ter Band. gr. $. 
1806. :ı riblr. 20 ger. ater Band. 2 reblr. zten Bude 
ıte Abth. z rthlr. zien Bnds ate Abtheil. 1 sehlr. 1agge. 

Piriaden (die hellftrahtenden) am arabifchen poetifchen 
Hummel, oder die fieben am Tempel zu Mecca aufges 

hangenen arabiihen Gedichte; uͤberſetzt, erläutert und 
mir einer Einleitung verjehen. von A. T. Karmann. 


8. 1802. . 8 gar. 
Neinpard CR.) Neue Gedichte. Mit Kupfern. 5. 180%. 


> j 18 gar... 
— Dolyanthea, ein Taſchenbuch für das Jahr 1807. 
A und Muſik. In Marqquin. vr Febr. 
In ordin. Einband. A tthlr. 6 gar. 
— Muſenalmanach oder Blumenlefe auf das J. 1807. 
gast 14 — 8 jetzt ·4 ggr. 
Renner (E. 3.) Anfangsgründe d. Algebra. 8. 1805. 12 ggr, 
Salluſts Werke, lateiniſch und deutſch, von Schlüter. 


"ıter Band — Catilina. 1906. 8. 12 ggr. 
Velinpapier. 1 rtbir, 
ter Önd. Jugurtba. 8: 1807. 1 rthir. Velinpp. arıhir. 
beyde Bände. Drudpap. u 1 ethlr. 12 age. ˖ 


Bauehtepzeie von 25 Exempl. 2orthire 
Schedel (J. €.) Archiv für den Zirkel näßliher Wirk. | 
„amkeit unter den Menſchen; oder Beyträge zur Aus: 
breitung und DVerichiigung unſerer Kenntniſſe in den 
Faͤchern des. Handels und der Schifffahrt, der Gewer⸗ 
de, der Staats s und Privatwirthſchaft. ıter Band. 
gr.8. 1803. ı rthir. 
Schuderoff (J.) Predigten. g- 8. 1807. 1 rthlr. 12 ggr. 
Sentenzen (zwey vom Kin. Rammergericht in Berlin abr 
gefaßte) in Sachen dreyer Münfter. Domperren gegen 

- einige Herren Ofſiciere. Folio. s ggr. 





Siebenbergenr (S.) Ideen zu eine Weihodte der Medt 
r 


ein. 8. 1807. 8 sur. 
Starkes (G. W. €.) Portrait gefl. von Bolt. $ayr. 
Stühle (W.) über Marktheilungen und die dabey vars 
tommenden Hauptruͤckſichten. ır Thl. ge.8. 1801. 209Jr. 
— 32 Theil, oder Udterfuchung der ‚Frage: find nach 
getheilten Marken ꝛc. ge. 8. 1801. 9 gar. 
—— über den Uriprung des Leibeigenthums in Weſtpha⸗ 
fen, nebft verſchiedenen Bemerkungen über die Pflichten 
der Leideigenen und die Rechte der Gutsherren. gr. 8. 


1802. 99gr. 
Tabelle (grammatikaliſche) der franz. Sprachlehre, zum 
brauch der Jugend. Fol. 1801. 3.0. 
Toulongeon (3. E., Mitglied des Nationalinfliturs) Gr; 
ſchichte von Frankreich feit der Revolution von 1759. 
Aus zeitverwandten Urkunden und Kaudfchriften der 
Eivilsund Peilitaͤr⸗Archive. Deutſch herausgegeben von 
PA. Petri. gr. 8._ 1804-1808. ir —- 4t Pb. Srehlr. 49gr. 
(Der ste Band tft unter der Prefie) . 
Ueber Gewiflensfreyheie und Toleranz. edit veeſchiede⸗ 
nen Bemerkungen über den wahren Geiſt der Farbolis 
fhen Religion. 8. 1803. a ggr. 
Ueberwaſſer (Ferd.) über das Begehrungevermoͤgen. 8. 
1800, . 714 ggr. 
Vering (Alb. Matth.) Cogitata medico-politica de necessitate, 
matrimonium inituros instruendi officiis ergäa ventris fruc- 
tum. 8. 1803. 3 ggr. 
Versuch einer allgemein verständlichen Darstellung der kriti- 
schen Philosophie, für Freunde des philosoph. Studiums, 
gr. 8._ 1800. ‚ ırtblr, 
Wagner (A.) Anweilung zur gruͤndlichen Berechnung der 
Manzſorten⸗Reductionen und Arbitragen, wie auch der 
Waarencalculation, Affuranz, Haverey, Bodmerey ı. 
f. w. Mebftrvielen nuͤtzlichen Tabellen zum Gebraug 
für Comtoire, angehende Lehrer und Handlungsſchulen. 
gr. 8. 1803. 3 rıbir. 8 sor. 
Herold (M. L.) Der, heilige Sefang, oder velitändigee 
‚ Parbolifches Geſangbuch fur den Öffentlichen Gottesdienſt 
und die häusliche Andacht. zte Aufl. 8. 1809. 12 gar. 
— — Verſuch einer Sammlung vierftimmiger Chorals 
melodieen zu diefem Geſangbuche. klein Folio’ 1807. 
3 rtbir. 12 ggr. 
— — Choralmelodieen zu feinem Sefangbuce, für Schul⸗ 
lehrer und Chorſaͤnger. 8. 1808. ı rthlr. 
Beytraͤge (dipiomatijch  praßtiiche) zu dem deutſchen Lehn⸗ 
seht und zu der weftpbälifchen Fehmgerichtsverfaſſung. 
2 Theile mis einer Karte. 4. 1797-1798 Irthle. 
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